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Vertheilung in den 6 Claſſen mit Angabe der Lehrbuͤcher. — 
Säahrliher Bericht des Nectors an die Guratoren. — Veſuch 
der Lectio Rectoris von Seite des Verfaſſers 

25, Die Univerſität. 


Beſtand des Euratoriums. — Ausgezeichnete Profefforen. 
— Studirende. — Semminngen. _ Nespptifche Alterthumer. 
— Puniſche Denkmale. . 
26. Hann. . .. 
*7. Elementarunterricht und Mittelſchule. 
Armenſchulen. — Buͤrgerſchule. — Franzoͤſiſche Schulen. — 
Mittelſchule der Stadt gehoͤrig fuͤr umfaſſenderen Unterricht 
gemiſchter Art. . . . . . . 
28. Lateinifche Schule. 
5jäbriger Curſus. — Gehalte der Lehrer. — Schulgeld. — 
men a althonandiſcher kehrart. — Hauptuͤbel der 
0 [4 


29. Anfichten von den Inteinifchen Echnlen. 


Der Miniſterialreferent — Der Miniſter des Innern. — 
Beſchraͤnkung der lateiniſchen Schulen in Zeit, Organismus 
und Leiſtung durch die franzöfifhen Schulen. — Vorſchlaͤge 
zur Beſſerung: Sjäbriger Eurfus. Verbannung der veralteten 
Methode des griechifhen Unterrichts. Veiziehuns der tech: 
nifhen Fächer für Nichtfiudirende . 


30. Elementarunterricht in Hotterdam. 


Armenfhulen. Vorzügliche Leiftung der größten ftädtifchen. 
— Vorkehrungen für wechlelfeitigen Unterricht. — Zwifcen: 
fhule für Fortgerädtere und Monitoren. — Quedfchool (Säule 
der Zöglinge für das Lehramt) . . . . 


31. Die lateiniſche Schule daſelbſt oder das Gym- 
nasium Erasmianum. 


Gehalt der Lehrer — Unterricht. — Vortrag des Verfaſers 
in der II Claſſe über Homer. Schluß 


Der öffentliche Unterricht in Frankreich. 


1. Vorerinnerung. 


Gegenfaß des deutfhen Unterrichts zum franzöfifhen. — 
Jeſuitiſches Princip. — Germaniſches. — Epiffopalfhulen . 
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66 
66 
66—72 


73—71 
74—75 


75-76 


76-78 


78—82 


82—85 


85—85 


86—87 


VII 
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S. Das College communal zu Weißenburg. 

| Sage der Studr. — Einwohner. — 7 Slaffen. — Classe 
pröparatoire. — 2ehrer oder Régents. — Rector oder Prin- 

, cipal. — Commiſſion. — Die Zöglinge find externes — 
Schulgeld. — Mepertition der Ausgaben. — Lehrplan. — 
Schwäche des Latein und Ueberhaͤufung der Lehrgegenftande. 
— Verbannung der deutfhen Mutterfprade aus der Schule. 
— Lage der Lehrer. — Concours d’agregatin. .„ . 87-94 


3. Die Akademie von Nancy. 
Ecole &lementaire normale. — College royal. — Afe: 
demie. — Recteur. — Conseil general de l’academie. — 
Comite pour l’instruction elementaire. — Comité spe- 
cial.e — Inspecteur de l’instruction elEmentairec. — In- 
| specteur de l'instruction secondaire . . « 91—95 


4. Der Elementarunterricht der Akademie. Die Ecole 
elementaire normale oder das Schullehrer: 


Ä feminar. , 
F Geſetz vom 28 Junius 1833. — Oeffentliche, Privat: 
r Schulen. — Gehalf der Lehrer. — GSparcaffe für Lehrer. — 


Localcomite. — Arrondiffementscomite. — Prüfungscommif: 

f fionen. — 5 Departemente der Akademie Nancy. — Guide 

| des écoles primaires, sixieme edition Paris, 1835. — Ma: 

' nuels. — Veraltete Methode. — Wechfelfeitiger Unterricht. — 

| Die drei Communalfchulen zu Nancy. — Die ber frercs 

ignorantins. — Höhere Glementarfchulen. — Classes indus- 

trielles. — Schullehrerfeminare. — Das in Nancy. Aeußere 

Ginrihtung. Die Zöglinge. Die Deutfchloshringer. So: 

ften der Anftalt. Demibourse. Anordnung des Unterrichtes. 

Vortheilhafte Ausfihten für den Elementarunterrict. 
Adminiftration. Degres de capacit6e . .  . .9-—105 

5. Die Instruction secondaire. Das College 

royal, 


Ecoles secondaires. — Colleges communaux und royaux. 
— College de plein exerecice. ‚— Petits colleges. — Kleineg, 


" mittleres, großes Collegium zu Nancy. — Beſuch. — Aus— 
| gaben eines Zöglings. — Univerfitätsftener. — Erigenz ber 
\ Anftalt. — Proviseur. Censeur. Aumonier. Maitres 
6 


d’etudes. Der Defonom. Klofterfrauen. Haugmeifter. Diener: 

fchaft. — Eine „Claſſe“ gleich zwei Unterrichtsftunden. — 

Ecole elementaire superieure. Schema des Lehrganges. 
Vebergewicht der Realien. Lehrbücher. Weberfegungen. Geift: 

und leblofe Form des Unterrichts. — Eoncurrenz zur Ecole 
polytechnique. Cours de philosophie. Ekletticismus. — 
Verſaͤumniß in leiblicher wie geiftiger Pflege der Penfionäre, 

— Cours industriels. — Koſt. — Wbgefchnittenheit der 

Lehrer vom Verkehr mit deutfcher Literatur . . 4105-120 
f 6. Die übrigen Secundärfchulen der Akademie. 

45 Colleges. 20 Penfimate . 2 020.401 


I "9. Die Akademie und das college royal zu Metz 
mit feiner Nealjchule (eeole preparatoire). 
Schullehrerfeminar in Meg. — College royal. — Schlechte 

Lage. Unſauberkeit. Realſchule mit dem Collegium vereint. 
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Schema der Frequenz. Gleiche Fuͤhrung der Anſtalt mit der 
zu Nancy. Tableau des etudes. — Lehrcurs der Real— 
ſchule. — Schwäche der claſſiſchen Studien. — Präcifion in 
der Behandlung der ſchwierigſten mathematifchen Probleme 121— 126 


S, Die Ecole d’application zn Metz. 

Ordonnances et Reglement concernant l’ecole d’appli- 
cation de l’artillerie et du genie, Mctz 1831. VBorftcher 
ein Marechal de camp. Directeur d’etudes. 10 Profefforen. 

Faͤcher. Studien der Artillerie, de3 Genie. Umfaſſende, 

tiefe Bildung der franzöfifchen Officiere. Gymnaſium in 

Saarbruͤt. en 126—128 
9. Die Afademie von Straßburg. 

Die Art und die Univerfitätsanftalten der Stadt im All: 
gemeinen. — Die Stadt Straßburg. Gemteindevermögen. 
Bereitwilligkeit der Mittelclaffen, menfhenfreundliche Zwecke 
zu unterſtuͤtzen . . . . 125 - 150 

210, Elcmentarunterricht in Straßburg. 

7 proteftantifhe, 7 Eatholifhe Vfarrfhulen, 8 Armen: 
fhulen. — Kleinkinderfhulen. — Salles d’asyle. — Beſuc 
der Volksſchule an der Neukirhe. Verbindung deutfcher mit 
franzöfifher Sprache. -- Induftriefchule. — Niedrer Stand: 
gunft des Elementarunterrichte im Allgemeinen. — Ecole 
normale. — Lage der Elementarlehrer. — Belekung der 
Schulftellen mir Theologen . . . .. . . 154— 151 


11, Instiruction secondaire der Afadentie. Col- 
lege royal und das proteftantifche Gymnaſium. 
College royal. Wohnung, Auflicht, Verpflegung der Pen: 
fionare, Wliederune g, Folge, Verbindung des Unterrichts wie 
in den fruͤher beſchriebenen Collegien. — Zahlung der Pen— 
fionäre. Bourses. — Petit scminaire des Erzbiſchofes. Das 
proteitantifche Gymnaſium unter Aufticht des proteftantifchen 
Gonfiftoriumsg ift College mixte. Retribution universitaire. 
Deuticher Ernft und deutſche Gruͤndlichkeit des Gymnaſiums. 
Seine Lehrordnung. . eo . 154— 140 


12. Penſionuat der Hru. Garl und Bautin, 


Bereinigung junger Geiftlihen zum Zwede der Jugend: 
bildung unter Bautins Keitung . . . . . 110-142 


13. Die Facultäten. ' 
Faculte des lettres, des spiences, de medecine, du droit, 
de theologie de la confession d’Augsbourg. Local. ro: 
fefforen = Concure. Nachtheile dieſer Einrichtung. Aufwand 
des Staates fuͤr die Facultaͤten. Inſcriptionen. Pruͤfungen. 
Vorleſungen. Baccalaureat. Licentiat. Doctorat in der 
facult& des lettres et des sciences. Große Bedeutung der 
medicinifhen Facultät. Wieriähriges Studium. Juriſtiſche 
Facultaͤt mit dreijährigem Studium. Die proteftantifche 
Kacultät. Eigene Einkünfte derfelben. Worlefungen. — 
Prüfungen für die alademifhen Grade. . . 112 -151 
44. „reile nach Waris im Serbite 1836. Aufenthalt 
daſelbſttttt.4681714682 
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15. Gang des öffentlichen Unterrichts während der Ne: 
volution. Gründung der Univerſität. 
Verwirrung des öffentlichen Unterrichts durch bie Ne: 
volution. — Ecoles centrales. — Ecole polytechnique. — 
Ecoles speciales. — Wachfender Verfall der Schulen. — 
Erflärung der conseils generaux der Departemente . 152-155 


16. Gründung nnd Beftimmung der Univerfität. 

Universite de France. — Lyceea. — Unterordnung bee 
gefammten Unterrichts unter die Univerſitaͤt. — Akademie 
derfelben. — Facultaͤten. — Lyceen. — Colleges. — Inſtitute. — 
Penſionate. — Niedere und höhere Flementarfchulen . 155—155 

13. Theologiiche Facultäten. 


Klagen des Hrn. Dubois über die Page der theologifchen 
Studien in Frankreich. — Plan der Reſtauration fie in einem 
Senttalgebaude in Paris zu vereinigen . . . 155 —158 


18, Inridiſche Facultäten. 


Verbindende Fächer. — Streben nah dem unmittelbar N 
Praktiſchen. — Mangel hiftorifcher, literariſche r philoſophiſcher 
Studien. — Prüfungen . . . . 458— 162 


19, Die mediciniiche Facultät. 
Drei medicinifhe Facultäten. — Landaͤrztliche Schulen. Bro: 
Bere Wiffenfchafttichfeit der medicinifchen Studien in Wer: 
gleih mit den juridifchen. — Hrn. Dubois' Bericht . 162—166 


20. Faeulites des seiences. Facultes des 
lettres. 

Herabwürdigung der Lehrſtellen zu Sinecuren. Schaden 
prunkender ſeichter Vortraͤge in der Facult& des lettres: 
Frivolitaͤt, Oberflaͤchlichkeit. — Hrn. Oubois Aeußerungen 
über dieſe Facultaͤten. . . 466— 173 


21. Ueber die Grade der Facultäten . oo. 175—174 


23. Die Nangordönung der Glieder der Univerſität. 


Kaiferlibes Statut. — Veränderungen feiner Verordnun—⸗ 
gen. — Titnlaturen. 171 -177 


23. Ueber die Grundlagen des Unterrichts in den 

Schulen der NUniverfität. 

Forderungen des Fundamentalftatuts in diefem Betreff. — 
Politifger Zweck diefer Inftitution: Monopolifirung und 
Uniformität des Interrichted. — Gefahrlicher, unverföhnter 
Zwiefpalt der Herrfhaft und Freiheit in Kranfreih . 4177-479 


24. Die Verpflichtungen der Glieder der Univerfität .. 479 


x*5. Weber die Verrichtungen und Befuguiile des Groß: 
meifters der Iniverfität, jetzo des Minifters des 
öffentlichen Unterrichts. 

Erfter Großmeifter. — Minifterium des affaires eccle- 
siastiques et de l’instruction publique. — Errichtung des 
Miniftertume des öffentlichen Unterrichts. — Schaden des: 
felben « . 0 + . + . . . . 179-183 
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26. Dom Conseil de Vinstruetion publique 
oder de Vuniversite jegp eonsell royal. 
Sechs Raͤthe. — Gefhäftsüberbürdung. — Eindringen der 
Politik in das Gebiet des Unterrichtes durch Aiterirung der 
Würde des Großmeiſters. Gegenſtaͤnde der Berathungen 
des Conſeils .. .. .. 182- 185 
27. Räthe der Akademien. Consells nendomdiquen. 
Thätigfeit derfelben. — Sectionen. . . 185 
28. Von den Infpectoren der Nniverfität und der 
Akademien. 
Generalinſpectoren. — Inſpectoren der Akademien und 
Departemente. — Ertoͤdtung freier Geiſtesthaͤtigkeit durch 
das kuͤnſtliche in Stockwerken uͤbereinander gethuͤrmte Druck⸗ 
werk der Univerſitͤt. .. 185—137 
23. Bon den Nectoren der Akademie . oo. 188 
30. Ueber die Anordnungen und VBorfchriften, welche 
den Lyceen, Collegien, Inſtituten, Penfionaten, 
und Elementarfchulen zu geben find. . . 189-192 
31. Glafien und Befoldungen der Lyeeen, jett eol- 
leges royaux. 
Zufammenftellung ber Gollegien nach den drei Glaffen. — 
Geringe Bezahlung, welche die franzoͤſ ſchen Profeſſoren er⸗ 
halten . . . + . . . 4192--191 
32. Bon den öffentlichen und ſtadtiſchen Penſionären 
in den Collegien. 
Bourſen des Staates. Deren Koſtenbetrag. Liſten ber 


Freifchüler. Bourses communales „ . 94 —196 
33. Studienordnung der Gollegien. Allgemeine Ber 
ftimmungen . - . . 196 —197 


4, Behrgegenftände. 
Unfruchtbarer Neligionsunterrict. Indifferentismus. — 


Glementerunterriht der Gollegien. — Unterricht in der 
kiteratur. Formalismus der Methode. — Interricht in den 
Miffenfhaften . . R . .. 197— 202 
35. Beurtheilung und Modification Diefer Studien: 
prönung. | 
Gebeihen mathematifh phoſi iſcher Studien. — Umfang der 
claffifhen . . oo. 212 — 205 


36. Prüfungen und greife. 

Prix d’excellence. — Prix d’honneur. — Vacanzen 203206 
3%. Lehrapparat, Lehrbücher. 

Guter Zuftand der phyſi laliſchen Inſtrumente. — Durftigleit 

der Bibliotheken. 206—207 
38, Verhältniß der Colleges royaux und Col- 

legen communaux. 

Vorzug der Eöniglihen Collegien vor bem ftädtifhen 207208 
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39, Epiftopalcollegien. 
Größere, Fleinere Seminare. Freiheit von Auffiht und ' 
Steuer der Univerfität. Zahl und Frequenz der Seminare. 
Geiſt derfelben. Geringe Leiftungen. — Möglichkeit beſſerer 208— 210 


40, Ab: und Zugang der Collegien. Inſtitute und 
Benfionate, 
Nöthigung der Penfionate, ihre Zöglinge in bie öffentlichen 
Schulen zu fhiden. — Ueberwachung der Penfionate. — 
Erhebung derfelben zu colleges communaus . . 210—211 
44. Die Rormalichule. 
Ginfeßung durch Napoleon, — Yufhebung duch d die De: 


ftauration . . . 211—213 
42. Die Ecole pröparatelre. Wieberberftellung, 
der KRormalfchule. . . .. 213- 214 


43. Lehrordnung der Normalſchule. 
Erſtes Jahr. Reviſion des Lehrſtoffes der Collegien. 
Zweites Jahr. Literariſche Studien. Drittes Jahr. 
Geiſt der Kritik. Prattit der Methoden. Abt heilung fuͤr die 
Wiſſenſchaften . . . . 214—217 
44. Haus und Tagesordnung der Normalſchule. 

Local. — Verpflegung. — Disciplin 217—218 
35. Stellung der Lehrer. Bedarf der Schule. 

Conferenzen. — Maitres de conferences. — Agreges . 218 
46, Prüfung für das Lehramt. . . 219 — 221 
47. DBeurtheilung der Einrichtung und Führung der 

Normalſchule in doctrineller und methodifcher 

Hinficht. 

Manier der Sfeihförmigfeit. — Gefahr ber Abrichtung 

im Gegenſatz von felbftthätiger Bildung. — Mefultat der 
Soncursprüfungen. — Verblendung der Franzoſen über die 
Schwäche der Normalſchule. — Disciplin. — Zufunft „. 221—251 


48. Beurtbeilung derſelben Normalſchule in päda⸗ 
gogiſcher Hinfich 
Mangel —* Vorbereitung, des Schulhaltend. — 
Deutfhland. — Lectionen über Pädagogit. — Mathematit 
und Phyfik . . . . 231— 235 
49, Zuſtand des öffentlichen Unterrichts und der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Auſtalten in Paris. 
Elementarunterricht. — Ecole centrale des arts et mé- 
tiers. — 5 koͤnigliche Collegien und 2 Privatcollegien de plein 
exercice. — Chefs d’instruction. — Maitres de pension. — 
Preiſevertheilungen. — Preifeträger, das Wild der Inftitute: 
le gibier. — Padagogiſche Treibjagd. — Einfhulen talent: 
voller Zöglinge, Berfaumniß Minderbegabter. — Facultäten 
und andere höhere Lehranftalten: für orientalifche Sprachen, 
Diplomatie, Medicin, Pharmacie, Naturwiffenfhaften. Col- 
lege de France. — Literarifche und wiſſenſchaftliche Notas 
bilitäten Frankreichs. — Speciglität ihrer Borträge und deren 
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edle Fruͤchte. — Wiſſenſchaftliche Gelegenheiten in Paris. 
Paris vermeintlicher Mittel- und Stutzpuntt der europaͤiſchen 
Civiliſation.. . 2235-244 
50. —8* Einkünfte der Iniverfität. Die uUniverſitäts⸗ 
ſteuer. 


Viceſima, mit welcher die Univerſitaͤt allen hoͤhern Unterricht 
beſteuert — Abſicht Napoleons bei dieſer Inſtitution. — 
nereinigting des Schatzes der Univerſitaͤt mit dem öffent: 
lihen. — Unwuͤrdige Urt der Steuererhebung . . 244—219 


34, Anſichten über den Zuftand des öffentlichen Un— 
terrichts in Frankreich. Unterredung mit Guizot 


Darüber. 
Durbführung des Principes der Gleichheit und Gleich: 
förmigfeit auf Koften der individuellen Freiheit. — Aus— 


fchließungder wahren Erziehung durch dasfelbe. — Die Normal: 
ſchule, „Fabrik großer Maͤnner.“ — Nothwendigkeit einer Ne: 
form der Univerfität . . 249 --951 


52%, Widerftreit des humanijtifchen und vealiftifchen 
Princips des dffentlichen Unterrichts in Frankreich. 


dutzen der Etudes elassiques: Haften am Veberlieferten, 
Abhängigkeit der franzöfihen Nationalliteratur von der claf: 
fifhen, Anfehen der Seiftlichfeit . . . 3541-255 
33. Verhandlungen darüber in der Sammer von 1836. 
Neden der HH. v. Tracy, Pelet, Saint: Marc: 
Girardin darüber. Augriff auf die bayeriſche Lehr⸗ 
ordnung. 


Tracy's Kampf gegen die todten Sprachen. — Spaͤter mehr 
gegen die Disciplinarordnung der Univerfität. — Pelet leitet 
aus der Pflege der claffiihen Studien die Ueberlegenheit 
Franfreihs über die anderen Nationen ab. — Muret de 
Bort vermift den Einfluß religtöfer Ideen auf die Erziehung. 
— Saint: Marc:Girardin antwortet Hrn. Tracy aueführ- 
liher. Es ift dag Studium der alten "Philofophie, welches 
der franzöfifhen Nation ihren Charakter erworben bat. — 
Rerichtigungen falfcher Angaben diefes Redners. Erwiederung 
Tracy’s. Saint: Marc: Girarding Angriff auf Bayern: daf 
das Spitem des wiffenfchaftlihen Unterrichts zufammen ge- 
broden fey. — Gehaltiofigfeit diefer Anklage . . 255-274 

54. Berbandlungen über denselben Gegenftand im 

Jahr 1837. 

Tracy. — Virey bie clafliihen Studien befehdend. — 
von Sade vertheidigend. — Salvandy vermittelnd. — Arago be: 
fhranfend. — Kamartine die Literatur fhirmend. — Guizot. — 
Charles Dupin. — Muret de Bort. — Ausgang der "erör- 
terungen: Sieg der Mealifien . . . . 274—334 

55. Vorfchläge zur Vermehrung und Berbefierung des 
öffentlichen Unterrichtes in Sranfreich durch Hrn. 

Goufin. Antrag der Negierung über den Secundär⸗ 

unterricht. 

Couſins Memoire sur l'inſtruetion secondaire dans le 
royaume de Prusse. Bereinigung der literariſchen und 
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wiſſenſchaftlichen Studien. Belebung der Religionslehre. 
Entfernung kleinerer Collegien. Erſchwerung der Pruͤfungen 
fuͤr das Baccalaureat. Vorbereitung der Lehrer. Freiheit 
des Secundaͤrunterrichts. Zahl und Vermehrung, auch 
Beſchraͤnkung ber Colléges. Formelle und adminiſtrative 
Natur der faͤmmtlichen Vorfhläge . . 335—355 


56. Der Gefeßesvorfchlag über den Seenudärunterricht 
von den Jahren 1835 und 1837, 


Guizot. Peincip ber Freiheit. Wahrung ber elaffifchen 


Studien . 356-366 
57, Debatten über das neue Gefet des Secunbär: 
unterrichts. 
Beſtimmung des Geſetzes. — Friratinſtitute. ßreiheit 
des Unterrichts. — Die Semeindefhulen . 366—372 
58 Schluß. 


Bemerkungen des Verfaſſers uber die Univerfität. Der 
tönigliche Rath. Die Kacultäten. Einrichtung und Führung 
der Secundärfbule. Entlaftung der Colldges von fremder 
Beimifhung. Entfeffelung von dem adminiftrativen Zwangs⸗ 
bemde. Stellung der Gollegien gegenüber dem Math des 
föniglihen Unterrihte., Der Elementarunterriät, Ab: 
fiht der Bemerkungen 2. ....372—388 


Der sffentliche Unterricht in Belgien. 


1. Einleitung . .. 389391 
2. Lage des öffentlichen Unterrichts unter Srantreich 
und Hollaud.. ..3991-396 


8. Nevolution im Staat und in den Schulen. Geiſt 

der neuern Ordnung der Dinge mit Bezug auf 

Bildung und Unterricht. Der Clerus. ‚Liberte 
en tout et pour toutes . . 3986-407 

4. Schickſale des niedern und mittlern Unterrichts 
nach der Nevolution von 1830 . . 407411 

5. Bon den Schickfalen des mittlern Unterrichts nach 
der Hevolution von 1880. , . 412 —416 


6. Schickfale des höheren Unterrichts nach der Revo: 

Intion von 1830. Gründung der Universite 

eatholique durch die Bifchöfe. 

Collegium episcoporum. — Vollmacht des Papftes für 
Gründung der Univerfität. — Circular der Biſchoͤfe an bie 
Geiſtlichen. — Inauguralrede des Rectors Dr. de Ram. 
Anrufung Maria's.... .. 416-425 


9 Gründung der Universite ihre an Bräfiel. 


giberale Partei. Rede des Buͤrgermeiſters Rouppe bei 
Gröffnung der Univerſitaͤt. — Mede des Gecretärd bed 
afademifhen Rathes. Urtheil über den Katholicismus. 
Erfolg der frein Univeftät > 0 en 425434 


Thierſch, Zuſtand des Affentl, Unterrichts II. * 
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8. Neue Gründung der Univerſitäten in Gent und 
Lüttich. Jury d’examen, Ueberſiedelung der 
fatholifchen Nniverfität nach Löwen. 


Plan des Clerus. Gefährdung Luüttiche und Bents A34—439 


9, VBerfaflung der Univerfitäten von Gent und Lüttich. 

Lehrgebiet der Facultäten. Grade. Profefforen. Akademiſche 

Behörden. Die Studirenden. Aufſict des Staates. Auf⸗ 
munterung.. 439 - 441 


10. Die Jury zur Ertheilung akademiſcher Grade. 
Pruͤfung fuͤr die Candidaten der Philoſophie und Literatur. 
Die Candidatur der exacten Wiſſenſchaften. Die Candidatur 
der Medicin. Die Candidatur des Rechts . . . 441- 456 


11. Anſtalten des öffentlichen Unterrichts in Brüſſel. 
Elementarſchulen, das Athenäum. Gründe für und 
wider die abſolute Freiheit des Unterrichts. Das 
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A. 


Der öffentliche Unterricht in Holland. 
#, Ueber den öffentlichen Unterricht in Holland. 


Mein Sommifforium von 1835 umfaßte tteben Weftphalen auch 
die Unterfuchung der Unftalten des Öffentlichen Unterrichts in 
Holland , und diefe Reife ſchließt ſich an jene durch Weftphalen. 
Noch den Montag, 28 Sept., fuhr ich von Xanthen nad) 

dein Rhein, auf diefem mit dem Dampfichiff nach Nymwegen, 
und war bier fehon mitten in den ſchoͤn gebauten und reinlich ge⸗ 
haltenen Wohnſitzen der altgermanifchen Bataver, über die der 
Name der Holländer fich verbreitet hat. Wuͤnſchend, ohne Ber: 
zug in einen der Mittelpunfteihrer Erziehung und Givilifation zu 
fommen, nahm ich den andern Morgen mit der Eilpoft den Weg 
nach Utrecht und Fam durch fruchtbare, von den Armen des 
Rheins und von Gandlen durchzogene, faft überall gartenähnlich 
angebaute Landfchaften mit zierlichen Wohnungen und zum Theil 
geſchmackvollen Landfigen mit wohlunterhaltenen Parks auf einer 
ganz vortrefflichen Straße in jene alte Hauptftadt der Provinz, 
den Sig eines Gymnafinms und einer der brei Landesüniverfitäten. 
Nachdem ic) hier mehrere Tage meinem Gefchäfte obgelegen 
hatte, reiftte ih nad Amfterdan, Harlem, Leyden, Haag, 
Motterdam, und mar wie anderwärtd bemüht, mich von dem 
Zuftande ber dffentlichen Lehranftalten durch Beſuche derfelben, 
durch Verkehr mit den in ihnen bethätigten Perfonen und durch 
‚ Bergleichung der Verordnungen und Gefeße über das Schulmefen 
eine mdglichft genaue Kenutniß zu erwerben. Sch werde fofort 
. 4* 
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über die Hauptgegenftände das Wefentliche, theils im Zuſam⸗ 
menhange, theild in zerftreuten Bemerkungen, wie die Reife fie 
veranlaßte,, darlegen. 


E. Ueber den Zuftand des Elementarunterrichts. 


Der Krone Holland ift nad) dem Abfall der belgifchen Län: 
der noch ein Reich von 2,500,000 Einwohnern geblieben. Es 
wird in die 9 Provinzen: Nordbrabant, Geldern, Holland, Zee: 
land, Utrecht, Friesland, Overyſſel, Groningen und Drenthe 
getheilt, - welche ungefähr den früheren franzofifchen Departe: 
ments entfprechen. Auch ift mir unwefentlichen Veränderungen 
die von den Franzofen eingerichtete Verwaltung des Landes ge: 
blieben , der Prafect ift durch den Gouverneur erſetzt; doch in 
der Städteordnung find den. Magiftraten bedeutendere Befug⸗ 
niffe gegeben. 

Der Elementaranterricht war vor 50 Jahren in der Ber 
fchränftheit wie anderwaͤrts; Unwiſſenheit der Lehrer, Mangel 
an Aufficht und Sorglofigkeit der Eltern wirkten zuſammen, ihn 
anf der tiefflen Stufe niedergedrüdt zu halten. Die meiften 
Schnien waren Speculationen von Privarperfonen. Sie be 
fchränften ſich, gegen duͤrftige Bezahlung einen pedantifchen Un⸗ 
terricht im Lefen und Schreiben zu ertheilen, und der größte Theil 
der Kinder wuchs in gänglicher Unwiffenheit und Verwilderung 
auf, während die Anftalten des höheren Unterrichts fich eines 
wohlbegründeten Ruhmes erfreuten. Der Antrieb zum Belle: 
ren Fam bier von einem SPrivatverein „der Geſellſchaft zum 
Nutzen für das Allgemeine (de Maatschappy tot nut van t’Al- 
gemeen),‘’ welche Holland einem Miennonitenprediger, Joh. 
Nieuvanhuizen, verdankt. Um das Jahr 178% fing diefer 
an, gleichgefinnte Freunde mit fich. zu dem Zwecke zu vereinigen, 
unter dem Volke gefunde Begriffe über Sittlichleit und Religion 
zu verbreiten. und zu diefem Behufe ftatt der umfaflenden und 
gelehrten Warfe, mit welchen andere Gefellichaften ähnlicher 
Richtungen fich verfucht hatten, kurze, populäre und ganz wohl: 
feile Schriften unter dad Volk zu bringen. Bei dem offenbaren 
Nutzen und der Wichtigkeit der Sache wuchs die Zahl der Theil⸗ 
“nehmer fehr ſchnell, und fchon im Jahre 1785 war man ger 
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nöthigt, die Mitglieder nad) Departements zu theilen, das heißt: 
die in einem Bezirk, oder bei großen Städten in einem Stadts 
theile zufammengetretenen unter befondere Verwaltung zu flellen 
und mit dem Mittelpunft der Gefellfchaft zu Amſterdam in Ver⸗ 
kehr zu bringen. 

Die Denkſchriften der Geſellſchaft Gedenkſchriften der 
Maatſchappy tot nut van t'Algemeen ſeit 1809) geben von der 
Raſchheit, mit welcher der fo gegliederte Verein fich bald über 
alle Theile der Niederlande und felbft ber dad Vorgebirge der 
guten Hoffnung verbreitere, von der Theifnahme, welche die 
verfchiedennen Regierungen ihm ſchenkten, und von den umfaf: 
fenden Erfolgen feiner Thaͤtigkeit ausführlihe Nachricht. Im 
Jahr 1809 war die Anzahl der Theilnehmenden fchon auf 7000 
geftiegen. 

Die Heinen Schriften, zu deren: Abfafjung die Geſellſchaft 
durch ihre großen Fonds aufmunterte, umfaßten bald nicht nur 
in populärer Behandlung die Lehren der Sittlichkeit und Religion, 
fondern auch alles Andere, was dem Volke in Bezug auf Haus: 
halt, Aderbau, Gewerbe, Diät und Pflege der Gefundheit zu 
wiffen nöthig war. Sogar für vwerfchiedene Stände und Ge: 
werbe wurde befonders geforgt, auch daß impfen, oder der Uns 
terweis der Hebammen nicht vergeffen, und ein Kalender, welchen 
die Gefellfehafe mit näglichen Lehren über Ackerbau, Viehzucht ıc. 
herausgab, hatte nad) drei Fahren den früher allgemein verbrei- 
teten Almanach mit aftrologifchen Borfchriften und Nberglauben 
ganz verdrängt. Gleich vom Anfange ihrer Thaͤtigkeit umfaßte 
diefe Gefellfchaft aud) den Unterricht und die Erziehung des Vol: 
fed. Sie war bemühr, die Aufmerkſamkeit auf die phnfifche 
Behandlung der Kinder zu richten und beffere Methode und Stoffe 
des Unterrichts in Anmendung zu bringen. Die um jene Zeit 
ſich mehr auäbreitende Lehre von Peftalozzi und feinen Schülern 
wurde dabei forgfältig benugt. Zugleich veranlaßte man die Ab⸗ 
faffung von Lehrbuͤchern, die ſich durch Deurlichkeit und Zweck⸗ 
mäßigfeir auszeichnen, und errichtete Schulen, weniger um fie 
‚ für immer zu anterhalten, als in ihnen den Erfolg eines guren 
Schulunterrichts zu zeigen und dadurch Einzelne, Gemeinden 
und Regierung zur Nachahmung aufzufordern. Die Pflege diefer 


Anftalten war den verfchiedenen Departementd anvertraut, und 
fie trugen darum auch den Namen ber Departementöfchulen. Die 
Geſellſchaft behielt ſich vor, den Eintritt in dieſe zu geſtatten 
und beſtimmten Vorſchriften zu unterwerfen. Bald auch wurden 
in mehreren Departementen Schulen fuͤr die Armen mit ganz 
unentgeldlichem Unterrichte gegruͤndet, mit vielen kleinen Biblio⸗ 
theken in der Abſicht verbunden, um Erwachſenen, wenn ſie 
aus der Schule getreten ſind, die Mittel eines belehrenden Un⸗ 
terrichts an die Hand zu geben. 

Was man erwartet hatte, geſchah, und uͤbertraf ſelbſt die 
Erwartung. Nicht nur gediehen die Departementsſchulen, ſon⸗ 
dern weckten auch den Sinn fuͤr beſſeren Unterricht unter dem 
Volke, und die Bereitwilligkeit der Gemeinden, nach den von 
der Geſellſchaft befolgten Grundſaͤtzen zu verfahren, wuchs mit 
jedem Jahre. Im Jahre 1797 berieth ſich der Stadtrath von 
Amſterdam mit zwei Departementen der Geſellſchaft in jener 
Stadt uͤber die Einrichtung der Armenſchulen, und dieſe ſtiegen 
allmaͤhlich von zwei auf eilf. Aehnliches geſchah in andern 
Orten. | | 

In den Sahren 1801, 1803, 1806 gab die Regierung ber 
Geſellſchaft wiederholte Beweiſe voller Anerkennung ihrer wohls 
thätigen Wirkfamkeit und ging daran, die gefammelten Erfah: 
rungen und Einrichtungen zu einem allgemeinen Gefeße zu er: 
heben, nachdem fie durch die Verfaffung der Republik gehalten 
war, den Generalftaaten jährlich über den Stand des dffentlichen 
Unterrichts Bericht zu erftatten. 

Palm, Profeſſor der orientalifchen Sprachen in Leyden, 
Mitglied der Sefellfchaft und Rath im Minifterium des Innern, 
hat den größten Antheil am Entiourf deffelben. Im jahre 1806 
wurde das Gefeß unter dem Rathspenſionaͤr Schimmelpenning 
vollendet und in Anwendung gebracht. Dem Geſetze felbft (es heißt 
Geſetz für das niedere Schulwefen und Unterweisin der batapifchen 
Republik: wet voor het lage schoolwezen en ogderwijs in de 
Bataafsche Republick), welches auch noch den Vorzug hat, nur 
aus 21 kurzen und fehr deutlichen $9. zu beftehen, find von Sei: 
ten bes Rathöpenfionärs, als der oberfien Magiftratsperfon der 
Republik, zur näheren Beſtimmung und Ergänzung die Be⸗ 
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fanntmachungen beigefügt, zu welchen er durch den 9. 21 des 

Geſetzes ermachtigt war. Diefe find: 

A. Reglement für das niedere Schulwefen und Unterricht inners 
halb der batanifchen Republif (Reglement vor het lage school- 
wezen en onderwijs binnen de Bataafsche Republick); . 

B. Berordnungen über Vornahme und Auflegung der Pröfungen 
derjenigen, welche in der bataviſchen Repüblit Elementarunters 

‚ richt zu geben begehren (Verordeningen op het afnemen 
en afflegen der Examens van degenen, welke lage onder- 
wijs begecren te geven in de Baraafsche Republick) und 

C. Suftriictionen der Schulauffeher und Commiffionen des Un⸗ 
terricht8 in den verfchiedenen Departements der batapifchen 
Republik (Instruetion de Schoolopzieers en Commission 
van Onderwijs in de respective Departementen de Bataaf. 
sche Republick). 

Diefe Urkunden find zufammengedruct in Publication van 
Ihre Hoog Mogende vertegenwoordigende het Bataafsche 
Gemeenbest .angaande het lage schoolwezen en ÖOnderwijs 
in de Bataafsche Republick. Gravenshage 3 April 1806 
(d. i. Bekanntmachung von Ihro Hochmoͤgenden den Repräfen: 
tanten der batavifchen Republik, angehend das niedere Schul _ 
wefen und Untermeis in den batavifchen Schulen. Beſchloſſen den 
3 April 1806 Haag). Die Echrife if fehr felten, und nur im 
Minifterium des Innern ju Haag gelang mir durd) die Ge⸗ 
-fälligfeit des Directors der fateinifchen Schule, ein Eremplar 
von ihr zu erhalten. Das Gefeß felbft mit feinen Vollzugs- 
beftimmungen bildet big diefen Tag die Grundlage des bffent- 
lichen Elementarunterrichtd in den Niederlanden. Es begnuͤgt 
fi, die Grundfäße zu liefern, nad) weldyen der Elementar: 
unterricht foll geordnet uhd verwaltet werden. 

Diefer ftand unter der Oberaufficht des Rathspenſionaͤts 
und ward in ſeinem Namen von dem Staatsſecretaͤr fuͤr das 
Innere geleitet. Statt des Rathspenſionaͤrs iſt jetzo der Koͤnig 
eingetreten.- Der Miniſter des Innern ordnet in dem einzel⸗ 
nen Departements (jeto Provinzen) die Schulinfpertoren für 
ihre Diftricte an, welche unter Vorfig des Gouverneurs die 
Sommiffionen für die niederen Schulen ded Departements (der 
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Provinz) bilden. Die Commiſſion forgt, daß es in ihrem Bes 
reich nirgends an Unterweis für die Jugend fehle, zugleich aber, 
daß die Zahl der Schulen und Lehrer, vorzüglich auf dem 
flachen Lande, nicht über das gehörige Maß vermehrt werde. 
Sie nimmt Bedacht, mit den zu ihrer Verfügung geftellten 
Mitteln das Loos der Schullehrer und die Schuleinrichtungen 
zu verbeffern, auch Arbeit und Induſtrieſchulen anzulegen. 
Keine Schule darf ohne Genehmigung der Commiffion eröffs 
net und geführt werden und niemand als Lehrer auftreten 
der nicht über feinen bürgerlich »fittlichen Lebenswandel ſich 
ausweifen kann und von der Commiſſion Die Zulaffung erlangt 
hat, die an eine Prüfung geknuͤpft ift. 

- Dad Reglement bezeichnet ald Umfang und Behrgegen» 
flände der niederen Schulen den Elementarunterricht in Leſen, 
Schreiben, Rechnen und niederländifcher Sprache, und, wo 


die Mittel es geftaften, Unterricht im Franzoͤſiſchen und an⸗ 


dern neuen Sprachen, Geographie und Gefchichte und andern 
zur Bildung nüglichen Gegenftänden. Auch ift den niedern 
Schulen der Unterricht in den gelehrten Sprachen nicht ver: 
wehrt. Die Schulen werden, wie man fie gefunden, aners 
kannt und nad) ihren Mitteln in dffentliche, die von dem 
Departement, den Gemeinden, der Kirche unterhalten werden, 
und in private gefchieden, weldye von Gefellfchaften, z. B. 
von der Gefellfchaft zum Öffentlichen Nutzen, von Kirchenvors 
ſtehern durch Beiträge der Mitglieder, Collecten, oder von 
Einzelnen unterhalten werden, fen ed daß fie diefelben aus 
Speculation führen, oder für ihre Kinder allein, oder in Vers 
bindung mit andern Familien einrichten. Das Recht, für 
diefe Schulen zu ernennen, wird denjenigen belaflen, vie es 
bis dahin geibt hatten; doch dürfen fie ed nur in.den vom 
Geſetz beftimmten Formen ausüben, d. i. nur Männer zum 
Lehramt berufen, welche der gefeglichen Forderung genügt ha⸗ 
ben. Die Commiffionen für den niederen Unterricht "halten 
ihre Verfammlungen auf Koften des Departements, dad ihnen 
Local, Beheizung und Bureaufoften beftreitet. Jede Com: 


miſſion ſchickt jährlich eines ihrer Mitglieder nad) Haag zu 
einer allgemeinen Schulberathung, welche vom Minifter des 


Innern geleitet vird. Außer den Schulinfpectoren der einzels 
nen Diftricte, d. i. den Mitgliedern der Departementalfchul: 
commiffion, werben, wo es nöthig ift, noch befondere Local: 
(hulcommiffionen eingefegt und bleiben die Curatorien und 
Pflegihaften da, wo fie ſchon beſtehen; jede Anftalt aber hat 
in Gemeinfchaft mir der ihr vorftehenden Behoͤrde ihren Plan 
und ihren Umfang zu entwerfen und die Lehrbiicher zu beftims 
men, welche die Lehrer nicht willfürlich wechfeln dürfen. Das 
Einkommen der lehrer wird durch die Departementalcommiffion 
nach dem Schulgeld und den Beiträgen des Staats fo geord- 
net, daß: .ed der Befähigung des Lehrers entfpricht und auf 
jedem Fall zu feinem Beduͤrfniß hinreicht. Es ift überall 
fehr anſtaͤndig, felbft in. Dörfern oft über 600 fl., in 
den Städten auf 12 bis 1800 fl. und an einigen Hauptan⸗ 
ftalten noch bedeutend höher. Dazu find aber auch die Lehrer 
faft durchgehends erfahrne und ihres Berufs frohe Männer, 
und in ihrer Befähigung, Thätigkeit und Gefinnung hat jene 
große Reform ihre allein haltbare Stüße gefunden. 

Die Verorduuhg über die Prüfungen, welche von der 
Commiffioen vorzunehmen find, beſtimmt vier Claffen von 
Lehrern : | 


a) die vierte oder unterfte beftehend aus folchen, die 
im Lefen, Schreiben, den Anfangsgruͤnden der Rechenkunſt 
mit Einſchluß der Regeldetri hinlaͤnglich bewandert ſind und 
zu Ertheilung von Unterricht einige Anlage haben; 


. b) die dritte aus ſolchen, die im Leſen, Schreiben und 
Rechnen ganzer und gebrochener Zahlen wohl erfahren find, 
in ihrer Anwendung auf Sachen, des täglichen Lebens einige 
Sertigkeit, vdeßgleichen von den Anfangegründen der nieder: 
deutfchen Sprache einige Kenntniß und von einer guten Art _ 
des Unterrichts einige Begriffe befißen. 


e) :die zweite befteht aus denjenigen, welche im gewöhnlichen 
und Funftmäßigen Lefen gut bewandert find, eine gute, faubere 
Hand fchreiben, die Rechenkunſt .theoretiich und praktiſch recht 
verſtehen, die vornehmften Regeln der niederdeutfhen Sprache 
mit ihren Gründen fennen, von Erdhefchreibung und Gefchichtös 
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kunde Kenntniffe und im einem verfländigen Vortrag genugfame 
Erfahrung und Gewandtheit befien ; 

d) die erfie oder höchfte aus ſolchen, die außer einer grinds 
lichen Erfahrenheit in den verfchiedenen Fächern des Elementars 
unterrichtd und einer guten Lehrmerhode in Geographie und Ge: 
ſchichte gute Kenntniffe befiten, mit Naturkunde und Mathematik 
wohl befannt find und einen gebildeten Verftand zeigen. Dies 
jenigen, welche fich für eine niedere Elaffe befähigen, find ge: 
halten, nach beftimmten Zwifcherräumen fich neuen Prüfungen 
zu unterwerfen, um eine hohere Elaffe zu gewinnen. Die Be: 
fähigung zur erften Claſſe foll nur den Vorzuͤglichſten ertheilt 
und dem Minifterium des Innern ſogleich angezeigt werden. 

Die weiteren Beſtimmungen betreffen die Verweiſung ber 
Examinanden an die Commiſſion, in deren Departement fie das 
letzte Fahr fi aufgehalten, die Forderung, daß die Prüfung 
: außer den Kenntniffen zugleich die Lehrgefchicklichkeir, befonders 
im Unterrichte der Kinder, vorzuͤglich beachten und die Commif: 
ſion fi über Wandel und Denkart des Candidaten möglidhft 
genaue Kenntniß verfchaffen foll, deßgleichen die Einrichtung der 
Zeugniffe, die Anfprüche der vier Elaffen auf Anftellung an den 
öffentlichen und privaten Schulen und die Vortheile der ver: 
fehiedenen Stellen. Es wird Sorge getragen, daß Umfang und 
Michtigkeit der Schule, Befähigung des Lehrers und Gehalt in 
gehörigen Verhaltniß flehen, fo daß 3. B. die Lehrer der vier: 
ten Glaffe nur an Fleinen Gemeindefchulen mit befchranftem Ge: 
halt bethätigt werden, dagegen die der erften an den umfaffend- 
ften, und fo richten fich auch die Beiträge des Staates nad) 
. der Glaffe der Befähigung der einzelnen Lehrer. 

Später erfchien auch eine befondere Anweifung zur Prüfung 
und die „Inſtruction für die Schulinfpectoren.”’ Dieſe beftimmt 
den Gefchäftsfreiß derfelben näher. Sie wachen üder Einhal- 
tung aller Punfre ver gefeßlichen Lehr: und Schulordnung und 
haben jährlich zweimal den Zuſtand jeder Schule des ihnen zu: 
gewiefenen Diftricrs genau in Bezug auf Befähigung, Merhode, 
Lehreifer und Benehmen des Lehrers, Schulbefuc), Fleiß, Fortgang. 
‚ der Kinder, dann rückfichtlich der Lehrmittel, der Lehrbücher, der 
Einnahme, der VBerhältniffe derfelden zu unterſuchen, zu Verbeſ⸗ 
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ferung des Fehlerhaften oder Beifchaffung des Wuͤufchenswer⸗ 
then das Nähere vorzufehren und ber dad Ergebniß ihrer Un⸗ 
terfuchung der Schulcommiſſion Bericht zu erftatten. Diefe, 
beftehend aus ſaͤmmtlichen Diftrietsinfpectoren, verfammelt ſich 
zu Anhörung jener Berichte und Behandlung der übrigen Schul: 
angelegenheiten, als: Pruͤfung der Lehrer, Beſtimmung der 
Henderung der Lehrbücher, jährlid) dreimal und außerdem in 
befonderen Fällen, fo oft es nöthig iſt, befchließt über die Vor: 
träge der‘ Sinfpectoren, auch über die Anftelung der Lehrer, 
und erftatter Bericht an die Departementalregierung,; von wel: 
cher derfelbe an das Minifterium des Innern zur Vorlage an 
den Rathöpenfionär (jetzo Kdnig) abgeht. Meben den Schul: 
infpectoren blieben fortdauernd Vorfteher, Curatoren und Ad: 
miniftratoren unbehelligt in ihren PVerrichtungen und Berech⸗ 
tigungen,, fo weit diefe mit den allgemeinen Anordnungen nicht 
in Miderfpruch ftanden. Auch hat jede Commiſſion, mie oben 
bemerkt wurde, jährlich eines ihrer Mitglieder an den Sit der 
Negierung zu einem allgemeinen Schulrach unter Vorſitz des 
Minifters des Innern abzuordnen. Diefe Verfammlung, in 
welcher alle Commiſſionen des Reichs durch ihre Bevollmaͤch⸗ 
tigten vertreten find, hat die Weifung, von den einzelnen Com: 
miffionen Rechenfchaft ber den Zuftand der Schulen zu enı- 


pfangen, um Mittel zu ihrer befferen Fuͤhruug vorzufchlagen 


und. die nöthigen Maßregeln von Seite der Regierung in An: 
trag zu bringen. Die Formulare zu den Berichten der vers 
fchtedenen Abftufungen find einem Ausfchreiben vom Minifter 
des Innern vom 13 Februar 1807 angefügt. 

Das Weitere Fam auf die Ausführung an: fie war meilt 
vortrefflih. Die Wahl der Schulinfpectoren fiel beinahe überall 
auf die achtbarften Männer der Provinz, die fid) durch ihre 
Theilnahme für den Unterricht der Jugend empfohlen hatten, 
Schullehrer nicht ausgeſchloſſen, die fih in Führung ihres Amtes 
audgezeichnet hatten, umd in den Uninerfitätöftädten zum Theil 
auf Profefforen der Hochfchule. Die Eintheilung in Departenenre 
und Diftricte, die Anweiſung der einem jeden Director zufommen: 
den Summe und die Ernennung der Sfnfpectoren gefchah am 
2 Zunius 1806, und den 2 Inlius trat Alles in Thätigfeir. 
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Jedes Departement ergänzte die allgemeinen Verordnungen nad) 
feinem Bedarf, und fo jede Gemeinde wieder. dad ihr Zuftehende, 
was durch die Departementalordnung noch nicht war erledigt 
worden. Die ergänzende Schulordnung von Gröningen vom 18 
Ssulius 1807, von Harlem den 23 Julius 1809, von Amſter⸗ 
dam den 11 April 1811 find mit vorzäglicher Sorgfalt ausge⸗ 
führt. Auch wurden die alten beftehenden Einrichtungen, Schul: 
ordnungen, Gefege, fofern fie der neuen Beftimmung nicht 
widerfprachen, in Wirkſamkeit gelaffen. So blieben die Regle: 
ments fir die Armenfchulen in’ Amfterdam vom 7 Februar 
1798 in Kraft und wurden im folgenden Jahre noch mehr er: 
gänzt. Die Anzahl der . Schulinfpectoren betrug indgemein 56 
und die Ausgaben ’'fir fie nur 22,900 fl. 

Es waren nur die zufälligen Ausgaben in Rechnung ges 
bracht: die DVerrichtungen felbft waren faft unentgeldlich und 
Ehrenfache. Der Beitrag des Staatd für den niederen Unter: 
richt war nach den fahren verfchieden, zwiſchen 200,000 und 
300,000 fl., die Anzahl der Schulen 4451. Kurz nach Ein: 
führung diefes Geſetzes wurde Holland in ein Königreich ver: 
wandelt, aber die neue Regierung fchirmte und pflegte das Werk 
‚ihrer VBorgängerin, und in wenigen Jahren wat das Zutrauen zu 
den neuen Anſtalten des Unterricht allgemein. Die Gelegen: 
beit. zu lernen vermehrte fich, die Befähigung der Lehrer ging 
rafch, wie diefe fahen, daß ihr Eifer und Fortgang Beachtung 
und Belohnung fand; alte Echulhäufer wurden verbeffert, er: 
neut, neue, größere, bequeme wurden aller Orten gebaut, und 
als wenige Jahre darauf Holland mit Frankreich vereinigt murde, 
fand fich der Zuftand des Elementarunterrichts fo wohl geord: 
net und blühend, daß die zu feiner Unterfuchung dahin gefand: 
ten Commiffäre aus Paris, Euvier und Noel, in ihrem Be⸗ 
richt erklärten, fie fänden nicht Worte, den Eindruck zu ſchil⸗ 
dern, welchen der. Anblick diefer Schulen, die Sauberkeit, Ord⸗ 
nung, Regelmaͤßigkeit felbft der Armenfchulen, die Sicherheit 
der Methode, die Gefchidlichkeie der Lehrer, der Eifer der Kin- 
der auf fie gemacht habe. Ihr Bericht (Premiere partie du 
Rappoıt sur les etablissemens d’instruction publique en 
Hollande par M. Guvier, Conseiller d’etat, et M. Noel, Con. 
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seiller ordinaire et Inspecteur general de l’universit6 im. - 
perial. Ecoles primaires. A la Haye 1826) beginnt mit den 
Worten: Nous aurions de la peine à rendre l'effet qu'a 

_produit sur nous la premiere ecole primaire oü nous som- 
mes entres-en Hollande, worauf eine in dad Einzelne gehende 
Schilderung ihrer Befchaffenheit folge. In Folge diefes Berich⸗ 
tes wurde zwar von Paris aus von Seite der Univerfität befchlofs 
fen, den Unterricht in dieſem Zuftande zu belaffen,, zugleich aber 
wurden vom Sinanzminifterium die Beiträge verweigert, welche 
der Staat bis jeßt geleiftet hatte, d. h. man grub dem Garten 
den Quell ab, durch welchen’ er gewäffert wurde. Saum aber 
war nach dem Sturze der franzdfifchen Macht die Regierung 
des neuen Königreichs der Niederlande geordnet, ald der König 
Wilhelm im. dritten Monat nad) feiner Landung am 20 Mai 
1812 das Gejeß von 1806 im ganzen Umfang wieder einführte. 
Seitdem blieb es in ununterbrochener Anwendung und breitete 
die Wohlthat des befferen Unterrichts während der lebten zwan⸗ 
zig Jahre auch in die Gemeinden aus, die deffen noch ganz oder 
zum Theil entbehrt hatten. Worzäglich geſchah diefes in den 
ſuͤdlichen Provinzen des Meiches, welche fich jest als Belgien 
von den Niederlanden getrennt haben. Das Gefeß und die ihm 
beigegebenen Reglements und Inſtructionen wurden im Jahre 
1821 ins Franzdfifche uͤberſetzt und für diefe Provinzen gültig 
erklärt. | . 

Auffallend if bei diefer vortrefflichen Schulordnung,, daß 
ber Religionsunterricht von ihr ganz außgefchlofien if. Der 
Grund davon lag in der Mifchung der Gonfeffionen, welche 
ftaatsbürgerlich mit gleichen Rechten neben einander beftehen. 
In Amfterdam z. B. find rbmifche Katholifen und Janſeniſten, 
£utheraner der alten und der erneuten Kirche. Reformirte, Con: 
formiften und Nonconformiften, Mennoniten oder Taufgefinnte, 
ungerechnet die Juden, von welchen die porfugiefifchen fich von 
den deutfchen und bolländifchen auch nad) Gemeinden trennen. - 
Es ſchien alfo nicht raͤthlich, in Schulen, welche allen Kirchen 
und Religionsfeeten offen ftehen follten , die zwifchen ihnen flreis 
tigen Lehren aufzunehmen, und für beſſer wurde geachtet, daß 
der Unterricht in dev Religiom dev Kirche überlaflen, die Kinder 
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jedoch angehalten würden, ihn in. den von ben Geiftlichen an- 
geordneten Stunden und zmar in dem Local der Kirche felbft zu 
empfangen. Dazu Fam, Daß der erfte Antrieb zu der Schul: 
reform nicht von der Landeskirche, fondern von Diffentirenden, 
von Mennoniten, auöging und jich ihm fogleicy Glieder aller 
kirchlichen Gemeinden anfchlofien. Das Einverftändniß zwis 
fhen ihnen nicht zu flören, fchien es zweckmaͤßig, die kirch⸗ 
lichen Lehren, zumal bei der Entfchiedenheit des Widerfpruches, 
ganz aus dem Plane zu laſſen. Uebrigens kann die Schule Bor: 
forge treffen, daß der Religionsunterricht in ihrem Local ges. 
geben wird; aber diefes darf nur in Stunden gefchehen, in welche 
fein anderer Unterricht fällt, und weder der Borftand der Schule, 
noch der Inſpector derfelben hat mit ihm irgend etwas zu thun. 
Sshrerfeits bat aber auch die Geiftlichkeit al& ſolche mit der 
Schule gar Feinen Verkehr, außer wo fie zu einer befiimmten 
Kirche gehört und aus ihrem Fonds unterhalten wird. Kinzelne 
Geiſtliche kommen in dem Bereich der Schule wur, wenn fie zu 
Mitgliedern der Commiffionen gewählt werben. 

Für die Bildung der Schullehrer. befteht in Harlem eine 
Normalfchule von 40 Zöglingen. . Sie werden mit dem 1äten 
und 14ten Sjahre angenommen, bleiben dort vier Jahre, von 
welchen die beiden legten vorzuͤglich praftifchen Uebungen ge: 
wihmet find. Cine ähnliche war für die füdlichen Provinzen 
in Lüttich angelegt. Eine folche befchränfte Anftalt genuͤgt natuͤr⸗ 
lich nicht den Bedürfniffen des ganzen Königreichs, dad bei einer 
Bevölkerung von 2% Millionen einen jährlichen Abgang von 
150 Lehrern hat; doch wird das Beduͤrfniß nach Ermeitermg 
darum weniger, gefählt, weil ſich jeder Lehrer feine Gehuͤlfen 
aus feinen eigenen Zdglingen heranzieht und die vorzüglichen auch 
mehr, als ihr Bedarf ift, bilden. Es beftehen dann in ben 
einzelnen Städten befondere Vorkehrungen, um diefen Nach: 
wuchs ihrer Clementarlehrer außer den Stunden, weiche fie 
der Praris in der Schule widmen, durd) erfahrene Lehrer noch 
befonderd unterrichten zu laflen. Syn Utrecht bekommen fie 
wöchentlih dreimal folchen Unterricht, und es foheint, daß 
man fich bei diefem durchaus praktifchen Verfahren fehr wohl 
befindet. Vorzüglich find eö die Armenfchulen, welche den aus: 
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gezeichneten Lehreru die beten Judivide en fuͤr den Lehoberuf 
liefern. 


3. Der niedere Unterricht in der Provinz Utrecht. 


Die Provinz Utrecht hatte im Jahr 1834 eine Bevoͤl⸗ 


ferung von 133,572 Seelen, davon waren fchulpflichtige Kins 
der 19,343, und von diefen befuchen die Schule wirklich 
16,529. 


Die Schulcommiffion zählte damals folgende Mitglieder: 

3. van Fenteur, Präfident, 

A. van Gondoever, Profeſſor der alten Literatur bei ber 
Univerfttät, 

P. 5.5. Rau, 

©. 5 M. van Gruns, 

G. T. van Mansveld, 

N. R. Bar. vÄon Tuyll. 

x. Evargvang. 


Außer den Schulen in Utrecht hat die Commiſſion 91 
auf dem Lande, welche unter die. Commiffäre als Inſpectoren 
vertheilt find und von ihnen nad) dem Gefeße jährlich zwei⸗ 
mal unterfucht werden. 

Als fie vor etwa 20 Fahren. ihr Gefchäft begann, war 
die Reform des Schulmwefens in diefer Provinz. noch keines⸗ 
wegs durchgedrungen, vorzäglich waren die alten Lehrer unver: 
beſſerlich. Diefem Webel zu begegnen, gründete die Commiſ⸗ 
fion aus ihren eigenen Mitteln eine neue Schule, welche von 


einem jungen und erfahrenen Lehrer geführt wurde. Jedes 


Kind zahlte 40fl., wofür aber auch Schulbücher und Schreib- 
materialien beforgt wurden. Der Zugang und Erfolg war fo 
bedeutend, daB bald eine zweite, dritte, zuletzt eine vierte 
Eommiffionsfchule nöthig wurde. Das Haus, in welchem fie 
anfangs zur Miethe war, wurde von der Commiffion ebenfalls 
aus ihren Mitteln gekauft: Es iſt geräumig, reinlich, be 
quem und licht und hat vor dem Eingange einen huͤbſchen 
Garten mit grünen Plägen und Bufchwerf, in welchen man 
von ber Straße gelangt. Das Beifpiel, welches die Schule 





16 


der Commiſſion gab, wirkte belebend auf bie ftäbtifchen. Jetzo 
find diefe fämmtlicy regenerirt. Die Anftalten der Commiſſion 
umfaffen zwei Rnabenfchulen mit einem Lehrer und zwei Ge: 
bülfen und mit 45 Schülern in der untern, mit 60 in der 
obern Abtheilung, eine Mädchenfchule, im deren oberer Claſſe 
zugleich Franzdfifch gelehrt wird. Alles ift jegt in einem be 
friedigenden Gange. Die Lehrer der ſtaͤdtiſchen Schulen 
haben 600 fl. Gehalt nebft freier Wohnung, auf dem Lande 
wenigftend 300 fl. mit Wohnung und Garten; die Lehrer der 
Commiffion ftehen fid) auf 1000 fl. und daräber ohne die. 
Wohnung. Das Schulgeld beträgt 5 Cents die Woche, d. i. 
Yzofl. oder Zkr., auf dem Lande auch weniger, und fließt in 
die Communalcaffe, welche ven Gehalt des Lehrers beftreiter. 
Für die Armen beftehen in der Stadt fünf Freifchulen. Die 
Methoden für Lefen, Schreiben und Rechnen find meift nad) 
Peftalozzi und erfcheinen als naturgemäß; faßlich und frucht: 
bar nad) den Nenderungen im Einzelnen, welche fie erfahren. 
Der Unterricht in den ftädtifchen umfaßt Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Geographie und Gefchichte, auch etwas Natur: 
gefchichte und Gefang. Zum Schulbeſuch enthält das Geſetz 
feine Nöthigung; doch von 10 fchulpflichtigen Kindern fehlt 
nur etwa 1, feitdem die Schulen beffer geworden. Wo Arme 
find, die in ven Freifchulen feine Aufnahnie finden, treten 
Wohlthaͤter für ihr Schulgeld ein, und man hat Beifpiele, 
daß einzelne Bürger, vorzüglich Mitglieder der Schulcommif- 
fion, für 30 und 40 Kinder das Schulgeld zahlen. Wo der 
Erfolg nody mangelhaft ift, wird er durch die noch befchränfte 
Bildung einzelner Lehrer und durch die Ueberfuͤllung der Claffen 
gehemmt. Jede Schule, fo zahlreich fie auch beſetzt ift, fins 
der fich gewöhnlich in demfelben Locale vereinigt, und biefes 
erweitert fich in einen großen langen Saal, der gewöhnlich 
gut gelichtet und geläftet ift, wo der Edtus auf 300 und 400 
oder darüber ſteigt. Sämmtliche Kinder ſtehen unter einem 
Lehrer. Diefer theile fie nach Alter und Befähigung in ein: 
zelne Gruppen und übergibt jede derfelben einem feiner Gehäl- 
fen oder einem feiner Zbglinge für das Lehramt, um fie nach 
einer für die ganze Woche und jebe Stunde im voraus bes 
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fimmten Ordnung bald im Lefen und Rechnen zu üben, bald 
zu überwachen, wenn fie ſchriftlich arbeiten und er mit den 
nächften befchäftige ift. Für die Eindbung der Elemente oder | 
Wiederholung werden auch ältere Kinder gebraucht, die fih 
ihred Auftrags mit Erfolg entledigen, ohne daß man deßs 
halb zu dem Mechanismus der Lancafterifchen Methode getrie- 
ben wird. Kommt eine Uebung an die Reihe, welche zu gro⸗ 
Bes Geraͤuſch veranlaßt, 3. B. das laute Zufammenlefen, fo 
wird die Schaar in den dazu eingerichteten Corridor vor dem 
Saale geführt, um dort diefe Hebung vorzunehmen. Im Gans 
zen fand ic) die Kinder wohlausfehend, gut genährt und ge: 
fleider und die Stimmung von ihnen und den Lehrern durchs 
aus heiter, vorzüglich in den Commiffionsfchulen. Als ich 
die Mädchenfchule der Commiffion befuchte, war diefe fo eben 
in ihren Prüfungen begriffen und die ganze Commiſſion gegens 
wärtig. Bei der Geographie zeichnete der Lehrer den Umriß 
des Landes, die Berge, die Fluͤſſe, Städte deffelben mit 
Kreide an die Tafel, und die Kinder gaben die Namen mit 
ziemlicher Geläufigkeit an. Die Prüfung endete mit einem 
Gefang, er war ein Danflied der Kinder an die Commiſſion 
gerichtet fir ihr Bemühen, welcher fie, wie das Lied aus⸗ 
fagte, Alles, Kenntniffe und Reinheit des Herzens verbanften. 
„Danken koͤnnen wir euch nur dadurd), daß wir auf dem 
Mege, welchen ihr und gezeigt, wandeln und zu Gott gelan- 
gen und diefen bitten, euch zu vergelten, was wir nicht vers 
mögen.” Das Lied war fehr bewegend und der Präfident bis 
zu Thränen gerührt. Mit einer herzlichen Anrede und Ermah⸗ 
nung ſchloß er die Prüfung, und ich Eonnte nicht umhin, beim 
Abfchied ihm auszudriiden, wie viel Erfreuliches ich gleich 
bei meinem Eintritt in die holländifchen Schulen unter feiner 
Leitung fich entfaltend gefunden habe. Zugleich gibt diefe 
Ordnung der Dinge Zeugniß von dem dffentlichen Geifte des 
Landes. Die Regierung gibt das Gefeß, und was die Außs 
führung betrifft, verläßt fie fi auf die Provinz, diefe auf 
eine Commiſſion ihrer Wahl, und diefe übernimmt und führt 
mit Einficht und Gewiffenhaftigfeit ein umfaffendes und mühe: 


volles Geſchaͤft, nicht ohne bedeutende Opfer an Arbeit, Zeit 
hierf®, Zuſtand bed oͤffentl. Unterrigpts, II. 2 
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und Geld. in folcher Zuftand ſetzt Öffentfiche Tugend vor: ' 
aus, und das Maß des Erfreulichen, was hier gewirkt wird, 
zeigt deutlicher als irgend etwas Anderes die Wusbreitung und 
die Stärfe jener Kraft, durch die allein auch Fleine Staaten 
groß erfcheinen und glücklich werden. 

Noch jah ih an diefem Tage „Ambrachts Kinderhuig 
der Stadt Utrecht,” die Stiftung einer Maria Düyft van 
Vonhouver, Baronin von Reede, eine Anſtalt von feltfamer 
Art. Ein palaſtaͤhnliches Gebäude mit breiten Stiegen und 
faalähnlichen Zimmern wurde zur Aufnahme von 42 Waifen- 
Eindern beftimmt, die in ihm zu dem, was ihre Neigung und ihr 
Talent begehrt, erzogen werden. Zu Gebote ftehen außer einer be- 
ſchraͤnkten Bibliothek alte Zeichnungen und eine ziemlich verftaubte 
Movellfammer. In dem Gefhäftslocafe hängen zwei vortreffz 
liche Gemälde mit Bildern der Dirigenten. In der franzdfifchen 
Zeit hat das Haus bedeutende Verlufte gehabt und iſt jetzt auf 
ficben Knaben befchränft. Es fteht unter 10 Euratoren. Die 
Kinder werden über ihren Stand und ihr Fünftiges Vermögen ge- 
‚ pflegt, gewartet und. gemeiniglich zu Architekten, Ingenieurs, 
auch Künftlern erzogen. Nur wenige find zu etwas Bedeuten- 
dem gediehen, obwohl man ihnen eigene Lehrer in Mathematik, 
Phyſik, Zeichenfunft gehalten und fie theuer bezahlt hat. Das 
Ganze hat zu verfchiedenen Zeiten viel Bewunderung und Theil⸗ 
nahme gefunden: die Pflege, welche hier Kinder finden, welche 
nach dem Berluft, ihrer Eltern an die Wohlthätigkeit der Men- 
chen gewiefen find, hat gemacht, daß man über die Grundlage 
und die Richtung des Ganzen weggefehen hat. Genauer betrad) 
tet ift ed eine gutgemeinte Verkehrtheit, und mein Begleiter 
ſchien es felbft zu beflagen, daß die teftamentarifche Beftimmung 
hinderte, die noch beträchtlichen Fonds zur Gründung einer ver- 
nünftigen Pflege einer den Mitteln entfprechenden Zahl von 
Waiſen der Stadt zu verwenden und biefen eine Erziehung zu 
geben, die mit ihren übrigen Lebensverhaͤltniſſen Äbereinftimmt. 


4. Die Iateinifchen Schalen. 


Wie die niederen Schulen durch dad oben erläuterte Geſetz 
und die zu ihm gehörigen Verordnungen, fp wurde der höhere 
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durch das Geſetz über den höheren Unterricht (VVet op het hoo. 
ges Onderwijs) vom ? Ang. 1815 geordnet, welches die latei= 
nifchen Schulen, die Athenden und Univerfitäten umfaßt. 

Die lateinifchen Schulen, welchen die 35 erften 66. deffelben 
gelten, hatten in den Niederlanden feit Wiederherftellung der 
Wiſſenſchaften ald Anſtalten der ftäptifchen Gemeinden in alter-. 
Einfachheit befanden, gewöhnlich von Einem Lehrer gefuͤhrt, 
der bei Ausbreitung feiner Schule einen oder mehrere Gehuͤlfen 
beizog, und waren auf Einibung des Lateinifchen und der Ans 
fangsgrände des Griechifchen befchränft. Lefung der Claſſiker 
war gemeiniglic) der Univerfität vorbehalten, welche dig jungen, 
Leute fehr früh, oft fhon mit dem 15ten Fahre befuchten, ohne. 
Eontrole ihrer Vorbereitung und mit voller Freiheit in Bezug auf 
die Studien. Doch war angenommen und gewoͤhnlich, daß fie 
während der erften Jahre fich ausfchließend mit den Merken der 
claffifchen Literatur befchäftigten. Die Univerfitär erſetzte fo fern 
die oberen Glaffen unferer Gymnaſien. Auch über die Dauer 
der Studien beftanden Feine Vorfchriften, und nicht ungewöhns 
lich war ed, daß die Studirenden, meift Söhne wohlhabender 
Familien, 5, ja 7 und 9 Fahre auf den Univerſitaͤten zubrachten; 
ed. galt die Meinung, : daß man. die Univerfirät erft verlaffen 
dürfe, wern man an Kenntniffen, Geiſt und Jahren reif gewor⸗ 
den fey. Sir die höheren Aemter im Staate wurde dad Doctos 
rat erfordert, und die Erlangung deffelben war an eine größere 
literarifche Arbeit, die auch im Druck erfchien, gebunden. In 
diefer mehr auf Gebrauch, Uebung und Sitten, ald auf Gele ges 
gründeten Ordnung: der Dinge gediehen die Niederlande während 
des A6ten und 17ten Sahrhunderts auf dem Gebiete ber höheren 
Studien, vorzüglich der Theologie und Yhilologie, zu ihrem großen: 
Ruhm der Grändlichleit, wiewohl auch Heilkunde und Juris⸗ 
prudenz dort große Namen zählen. Als die Revolution, dan 
dad Kaiferreich. diefen Beſtand erfchttert und hierauf die Ders 
grbßerung des Staateä durd) die füdlichen Provinzen neue, Ver⸗ 
bältniffe herbeigeführt hatte, Fam. man zufolge des im Jahre 1814 
gepflogenen Berathung dahin überein, daß das akholländifche Sys 
ftem im Wefentlichen beibehalten und mir einigen, wie man 
glaudte, nicht tief eingreifenden Umänderungen im Einzelnen su 
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einem allgenteinen für das ganze Koͤnigreich follte erhoben wer: 
den. Dieß ift die Aufgabe, welche das erwähnte Geſetz zu löfen 
fucht. 

Ein Jeder, welcher fid) geeignet fühlt, Unterricht auf dies 
fem Gebiete zu geben, ift dazu berechtigt; doch hat er fich den 
beftehenden Gefeßen und Einrichtungen zu unterwerfen, welche 
für die verfchiedenen Arten der höheren Lehranftalten,, die lateis 
nifchen Schulen, die Athenaͤen, die Univerfitäten beftehen. 


Die Iateinifchen Schulen, als die erfte Stufe des höheren 
Unterrichts, find für diefenigen eingerichter, welche durch den 
niedern Unterricht gegangen, und beftimmt find für einen gelehr: 
ten Stand gebildet zu werden. 


zum Eintritt wird begehrt: Kenntniß im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, den Gründen der holländifchen Sprache, fo wie die 
Anfangsgründe der Geographie und Geſchichtskunde; dod) wo 
in den leßtern daͤchern einige Luͤcken bemerkt werden, iſt den 
Curatoren freigeſtellt, bei der Aufnahme nach Billigkeit zu ver⸗ 
fahren ($. 6). . 

Die Befähigung wird durch eine Prüfung beftimmt , und 
diefe jährlich zweimal, jedesmal an dem Anfang des halbjähri: 
gen Eurfus von einer Commiffion gehalten , welche von der ſtaͤd⸗ 
tiſchen Regierung dazu verordnet wird. 


Auf den lateiniſchen Schulen ſoll Unterricht gegeben werden 
vor Allem, wie gleich der Name ſolches andeutet, in der latei⸗ 
nifchen und den Mehrgefdrderten in der griechifchen Sprache; 
doch fo viel möglich in der Weiſe, daß die Lehrlinge dabei andere 
ihnen nüßliche Kenntniffe gewinnen. Darum foll nach Ablauf 
des täglichen Unterrichts in den alten Sprachen auch in Sach⸗ 
fenntniffen unterrichtet werden (9. 9). Als folche werden die 
Anfangsgrinde der Mathematik, der neuen und alten Erdkunde, 
der neuen und alten Gefchichte, der griechifchen und Iateinifchen 
Fabelkunde (Mythologie) bezeichnet. Auch Antiquitäten find an 
mehreren Anftalten dazu gefommen. 


Als Zeit des Unterrichts an den vollen Schultagen wird bes 
ſtimmt ‚der Morgen von 9 — 12 Uhr, der Nachmittag in den 
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drei Wintermonaten von 2 — 4, in den übrigen von 2 — 5Uhr, 
mit Ausnahme von zwei Nachmittagen. Es wird eine Vacanz 
von ſechs Wochen gegeben, die jeder derfelben aber von den Ums 
feänden unabhängig gemacht. Auch bie Chriftwoche und die 
Wochen nach den halbjährigen Prüfungen find frei ($. 13). 

Der Unterricht in den alten Sprachen wird täglich Morgens 
in ben erflen zwei Stunden, ded Nachmittags in der ganzen 
Schulzeit während der drei MWintermohate, und in dem zwei er: 
ften Stunden während der übrigen gegeben. Die dann übrig 
bleibende Schulftunde des Morgens im ganzen Jahre, des Nach: 
mittag während der neun Monate fol den Sachkenntniſſen ger 
widmet ſeyn. Hierauf wird die Eintheilung der Schule nad) 
fechs Claſſen geordnet, fie unter einen Rector, Conrector, einen 
oder mehrere Präceptoren geftellt, biefen die Combinirung meh: 
rerer Claffen geftatter. Wo die Zahl der Schüler gering iſt, 
koͤnnen Iateinifche Schulen von Eleinerem Umfang unter einem 
oder zwei Lehrern auch fortan beftehen, ohne daß ihnen verwehrt 
ift, ihre Zöglinge auf die Univerfität vorzubereiten. 

Vom Präceptor wird begehrt, baß er auf der Univerfitdt 
ben Grad eines Candidatus in literis befommen (der nach zwei 
Jahren afademifcher Studien ertheilt wird); Nectoren und Con⸗ 
rectoren in Städten von mehr als 20,000 Einwohnern nmüffen 
den Grad von Doctoren der Philofophie (doctor ın literis) er: 
langt haben. In Mleineren Städten wird das Doctorat auf ven 
Rector beſchraͤnkt. 

Verpflichtet ſind dieſe Lehrer durch ihren Gehalt nur zum 
Unterricht it den alten Sprachen. Der ſaͤchliche muß von den 
Schülern befonders honorirt worden. Auch kann diefer Dazu ges 
ſchickten Perfonen übergeben werben. 

Ueber Ordnung der Penfa und die zu lefenden Autoren wird 
ein befondered Reglement vom Minifterium des Innern verhei; 
Ben, waß, fo viel ich weiß, nicht erfchienen if. Bei dieſem 
Minifterium ift ein Beamteter unter dem Titel Commiffär für die 
lateinifchen Schulen ald Referent über fie aufgeftellt: Außerdem 
befteht für jede eine ftädtifhe Commiffion vom wenigftend drei 
Perfonen unter dem Namen von Euratoren. Diefe haben uber 
die Einhaltung der gefetzlichen VWorfchriften zu wachen, die Ges 
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halte der Lehrer und das Schulgeld der Zögligge zu beſtimmen, 
das Betragen derfelben fo viel möglid) zu überwachen, zweimal 
bes Jahrs die Schule zu unterfuchen und zu prüfen, nad) jeder 
Prüfung die Befähigung in die höhere Claſſe zu bezeugen und aus 
der oberften Claſſe die für den afademifchen Unterricht vorbereite⸗ 
ten mit einem lateinifchen Zeugniſſe zu entlaſſen. Au. diefer 
oder der Regtorenclaffe allein werden die Schuler auf Die Univers 
fität entlaffen, doch nicht, ohne diefelbe wenigftens ein Jahr 
befucht zu haben, außer in ganz befondern Zällen des Alters 
und der Befähigung. Aufnahme von Reueintretenden in eine 
andere ald die unterfte Claffe wird durch befondere Prüfungen 
beſtimmt. An die am meiften Befähigten. in jeder Claſſe 
werden Preife vertheilt. Diefe find au wohlhabenden Drten von 
bedeutendemlimfang, Ausgaben von Glaffikern in vielen Bänden, 
3- B. der Cicero von Dreli, der größere Virgil von Heyne. In 
Urrecht werden jährlich etwa 1000 fl. für diefen Zweck verwendet. 
Die Entlaffung zur Univerfität ift bei denjenigen , welche die er: 
ſten Preife davon tragen, mit einer Feierlichkeit verfnäpft. Da: 
bei werden von ihnen lateinische Reden und Gedichte ihrer. eigenen 
Compofition vorgetragen. Zweimal haben die Euratosen dem 
Staatsminifterium des Innern Bericht über Beftand und Gang der 
Schule zu erftatten. Beſetzung der Lehranftalten bei Schulen, 
welche vom Staate Unterſtuͤtzung erhalten, gefchieht von dem 
Minifterium, doch auf Borfchlag der Guratel; bei den übrigen 
von der Euratel, 


5 Verzeichniß der Iateinifchen Schulen. 


Faolgendes find die lateinifchen Schulen, welche gegenwaͤr⸗ 
tig über Holland verbreitet find, mit Angabe ihrer Vorſteher 
und Lehrer 


I. Nord: Brabant. 


1) Bergen=op = 300m. Rector Muffum. 
2) Breda. R. Verwagen. 

3) Eindhoven. R. Reys. 

4) Gemert. J. J. Aarts. 

6) Grave. Van der Berg. 
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6) Helmond. J. van der Kerkhof r.- _ oma 
. 7) Huisden. Pape Repdiger. F N 
8) Herzogenbufh. P. J. Volders. Kin Konrestor, ein 
Präceptor gemifchter Confeffion. N 


9) Megen. Th. Bronts. 

10) Ooſterhout. ö Vaes. 

11) Ravenſteyn. J. B. Bruytſten. 

12) St. Onden. H. van Rovy. 

Bemerkung. Ju Brabant werden die lateiniſchen Schulen 
meiſt von katholiſchen Geiſtlichen beſorgt und beruhen auf 
Beneficien, die mit dem Amte des Rectors verbunden ſind. 
Auch ſind fie wenig beſucht und in keinem gureu Zuſtande. 

H. Gelderland. 

1) Arnhem. Rector Wardenburg. Verfaſſer der dissert. 
de simplicitate Herodoti). &onrector Batomkeipen. 

2) Bommel. J. Matthes. 

3) Doesburg. H. V. Verſteeg. 

4) Doetichem. Van Moͤrs. 

5) Groenlo. 

6) Harderwyk. Terpſtra, Sohn des Rectors von Rotter⸗ 
dam und Verfaſſer der Antiquitates Homericae. Wie 
die Schule fi) unter ihm bob, wurde dem Rectot als 
Gehllfe ein Conrector, C. Elariffer, angeftellt. 

7) Kuilenburg. Dr. Balfvert. 

8) Kochen. J. Peerlfamp. 

9)* Nymwegen. Rector C. Enflens. Conrector Boo— 
gers (Verfaſſer der Schrift de Topicis Cic., und ein 
Praͤceptor. 

10) Thiel. Tydemann, Verfaſſer der Schrift uͤber Franz 
Hemſterhuis. 

11) Wageningen. S. A. Scheitner. 

12) Zevenaer. J. F. Finnman. 

13)* Zürpben. J. Lenting (Herausgeber der Medea des 

| Euripided). Conr. Camper. Präceptor van Merle. | 


Il. Holland. 
4) Briel, U. F. Huismann. 
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2) Delft. V. Viringen Borki. 

3) * Dortreht. Rec. Fenemann. Conr. Grimm. 
Präc. Craͤmer. 

4) Souda. Rect. Willemier. Eonr. Enadwurft. 

5) 's Gravenhage (Haag) Rec. Bar. Conrect. Schey. 
Präc. I. Oſenbruge. Pr. II. Sabloniere. 

6) Gorinchem. Rect. Ebink Sterf. 

7)* Leyden. Rect. F. A. Boſſe. Conr. Delfor. 
Praͤcept. Suringgar, Verfaſſer der ſehr gelehrten 
Schrift Historia critica Scholiastarum latinorum in drei 

heilen. 2. Bat. 1835. 

8)* Rotterdam. Rect. B. Terpftra, Herausgeber von 
Oridii Heroides mit ausführlidem Commentar, Leyden 
1829. Conr. Zillefen. Präcept. I. Vermenter. 
Präc. I. Schuiter. 

9) Schiedam. Brillenburg, Verf. einer dissertatio de 
Catone. 

10) Aalsmeer. Hirfchig. 

11) * Amfterdam. Mect. van Capellen, Berfaffer einer 
Ausgabe des Terentius. Conr. Veegens. Präcep- 
toren I. Wardenburg. I. Epfema. II. König. 

12) Enkhuizen. Alb. Jongh, Verf. der Abhandlung de phi- 
losophia Herodboti. 

13) * Harlem. Rect. Peerllamp, Herausgeber des 
Mufonius Conr. Lubadh. Präc. Verburg. 

14) Hoorn. J. D. Abbing. Conr. Cofterius. 

IV. Zeeland. | 

41) * Middelburg. Rectr. Schmither. Conr. Baten- 

burg P. Krufemann. 

2) Ziericdzee. Rector vacant. Conr. 5. van der Palm. 

V. Utredt. 
4) Amersfoort. Nector Karften, Herausgeber mehrerer 
Gedichte von Pindar. 

2)* Utrecht. Rec. G. Dorn Seiffen, Verf. von lat. 
und griech. Srammatifen und Lehrbüchern der Gefchichte 
u.a. Conr. Ekel. Präceptoren: Bakhofen, Bol: 
chem, Hemmink, Schrader. 
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- VI. Sriesland. 


1) Bolöward. Rector Hemming. 
2) Doffum. Rect. Stoot F. 

3) Franeker. R. Junius und ein Conr. 
4) Harlingen. Weytingh, Sohn von Heinrich Wey—⸗ 
tingh, Verfaſſers der Historia Gr. et Lat. literaria. 

5) Dinderlopen. 9. U. Ferf. 
6) Dill. Rec. Rodenburg. 
7) Jouer. Roumans Brouwer. 
8) Kollum. J. P. Brunwald. | 
9) Leeuwarden (Hauptort der Provinz). Rector a. J. Bake, 
Verfaſſer einer lateiniſchen Grammatik. Conr. Ankriega. 
Praͤcept. Ottema, 
10) Sneek. A. Amersfoordt. 
11) Staveren. A. D. Struiving. 
12) Workum. L. M. de Boer. 


Anmerkung. Die lateiniſchen Schulen find in Friesland ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſehr zahlreich. Ylot, Jouer, Kollum, die 
ſolche Schnlen haben, ſind nur Doͤrfer, und die Mehrzahl 
der Schuͤler geht aus ihnen zum Pfluge über. 


VIL Sberpffel. 


1) Almelo. Rector Mulder. 

2) Deventer. .R 5. Booven. Conr. Sterf. 

3) Enfhede. A. P. van der Sap. 

4) Kamper. Dan Vyk (Nachfolger von Herrn Weytingh). 

5) Oldenzaal. J. Verling. 

6) Ootmarſum. "gert. Immink, zugleich Prediger des Fleis 
nen Ortes. 


7) Zwolle. Rect. Thiebont, Conrect. Snel, Praͤcept. 


de Gaad Fortmann. 


VIII. Groeningen. 
1) Appingadam. Ten Brink. 
2) Groeningen. A. Schmither, Conrect. Octavus Peerl⸗ 
kamp. (Ein vierter Peerlkamp iſt Profeſſor der latei⸗ 
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nifchen Literatur in Leyden und Herausgeber des Hy⸗ 
ratius.) 


IX. Drenthe. 

1) Affen. Rect. Naſſau, Berfaffer einer Geographie. 
- 2) Meppel. Rect. Wetzels. 

Es enthält demnach ſolche Schulen: 

1) Nordbrabant 12 Schulen mit 13 Lehrer. 
2) Gelderland . . . 13. „ » 39 
3) Holland . 14,, 32, 
4) Zeeland 2 
5) Utrecht . 2 ä In 
6) Head 2 Win Bm 
7) Sbvfl 7» 120 „. 
8) Sroeningen . . . 2 u v 3 u. 
9) Drenthe . . . 2. „ 2 u 


Summe 66 Schulen mit 106 Lehrern 


6 Lateiniſche Schule zu Utrecht. 


Die lateiniſche Schule oder das Gymnaſium von Utrecht 
iſt gleich den uͤbrigen eine ſtaͤdtiſche Anſtalt, ſteht als ſolche 
unter ſtaͤdtiſchen Curatoren und bezieht ihre Beſoldungen aus 
der Communalcaſſe, welche dagegen das Minerval oder Schul⸗ 
geld von ihren Zoͤglingen — 21 fl. in der mittleren, 30.fl. in der 
oberen Caſſen — einnimmt und für ihre Zwecke verwendet. Die Schuͤ⸗ 
ler werden in fehr verfchiedenem Alter von 10 bis 15 Jahren 
aufgenommen. Bloß Lefen, orthographiſch Schreiben und Red): 
nen mit Decimalen wird begehrt. Der Eurfus ift in fünf 
Elaffen auf fünf Jahre berechnet, in den mittlern werden von 
den alten Autoren Cäfar und Plutard), in den obern Sopho: 
Hes und Cicero, Homer und Birgil gelefen. Die Promotion 
gefchieht alle ſechs Monate, und jede Elaffe iſt deßhalb aus zwei 
von einander verfchiedenen Hälften zufammengefeßt. Die Fre: 
quenz der Schule geht nicht über 80, was bei einer Stadt von 
45,000 Einwohnern auffallend wenig ift. Urfache diefes befchränf: 
ten Befuches ift, daß die lateinischen Schulen von Richtſtudi⸗ 
senden gemieden wer ,„ die Zahl der Stubirenden aber mit 
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jedem: Jahre file, da auch hier die frühere Zahl über das Be⸗ 
dürfniß des Öffentlichen Dienftes binausgiug und böchft felten 
mehr jemand fich den höhern Studien widmer, außer um ein: 
mal in dem dffentlichen Dienfte fein Unterföminen zu finden! 
boch ift die Anfchoppung der Erpertanten nicht fo arg. wie man 
fich denkt. In der Theologie warteren 1835 zwar 181 Candibdaten 
auf Auſtellung, da aber davon Jährlich wenigftens 40 Stellen. 
aufgehen, fo blieb die Gandidatur doch nur auf pier. bis fünf Fahre 
geftellt. Aehnlich ift dad Verhaͤltniß in den andern Kächern. 


Das Budger der Iateinifchen Schule zu Utrecht ’ift gegen 
9000 fi. Davon bezieht: 


der Kector 2400 fi. 
der Eonrector 2000 fl. 
die Präceptoren je einer zwifchen 10 — 1700 |. 


Da der Rector Dorn Seiffen mehrere Rufe nad an⸗ 
dern Anftalten ausgefchlagen, ift fein Gehalt auf 3000 fl. ‚ver: 
mehrt worden. Wußerdem „macht er,“ wie man bier fagt, 
jährlich noch 2000, bis 3000 fl., fo daß feine Einnahme auf 
6000 fl. fieht. 


Umdie Schule den Bebärfniffen einer größeren Anzahl 
von Schülern entfprechend zu machen,. hat man fehrer der 
Mathematif, die aber nicht zum Gremium der übrigen gerech⸗ 
net, fondern ald Meifter honorirt werden, deßgleichen Unter: 
richt in der hochdeutfchen und franzöfifchen Sprache aufgenommen, 

Auch wurde das ꝓon dem Gefeße wonrgefchriebene Maß drs 
Unterrichts in Mathematik und Geſchichte verftärft, fo daß 
der Lehrplan fi), wie folgt, darftellt (Die Claſſen von V. auf: 
wärts gezählt): 
v. IV. III. I HI 


I. Sprachen. 
Lateiniſch 12 11 10 10 10 
Griechiſch .. 3 7873 
Niederdeutſch (Hol) . 3— — — — 
Hochdeutſch . —— 2 2 2 
Franzoͤſiſch . — — 2 2 2 


| 9 V. vw. UI. 1 

u Transport18 18 22 A 22 
Il, Wiſſenſchaften. an 
 Mgebra .  . re 4 — — — 
Matheſis (Geometrie) —_— 4.3.6 
“ Geographie : °. . . 1 — — — — 
Geſchichte en 33333 
Mythologie . . . — 2 — — — 
Historia literaria — — — — 2 
Proſodie — — — 2 1 


Summe 26 27 29 29 34 


Es fehlt alſo, gegen die unfrigen gehalten, Unterricht in 
der Religion und in technifchen Fächern. 


Im Uebrigen fteht der Plan dem deutfchen ziemlich gleich, 
außer daß Mythologie, Literargefchichte und Profodie als be: 
fondere Lehrgegenftände vorfommen. Zu tadeln ift auch, daß 
bie Geographie in Einer Stunde und Einer Claffe gegeben, 
die Gefchichte zu früh begonnen und das Griechiſche mit dem 
Lateiniſchen zugleich angefangen wird. 


Eben ſo ſchien es den Vorſtehern gemaͤßer, das alte und 
einfache Claſſenſyſtem aufzuheben und durch das Fachſyſtem zu 
erſetzen. Demzufolge faͤllt die Geſchichte allein dem Rector zu, 
die Sprachen find unter den Conrector und die Praͤceptoren 
vertheilt, die Mathematif wurde einem gigenen Lehrer zugewie- 
fen, fo daß ein jeder Lehrer in mehreren, der der Marhema: 
tie und Gefchichte in allen Claſſen zu unterrichten bat. 


Die Gefchichte wird von dem Rector nach feinein Lehr: 
buche durch die fünf Claffen in fo viel Abtheilungen vorgetra- 
gen, die. er jenem Buche zu diefem Zwecke gegeben. hat, Es 
kommt fofore auf die V. Claſſe öftlihe Geſchichte, IV. grie⸗ 
chiſche, IH. vömifche, IL. mittelalterliche, I. neuere, eine Ab⸗ 
theilung, die gut und zweckmaͤßig erfcheint, im Kal die mit: 
telalterliche und neuere, wie es ſeyn foll, nur ſummariſch be- 
handelt werden. | 
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Herr Dorn GSeiffen hat neben jenem Compendium über 
denfelben Gegenftand und nad) gleicher Eintheilung ein Werk 
in ‚fünf Banden für die Lehrer ausgearbeitet (Handboek der 
Algemeene Gefchiedenis). Das Compendium hat den Titel: Haud⸗ 
leiding tot de Algemeene Gefchiedenis vor het Onderwijs in de 
Gymnaſien. Das Hochdeutfche wird von zwei Dritteln der 
Zöglinge geübt, dad Franzdfifche bleibt ohne Erfolg aus Schuld 
des Lehrers. 

Auch in der Folge der Unterrichtsftunden hat man ſich 
von den. gefeßlichen Beitimmungen entfernt. Die Schule beginnt 
zwar gefeglich mit 9 Uhr; doch ift in eine frühere Stunde von 8 
9 Uhr für die oberen Claſſen der Unterricht im Hochdeutſchen 
und Mathematik gelegt. Von 9 bis 11 Uhr follte nach dem 
Gefeße durch alle Claſſen das Kateinifche gelehrt, der fächliche 
Unterricht auf 11 verlegt werden; doch drängt fich hier der 
fachliche Unterricht voran, auch der griechifche zwiſchen hinein, 
und nur in der unterften Claſſe find zwei lateinifche Stunden hinter 
einander, nämlid) 10 bis 12 geblieben. Die zwed'mäßige Ein⸗ 
fachheit der gefelichen Anorduung ift alfo von einer Fünftlichen 
Combination verdrängt worden, zum Theil in Folge von Ver⸗ 
mehrung deö Lehrftoffes und der Stundenzahl. Der berühmte 
Wyttenbach, auf deutfchen Schulen gebildet, Hat diefen Plan 
durchgefetst, und er wurde, nicht zum Vortheil der Anftalt, auch 
nad) ihm beibehalten... 

Ich befuchte den Unterricht. der fämmtlichen Elaffen mir 
dem Nector und mit dem Profeffor der Univerfität Heusde, 
dem Nachfolger von Wprtenbady und einen der Euratoren diefer 
Schule. Ich finde mich über fie noch zu folgenden Bemerkungen 
veranlaßt. 


1 Die lateinifhe Sprade. | 
In der fünften Elaffe, welche 25 Knaben von 10 bis 14 
Jahren enthielt, wurde. die Fleine lateinifhe Grammatik des 
Rectors geübt und in der nächft höheren die Syntaris befonders 
durchgenommen, fo daß die beiden untern Claſſen als grammati⸗ 
ſche zu betrachten find. Der Unterricht war fo’ geordnet, . Daß 
je die eine Abrheilung mit dem fchriftlichen Thema befchäftigt 
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war, während die andere den Unterricht mündlich hatte. The⸗ 
mata warden alfo ‚täglich gemacht. In der vierten Elaffe 
dienten Phadrus, Cornelius Nepos und ein Florilegium vor 
Bosfcha zur Leſung. In der dritten, welche 11 Schüler zählte. 
wurde des Sallaftius catilinarifche Verſchwoͤrung, während mei- 
ner Anwefenheit die Rede des Catilina an die Verfchworenen er- 
läutert. Der Uebergang zu diefen fehwierigen Schriften ſchon 
im dritten Jahre der Studien war fchroff, und die jungen Leute 
waren für fein Verftändniß nicht vorbereitet. Die Ueberſetzung 
hatten fie voraus gemacht, diefe wurde vorgelefen, die ſchwierigen 
Stellen zum Theil fchon hier lateiniſch vom Lehrer erläutert, die 
Penſa dann von ihnen wieder überfeßt und aus feinem Munde die 
versio in seriptis verbeſſert. Die Heberfeuungen der Schüler in 
das Holländifche waren meift gut, die Erläuterungen des Leh⸗ 
rers Eurz und richtig; es ift aber ein Mißbrauch, daß nicht aus 
dem Buche mindlich uͤberſetzt, ſondern aus den Heften abgele= 
fen wird. Als diefeö Penſum beendigt war, wurde die mächfte 
Stelle noch mündlich überfeßt. Hiebei Fam ein beträchtlicher 
- Mangel an Geläufigfeit zum Vorſchein. Auch Caͤſar, Ovidius 
und eine Auswahl von Tibullus und. Proyertius, deßgleichen 
eine Anthologia po&tiea von Ommeren, dann Juſtinus und Eurs 
tins kommen zum Vortrag. Drei Stunden werden auf Dich- 
ter, drei auf Profaiker, vier auf Themata gewandt. Die The: 
mata beftehen hier noch in einzelnen Saͤtzen, nur wenige waren 
ohne Fehler übertragen. 

In der 11. Claſſe folgen Ciceronis Orationes, Ovidii Me- 
tamorph., Terentius, des Birgilius Bucolica, in der ober: 
fien Livius, Tacitus, Virgilius Aeneis und Horatius. Die 
Behandlung des lateiniſchen Unterrichts iſt ſehr praktiſch. Ein⸗ 
fachheit der Regel, haͤufige Themata, auch muͤndliches Variiren 
der Saͤtze, dazu fruͤhes Anfangen des Lateiniſchredens, zuerſt 
gemiſcht und theilweiſe, dann in den beiden oberen Claſſen mehr 
zuſammenhaͤngend, endlich die Sicherheit der Lehrer helfen raſch 
vorwaͤrts; auch werden einige Zweige des Unterrichtes, z. B. 
Mythologiè und historia literaria lateiniſch und mehr um im 
Lateiniſchverſtehen und Sprechen zu uͤben, als um des Stoffes 
willen gegeben. Doc) noͤthigt Die geringe Ausdehnung des Lehr⸗ 
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curſes zu Sprüngen in der Folge der Clafſiker, und während 
in der lateinifchen Spradye eine gewiffe Leichtigkeit für das Ge⸗ 
wöhnliche erzielt wird, gebricht es wegen Mangels an gehöriger 
Dauer des Unterrichts an Gewandtheit im Verſtaͤndniß der et: 
was fehwereren Inteinifchen Schriftterte. Gleichwohl ift in dem, 
was fir dad Lateiniſche gefchieht, die eigentliche Kraft und das 
Berdienft diefer Schulen. Die lateinifchen Stunden nehmen 
die Hälfte der Lehrzeit in Anfprud. Die Methode hat viel Ei: 
genthuͤmliches und gleicht in mancher Hinficht der in den wür: 
tembergifchen Schulen ; jedoch geftattet diefe den Knaben mehr 
zeit, da die lateinifhe Schule in Würtemberg früher beginnt, 
ift umfaſſender, beharrlicher und darum aud) gedeihlicher in 
ihrem Refultat, als die holländifche,. wie fie hier vorlag. 


I. Griechiſche Sprache. 


Das Griechifche beginnt fchon in der oberen Abtheilung der 
unterften Claſſe, alfo ſechs Monate nad) dem Lareinifchen. Es 
umfaßt in.diefer die Formenlehre bis zurrzw, in der IV. vie 
Sormenlehre und dem erften Theil von Jakobs Clementarbud), 
welches in das Holländifche überfetzt ift, in der II. Syntar 
und Gedike's Leſebuch, auch Anabafis, in der IL. Homer und 
Plutarchus, welcher in das. Lateinifche überfet wird, im der 
I. Homer und Sophofles, Euripided und Fleine Dialoge des 
Plato. Im laufenden Jahre waren hier bei adjt griechifchen 
Stunden drei für Sopholles, eine für Homer und drei für 
Plato's Apologie, zwei aber für ein wöchentliched Thema be- 
fimmt. Auf zwei griechifche Themata folgt ein Belgicum, 
d.h. es wird eine griechifche Stelle zur Ueberfegung in die Lanz 
deöfprache dictirt. Die Grammatiten und die Methode find 
im Griechiſchen noch ganz die alten, und der Fortgang ift fehr 
befchränft. In der Prima war weder die homerifche Formen 
lehre genau eingeübt, noch weniger die Syntaxis, und fo ers 
frenlich im Lateinifchen der, wenn auch durch Kürze der Zeit 
befchränfte Erfolg der bolländifchen Methode war, fo nachthei- 
lig einem befferen Gedeihen zeigte ſich im Griechifchen ein Be⸗ 
harren in veralteter Dürftigkeit des Wiſſens und ein Fefthalten 
an fehlerhafter Behandlung des ganzen griechifchen Studiums. 
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Grammatif, Lehrgang, Metgode und Erfolg find bier von glei= 
cher Mittelmäßigfeit. 


IT. Der übrige Unterricht. 


Das Holländifche, obgleich nicht in befonderen Stunden. 
gebt, fondern an den claffifchen Unterricht angefchloffen,, wurde, 
nach den Ueberſetzungen zu urtheilen, fehr gut gefchrieben. 

Der Unterricht in Gefchichte, nach der oben bezeichneten 
Abteilung gegeben, war meift anf die Hauptfache beſchraͤnkt; 
doch in mehreren Punkten noch zu viel Detail, felbft Neflerion 
über das Knabenalter hinaus. 

Die Elemente der Mythologie und Historia literaria, nad) 
lateinifchen Lehrbüchern vorgetragen, die großentheild memorirt 
werden, dienen, wie bemerkt wurde, als gutes Hülfsmittel der 
lateinifchen Studien, hafteten gut im Gedächtnifle, und die Algebra 
und Geometrie find, wie ich höre, gut eingenbt. 

Sm Oanzen leifter diefe Anftalt nicht, was von einem 
Gymnafium begehrt wird: die jungen Leute reifen nicht für die 
Univerfität in unfrem Sinne, und diefe tft es, welche fich der 
beiden oberen Jahrescurſe der Gymnaſien im MWefentlichen be: 
mächtige hat, um fie auf ihre Art zu ergänzen, obgleich die Ia- 
teinifche Schule durch Autoren wie Tacitus, Sophofles, in jene 
höhere Sphäre des claffifchen Unterrichts übergreift. Auch ges 
ſchieht gemeiniglidy der Eintritt zu fpär, oft erfi mit dem 12ten 
und 13ten Jahr, weil nad) Beendigung der Elementarfchule die 
Knaben erft einer fogenannten franzdfifchen, d. h. höheren Ele: 
mentarfchule, oder wie man bei ung fagt einer höheren Bürgerfchule 
mit Unterricht im Franzdfifchen vertraut werden, um nach dem 
Eintritt in die lateinifche wieder zu vergeffen, womit fie dort 
zwei Jahre einer Zeit vertragen haben, welche fie beffer den 
Elementarclaffen einer erweiterten Gymnaſialanſtalt gewidmet 
hätten. 


In der innern Oekonomie der Schule war mir auffallend, 
daß alle Fehler der Knaben auch bei Weberfeßungen oder Ant⸗ 
worten verzeichnet wurden. Die Obliegenheit, diefes Werzeich- 
niß zu entwerfen, wechſelt unter den Schülern je nach einer 
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Stunde, und diefe Verzeichniffe follen mit vieler Sorgfalt und 
Unparteilichfeit geführt werden. Ich halte fie wie- alle Fehler⸗ 
berechnung während des Semefterd umd die Setzung nach ihrem 
Ergebniß für einen felbft” fehlervollen Pedantismus, da es, wie 
ich oben anführte, gar nicht darauf anfommt, wie viel ein 
Schüler Fehler während des Semefters oder des Jahres ges 
macht bat, fondern allein darauf, wie wenig er am Ende des⸗ 
felben macht und jened Beftehen auf der Fehlerberechnung und 
ihren Folgen für die Location die Entwicklung eines eigenen freien 
und edlen Geiſtes der Schule dadurch unmdglich macht, daß es 
an feine Stelle die arichmetifche Berechnung eines geftachelten 
und verfeinerten Egoismus und eine dieſem zarten Alter doppelt 
verberbliche Ambition feßt. Wer die Neigung der Kinder, das 
von ihnen Begehrte nach Kräften und mir Luft zu thun, durch 
feine anderen Mittel zu befiimmen weiß, foll lieber feine Hand 
von dem fchwierigften aller Gefchäfte, der wiflenfchaftlichen Ers 
ziehung, entfernt halten. 


Ueber den Iateinifchen Schulen ftehen in Holland die Athe⸗ 
nden, neben und über diefen ‚die Univerfirdern. 


7. Athenäen. 


In jeder Provinz, außer in Utrecht, Groeningen und 
Drenthe, follten nach dem Geſetz diefe Anftalten, nämlic) 


in Gelderlaud zu Harderwyk, 
in Holland zu Amfterdam, 
in Zeeland zu Middelburg, 
in Friesland in Franeker, 

in Oberyſſel zu Deventer, 

in Brabant zu Breda, 


und zwar mit Ausnahme von Harderwyk und Franeker auf Koſten 
der Städte errichtet werden. Diefe Arhenden find Univerfitäten 
in Meinem Maßſtab, mir fünf Profefforen, einem zur Vorbe⸗ 
reitung für Theologie, einem.zur Vorbereitung für juridiſche Stu: 
dien, einem für fpeeulative Philofophie, Mathematik und Natur: 
wiſſenſchaften, einem für griechifche und Iateinifche Literatur und 
einem für orientalifche Literatur. Diefe Lehrer werben bei ben 

Thierſch, Iuftand des Öffentl, Unterrichts. IL 


s 
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ftädtifchen Anftalten von den Euratoren ernannt, unterliegen aber 
der Genehmigung des Koͤnigs; bei den auf Staatskoſten beſtehen⸗ 
den gefchieht die Ernennung durch den Koͤnig unter zwei Indivi⸗ 


duen, welche von den Euratoren bem Minifter bezeichnet werben. 


Unterricht in der Heilfunde und den damit verbundenen 
fpesiellen Naturwiffenfchaften und der Chemie fol wegen Koft: 
barkeit der dazu gehörigen Morfehrungen, Sammlungen und 
Eabinere und der Unvollkommenheit des Unterrichts da, wo dieſe 
nicht beſtehen, von dem Lehrplan der Athenaͤen ausgefchloffen 
ſeyn, außer wo in ber Stadt Anftalten für Ehirurgen, Apos, 


theker, Hebammen fich finden. Un den Arhenden folcher Städte 


fann auch Unterricht in ben auf die Medicin vorbereitenden 
Stadien ertheilt werden, Doch nicht an Studenten, welche ſich ſpe⸗ 
ciell der Heilkunde widmen. Ebenfo werden den Athenden in 
Harderwyk und Franeker in Erwägung ihrer früheren Stellung 
als Akademien zwei Profefforen ver vorbereitenden mediciwifchen 
Studien belaffen, von weldyen der ’eine vorzüglich Auatomie und 


Phypſiologie, der andere Botanik, Chemie und Pharmacie lehren 


fol. Die aus diefer Lehre tretenden Studenten find noch zu 
einem zweijährigen afademifchen Studium an einer der Hochichu: 
len des Reichs verpflichter. 

Auch in Bezug auf die fünf Lehrer iſt doppelte Beſetzung 
der einzelnen Profeffuren da, wo alte Berechtigung befteht oder 
die Mittel ed geftatten, nicht verwehrt, eben fo wenig als die 
Ausdehnung des vorbereirenden Unterrichts verboten, doch unter 
gleicher Verpflichtung der Stubirenden, daß fie nämlich nad) . 
Abgang von dem Athendum, im Fall fie nad) dem Doctorat fire- 
ben, noch die Univerfirät befuchen, die Theologen und Mediciner 
zwei Jahre, die der übrigen Fächer wenigftens ein Jahr. Der 
Unterricht in den eigentlichen gelehrten Disciplinen ift in lateini- 


fiber Sprache, in den der neuen: Zeit angehärigen, z. B. Natur: 


gefihichte, vaterländifche Geſchichte, hollaͤndiſche Kiteratur, kann 


er niederbeutfch (hollaͤndiſch) gegeben werden. 


Das Minimum des Profefiorgehaltes an den Athenaͤen ift 
41600 Fl. Die auf dffentliche Koften unterhaltenen Arhenden zu 
Harderwyk und Sraneber Haben jährlich igren Bedarf zu berechnen 
und zur Befidtigung dem Miniferium des Inunorn einzuſenden. 
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. 8. Univerfitäten, 


Als Fandesuniverfitäten find die in Leyden, Utrecht, Groe⸗ 
ningen anerfannt und in fünf Facultaͤten getheilt, die fünfte warb 
durch Spaltung der philofophifchen i in die Sacultät der mathema⸗ 
tifchen und phyſikaliſchen Wiffentchaften und in die der ſpecula⸗ 
tiven Philofophie und Fireratur (die van bespiegelende Wys- 
begeerte en Letteren) gewonnen. Um die Gleichheit unter 
ihnen zu wahren, wechfeln fie jährlich in ihrem Range, und der 
Kector wird jedes Jahr aus der gewählt, welche ben erften 
Rang bat. 

Für die Bildung der Farholifchen Geiftlichen beſtehen Semi⸗ 
nare aus den Mitteln diefer Kirche, eben fo für die lutheriſchen, der 
Taufgeſinnten und Remonftranten, doch mit Subfidien, welche der 
Staat ſchon früher ihren theologifchen Lehrſtellen geleifter hatte. 

Jedem Vortrag foll eine encyElopädifche Einleitung vorauss 
gehen, die Vertheilung der Sächer, welche jährlich zu lefen find, 
durch die Profefforen unter Vermittlung der Curatoren gefchehen, 
fo daß diefen die Entfcheidung zufteht, wenn jene fich nicht ver- 
einigen können. Jeder Lehrer ift auf fein Fady befchränft, Aus⸗ 
dehnungen werden nur in befonderen Fällen und mit Genehme 
haltung der, Euratoren zugelaffen. Der Vortrag ift durchaus 
Inteinifch, außer über niederdeutfche Literatur und wo fonft nach 
Urtheil der Euratoren Ausnahme geftatter ift. 


Die Zahl der ordentlichen Profeſſoren iſt 
fuͤr Leyden, Utrecht, Groeningen 





1) in der cheolog. Saultit . 4 5 3 
2) in der juridifchen Fac. 4 3 3 
3) in der medicinifchen . . 4 3 3 
4) in der mathem.sphyfif. 4 4 4 
A) in der F. der ſpec. Ph. u. Lit. 5 5 5 

21 20 18 


Vermehrung dieſer Zahl haͤngt vom Beduͤrfniß ab, eben ſo 
Aufſtellung von außerordentlichen Profeſſoren, die aber durch ihre 
Anſtellung kein Recht zum Einruͤcken in die Stellen der ordent⸗ 
lichen erhalten. 

3* 








I. Bom Unterricht. 


Der Vortrag über jedes Fach dauert gewöhnlih Ein Jahr, 
in jedem Gollegium foll vefpondirt werden, d. b. der Lehrer 
beginnt den Vortrag erft, wenn er über den Inhalt des in der 
legten Stunde Vorgetragenen an einige Zuhörer einige Fragen 
gerichtet hat. 

Alle Collegien find privata und werden als foldye honorirt. 
Zu den Specialftudien der drei erften Facultäten ift nur Zugang 
für denjenigen, welcher aus einer der beiden andern den niedern 
Grad erhalten hat. Um die theologifchen und juridifchen Stus 
dien zu beginnen, muß er Candidatus in literis bei der fünften 
Sacultät in Folge einer Prüfung geworden feyn, und als fünftiger 
Mediciner Candidat in Mathematif und Naturwiflenfchaften bei 
der vierten. Hierauf bat er den Specialfludien drei Fahre zu 
widmen, ehe er zu einem Definitiv: Eramen gelaffen wird, durch 
welches er einen Stand in ber Gefellfchaft befommt. 

Fuͤr Unterricht in den neueren Sprachen, Zeichenkunſt ıc. 
follen die Euratoren das Nöthige vorfehren. 


1. Bon den afadeniifhen Graden. 


Jede Facultät hat den Grad ded Eandidaten und ded Docs 
tord. Jener ift nach dem Abgang jedem ndthig, welcher feine 
alademifchen Studien in irgend einer Weife geltend machen will, 
diefer für denjenigen, welcher nach der mit ihm verbundenen Aus- 
zeichnung im birgerlichen Leben und in dem bffentlichen Dienfte 
firebt. Die Zulaffung zu den Vorlefungen einer Specialfacultät 
ift, wie wir bemerkten, dadurch bedingt, daß man in einer der 
beiden andern (den zwei Theilen unferer philofophifchen Facultät) 
den Grad eines Eandidaten erlangt habe, und zwar 

a) für die theologiſchen und juridiſchen eines Candidaten in 
literis, 
b) für die mediciniſchen eines Candidaten der Naturkunde. 

Diefe Candidatur kann früheftend Ein Jahr nach Anfang der 
aladem. Studiengenommen werden. Hatder Studiofus diefen Grad 
“ empfangen, fo fann er zu dem Schluß⸗Examen, durch welches er 
einen Stand in der Gefellfchaft empfängt, erfi nach einer beſtimmten 
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Reihe von Studienjahren, nach drei in Theologie und Juris⸗ 
prudenz, nach vier in der Medicin, und zum Doctorat zugelaffen 
werden. 

Eine folde Prüfung umfaßt drei Theile: 

a) die eigentliche, mündliche Prüfung in der Hauptfache; 

b) Erklärung einzelner Abfchnitte der Quellenfchriften, der Bis 
bei bei den Theologen, der roͤmiſchen Rechtsbuͤcher bei den 
Zuriften, des Hippokrates bei den Medicinern; 

0) Beweis, daß man die Vorlefungen über die Wiſſenſchaften, 
welche in der Pruͤfung nicht vorkommen, befucht hat. 

Die Prüfung gefchieht je mit einem der Eraminanden dffent» 
lich durch die Sacultät in Amtskleidung und durchaus in latei- 
nifcher Sprache. Gie muß den Tag vorher ad valvas acade. 
micas angefchlagen werden. Nach wohlbeftandener Prüfung 
kann die Promotion eintreten, welche nach) davon abhängig ift, daß 
der Geprüfte der Facultär eine lateinifch gefchriebene zum Druck be⸗ 
flimmte Abhandlung einliefert und die Billigung derfelben von 
der Sacultät erhält. Die Promotion felbft ift dffentlih, in Ge⸗ 
genwart ded ganzen Senats und mit einer alademifchen Feier: 
lichkeit verbunden, oder privatim im Hörfaale der Facultät und in 
Gegenwart des Rectors und der Univerfitätöfecretäre bei offener 
Thuͤre. Hier opponiren bloß die Profefforen, dorr fteht Jedem 
die Oppofltion frei. 

Das Doctorat berechtigt zu allen Verrichtungen, die in dem 
Diplom ausgedrüdt find, und ertheilt alle Ehre und Vorzüge, die 
mit ihnen verbunden find. 

Zur näheren Einficht in diefe Studienordnung wird es nds 
thig feyn, die Gegenftände der einzelnen Prüfungen in Weberficht 
zu bringen. j 

1. Theologiſche Facultät. 
a) Behufs der Zulaffung zum theologifhen Studium. 
1. Prüfung Über die niederdeutfche, griechifche,, Iateinifche 
und hebräifche Literatur, fo wie über griechiſche und roͤ⸗ 
miſche Alterthuͤmer. 
. Beweis, daß man außerdem mit Frucht die Vorleſungen 
uͤber Mathematik, Redekunſt und allgemeine Geſchichte 
gehoͤrt habe. 


38 


b) Candidatur (menigftens Ein Jahr vor dem Doctorat). 

41. Prüfung aus urfundlicher Theologie, Kirchengefchichte. und 
allgemeiner Lehre vom chriftlichen Gottesdienft. | 

2, Beweis, daß man außerdem den Lectionen über die bb: 
here ‚Naturkunde, die Philofophie, orientalifche Literatur 

. amd hebräifche Sprache beigewohnt habe. 

c)-Doctorat. 

41. Prüfung in Dogmatik, in chriftlicder Moral, Theorie der 
Auslegungsfunft und Pafloralwiffenfchaft. 

2. Iſt diefe Prüfung gut beftanden, fo folgt am nächften 
Tage Auslegung einzelner Stellen des alten und neuen 
ZTeftaments,.welche von der Facultät beftimmt werden. 

3. Der Beweis, daß man außerdem den Lectionen über die 
Erperimentalphufil, die populäre Aftronomie, dann die 
Principien der Landwirthfchaft, fo wie vor Allem über 
den holländifhen Styl und MWohlredenheit mit Frucht 
beigewohnt : hat. 

2. Juridiſche Facultät. 
a) Behufs der Zulaffung zum juridifhen Studium. 

1. Prüfung über griechifche und roͤmiſche Sprache, römifche 

Alterthuͤmer und allgemeine Gefchichte. 

2. Beweis, daß man außerdem die Vorlefungen über die 
Mathematik und Nedekunft mit Srucht befucht habe. 

b) Candidatur (wenigfiend Ein Jahr vor dem Doctorat). 

1. Eine Prüfung über die Inſtitutionen und das roͤmiſche 
Recht. 

2. Der Beweis, daß man außerdem. die Vorlefungen über 
die Encyklopaͤdie der juridifchen Studien über die Rechts⸗ 
geſchichte, die vaterländifde Gefchichte und das Natur: 
recht befucht habe, | 

c) Doctorat (doctor juris romani et hodierni). 

41. Prüfung über gegenwärtiged bürgerliches und peinliches 
Recht. 

2. Iſt diefe zur Zufriedenheit beftanden, dann am folgenden 
Tag Auslegung von zwei Stellen, einer aud dem rbmi: 
fchen, einer aus dem einheimifchen Recht. 
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3, Der Beweis, daß man außerdem den Vorleſungen ber 
bie Paudekten, Staats: und Voͤlkerrecht, waterlänbifche 
Statiſtik, Staatengefhichre von Europa, ben Staats⸗ 
haushalt, die medicina legalis et forensis, deu holläns 
bifchen ‚Styl und Wohlredeuheit beigemohnt habe, ins 
fofern die Collegien an der Akademie, welche den Grad 
ertheilt, geleſen worden. 


8. Mediciniſche Facultät. 
a) Candidatur. 
1. Pruͤfung uͤber Anatomie, Phyſi ologie, Pathologie, Phar⸗ 
macie und materia medica. 
2. Eine anatomiſche Demonſtration. 
3. Der Beweis, daß man außerdem die Vorleſungen uͤber 
die Naturgeſchichte und Anatomie gehoͤrt habe. 
b) Doctorat (doctoratus medicinae, artis obstetriciae et 
artis pharmaceuticae). 
1. Prüfung über die praftifche Mediein ıc., über die wor 
lefungen der Chirurgie und Geburtöhälfe. " 
>. Wenn diefe gut beftanden tft, am folgenden Tage eine 
Auslegung von zwei Krankheitsfällen aus den Aphoris- 
men des Hippofrates. 
3. Der Beweis, daß man außerdem auch die Lectionen über 
Didtetif und Medicina politica et forensis und den 
cliniſchen Unterricht mit Frucht gehört habe. 


4 Mathematifchuaturwiflenfchaftliche Facultät. 
a) Sandidatur. 
1. Prüfung aus der Mathematif, Experimentalphyfif, Ans 
fangsgruͤnden der allgemeinen Naturgefchichte, Botanik. 
2, Beweid, daß man außerdem den Borlefungen über lat, 
‚und griech. Literatur und über die Mathematik mit 
Frucht beigewohnt habe. 
b) Doctorat (matheseos magister, philosophiae naturalis 
doctor). 
1. Prüfung über die angewandte Mathematif (toegeparte 
Wiskunde), mathematifche Phyſik, angewandte Aſtro⸗ 
nomie und Geologie. 


= 
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2) Loͤſung eines mathematifchen und phyſikaliſchen Problems. 
3) Der Beweis, daß man außerdem die Vorlefungen über die 
höhere Mathematik und die Gefchichte ber Philoſophie mit 
Frucht gehoͤrt habe. 
In dem Diplome ſollen die Wiſſenſchaften naͤher bezeichnet 
ſeyn, welchen Jemand ſich ſpeciell gewidmet hat und in welchen 
er deßhalb auch vorzuͤglich iſt gepruͤft worden. 


5. Facultät der ſpeculativen Philoſophie und Literatur. 


a) Candidatur. 

1. Prüfung über die Theorie der griech. und lat. Spraͤch⸗ 
funde, über roͤm. und griech. Alterchämer, über allge= 
meine Gefchichte und Redefunft. 

2. Beweis, daB man außerdem mit Frucht den Vorlefungen 
über Mathematik, Erperimentalphufit und niederdeutfche 
gitteratur beigewohnt habe. 

b) Doctorrat (philosopkiae tbeoreticae mägister, litera- 
rum humaniorum doctor). 

1. Prüfung über höhere ‚griech. und lat. Sprachkunde, über 
allgemeine Gefchichte, Naturkunde und Gefdichte der 
Philoſophie. 

2. Erklaͤrung zweier dunkeln oder Verbeſſerung zweier ver⸗ 
dorbenen Stellen griech. und lat. Schriſtſteller. 

3. Beweis, daß man außerdem die Vorleſungen uͤber die 

Inſtitutionen, die theoretiſche oder römifche Redekunſt, 

die vaterlaͤndiſche Geſchichte mit Frucht gehoͤrt habe. 

Die Rechte des Doctorats ſind in dem Diplom uͤber das⸗ 
ſelbe bezeichnet. Sie beſtehen in Zulaſſung zu Stellen, Ausuͤbung 
von Geſchaͤften, fuͤr welche jene Wuͤrde erforderlich iſt, und im 
Genuſſe der mit ihr verbundenen Auszeichnungen, z. B. fuͤr 
den Juriſten Vorſitz in allen Collegien, in welchen Doctoren 
und ungraduirte Raͤthe vereinigt ſind. 

Um Prediger zu werden, muß man wenigſtens Candidatus 
in literis und in theologia ſeyn und beweiſen, daß man we⸗ 
nigſtens zwei Jahre lang den Vortraͤgen uͤber Exegeſe des alten 
und neuen Teſtaments, Dogmatik, chriſtliche Moral und Land⸗ 
wirthſchaft mit Furcht beigewohnt habe. 
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Das Doctorat der Rechte wird von denjenigen geforbert, 
die um eine Atvocatur oder eine Stelle der höheren Admini⸗ 
ftration und Gerichte fich bewerben, für welche gründliche Kunde 
des römifchen und holländifchen Rechts erforderlich ift. 

Das Doctorat der Medicin berechtigt ohne andere Prüfung 
zu jeglicher Ausübung innerer Heilkunde. Daffelbe gilt von dem 
Doctorat der Chirurgie, der Gebärkunde, der Pharmacie für 
diefe Fächer, und Feine Praris in irgend einem medicinifchen 
Gebiet iſt ohne den Doctorgrad zuläffig. 

Das Doctorat der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften 
erdffnet den Weg zu den LKehrftellen und Dienftzweigen, für 
welche Kunde jener Wiffenfchaften erforderlich ift. In ähnlicher 
Weiſe wird das Doctorat in literis et philosophia für den hd⸗ 
heren Unterricht in den größeren lat. Schulen gefordert. 

Die Unfoften find 

a) fir Candidatur in literis, Mathematik und 


Naturlunde . . . . 30 fl. 
b) — — in Pharmarie und Medicin 50 „, 
c) — — Theologie und Philofophie . . 60 „ 


d) für dad Doctorat . . . . . 4100 „ 
e) für jede Prüfung . . . . . 30 „ 


II. Bon den Profefforen. 


Die Profefforen der drei Univerfirdten werden ald Staats⸗ 
beamte (Landsbeambte) angefehen und wegen ihrer Wirkfamfeit 
von anderen VBerwaltungsbehdrden, von Provinzial: und ftädrifchen 
Sefchäfren entbunden. Ihre und der Studirenden Befreiung 
von dem Militärdienjt der Schurtery (Narionalbewaffnung) ift 
im Gefche geordnet. Bon Einquartierung konnen ſie ſich durch 
Abkauf befreien. 

Der Gehalt der ordentlichen Profeſſoren in Leyden iſt 2,800 fl. 
— — in Ütredt und Groeningen . 2,200, 

Dieſe Beſoldung wird um Y, vermehrt, wenn der Kehrer 
vierzig Dienſtjahre zählt. 

Dazu kommen nod) die Gebühren aus der Facultät, aus 
den Inftriptionegeldern, die Honorare, wodurch das Einfommen 
um 30 bis 50 pCt. vermehrt, bei mehreren fogar verdoppelt wird, 


48 


Die Collegirugelder betragen 
a) fir ein Collegium 2 Stunden woͤchentlich 25 fl. 
b) für ein Collegium von mehr ald 2 Stunden . .30 „ 


Doc) gehen die Collegien durch beide Semefter, find alfo 
Jahrescurſe; und einmal bezahlt, kann derfelbe Curfus von dem 
Studirenden fo oft er will wiederholt werden. 

Sür privatissima, d. h. Vorträge, zu welchen der Pro: 
feffor nicht durch fein Amt verpflichter iſt, fteht ihm frei, beſon⸗ 
dere Verträge zu fehließen. Für die Lectoren fteht dad Honorar 
um Y geringer... Emeritus Tann ein Lehrer werden in Folge 
. von Krankheit oder auch im Alter von 60 Jahren, im Fall er 
35 Dienftjahre zähle. Als Emeritus behält er feinen Rang, 
Sig und Stimme im Senat, ferner Theil an den Emolumen⸗ 
ten und eine Penfion von nur 500 fl. Mir einem Alter von 
70 Fahren bat er das Recht, mit vollem Gehalt und alten Emo: 
lumenten in den Rubeftand zu treten. | 

Die Wittwen drr Profefforen erhalten Penfion von 500 fl. 
mit der Hälfte der Vermehrung, die ihr Ehemann erworben 
bätte, fo lange die Penfion unter 1000 fl. bleibt. Eben fo 
die Waiſen zufammen bis zur Volljährigkeit. 


IV. Die Studenten , 


Die Satungen für -die Studirenden find einfach. Sie 
betreffen zunächft die Inſcription, zu welcher diejenigen, welche 
fid im Auslande oder durch Privatftudium vorbereitet haben, 
nur in Folge der gefeßlichen Prüfung bei der facultas literaraum 
Zulaß erhalten. Der akademiſche Eid und jährliche Verlefung 
der Geſetze find abgefchafft, Dagegen die Lehrer bei der Inſcrip⸗ 
tion zu den ndthigen Belehrungen verpflichtet. Aauch find Die 
Statuten an den Univerfitätsorten Fäuflich zu haben. Sie sat: 
halten die Pflichten gegen Rector und Lehrer, die Ahndung ihrer 
Vergehen u. |. w. Ueber ihr forum privilegiatum wird erft 
die Vorlage eines Geſetzes bei den Generalftaaten verheißen. 
Die materiellen Subfidien der Univerfität, Bibliorhefen, Ca⸗ 
binete, voiffenfchaftliche Sammlungen, ſtehen ihnen zu Be⸗ 
nutzung offen. 
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V. Wiffenfhaftlihe Sammlungen der Univerfität. 

Die Summe, welche zu Vermehrung und Verwaltung der: 
felben beftimme ift, vertheilt fich zu einem Drittel für die natur: 
wiffenfchaftlichden Sammlungen, zwei Drittel für die übrigen. 
Die Vertheilung nad diefem Grundfaß, die Beitellung des 
verwaltenden Perfonald und die Entwerfung der Borfchriften 
über die Benutzung gefchieht durch die Curatoren. Für die 
Clinica find noch befondere Summen, 10,000 fl. für Leyben, 
4,500 fl. für jede der beiden andern Univerfitäten ausgeſetzt. 


VI Preisaufgaben und Stipendien. 


Zur Aufmunterung des Fleißes der Studirenden werben 
für Leyden 10 Preife, für Utrecht und Groeningen jährlich) je 6, 
jeder von 50 fl. in einer Goldmuͤnze beftimmt und von den 
Sacultäten an die Urheber der beften Beantwortungen ihrer jährs 
lichen Preisaufgaben vertheilt. Die Abhandlungen find in latei- 
nifcher Sprache zu verfaffen und werden von der Facultät ges 
prüft. Die Namenözettel der preißwürdig Gefundenen werden 
gedffnet, die Verfaffer vorgerufen und des Preijes erſt würdig . 
erfanut, wenn die Facultät nad) weiterer Befragung über den 
Gegenftand fich überzeugt hat, Daß der Einfender auch ihr Vers - 
faffer ift. Die Verkündigung und Einhändigung des Preifes ge: 
ſchieht bei dem oͤffentlichen akademiſchen Act, wo der Rector fein 
Amt an den Nachfolger übergibt, mit Befanutmachung der 
Aufgabe für das naͤchſte Jahr. Die Preiferräger werden in 
allen Öffentlichen Blättern verkuͤndigt, dem Minifterium: zur 
befondern Bericfichtigung bei Anftelungen empfohlen und ihre 
Arbeiten in die jährlid) erfcheinenden Acta der Univerfirät auf- 
genommen. Die ganze Einrichtung der Preisfragen gehört zu 
den beften diejer Art und bildet mit der Einrichtung der Acta 
academica eine der Hauptſtuͤtzen der literariſchen Gruͤndlichkeit 
und Thaͤtigkeit der Univerſitaͤt. 


VII. Acta academica. 
Diefe werben jedes Jahr von dem Gecretär des Senats an 
jeder der drei Univerfitäten herausgegeben. Sie enthalten außer 
den gefrönten Preisfchiften die Rede, mit welcher der Rector fein 
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‘Amt übergibt und Weberficht von den Inaugural⸗ und andern Dif- 


fertationen, welche das Jahr Über Öffentlich vertheidigt wurden. 
Die Nachrichten diefer Art von den Athenden find an die Fahr: 
bücher ber drei Univerfitäten zur Aufnahme vertheilt. Auch die 
Vorgänge und Veränderungen im Innern der Univerfitäten und 
Athenden und die Verzeichniffe der Vorlefungen werden beigefügt. 

Außerdem werden zur Unterftügung unbemittelter Talente 
30 Stipendien jährlich, jedes von 300 fl. zu Lenden, je 10 in Ut⸗ 


recht und Groeningen von 200 fl. an die Würdigften der verfchie- 


denen Facultäten vertheilt. Die Wuͤrdigkeit beftimmt ſich durch 
Zeugniffe der Profefforen. Außer diefen bleiben die ſtiftungs⸗ 
mäßigen Stipendien der einzelnen Univerfitäten in Kraft. 


VI. Curatoren. 


Jede Univerfitär fteht unter einem Collegium von fünf Eu: 
ratoren, Perfonen von der Wahl des Königs aus den Einwoh⸗ 
nern der Stadt und Umgegend, welche durch ihre Bildung, Liebe 
zu den MWiffenfchaften und ihren Stand in der Geſellſchaft aus⸗ 


gezeichnet find. Der Präfident der oberften koͤnigl. Behörde des 


Univerfitätsorts ift zugleich Vorftand des Curatoriums, und die 
Guratoren bleiben im Amte, fo lange fie vom Könige feine Be: 
flimmung empfangen , die mit ihrem Gefchäft als Euratoren un- 
verträglich tft. Sie beziehen feinen ſtehenden Gehalt, aber für 
die Gegenwart bei jeder Berfammlung zu Leyden 75 fl., zu Utrecht 
und Groeningen 50 fl., die nicht in der Univerſitaͤtsſtadt Wohnenden 
aud) die Reifekoften. ' 

Die Euratoren führen die Aufficht darüber, daß alle Gefeße 
der Univerfirät befolgt und die Ordnung derfelben eingehalten 
werde. Sie fehen darauf, daß alle Xehrfächer gehörig beſetzt 
find und vorgetragen werden. Sie führen die Aufficht über alle 
zur Univerfirat gehörigen Gebäude, Sammlungen, Gabinete, 
entwerfen die Dienjtweifungen für die Univerfitätäbeamteten, 
doch erft nad) Einholung des Gutachtens des Senatd und von 
den Directoren der Cabinete und wiffenfchaftlichen Anftalten. Sie 
wachen über die richtige Verwaltung der Fonds aller Art und 
Bermächeniffe, entwerfen den Ueberſchlag des Jahresbedarfs 
nach Bemeflung der Mittel, welcher durch den Minifter des 
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Innern der Genehmigung des Koͤnigs vorgelegt wird, auch erwaͤgen 
und beforgen fie Alles, was nad) ihrem Urtheil zu Gebeihen und 
Bermehrung der Univerfität beitragen kann. Kommen Lehrftühle 
der Univerfität zu befeßen, fo geht von ihnen der Vorfchlag zu 
der Ernennung und zwar in Doppelzahl mit Angabe der Gründe 
durch dad Minifterium an den König. Zweimal bed Jahrs, beim 
Kectorwechfel am Jahrestage der Univerfität und am Anfange 
des afademifchen Eurfes im October haben fie fich zu verfanmeln, 
und außerdem fo oft fie durch das Präfidium berufen werden. 
Den Eid leiften fie auf Treue dem Könige, Bewahrung der alas 
demiſchen Gefeße, und geloben, fo viel an ihnen ift, zur Bluͤthe 
und zum Glanze der Hochfchule (tot derzelven Bloei en Luister) 
mitzuwirken. Sie haben in Lenden einen Secretär und Rent⸗ 
meifter unter fi. Durch diefe Einrichtung des Euratoriums 
ſcheint die freie Thätigkeit der Univerfitär auf den erften Anblick 
gehemmt, da die Verwaltung ihrer Angelegenheiten Perfonen 
anvertraut ift, die nicht zu ihrem Gremium gebdren, und diefe 
auch durd) ihre Stellung und ihren Einfluß in das Wiffenfchafts 
liche tief eingreifen koͤnnen; doch läßt fi) ihre Einwirkung ,-da 
nur zwei nothwendige Sitzungen das Jahr ftatt finden, wenig 
merken, und die Univerfirät, im Uebrigen ihrer Selbftbeftims- 
mung überlaflen , verfolgt, von den Curatoren unbehelligt und 
außer unmittelbarem Verkehr mit dem Miniftefium, ihren Lauf 
in großer und unabhängiger Ruhe und iſt ficher, im Falle der 
Roth an ihren Curatoren bereitwillige Nathgeber , Vertreter und 
einflaßreiche Befoͤrderer ihrer Intereſſen zu finden. 


IX. Corporation der Univerfität. 


Die Corporation der Univerfität wird durch Rector und 
Ordinarii dargeftellt, vwoelche den Senatus amplissimus bilden, 
der auf Begehren der Euratoren durch den Rector zu Berathung der 
wichtigeren alademifchen Angelegenheiten oder durch den Rector 
aus eigener Macht, fo oft es nöthig ift, verfammelt wird. Der 
Senat wacht über den Zleiß und die Aufführung der akademi⸗ 
fchen FZugend . verfügt durdy Edicte und Statuten. Das Rec 
torat wechfelt nach den Sacultären, und jedes Jahr wird dem 
König eine Lifte von vier Gandidaten aus der Facultaͤt, welche 
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ven Mector Haben wird, vorgelegt; doch find die Glieder diefer 
Faculeät zur Wahl jener Candidaten nicht beizuziehen: fie wer» 
den alfo von den uͤbrigen Sacultäten beftimmt. Die Facultät, 
bei welcher das Rectorat ſteht, ift die vorfißende. Der abge- 
hende Rector übergibt das Amt an den Nachfolger nad Vortrag 
des Jahresberichts über Gang, Schickſale und Erfolg der Uni: 
verſitaͤt. Die Univerfitätspolizei wird von ihm mit Beiziehung 
eines Collegiums von Aflefforen aus ben Ordinariis geführt. 


X Beurtheilung diefer Studienordnung. 


Diefe neue Studienordnung entfernt fi in wefentlichen 
Dingen von dem altholländifchen akademifchen Gebrauche. Nach 
diefem reichte zur Aufnahme bei der Univerfität bin, daß der 
Rector der lateinifchen Schule dem Candidaten befcheinigte, ders 
felbe fey für die Umiverfität fattfam vorbereitet. Auf der Uni⸗ 
verfität entfchied er über die zu befuchenden Collegia und ihre 
Folge ganz nach eigener Wahl oder vielmehr nad) dem Gebrauche, 
welcher fich hieruͤber auf jeder woohlgeführten Univerſitaͤt umter 
- Lehrern und Lernenden feftftellt und gemeiniglich beffer und fiche: 
rer entſcheidet und weiſ't, als das Fünftlichfte Geſetz. Auch blieb 
er an der Hochfchule, fo lange Neigung ihn zurüdkhielt, mancher, 
wie wir bemerkten, fieben oder acht jahre, bis etwa die Eltern 
auf die Ruͤckkehr drangen. Statt diefer vollen’ Freiheit, unter 
deren Einfluß der alte Ruhm der holländifchen Univerfitäten fich 
gegründet und behauptet.hat, gebietet die neue Ordnung firenge 
Controle für die Aufnahme, ordner drei Prüfungen, verwehrt 
den Uebergang zur Specialfacultät vor Beftehung der erften, fett 
bei der dritten die zweite nochwendig voraus und begehrt außer - 
den bei der Prüfung zu bemährenden Kenntniffen noch den Be: 
weis, daß der Candidat eine Anzahl namentlich aufgeführter 
Disciplinen, welche zum Theil von feinem Sache fern liegen, 
3. B. der Theolog Erperimentalphyſik, populäre Aftronomie 
und Landwirthſchaft, gehört habe, darüber alfo die Zeng⸗ 
niffe der Fachlehrer vorlegen muͤſſe. Zwar ift eine ſolche Vor: 
fegung: nicht begehrt bei den Gegenſtaͤnden, aus. welchen bie 
Prüfung befteht; aber da der Profeffor, welcher über fie vor- 
trägt, zugleich prüft, fo ift die indirecte Nothigung zum Befuche 
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jener Vorträge bei eirter Orbnung, wo ber junge Mann feinem 
Urtheil unbedingt anheim fällt, eben fo wirkfam, als dort bie 
directe durch das Gebot der Sperialzeugniffe, und das Syſtem 
des Eollegienzwmanges um fo entfehiedener über diefe Univerſitaͤts⸗ 
ordnung auögebreitet, da auc) ein jeder Vortrag mit Neſpon⸗ 
diren beginnt umd der Lehrer dadurch Gelegenheit findet, den 
Beſuch von feinen Eollegien zu controliren. ‚Außer der Natur 
dieſes Gefees wird auch die Ausdehnung des Zwangs über einen 
Theil disparater Gegenftände fehr ſchwer empfunden. Go Se: 
gehrt der Mathematiker, welcher in der Pruͤfung für den Ueber⸗ 
gang zum fpecialen Fache entfcheidend auftritt, Kunde der hoͤ⸗ 
heren Analyfis aud vom kuͤuftigen Philolagen , gieichviel ob er 
Zalent und Neigung dafür hat, oder nicht. . 

Ueber die Folgen und Wirkungen diefer Satzung fand ich 
die Weinungen unter den Betheiligsen getrennt. Es iſt natuͤrlich, 
daß die Profeſſoren, welchen dadurch ein groͤßeres Anſehen uͤber 
die Studirenden und ein zahlreicher Beſuch gut bezahlter Vor⸗ 
fefungen ganz unabhängig von ihrer Befchaffenheit gefichert iſt, 
damit im Ganzen zufrieden find. Sie erfiäeen, daß feitbem der 
Sleiß der Studirenden regelntäßiger, ihr Betragen gegen bie 
Lehrer anfländiger geiworden fen; doch fehlt «8 auch nicht am 
Männern, welche diefer Erfolg Über die Befchaffenheit der Maß⸗ 
regeln nicht taͤuſcht. Das Geſetz ſey aus dem angegebenen 
Grunde gut für die Mittelmäßigen, filr den gewoͤhnlichen Schlag, 
ſchaͤdlich aber für die aufrechten und edlen Geiſter. Auch pflege 
ten jene, was. ihnen durch den Zwang aufgendthigt werde, bald 
zu vergeffen, während diefe, einmal um die freie Neigung und 
Selbftbeftimmung in den Studien gebracht, derfelben fuͤr immer 
beraubt blieben. Als nicht länger zu verheimlichende Kolge jener 
Maßregel zeige ſich ſchon uͤberall Abnahme der eigentlichen lireras 
riſchen Auszeichnung , ein Verſchwinden jener höheren Talente, 
welche Doch am Ende ihrer Zeit und den Wiſſenſchaften Impuls 
und Richtung gäben, dagegen aber mehr jenes Borwalten eines 
gewißen Maßes, unter welches man Hohe und Miedere gebracht 
habe, umd eine Berechnung der Studien nach äußeren Zwecken. 
So allgemein aber fey das Erlöfchen der freien Neigung am Stu⸗ 
dium, daß ſeit Einführung des Geſetzes niemanden auch nur 
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einfiele, länger als die gefeliche Zeit der Univerfität zu wibmen 
oder andere Gollegien als die vorgefchriebenen zu hören, wäh- 
rend fonft ein ausgezeichneter Lehrer, 3.3. Ruhnkenius, Zus 
börer aus allen Facultäten gehabt habe. Uebrigens fey dieſes 
Ungemad) durch die Verbindung Hollands mit Frankreich und dann 
mit Belgien über die Univerfitäten gefommen. Unter Sranfreich 
feyen die Univerfiräten Theile der Universite de Paris, Facultes des 
lettres, du droit u. f. w. gewefen und den Vorfchriften über Eolles 
gien und Studienordnung unterworfen worden. DaffelbeSyftem bed 
Zwanges fey in den altkatholifchen beigifchen Provinzen mit noch 
größerer Strenge früher gewefen. Da habe es gegolten zwifchen 
ftreitenden Parteien einen Mittelweg zu finden, diefer ſey nicht 
ohne Einwirkung betheiligter Profefforen und befchränfter Staates 
männer in dem Gefeß gefucht worden und werde nad) allem An: 
ſchein noch lange zu wachfendem Schaden der freien und wahrhaft 


wiſſenſchaftlichen Bildung verfolgt werden. Der meifte Antheil 


an diefer Ordnung wird dem Hrn. van Erw yf, jego Gouverneur 
von Drenthe, und dem Profeflor der Mathematit Schröder zu: 
gefchrieben,, der namentlich dafür Sorge trug, daß fein Gegen: 
ftand auch für die ein Zwang wuͤrde, welche für Mathematik 
weder Neigung noch Fähigkeit haben. 


- 9 Die Univerfirät Utredt. 

Die Univerfität Utrecht enthielt, als ich dort gegenwärtig 
war, 25 ordentliche Profefloren, 4 Lehrer und zwilchen 300 und 
400 Studirende. Zugleich mit mir war ein neuer Lehrer für 
die uridifche Sacultät, Prof. Birnbaum, aus Bamberg ges 
bärtig und Bruder des Gymnaſialdirectors Birnbaum' in Kbin, 
eingetroffen, der auf Vorfchlag der Curatoren durch bie Regie⸗ 
rung aus Freiburg im Breisgau berufen war. Er war früher 
in Löwen angeftellt und nach der belgifchen Revolution gleich den 
übrigen Profefforen vom Amt entfernt worden, dad Zutrauen, 
aber, welches er fich durch die hiftorifch = Fritifche Behandlung 
feines Faches und durch die MVortrefflichkeit feiner Lehrvortraͤge 
erworben hatte, war fo groß, daß dadurch die Abneigung, die 
natürlich auch dort gegen das Fremde befteht, überwogen wurde. 

Der Vortrag in den meiften Collegien ift nad) dem Geſetz 
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lateiniſch. Sie beginnen mit einigen ragen des Lehrer über 
den Inhalt der legten Vorleſung, und gemeiniglich werden den 
Zuhörern die Dauptfachen oder die wichtigften Erflärungen über 
Schwierige Stellen in diefer Sprache dictirt. Ein eigentlicher 
eindringender Vortrag kann ſich auf dieſe Weife nicht bilden, doch 
iſt im Ganzen die Lehre gründlich und wohl befchaffen. 
Vorlefungen befuchte id) bei den Profeſſoren van Heusde 
und Godddver. Van Heusde iſt der Nachfolger von 
Wyttenbach, welcher die Reihe großer Philologen in Utrecht 
beſchließt. Sein Nachfolger, welcher mit ſeinen Anmerkungen 
uͤber Plato in die Fußtapfen ſeines Lehrers trat, hat ſich in 
der letzten Zeit mehr auf die Vertheidigung der Grundſaͤtze alt⸗ 
hollaͤndiſcher wiſſenſchaftlicher Erziehung und auf die Lehre der 
ſokratiſch⸗ platonifchen Schule gewendet und über diefe, die fos 
kratiſche Schule, ein Buch in zwei Bänden hollaͤndiſch gefchrie- 
ben, um die Unficht zu begruͤnden, daß diefe Philofophie noch 
die-unferer Zeit am meiften gemäße fey. De Socratische School 
of Wysbegeerte voor de negentiende Eeuw door Ph. W. van 
Heusde. Erste Deel: de Encyclopedie. Te Utrecht 1834 
(inzwei Theilen). Sein Lehrzimmer ift groß, aber ſchmucklos, zum 
Zheil mit zerbrochenen Baͤnken, die Zuhoͤrer traten ziemlich) 
langfam ein, mir Kappen auf dem Kopfe, auch mit Pfeifen 
im Munde, -und füllten allmählich etwa 40 an Zahl.den dritten 
Zheil der Bänke, die um einzelne Tafeln in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen durch den Saal ftanden. Beim Eintritt des Lehrers vers 
ſchwanden die Kappen, aud) die Pfeifen, bis auf eine, die aber 
in einem vom Lehrer abgewendeten Munde ſtack. Die Rube 
war vollfommen, doch wurde wenig gefchrieben. Der Lehrer, 
ein alter Mann mit Hugem Geficht und Elarer, aber ſehr ſchwa⸗ 
cher Stimme, welche oft von dem gefangähnlichen Ausrufe auf 
den Straßen und dem Gerolle der Wagen übertbnt wurde. Sein 


Vortrag war über Historia literaria. "Er fprach von dem Ure " . 


fprung der romanifchen Sprache aus der lateinifchen, von der 

Wichtigkeit der germanifchen, dann von der galifchen und den 

Gefängen des Offian, .ohne, wie es ſchien, an ihrer Aechtheit zu 

zweifeln. Dictirt wurde eine Notiz uͤber das Gedicht deſſelben 

Fingal. Ungefaͤhr Zwoͤlf ſchrieben auf, was er angab. 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. II. 4 
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Außer den Annalen der Academia Rheno-Prejectina, die 
his 18 Bände angewachfen find, erfcheinen hier auch die Nova 
Agta literaria Societatis Rheno - Trajectinae, von welchen 1831 
ber vierte Band herauskam. Kine andere Serie derfelben ift in 
hollaͤndiſcher Sprache. oo. | 

Die Bibliothek, die etwa 28,000 Bücher zählt, ift in einem 
&fientlicken Gebaͤude untergebracht, das ihr der König Hierony⸗ 
mus angerdiefen! Ihre Säle find‘ den Studirenden ohne Ruͤck⸗ 
halt täglich gebffhet, die Bücher, welche fie fich felbft wählen 
und in das dordere Zimmer tragen, werden Ihnen gegen Schein 
in ihre Wohnung auf drei Wochen nerabfolgt. Diefe Freiheit, 
die audgebähntefte ber Art, die ich kenne und in den Gefegen 
nicht gefsattet, ift ihnen auf die Gewähr des Euftos, eines 
Deutſchen, Br: Fi H. Köhler, gegeben, der für alle Beſchaͤ⸗ 
digung oder Verfufte einſteht. Wie gut fein Zutrauen gegründet 
war, jeigt- der: Umſtand, daß fie nie eine Befchädigung oder 
Veruntreuung verſchuldet haben. Auch find fie ihm dafiir bei 
Herftellung ‚der Kataloge mit großer Bereitwilligkeit zu Huͤlfe, 
und als in den leuten Tahren, wegen der großen Finanznoth des 
Landes die ven Bibliotheken beftimmten Fonds abgefchnitten wur 
ben, legten bie jungeh Leute aus ihren Mitteln die Summe zu⸗ 
fammen, bamir: bie Bibliothek, die ihnen allen nutzt und offen 
iſt, nicht Schaden leide. So lohnt aud) hier dad Zutrauen ſich 
ſelbſt. Zugleich zeigt diefer Worfall vortrefflich den Geift der Stu: 
direnden. Ueberhaupt ift Alles, was ich von der flubirenden 
Jugend in Holland, ihrem Fleiß, ihren Talenten, ihrer Lenkſam⸗ 
keit and Erregbarkeit für alles Höhere gefehen und gehört habe, 
fo erfreulich „ auch fo allgemein anerfannt, daß fie wenigftens 
den nuruͤhmlichenund ungebührlichen Zwang, den man ihr ange: 
than, nicht verfehuldet hat, und unter einer ihren Fähigfeiten und . 
Neigungen gemäßeren Geſetzordnung den alten literarifchen Ruhm 
von Holland bald wieder gewinnen würde. 


40. Stipendium Bernhardinum. 


Unter ben Studirenden von Utrecht find bei der theologifchen 
Farultaͤt auch jene Pfälzer, welche das Bernhardinifche Stipendium 
genießen. Ein in Oftindien reich gewordener Pfälger Bernhard 
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beftimmte durch fein Teſtament den Zinsertrag eines Capitals 
von 30,000 Pfund Sterling zu Stipendien, weldye nach der 
Stiftungsurfunde an Juͤnglinge feiner Heimath, juvenes Pala- 
tinos, follen vertheilt werden, die fich in Utrecht den Studien 
der reformirten Theologie widmen würden. Die Verwaltung 
wurde der Facultas Theologorum, als der beften Bewahrerin 
der reformirten Lehre, vertraut, welche einer ftädtifchen Com⸗ 
miffton Rechnung zu ftellen hat. Früher waren 12 foldher Ste 
pendien, jetzo find fie bei fleigendem Ertrag des Fonds auf 14 
vermehrt worden. . Sie werden an Landesgenoffen des Grüns 
ders, d. i. Studirenden aus Ländern, welche früher zur Rheinpfalz 
gehörten und jeßo zu Bayern, Baden, Naſſau, und Preußen 
gefommen find, gegen Bewerbungen, welchen die ndthigen Zeug⸗ 
niffe beiliegen,, verliehen. Die Concurrenz ift fo bedeutend, daß 
oft nicht der dritte Theil beräckfichtigt werden Fan, und von 
diefen nicht leicht einer ſchon das erfte Jahr nach feiner Ein- 
gabe. Das Stipendium eines Jeden beträgt 350 fl., welche 
Summe bei feinem Wohlverhalten auf 400 fl. vermehrt wird. 
Außerdem werden ihnen die Collegiengelder mit etwa 150 fl. bes 
zahlt, fo daß im Durchfchnitt 500 fl. auf jeden koͤnnen gerech⸗ 
net werden. Vierzehn Stipendien betragen alfo die Summe von 
7000 fl., Werden 30,000 Pfund zu 300,000 fl. und diefe um 
3 Proc. Zind tragend angenommen, fo betragen die Zinfen der 
Stiftung wenigftens 9000 fl. Sie fteigen aber, wie man fagt, 
über 10,000 fl., und der Weberfhuß von 2000 bis 3000 fl. 
geht für die Verwaltung auf, über deren Befchaffenheit und 
Rechnungslage; fo weit mir befannt, nie etwas zur dffentlichen 
Kunde gelangt; doch läßt fich bei dem flrengrechtlichen Charak⸗ 
ter der Holländer und der Sorgfalt, mit welcher das Bermädht- 
niß auch in den unguͤnſtigſten Zeiten geſchuͤtzt worden iſt, nicht 
vorausſetzen, daß jene Summe zu andern Zwecken als zur 
Deckung der Koſten jener Verwaltung und des Ephorats ver⸗ 
wendet werde. Chef derſelben iſt der durch Alter und Verdienſt 
ausgezeichnete Senior der theologiſchen Facultaͤt, Heringa, der 
über das DBetragen der. Stipendiaten während der legten Zeit 
viel Klage führt. Strengere Vorfchriften Über ihr Leben und 
Studium fenen fehr nöthig geworden, und man af Beflerung 
%* 


für die nächften Jahre. In Bezug auf die Studirenden aus 
dem bayerifchen Rheinfreife hat bis jeßo die Kirchenvereinigung 


“ noch keinen Unterfchied gemacht: fie werden, wenn fie von frü: 


ber reformirten Eltern ſtammen, fortwährend ald reformirte be⸗ 
trachtet. Weil in der vereinigten Kirche dad Abendmahl nach. 
veformirtem Ritus gefeiert wird, fieht man ed an, als ob die 
futherifche Kirche in den Schoß der reformirten aufgenommen 
fey: ecclesiam lutheranam, in gremium reformatae esse re- 
ceptam, doch nicht fo vollfommen, daß man das Stipendium 
an Söhne früherer Lutheraner verleihen wolle oder koͤnne. 
11. Kirchliche Bewegungen iu Holland. 

Die reformirte Kirche wird durch diefelde Verſchiedenheit der 
Meinungen getrennt, die fi, wiewohl in anderer Form, auch 
anderwärtö hervortäut. Keine Parteiung ift noch fo weit ge⸗ 
sangen, daß fie eine Fundamentallehre des Chriſtenthums auf: 
gegeben hätte; doc) ift dad dogmatifche Element bei der in der 
Facultät herrfchenden gemäßigt, wie es bei uns in der Schule von 
Ernefti und Döderlein war, während eine ftrengere Partei nicht 
nur entfchieden auf den Befchlüffen der Dortrechter Synode bes 
barrt, fondern diefe auch felbft noch zu fehärfen fucht. Die 
Zwietracht droht ſogar mit einer kirchlichen Trennung, wie fie 
zwifchen den Iutherifchen Gemeinden unter der Regierung des 
Königs Ludwig Bonaparte aus ähnlichem Zwieſpalte fchon ein: 
getreten und gefeßlich anerkannt worden ift; doch widerftrebt die 
Regierung entſchieden diefem Bruch) aus Beforgniß der Folgen, 
wie mir fcheint mit Unrecht, fo lange folche geiftige Proceffe, befon: 
der auf dem Gebiete ded Glaubens und der Firchlichen Ueber: 


zeugung, die Sundamentallehren des Chriftenthums nicht berüb: 
ren. Auf der Bafis deffelben beharrend, werden fie am füglich- 


jten ihrer innern Natur und der Richtung der Zeit wie der Ge: : 


muͤther überlaffen bleiben, und alle Kirchen und Abtheilungen 


der Kirchen haben hier bis jeßo in mufterhafter Verträglichkeit 
neben einander gelebt. 
12. Die janfeniftifch=Tatholifche Kirche. 
Die janfeniftifch=Fatholifche Kirche, welche ſich der paͤpſt. 
lichen Bulle Unigenitus nicht unterworfen und dadurch die Ver⸗ 
bindung mit dem Mittelpunkt der römifch > Fatholifchen Chriften: 
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heit gebrochen hat, während fie ihre Lehren bewahrt, hat in Ut⸗ 
recht ihren Hauptfig und einen aus ihrer Mitte gewählten Erz⸗ 
bifchof, außerdem Bifchöfe in Harlem und Armsfort, woſelbſt 
in einem Collegio catholico ihre Geiftlichen gebildet werden. 
Die Errichtung deffelben erfolgte bereits im Jahr 1725. Zwei 
Proviſoren, welche der Erzbiſchof ernennt, haben die Leitung, 
ein Praͤſident und Procuratoren beſorgen die dkonomiſchen An- 
gelegenheiten und ſind den Proviſoren verantwortlich. Den Unter⸗ 
richt beſorgen ein Lehrer der Philoſophie, einer der Gottesgelahrt⸗ 
heit (Dogmatik), einer der Bibelkunde, einer des kirchlichen 
Rechts. Zwei Lectoren beſorgen die Leſung in den claſſiſchen 
Sprachen, welche im Stadtgymnaſium gelernt werden, und ge⸗ 
ben den Unterricht in hebraͤiſcher und franzoͤſiſcher Sprache, va⸗ 
terländifcher und Firchlicher Gefchichte und Arichmerik. 


13, Neife von Utrecht nach Amfterdam. 


Ich verließ Freitag den 2 October früh Utreht, um mit 
dem Eilwagen nad) Amfterdam zu fahren. Der Weg führte zus 
erft an einen anal zwifchen meift angenehmen Landſitzen, ver: 
lor fih aber bald in fumpfige Gegenden und Torfgrände, deren 


Inhalt weit und breit ausgehoben war und dem Eintritt der 


Gewaͤſſer Raum gemacht hatte, während Heine Candle nach allen 
Richtungen das einfürmige Land durchfchnitren, um den, feuch- 
ten Boden zu entfumpfen und ihn dadurch für Graswuchs und 
Viehweide noch tauglich zu machen. Gegen Mittag Tündigte 
größere Verſumpfung die Nähe des Meeres an, zugleich ftanden 
gegen den offenen Horizont die Thuͤrme von Amfterdam, und wir 
fuhren gegen zwei Uhr in diefe gewaltige Hauptftadt des nordweft- 
lihen Handels ein, die faft ein zweites Venedig, nach allen 
Seiten von Canälen durchfchnitten, das Meer in taufend Armen 
durch feine Straßen leitet, in diefen aber lauter reinliche, meift 
große und palaftähnliche Gebäude hinter Alleen von Linden zeigt. 
Die Bewegung ift nicht, wie fie früher geweſen, aber noch im⸗ 
mer beträchtlich genug, um das Bild eined reichen, bevoͤlkerten 
und im Welthandel thätigen Emporion zu erweden. 

Ich benügte noch den Nachmittag, die für meine Zwede 
ndthigen Befanntfchaften zu machen, um gleich am folgenden 
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Tage mein Gefchäft im möglichften Umfang verrichten zu kon 
nen, was aud) fo weit, ald die Kürze der Zeit geſtattet, gefches 
ben ift. 

14. Die Urmenfchulen von Amsterdam. 


Der Clementarunterricht ift nach den oben gefchilderten 
Zandesgefeßen geordnet und in vortrefflichem Gange. Die Stadt 
unterhält mit einem Aufwande von 31,000 fl. zwölf Armen: 
ſchulen. Aber diefe große Anftale der Wohlthaͤtigkeit und Mens 
fchenfreundlichkeit ift noch der Erweiterung bedärftig.. Noch 
finden 2000 bis 3000 Armenfinder in jenen zwölf Schulen Fein 
Unterfommen. Den Unterricht fo zu erweitern, daß er aud) fie 
umfaßt, braucht man ein Capital von 100,000 fl., von deffen 
Zinfen Lehrer und Localitaͤten Fönnten beftritten werden. Bis 
jeßo find durch Subfeription nur etwa 50,000 fl. zufammens 
gebracht. Viele Wohlhabende erflären, man gehe mit den Armen 
zu weit und unterrichte fie in Dingen, von welchen fie bei den 
Gefchäften der unterften Stände wenig oder feinen Gebraud) 
machen fünnten. Bei Einzelnen follen aud) andere Beweggründe 
wirken: die Prüfungen zeigen, daß die Kinder der Armen ges 
meiniglich befjer antworten, als. die der Neichen, und es jey 
natürlich), daß diefe dadurch gegen die Sache felbft verſtimmt 
würden; doch hofft man, daß fie in wenigen Jahren gluͤcklich 
zum Ziele werden geführt werden. Daß durch die Armenſchulen 
Sitte, Heiterkeit, Thaͤtigkeit, dadurch aber geordneter Erwerb 
uͤber die ſonſt der Rohheit, der Traͤgheit und dem Elend preis- 
gegebene Maſſe ſich verbreitet und ſie weſentlich verbeſſert habe, 
darin ftimmen alle Nachrichten überein. 

Diefe Anftalten flehen unter einem Quratorium, das aus 
einem Präfidenten, jetzo Cornelius Anno de Tex, und fiebenzehn 
Mirgliedern, unter diefen der Nector der lateinifchen Schule, 
befteht und fein Geſchaͤft mit großer Hingebung beforgt. 

Sch befuchte mir einigen derfelben die Armenfchule unter 
dem Lehrer Nademafer, einem der geachterften feines Stan: 
des, die gegenwärtig 350 Kinder zähle. Sie waren in mehrere 
Cdtus getheilt, fämmtlic) in einem fattfam geräumigen, lichten und. 
faubern Locale beifammen, doc) die Heinen Schaaren fehr eng und 
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pyramidenmäßig über einander gedrängt. Zur Führung derſel⸗ 
ben hat Herr Rademafer zwei Unterlehrer und zwei Präparan: 
den neben fih, die alle vier in Thärigkeit waren, während er 
dad Ganze zu ordnen und zu leiten hatte, und auch thätig in 
den Unterricht da, wo es ndthig war, eingriff. Die Methode des 
£efens, Schreibens, Rechnens ift, nur im Einzelnen geändert, die 
peſtalozziſche. Bei der Anleitung zum Leſen zeichner oder fchreibt 
der Kehrer die einzelnen Buchftaben an die Tafel, 3. B. R, läßt 
ein Wort fprechen, das mit ihm anfängt 5. B. Rad, machr 
dann auf die Natur des Lautes zu Anfang aufmerkfant: und. fage ' 
dann den Namen der Buchftaben: Er verbinder dann einen an⸗ 
deren damit, 3. B. BR und verfährt eben fo, fo daß die Opera⸗ 
tion fih immer in folgende Fragen. aufloͤfſt: wie Fauter diejer 
Buchſtabe R? und wie heißt, er, wie lautet B allein, wie heißt 
ed, wie mit-R, wie O, wie heißt e8? wie die drei BRD, wie 
BROD u. f.,m. Wiſſen die Kinder die Laute und.ihre Namen, 
lernen fie die Zeichen derfelben ſogleich ſchreiben, und bei der Ge⸗ 
übrheit und Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens iſt in ſechs Monaten 
das Lefen mit der ganzen anfangenden Schaar durchgeſetzt. Man 
hat alſo hier eine zweckmaͤßige Verbindung der Fautir= and Yuchs 
ſtabir- Methode, jene nur in subsidium beigezogen, und nicht, 
wie ich es geimeiniglich in unſern rheiniſchen Schulen fand, allein 
zur Plage der Kinder eingeuͤbt und duichgetrieben, ſo daß ſie an 
manchen. Orten nach drei Jahren, nachdem fie das Leſen durch 
die Zifcher; Schnarrer u. dgl. muͤhſam gelernt haben, noch ticht J 
3?B. das Wort Vater in feine zwei Sylben trennen und buchſtabi⸗ 
ren konnten. 
Die Art des Herrn Rademaker, eines größen und ſtatt⸗ 
lichen "Mannes in den mittleren Jahren, vereinigte fehr zweckmaͤ⸗ 
Big Ernit und Heiterkeit mit großer Gewandtheit in feinem Fache, 
und vo. er vor eine Der. Schaaren trat und zum Lehren feine Stimme 
eihob, ftrahlte von den dDichtgedrängten Meinen Gefichtern ihm 
ein wahrer Sonnenfchein von Froͤhlichkeit und gutmuͤthigem Eis 
fer” entgegen, Die Kinder waren ohne Ausnahme reinlich, eif: 
rig und zutraulic), ‚die meiften auch gut genähre, nicht wenige 
wohlgebildet und von viel gefunderem Anfehen, als man es fonft 
in Schulen der letzten Claffe der Geſellſchaft finder; böchft ſel⸗ 
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ten tommt eine Veranlaffung zu Strafen vor, und aud) diefe 
find fehr mild. 


.15. Die Zwifchenfchulen und Bürgerfchulen. 


Neben der Armenfcule -beftehen unter eigener Direction 
(Beftuurders) die ftädtifchen, Zwiſchen und Bürgerfchulen, für 
die Kinder der Eltern, welche zum Theil oder ganz zahlfähig find. 
Das Schulgeld in ihnen fteigt von 4 bis gegen-12 fl. jährlich, und 
man bat alfo bier gleichfalls Elementarfchulen, von. weldyen die 
Zwifchenfchnlen nur von dem Gchulgelde den Namen haben, 
vermöge welchem fie zwifchen den Armenfchulen, wo nichts, und 
den Bürgerfchulen, wo der Jahreöberrag von 12 fl.und darüber 
bezahlt wird, in der Mitte fliehen. Die Zwiſchenſchulen brau⸗ 
chen einen nicht ſehr betraͤchtlichen Beitrag von der Gemeinde, 
doch iſt das Einkommen der Buͤrgerſchulen aus dem Schulgeld ſo 
betraͤchtlich, daß dadurch der Ausfall der Zwiſchenſchulen vollkom⸗ 
men gedeckt wird. 

Die Schulbuͤcher, alle von maͤßigem Umfang und großem 
Duodezformat, ſind zahlreich und ſaͤmmtlich ihrer Beſtimmung 
durch Faßlichkeit, Kürze und lehrreichen Inhalt entſprechend. 
Sie find theils von der Geſellſchaft zum Nutzen für das All: 
gemeine, theild nach den von ihr gegebenen Muftern von Einzel: 
nen in dem Geift unferer befferen Kinderfchriften ausgeführt. Si: 
bein zum Behuf des Leſens und Schreibens, Fleine und größere 
Uebungsſtuͤcke im Lefen, dann größere belehrende Gefchichten mit 
Einſchaltung von Liedern und Gefängen, ebenfo Unterweis in der 
heiligen Geſchichte und in der Gefchichte Joſephs noch befonders, 
in der Geographie und Gefchichte der Niederlande bis auf unfere 
Zeit, die gefchichtlihen Bücher in Frage und Antwort, und das 
einfachfte fo eingerichtet, daß die kurzen Hiftorifchen Sätze eines 
Heinen Leitfadens zu Gefprächen zwifchen einem Vater und fei- 
nen Kindern benußt find. Das Buch hat den Titel: Schoolboek 
over de Öefchiedeniffen van ons Vaderland, opgeftelt door Hend: 
rik Weſter, en uitgegeven door de Maatfchappy tot nut van t’al- 
gemeen. Negende Drud. Te Leyden ıc. 1835. ©. 157. 

Sm Zeichnen gibt die Schule feinen Unterricht, wohl aber 
im Gefange, und die Kinder waren bei Hrn. Rademaker in dem 
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Vortrage von Liedern fehr geuͤbt. Eines wurde gefungen, das 
ſchoͤne Lob Wilhelms von Naffan, und es fcheint fehr zweck⸗ 
mäßig, daß diefe Gelegenheit zur Erinnerung an die Tugenden 
einheimifcher Fürften und dadurch zur Erweckung vaterländifcher 
Gefühle benußt wird... 

Der Religiondunterricht ift auch hier der Kirche überlaffen. 
Da diefe fi in faft allen Formen in Amfterdam zu gleichen 
Recht vereinigt finden, römifche und janfeniftifche Katholiken, 
Reformirte und Remonftranten, £utheraner und erneute Luthe⸗ 
raner, Zaufgefinnte oder Menoniten, in neuefter Zeit aud) Mes 
thodiften, dazu portugiefifche und deutfche Juden neben den nie: 
derländifchen, diefe alle in getrennten Synagogen, fo ſchien es 
auch hier noͤthig, den eigentlichen Religionsunterricht den Kir: 
chen zu überlaffen. Zu diefem Behufe werden die Kinder zwei: 
mal die Woche in ihre Kirche geführt und von Männern, welche 
die Geiftlichfeit unter dem Namen Katedyifirmeifter aufftellt, in 
dem Katechismus unterrichtet. Viele treiben diefes Gefchäft. 
wie ich höre, fehr mechaniſch und mehr als Werk des Gedächt: 
niffes. Manche Katechifirmeifter haben theologifdye Kenntniſſe 
und find ausgezeichnet in ihrer Kunft, wie Herr Pollmann 
in Harlem, welcher auch ein geſchaͤtztes Buch uͤber das Katechi⸗ 
ſiren geſchrieben hat. 


A6. Die franzöftfchen Schulen in Amfterdam, 


Da der Elementarunterricht in den Zwifchen: und Bürger: 
fhulen den Eltern, welche die Erziehung ihrer Kinder weiter zu 
führen gemeint find, nicht genügt, fo haben ſich, um diefem Be: 
duͤrfniß zu feuern, in allen Städten, und vorzüglich zahlreich in 
Amfterdam fogenannte franzdfifhe Schulen unter Gewähr und 
Leitung von Privarperfonen eingerichtet. Sie haben ihren Na: 
men von der franzöfifchen Sprache, die in ihnen mit ziemlicher 
Ausbreitung gelehrt wird, dody-umfaffen fie auch die niederdeut: 
ſche und für freiwillige Zöglinge die hochdeutſche, fo wie die 
englifche, außerdem von Kenntniſſen, was für das frühe Alter, 
von 9 bis 13 oder 14 Jahr in Geographie, Geſchichte, Arith⸗ 
metif und Algebra kann gelehrt werden, dazu Kalligraphie, Ge: 
fang.und Zeichnen, alled gemäß den Planen und Programmen, 


\ 
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mit welchem der Unternehmer die Eröffnung feiner Schule ver: 
kuͤndigt, wenn er dazu von den Vorftehern des dffentlichen Un: 
terrichts befähigt erfannt worden ift. Diefes gefchieht in Folge 
von Prüfungen, doch forgt die Commiffion, daß die Zahl nicht 
über das Bedärfniß feige, damit die Unternehmer durch Ueber: 
maß nicht in eine ihnen felbft ſchaͤdliche Concurrenz des moͤg⸗ 
lichſt Wohlfeilen und fohin Schlechteren herabgedrüdt werden. 

Ich befuchte von diefen Unftalten die des Hrn. Kouper, 
welche 40 Zöglinge von 7 bis 15 Fahren zählt und unter die befferen 
gerechnet wird. Da die Concurrenz den Jahresbeitrag jedes Ele: 
ven auf 100 fl. herabgedrädt hat, wofür der Unternehmer 
Mohnung, Beheizung und den ganzen Unterricht beftreiten muß, 
jo bleibe ihm, auch wenn die ganze Summe von 4000 fl. ein⸗ 
geht, da er außer jenen Bedürfniffen die Nebenlehrer bezahlen 
muß, nur eine mäßige Summe zur Beftreitung feiner eigenen 
Bedirfniffe zuruͤck. Schulen diefer Art von dlterem Credit er: 
halten auch 200 bis 250 fl. von jedem Zöglinge, 

Die Knaben waren in zwei gegeneinander gedffneten Zim: 
mern mit den verfchiedenartigften Arbeiten beſchaͤftigt, einzelne 
Gruppen wurden in der Gefchichte und im Franzdfifchen unter: 
richtet, 'während die ‚andern fich im Zeichnen übten, oder ‚ihre 
Themata ausführten. Ordnung und Webereinflimmung war da= 
bei um fo weniger möglid), da jedem Zdgling nad) dem Willen 
feiner Eltern gefchehen muß, ein ſolches Inſtitut alfo einem 
Gafthaufe zu vergleichen ift, wo nach der Karte gefpeiftt wird; 
doch ſchien die Anftalt unter dem noch jungen, verfländigen und 
fehr thärigen Vorfteher zu leiften, was unter folchen Umſtaͤnden 
von ihr billiger Weiſe zu erwarten ſtand. 

17. Die lateiniſche Schule. 

Erft ‚hinter diefen Elementars und franzdfiichen Schulen 
erſcheint die lateinifche Schule von Amfterdam, in welche felren 
ein Zögling eintritt, der nicht vorher in einer franzoͤſiſchen einige 
Fahre zugebracht hat; da num der Eintritt auf das 12te und 13te, 
auch 14te Jahr verfchoben bleibt und man, fobald es feyn Fann, 
in die höhere Lehranftale zu kommen fucht, fo wird auch bier 
die lareinifche Schule nur al& eine Art von Durchgang aus der 
franzöfifhen in das Athenaͤum oder die Univerfitär betrachtet, 
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und die Vorſteher derſelben haben es ihren Vortheil gemaͤß an⸗ 
geſehen, den ohnehin kurzen fuͤnfjaͤhrigen Curs auf vier Jahre da⸗ 
durch zu beſchraͤnken, daß ſie dem IV. und III. nur ein halbes 
Jahr zutheilten. Man ſucht den uͤblen Folgen dieſer Verkuͤrzung 
dadurch zu begegnen, daß die weniger fleißigen oder befaͤhigten 
in den Claſſen zuruͤckgehalten werden, und es geſchehen kann, 
daß ſolche nicht nur fuͤnf, ſondern auch ſechs und ſieben Jahre 
in der Schule bleiben; doch find das Ausnahmen, und der Lehr⸗ 
gang für die Thärigen bleibt auf vier Fahre berechnet. Troß 
diefer Vergünftigung war die Anftalt noch vor kurzem fehr herab: 
gefommen. Ihr Viſitator ift ein Greis von SO Fahren, wel: 
cher fich um fie wenig bekuͤmmert, und von Haag wird nur alle 
zwei bis drei Jahre nachgefehben. Nachdem aber der alre Recs 
tor geftorben und durch einen jungen und räftigen Mann, Hrn. 
van Gapellen, erſetzt, ein anderer alter Lehrer penftonire und 
ein dritter als geiſteskrank entfernt worden ift, beide, um jungen 
und geſchickten Männern Platz zu machen, finder fid) das Zu: 
trauen wieder ein, und die Zahl der Schller har ſich dag lebte , 
Fahr doch wieder auf 90 gehoben, aud) fo noch außer Verhaͤlt— 
niß klein für eine Stadt wie Amfterdam, von diefer Bevdlferung, 
diefem Reichthum und fo mannichfaltigen Bedürfniffen einer um: 
fafjenden Bildung durd) Sprachen und wiſſenſchaftliche Kenntniffe. 
Auch in Umfterdam hat man verfuht, das Fachſyſtem ſtatt 
des Slaffenfyftems einzuführen, und den Unterricht des Lateini- 
hen, Griechiſchen u. f. w. einzelnen Lehrern durch mehrere 
Fächer zu-ertheilen. Doc ift nıan vor der Schwierigkeit der 
Sade, vor ter Störung, weldye dadurch In den gleichmäßigen 
Gang der Disciplin Fam, zuruͤckgewichen, und zu der fchlichten 
ältern Art umgekehrt. Zugleich befteht die Einrichtung, daß 
viermal die Woche zwei Etunden Latein oder Griechiſch Vor: 
mittag und Nachmittag gegeben werden, alfo zufammen 16 
Stunden, d. i. zwei Drittel der ganzen Schulzeit für die Zwecke 

des Sprachenunterrichts. 

Der Unterricht ordnet ſich ſofort wie folgt: 
Claſſen V. IV. III. II. I. 
Latein und Griechiſch. . . 16 16 16 16 16 
Mathematit ea . 2 2202 2 
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Glaffen V. IV. I. I. I. 


Geſchichte . . . . 2 2 4 4 4 
Mopthologie . . . . 2 2 — — — 
Antiquitaͤten — — 2 2 — 
Historia Literaria — — — — 2 


ſo daß man dem Verlangen nach ſaͤchlichem Unterricht mit zwei 
Stunden Mathematik und zwei bis vier Stunden Geſchichte 
meint genuͤgt zu haben. 

Die Mathematik wird von dem Rector in den drei obern 
Claſſen, von einem andern in den beiden unteren gegeben, Ge: 
fhichte von jedem Lehrer in feiner Glafle. 

Obwohl die Zeit auf vier Fahre beſchraͤnkt ift, hat man 
doch die Eintheilung des claffifhen LXehrftoffes gelaffen und 
glaubt durch Concentrirung der Hauptfraft auf diefen Gegen: 
ftand (da aud) Mythologie, Antiquitäten und historia litera- 
via, mach Iateinifchen Compendien vorgetragen und memorirt 
werden) die Kürze der Zeit aufzuwägen, ein Bornehmen, das 
nur bis auf einen gemiffen Grad möglich ift und feine natär- 
liche Ergänzung durd) dad Herabziehen des Athenaͤums in die 
Sphäre des Gymnafialunterrichts findet. 

Folgendes ift die Vertheilung des claffifchen Lehrftoffes. 


V. E laffe. 

Fateinifhe Grammatik (man braucht die neuerfchienenen 
Rudimente de latyn’sche 'T'aal door M. A. J. Bake, Rector der 
Iateinifhen Schule zu Leenwarden 1835). Jacobs und Db: 
rings lat. Lehrbuch. Bosfcha initia. Gedike Fabeln und Er: 
zählungen. Bröders Feines Leſebuch. Griechiſche Gram: 
matif. Erſter Eurfus von Jakobs. 


IV. E laffe. 
Bosſcha Initia. Suringar Lectt. Latinae. Chreftomathie 


von Gedike. Corn. Nepos. Eutropius. Catonis Disticha. 
Griech. Grammatif und Jacobs Elementarbuch Fortfegung. 


Il. Claffe. 
. Rat. Ovidius, Caͤſar, Chreftomathie von Gedike, Corn. 
Nepos. Griech. Jacobs II. Atheilung. Apoflodorue. 
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1. Elaffe \ 

“Rat. Birgiline. Ovidius Metamorphofen, Cice⸗ 
ro's Briefe, deſſelben kleinere philoſ. Schriften. Salluſtius. 
Juſtinus. Griechiſch. Homer, Anakreon, Xenophon, 
Lucian. 
. Claſſe. 

Lat. Terentius, Virgilius, Horatius, Cicero, 
Griech. Homer, Theocritus, Herodot, Thucydides, 
Plutarchus u. a. 

Die Autoren find alfo reichlich geſpendet, doch, überreilt, 
was Alter und Vorbereitung betrifft, und zum Theil ganz uns 
geeignet, wie 3. B. Thucydides für diefe Stufe des 
Unterrichts. | 

Auch werden in IV. und TI. lat. Profodie und Metra mit 
dem lateinifchen Unterricht verbunden und lateinifche versus tur- 
bati geordnet, in den höheren Abtheilungen von den Schuͤlern 
freie, auch zum Theil eigene Themata gemacht, wöchentlich zwei 
lateiniſche und Ein griechifches. 

Mährend jedes fechsmonatlichen Schulcurfes foll jede Claſſe 
beim Rector ein Thema für das Eramen verfertigen. Lateinifche 
Stylübungen werden befonders in den oberen Claſſen fleißig be: 
trieben , in welchen aud) die hebräifche Sprache beginnt.’ 

Der gefchichtliche Curſus ordnet ſich wie folgt: 


V. Elaffe 
Alte Geographie und Gefchichte von Afien. 


IV. ud IL. Elaffe. | 
Geographie und Gefhhichte von Briechenland bis Alexan⸗ 
der den Großen. 
Clafſe. 
— und in Nachfolger. Geographie von n Ita⸗ 
Geſchichte der Römer bis Auguſtus. 
. Elaffe | 
Geſchicht⸗ der roͤmiſchen Kaiſer und Geographie des roͤmiſchen 
Reichs. Einleitung in die allgemeine Geſchichte als Vorbereitung. 


a 
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Auch hier liegen die Hemmungen vorzüglich außer der Schule : 
fie find der verfpätete Eintritt und die dadurch befchränfte Aus: 
dehnung des Lehrcurſes, dann das Nerabziehen der höheren An⸗ 
ftalten in den Kreis der Gymnaſien. 

In der Schule zeigt ſich die alte Schlichtheit und der prak⸗ 
tifche Betrieb des lat. Unterrichts bewahrt, im Griechifchen auch 
hier Ruͤckbleiben hinter den Fortfchritten, welche diefes Stydium 
in Deutfchland gemacht hat. 

Als Belohnungen werden ausgerheilt 
1) Praemia ordinaria an die drei Beften der Abiturienten in je: 

der Glaffe. 


2) Praemia diligentiae den ihnen zunächft ftehenden im Latei⸗ 


nifchen und Briechifchen, in der Sefchichte und Erdfunde. 
3) Praemia assiduitatis et modestiae den nächftfolgenden, eine 
oder mehrere. 
4) Praemia mathematica it jeder der zwei oberen Glaffen, außer= 
dem Zeugniffe über anhaltenden Fleiß und gutes Betragen. 
Fuͤr Praemia ordinaria finder allein eine öffentliche gratia- 
rum actio ftatt. | 


Das Budget der lateinifchen Schule ftellt ſich wie folgt. 


Befoldung 
⸗ 
des Rectors 2,200 
ded Conrectore 1,800 
„» 1 Präceptors 1,600 
„» 2 Präcept. 1,400 ' 
„3 Praͤcept. 1,200 | 


Dazu wird dad Schulgeld von 40fl., welches bei 100 Schü: 
lern 4000 fl. beträgr, den Lehrern zum Theil verrechnet. Auf 
den Antheil des Rectors kommen 800fl., fo daß er außer freier 
Wohnung 3000 fl. bezieht. Die Lehrer erwerben noch außerdem 
durch Privatunterricht , von welchem je zwei Stunden die Woche 
jägrlich mit 150 fl. bezahlt werden, fo daß eine tägliche Privat- 


ſtunde ihnen eine Nebeneinnahme von 600. bringt, Der Ma- 


giftrat, um feinerfeits einen Theil. ded Schulgeldes beziehen 
zu Fonnen, hat es von AOfl. auf 60 fl. erhöht, und dadurch dem 


Beſuch der Schule merklich Abbruch gethan. 
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18. Schipp: Qued : School, 

Unter den übrigen Anftalten für den dffentlichen Unter: 
richt befteht auch aus Privatmitteln die Schipp= Qued : School 
eine Schule für Bildung und Erziehung der Edhne von Eee: 
leuten in ungeordnetem Dienft, Lootſen, Steuermännern und 
‚bergleihen. Gegen 80 Knaben jenes Standes werden ihrem 
fünftigen Beruf im Seedienſte gemäß gekleidet und genährt 
meift mit gefalzenem Fleiſch und Zwieback, gymnaſtiſch geübt 
und unterrichtet. Sie gedeihen gleich trefflich an Leib und Geift. 
Haben fie von Algebra, Geometrie, mathematifcher Geographie, 
von der Seekarte und der Meerkunde fo viel begriffen, als ihr 
- Beruf nöthig macht, fo werden fie auf einen Oftindienfahrer ge: 
geben, find dann Quecks In Doft (Zdglinge auf der Fahrt nad) 
Oſtindien) und treten nach einigen Jahren praftifcher Uebung 
und Erfahrung auf ein Fahr in Die Schule zuruͤck, um den Schluß 
der Theorie zu empfangen, der ihnen num erſt nach den Kennt: 
niffen und Fertigkeiten, welche fie fid) auf praftifhen Wege er: 
worben haben, von vollem Nußen iſt. Diefe ſchoͤne Anftalt be⸗ 
fteht durch 10,000fl. jährliche Beiträge der Gefellfchaft für See: 
mannfchaft, das Uebrige legt die Regierung zu. 


19, Lehranftalt der Taufgefiunten. 


Unter den kirchlichen Inftitutionen erregte befonders die Ein⸗ 
rihtung der Zaufgefinnten (Menoniten, Anabaptiften) meine 
Aufmerkſamkeit. Sie zählen gegen 100 Gemeinden, haben ihre 
Vorfteher in Amfterdam, und dort jährlidy Eonvente wegen all: 
gemeiner Angelegenheiten, fo wie ein Seminar zur Bildung von 
jungen Leuten, welche als Lehrer und Prediger auftreten wollen. 
Die Zödglinge befuchen die dffentlichen Schulen, und der Unter: 
richt ded Seminars ergänzt nur denjenigen, welchen dad Athe⸗ 
ndäum-gewährt. Es beruht auf Capitalien, weldye durdy Unter: 
zeichnung und Vermächtniffe zufammengefommen find, bat ein 
fehr anftändiges Local, in ihm eine vorzüglich im Fach der claf- 
fifchen Literatur beträchtliche Bibliothek und zählt unter feinen 
Zhglingen mehrere junge Theologen, die auch ald Schriftfteller 
von Auszeichnung find. Don vorzüglidem Anfehen in der Ges: 
meinde find die Gebrüder Mäller, welche aus der Pfalz eins 
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gewanbert find, der eine Buchhändler, ber andere Profeffor und 
Vorfteher des Seminars. Diefe ganze Kirchengemeinfchaft be: 
ſteht, verwaltet, regiert ſich ohne die geringfte Einmiſchung 
und Gontrole des Staats. Es gilt in Bezug auf fie noch 
der alte große Regierungegrundfaß,, die befonderen Intereſſen 
durd) die dabei Betheiligten ungeftdrt pflegen und verwalten zu 
laffen, und der König empfängt die Vorfteher der Gemeinden 
oder des Seminars gleich andern angefehenen Beamten, obwohl 
er von ihrer Wahl nicht einmal amtliche Communication hat. 


20. Das Athenäum. 


Das Arhenaum fand ich noch nicht in Thätigfeit, weil meh: 
vere feiner Lehrer, unter ihnen Hr. Lennep, von ihren Landfigen, 
noch nicht zurück waren. 

Zwölf Profefforen geben an ihm Unterricht in den allgemei⸗ 
nen Wiffenichaften und in einzelnen Zweigen der Theologie, Su: 
riöprudenz und Medicin. Es fteht ganz auf dem Etat der ftäd: 
tifchen Gemeinden und ift darum weniger gefichert. Schon mehr: 
mal ift man nahe daran gewefen, es als eine neben den Landes- 
univerfitäten überflüffige Anſtalt aufzuheben, um den Aufwand . 
zu erfparen; doch hat bis jeßo die Meinung der andern, daß 
man eine Anftalt fchirmen müäfle, welche Amfterdam großen: 
theils feine literarifche Illuſtration verdankt und die ſich auch 
jetzo in vielfaher Hinficht feinen Einwohnern als Quelle des 
höheren und befferen Unterrichts gewährt, das Uebergewicht be- 
bauptet. 

21. Schulen in Harlem. 

Sonntag den 4 October verließ ich Amſterdam, um über 
Harlem nad) Leyden zu fahren. Es wurde von meinen Gefähr: 
ten bemerft, daß ein fohlichter, aber ftattlicher Mann, der mit 
ung in dem Poſtwagen fuhr, der Bürgermeifter Poll aus Am: 
fterdam fey , deffen Vorfahren im Amre zu den Zeiten der Re 
publif Könige bewirthet und fich Faum geringer geachtet hatten, 
als fie. 

.In Harlem fonnt’ ih, da ed Sonntag war, über den oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht nur von den Dazu betheiligten Perfonen Er⸗ 
kundigung einziehen. 
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Es befteht hier, wie fchon oben erinnert wurbe, die Nor⸗ 
malfchule für Elementarlehrer. Sie zählt 36 Zdglinge, die in 
achtbaren ihnen angewiefenen Häufern wohnen, die halbe oder 
ganze Stipendien mit 150 oder 300 fl. beziehen und während 
4 — 5 Fahren fowohl theoretifchen als praktiſchen Unterricht er⸗ 
halten. 

Die lateiniſche Schule zähle vier Claſſen mit etwa 36 Zdg⸗ 
lingen.. Sie hat außer den vier Claffenlehrern noch einen Mas 
thematiflehrer und umfaßt außer den alten Sprachen und der 
Mathematik auch Geographie und Geſchichte, Franzbfifche und eng⸗ 
liſche Sprache. - Sie fucht alfo das Gebiet der fogenannten frans 
zöfifchen Schulen zugleich einzufchließen, bis jego mit ſchwan⸗ 
fendem Erfolge, und ſteht wegen jener Richtung mit den genann- 
ten Anftalgen, die fich in ihrem Gewerbe dur) den Eingriff der 
lateinifchen Schule befchränft glauben, in offener Zeindfchaft. . 


22. Wiflenfchaftlicher Geiſt in Leyden. 


genden, eine. fehöne, geräumige und wohlgebaute Stadt 
mit 45,000 Einwohnern, während fie für 90 bis 100,000 ges 
baut ift, dazu von beinahe mehr als hulländifcher Sauberfeit, hat 
ihre vorzuͤgliche Bedeutung durch den Sig der Univerfität, bie 
ihr als Preis für ihre heroifche Vertheidigung gegen die Spanier 
durch eigene Wahl zu Theil wurde. Denn aufgefordert, die 
Belohnung für ihre heldenmüthige That felbft zu beſtimmen, bez 
gehrte fie ſtatt der Schäße, der Privilegien oder Befreiung die 
Errichtung einer Univerfirät in ihrem Schoße, und Ddiefe hat 
feit ihrem Beftand eben fo die wiffenfchaftliche Bildung wie die 
vaterländifchen Gefinnungen gepflegt. Noch die neuefte Zeit 
lieferte Beweife der hier vereinigten wiffenfchaftlichen und krie⸗ 
gerifchen Weihe in den Kriegen gegen Frankreich und Belgien. 
Die Halle von der Bibliothek bewahrt die Fahne, welche ber 
akademiſchen Tugend in den Schlachten voranging. Eine In⸗ 
ſchrift in Iateinifchen Verfen darüber deutet an, daß jungfräu- 
liche Hände fie gemacht, und die Jugend bereit fey, treu dem 
Geifte der Ahnen fie von neuem zu erheben, wenn Vaterland 
und Ehre rufen: 


Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. II. 5 


Leidanae vexilla vides victura juventae 
Doctae, signa vides armisonaequae Deae. 

Virgineae fecere manus: quae conspicis ista 
Munera gradivo fert Cytherea Deo. 

Invictas dubites aquilas, si patria honosque 
Palladios iterum poscit ad arma Choros? 
Werviadae manes Douzae testantur et umbra, 

Facta sequuturos se generosa patrum. | 


3. Elementarunterricht. 


Die Elementarfchulen find allgemein in gleicher Weiſe wie 
in Utrecht und Amfterdam eingerichtet. Es beftehen fieben Ars 
menſchulen und eine Bürgerfchule, außerdem eine franzdfifche 
unter der Commiſſion in gutem Zuftande. Die Anzahl der fos 
genannten franzdfifchen Privatfchulen ift fehr bedeutend, auch 
in der Umgegend haben fich in den Landfigen mehrere gebildet, 
die fich eines beträchtlichen Zugangs erfreuen, vorzüglich die Ans 
falten ver Herren De Gelder und De Raall einige Stuns 
den von der Stadt, die auch Lateinifch und Griechiſch in ihren 
Lehrcurſus aufnehmen; doc) nur für freiwillige Lehrlinge. 


24. Die Iateinifche Schule. 


Die lateinifche Schule hat an dem Rector Boffe einen er: 
- fahrenen und gewiffenhaften Vorftand und am Präceptor Su: 
Yingar einen der audgezeichnietften jungen Gelehrten von Holland 
zum Eehrer. Gleichwohl ift fie wenig befucht und zählt in einer 
Gemeinde von fafl.50,000 Einwohnern und noc) dazu in ber er- 
ften Univerfitärsftadt des Landes nur 40 Zdglinge. Urfache das 
von ift außer manchem perfdnlichen Mißverhältniß, daB auch 
bier die Neigung ſich von der Iateinifchen Schule mehr auf die 
franzdfifchen wendet, obgleich diefe nur Privatunternehmungen 
find und in Ausficht auf Gewinn geführt werden, während jene 
Anſtalten unter Öffentlicher Autorität beftehen, von den Gemeins 
den bezahlt, von fachkundigen Euratoren in Aufficht gehalten und 
sontrolirt find. Die Meinung indeß, daß in den franzdfifchen 
für den Nichtftudirenden das Nüslichere gelehrt werde, ja daß 
auch dem künftigen Studirenden es nüßlich ſey, erft durch den 
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Eurfus der franzöftfchen Sprache, - der Naturgefchichte, Geo⸗ 
graphie, Zeichenfunft u. f. w. zu gehen, wird mehr und mehr 
überwiegend, und auch die Knaben, welche fich ſpaͤter zum Stu: 
diren wenden, beginnen es in Folge jener Verhältniffe zu fpät. 
Auch) ift ed natuͤrlich, daß Privatunternehmungen des Gewin: 
ned wegen, und um ſich dad Öffentliche Zutrauen zu erwerben 
oder zu bewahren, mit größerer Energie verfahren, als bffent: 
liche zundchft auf die Fundation geftüste Schulen, im all diefe 
nicht durch eine höhere und weife Leitung ermuntert und in gehb> 
sigem Gange gehalten werden. Die Iateinifche Schule wird 
nun zwar jährlich von einem der Curatoren vifitire, auch manchs 
mal von Haag aus , doch ift die Einrichtung von der Arf, daß 
durch fie die Anftalt weder von Unvermdgen noch von Verſaͤumniß 
befreit wird, da wo folches in ihr wuchert. 

Die Schule hat noch drei Lehrer außer den beiden gendnnten, 
den Conrector und zwei Präceptoren. Feder führt zwei Elaffen, d. i. 
vier Semefträlcurfe, da das Auffteigen nach halben Jahren flatt: 
findet. Die innere Ordnung ift nach dem Gefeße durch ein Res 
glement in das Einzelne feftgeftelt und hält ſich der Schlichtheit 
der -altholländifchen Methode näher, als die in Utrecht. Grie⸗ 
hifch und Lateinifch bilder in zwei Stunden Vormittags und in 
zwei Stunden Nachmittags an den vier vollen Schultagen die 
Hauptkraft des Unterrichts umd umfaßt durch alle Elaffen 20 Er. 
Dazu ift noch ein fechöftündiger fächlicher Unterricht gelommen; 
von dieſem fallen jede Woche zwei Stunden der Mathematit, 
zwei Stunden der Gefchichte mit Einfchluß der Geographie, und 
zwei Stunden der Mythologie , den Antiquitäten und den initiis 
doctrinae solidioris von Ernefti zu, fo daß Mythologie in den 
beiden unterften Glaffen, Antiquitäten in den zwei mittleren und 
die doctrina solidior, vorzüglich die historia literaria, in den 
beiden oberften gelehrt wird. Doch fteht in der oberften Elafle 
Beftimmung über die dritte Stunde dem Rector frei. Die Ers 
weiterung deö Unterrichts durch Geographie und Geſchichte, dann 
die initia doctrinae solidioris, diefe befonders der Logik wegen, 
ift von Wyttenbach ausgegangen. Die Mathematit fam noch 
fpäter hinzu , und da der Fonds der Schule nicht zureichte, den 
Schrer zu bezahlen, wurde durch Befchluß der Euratoren bem 
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Gehalte der Lehrer fo viel abgefchnitten, als dazu ndthig war, 
ein Verfahren, welches zeigt, in welchem Geifte die Schule vers 
waltet wird, und was man glaubt, ihr bieten zu koͤnnen, ohne 

den Eifer und die Theilnahme der Lehrer zu erdruͤcken. 

Das Schema ift demnach: 

Glaffen VI. V. IV. III. IL I. 
Griechiſch und Lateinifch . 20 20 20 20 20 20 


Mathematik . . . 2222 2.2 
Geographie u. Gefchicht . 22 2022 072 
Mythologie . . . 2 2 — — — — 
Antiquitaͤten .. — — 2 2 — — 


Hist. liter. . — — — 2 2 
Dieſe Ordnung, welche die Hauptſache fuͤr die gelehrten 
Schulen, das Studium der alten Sprachen in der groͤßten Aus⸗ 
dehnung enthaͤlt, und den ſaͤchlichen Unterricht zur Ergaͤnzung 
und zur Vorbereitung für die höheren Studien daranreiht, alles 
eigentlic) Wiſſenſchaftliche der Univerfität, wie es ſeyn muß, ans 
heim ſtellt, läße in der Hauptfache nichts zu wuͤnſchen übrig, 
und wäre fie der Zeit ngch ausgedehnter, fo daß fie fi) an das 
achte oder neunte Jahr des Zoͤglings anfchlöffe, und die gram⸗ 
matifchen Studien der erften vier Jahre von den mehr hiftorifchen 
amd eigentlich claffifchen der nächften vier trennte, fo würde das 
volle Gedeihen der Vorbereitung für die Akademie nicht aus⸗ 
bleiben, das jego durch fpäten Anfang und Kürze der Zeit be- 
(hränft if. Denn auch hier werden die Zähigen nach einem und 
zwei Semeftern in die höhere Claſſe promovirt, und der Curſus 
kann wie in Amſterdam mit vier Jahren vollendet werden. 

‚Die innere Ordnung des Lehrgangs, welche von dem Ger 
fege nur im Allgemeinen beftimmt und gemäß dem $. 23 deffel- 
ben in einem Reglement der Suratoren näher anzugeben ift, hat 
Folgendes ald die Hauptpunfte. 


VI &laffe, 
gleich) den übrigen mir zwei Abtheilungen. Lateinifche 
Sprache. A. Das Decliniren und Conjugiren fol nah Sch el: 


ler oder Weytingh oder nah Brödder's Fl. Grammatik | 


gelehrt, für das Verftändniß der Vocabeln aber Scheller’s 
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Heines Wörterbuch gebraucht werden. Neu erfchienen und em: 
pfohlen ift de Jatyn’sche Taal door M. A. J. Bake, Rector de 
Leeuwarden 1835, in welchem die Grammatifen von Ram ds 
horn und Zumpt benugt find. Die weiter Vorgeruͤckten fol- 
Ien auch in den ndthigen Theilen der Syntax geprüft werden. 
Zabellarifcye Form der Paradigmen. B. Syntaxis. Die Res 
geln werden deutlich erkläre und memorirt. Reviſion und 
Beweis daß fie gefaßt find, liefern die Themata. Gebraucht 
wird Broͤder's Lefebuch und Initia lectionis scholastiace von 
Bosfha. Für Themata die Lehrbücher von Weytingh. 
Vor dem Uebertragen eined Gates in das Holländifche foll er 
genau conftruirt werden, fo lange dieſes nöthig ift, und bei der 
Ueberſetzung ift auf die Regeln der niederdeurfchen Sprache genau 
zu achten. Auch die Anfänge des Griechifchen folgen hier. Die 
dritte Vormittagsftunde har allgemeine Gefhidhte na Schröd, 
und neuere Geographie nach Bluffee, auch Mathematik und 
Arichmetif abwechfelnd. 
V. C la f f e,. 

a) Lateiniſch. Syntaktiſche Uebungen. Die Elementarbuͤcher, 
aus welchen die constructiones und analyses geübt werden, find 
fehr zahlreih. Saft jete Schule hat ihr eigenes. Wytten⸗ 
bach pflegte zu empfehlen Initia lectionis scholasticae ed. ab 
Hermanno Bosscha, ed. III. Amfterdam 1816 mit Anlei⸗ 
tung zum Gebrauch des Woͤrterbuchs und Florilegium aus Dich» 
tern, loci morales mit eigenem Dictionarium. . Das Bud) em: 
pfiehlt ſich auch dadurch, daß es zugleich Sprüche mit Angabe 
der Quellen hat, doch ift Wechfel auf jeden Fall nöthig, denn 
folhe Bücher vererben ſich gemeiniglih mit ſammt der Praͤ⸗ 
paration und werden Grund der Faulheit, dem Lehrer aber bei 
längerem Gebrauche zum Ugberdruß. Außer dem Phaͤdrus, 
Ciceronis Epistolae, die leichteren und bef. Eutropius. Dabei 
follen die Knaben mit Sitten und Gebräuchen der Alten bekannt 
gemacht werden. Gebraucht werden Nagel M. Ciceronis Epi- 
stolae selectae libri II. in usum scholarum (dabei einfache 
Animadversiones, vernacula interpretatio vocum difficilio- 
rum etc.) Lugd. Bat. Edit.tertia 1834 und Eutropii Brevia- 
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rium Hist. Romanae e recens. Henr. Verheyk denuo recoga.. 
L. B. Luchtmanns. 1826. 

b) Griechifche Formenlehre nad) Gramm. Graeca Scheidii 
ed. Bosscha, welche Ruhnkenius zu empfehlen pflegte; doch 
iſt fie jet veraltet. Syn diefer Claſſe auch Ueberfegungen in das 
Griechifche. Lehrgang wie im Lateinifchen. 

c) Letzte Stunde, Mathematik, Geographie und Gefchichte 
nach Cellarius und Compendium geographiae antiquae in usum 
scholae Goudanae. - 


IV. Claffe, 
at. Ciceronis Epistolae. Cornelius Nepos. Ovidii Tristia. 
Andführliche Syntaris nad ©. 3. Voſſius in der Ausgabe ' 
v. Bergemann und Scheller. Themata. 

Griech. Fortgefetes Studium der Grammatik. Chreſto⸗ 
matbie. 

Alte SGefchichte und Geographie. Mythologie nad) Fabu- 
losa deorum et heroum historia in usum scholarum edita 
oder Dammii Compendium historiae fabulosae veterum ed. C. 
F. Nagel, von dieſem fehr gut in das Lateinifche uͤberſetzt. 


m Elaffe, 
Zateinify. Ovidii Metamorphoses, Justinii Historiae philip- 
picae mit Beachtung des gefchichtlichen Inhalts. 
Kür das Sprachlihe: Vossii gramm. lat. mit Beiziehung 
ber lat. Profobie. 
Griechiſch. Lehrbücher inder Art von Gedike und Jakobs. 
Mathematik, Antiquitäten nady Antiquitatum Romanarum 
breyis descriptio ex Neoporte concinnata ed. 4ta. L. B. 1825., 
neuere Geſchichte nah Schroͤckh. 
IL Elaffe 
kLateiniſch. Cicero oratt. Gebraucht wird viel die Ausgabe 
M. Tullii Ciceronis Orat. select. in usum scholarum..... ed. 
et notas addıd. Eduard a Zurck. Ed. V. Terentius. Ovidü 
Heroides. Virgilius angefangen. Uebungen im latein. Styl 
und Wohlredenheit. 


Griechiſch. Luctanus und fchwerere Stellen aus Ja⸗ 
cobs und Gedike. 


— — 

Mathematik, dabei mathematiſche Geographie mit Gebrauch 
der Globen. Als Lehrbuch dienen die Anfangsgruͤnde von De 
Geller. | 

. &laffe 

gateinifh. Livius, Gicero, Birgilius, Horatius. 
Es iR nicht nur auf Worte, foudern auch auf Ausdruck und Fis 
guren zu fehen. Principia Metrices et Poetices. Uehungen in 
Compofition lateinifcher Verfe. Themata. Fragen aus Geſchichte 
und Mythologie füllen in gutem Latein beantwortet werden. 

Griechiſch. Odyſſee, Herodot, Xenophon, die 
Stuͤcke dieſer letzteren aus Wyttenbach Selecta historicorum 
graecorum. 

Der Unterricht in der dritten Stunde iſt, wie bemerkt wurde, 
dem Urtheile des Rectors überlaffen. Fuͤr die historia literaria 
dient bier: Historia Graecorum et Romanorum literaria in 
usum juventutis concinnavit Henr. Weytingh. Ed sec. Del. 
phis Bat. 1825 nach Claſſen eingetheillt, einfach und in gutem 
gatein. 

Bei jedem halbjährigen Eurfus wird vom Mector und. Con⸗ 
rector der Lehrplan entworfen und den Curatoren zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt. Am Ende des Jahres erſtattet der Rectox an 
eben dieſelben Vortrag 

a) uͤber dasjenige, was nach ſeiner Meinung an der gegen⸗ 
waͤrtigen Ordnung zu verbeſſern iſt, b) uͤber die zuletzt heraus⸗ 
gekommenen Lehr⸗ und Leſebuͤcher, die fuͤr die Schule brauchbar 
ſeyn koͤnnten, c) über die neuen Ausgaben der im Reglement 
aufgenommenen Schriftfteler für den Schulgebrauch, über den 
Gang und die inneren Angelegenheiten, Bebuͤrfniſſe, Wuͤnſche 
der Schule. 

Dieſer Bericht wird von den Curatoren, ſo weit ihre Com⸗ 
petenz reicht, beſchieden und zugleich mit Begleitung an das Mi⸗ 
niſterium des Innern eingeſandt. 

Dort dienen dieſe Berichte zur Baſis bei Berathung uͤber das, 
was an dem Reglement der Schulen zu beſſern, oder ſonſt weiters 
fuͤr ſie vorzukehren iſt. Auch werden Prämien den Autoren und 
Heraudgebern verliehen, deren Bücher der Einführung in die 
gelehrten Schulen würdig gefunden werden. 


\ 
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Sch befuchte zweimal die Lectio Rectoris, welcher mich 
mit dem größten Wohlwollen aufgenommen hatte. In der einen 
Stunde begann er damit zu überhören, was fie zu memoriren ge: 
habt hatten (dabei-ftand die ganze Claſſe aufrecht) und ging dann 
an die Lefung der Odyſſee. Die Lectio folgenden Tages begann 
mit Revifion der Hefte, die dem Rector auf dad Katheder gebracht 
und fogleich zurücgegeben wurden. Dann wurde die Lectio 
Prosodiae abgefragt. Es war die Lehre von den Versfüßen. 
Die Claffe fteht wieder und fagt auswendig her, was fie in dem 
Compendium gelernt hatte. Dann warb dad Penfum für die 
nächfte Stunde aufgegeben. Hierauf fam das Penfum.aus dem 
lateinifchen Autor (Ciceronis officia), die aufgelchriebene Ueber⸗ 
feung in das Holländifche wurde von einigen Schülern vorgelefen 
und nach des Rectors Angabe verbeflert. Dann kamen feine Er: 
läuterungen in Iateinifcher Sprache. Die Hauptſache wurde, wie 
auf der Univerfität, dietirt, fogar mit gelehrter Nachweiſung über 
die Sonftruction, z. B. mit Beziehung auf WVyttenbach comment. 
ad Plutarchum de sera numinis vindicta u. dgl. 


Der Rector zeigte fi im Gefpräch, wie im Vortrag als 
einen geübten feiner Sache vollflommen mächtigen Schulmann 
von Anfehen über die Jugend und ernfter Würde. Auch waren 
die Knaben im Latein wohl erfahren, in ihren lateinifchen Ant: 
morten nie verlegen, und zeigten im Style jene Gewandtbeit, 
welche durch ein beharrliches und gutgeführtes Studium allein 
zu erzielen if. Im Griechifchen war der Stand bier ungefähr 
wie in Utrecht. Die fächlihen Dinge wurden ald Grundlage, 
nicht als Wiffenfchaft betrachtet, Darum in untergeordneter Aus- 
dehnung getrieben, meift dem Gedächtniß anvertraut, und da die 
Lehrbücher gemeiniglich lateinifch find, find die ihnen gewidmeten 
Stunden zugleich) Webungen in der lateinifchen Spradhe. Das 
Ausfehen der Knaben war durchaus empfehlend: fie gehörten 
[don nad) ihrem Aeußeren ohne Ausnahme den wohlhabenden 
und gebildeten Elaffen der Gefellfchaft an, und erfreulich war mir, 
unter ihnen mehrere Söhne, Enkel und Urenfel jener Männer zu 
finden, welche durch literarifchen Ruhm die Leydner Univerfirät 
und ſich felbft verberrlicht haben. 
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25. Die Univerfität. 


Die Univerfität von Leyden ift fortdauernd die erfte des Lans 
ded an Zahl der Lehrer, Umfang ihres Bedarfes und literaris 
ſchem Ruhme. 


Ihr Curatorium beſteht jetzo aus 
Graf van der Duyn van Benthorn en Meesdam, 
Baron ©. Collot d'Eswey van Hemmerood, 
Baron van Lynden van Hemme. 
Jonkheer F. G. de Mey als Buͤrgermeiſter der Stadt. 


Unter den Profeſſoren der Jurisprudenz zeichnen ſich vor⸗ 
zuͤglich aus Tydemann und Thorbecke, welcher durch die 
Ausdehnung, die er ſeinen ſtaatsrechtlichen Vortraͤgen auf Ge⸗ 
ſchichte, Geſetzgebung und Verwaltung gibt, und durch die Gruͤnd⸗ 
lichkeit ihrer Behandlung eine neue Schule junger Gelehrten in 
dieſem Fache begruͤndet. Dieſe greift mit der hiſtoriſchen Behand⸗ 
lung der Rechtsinſtitutionen .und Rechtsquellen, die in Utrecht 
vorzüglich dur Holzius und Birnbaum ausgebildet wird, er: 
gänzend zufammen. 


Unter den Naturhiftorifern behauptet Reinwart, berühmt 
durch feine Reife nach Java, deren Sammlung an die Univer: 
fität überging, den erften Rang. Philologen von Bedeutung find 
dort J. Bake und Profeffor Peerlefamp. Leider hat die Uni: 
verfität feit Furzem zwei Pichter ihres Ruhms verloren, Herrn 
J. C. Reuvens, welcher für Alterthämer und Archäologie Aus: 
gezeichneted‘ zu leiften anfing und den größten DOrientaliften in 
Holland, A. Hamaker. 


Die Studirenden, gegen 600 an der Zahl, werben wegen 
ihres Fleißes und Betragens gelobt, doch foll der wiffenfchaft: 
liche Ernft in Utrecht größer, dad Leben der Studirenden in 
Leyden bewegter und weniger geordnet feyn. 


Die Sammlungen der Univerfität find von ausgezeichnetem 
Reichthum, die naturbiftorifche fo berühmt wie die antiquaris - 
fe, dieſe vorzuͤglich im Fache der aͤgyptiſchen Alterthuͤmer. 
Der Koͤnig Wilhelm erwarb die Sammlung des daͤniſchen Ge⸗ 
neralconſuls Athanaſius zu Alexandria, welche zum Verkauf nach 
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Livorno geſandt und auch Bayern um eine halbe Million Franken 
angeboten wurde. Sie uͤbertrifft an Schoͤnheit und Reichthum 
der Sarkophage, der Geraͤthe, der Reliefs und Statuen, deß⸗ 
gleichen an Papyrusrollen und Schmuck als Sammlung im 
Ganzen alle bisher angelegten, obgleich einzelne ihr in einigen 
Faͤchern vorangehen, und zeigt vorzuͤglich in dem Schmuck der 
aus Gold und koſtbaren Steinen gebildeten Armringe, Hals⸗ 
fetten u. dgl. die ganze Föniglihe Pracht der Pharaonen, wie 
fie aus mehreren ihrer bis dahin unberührten Gräber hervor: 
gezogen wurde. . | 

Eine befondere Zierde diefer Sammlung find die punifchen 
Denkmale. Gefammelt find fie von Humbert de Semperville 
im Auftrage der Regierung vorzäglidy zu Tunis und nach ihm 
von dem Conful Neyffen dafelbft und zeigen zuerft die Sculps 


‚tur der Carthager in einer beträchtlichen ‚Zahl von Reliefs, bes 


. 


fonder8 von Gräbern. 
Die Summe, welche der Univerfität zu Beftreitung ihrer 


Beduͤrfniſſe mit Einfchluß der Eabinete nöthig ift, beträgt jährs 


lich 130,000 fl. und da unter franzöfifcher Regierung ihre Fonds 
verloren gingen, muß fie ganz vom Staat beforgt werden. Un: 
geachtet diefer wichtigen Bezüge fehlen doch bedeutende Sun: 
men, 3.8. zu Herſtellung der Localitaͤten fuͤr die antiquariſche 
Sammlung, die zum Theil noch im Magazin aufgeſchichtet, 
zum Theil in unpaſſenden kleinen Zimmern ſo eng beiſammen 
ſteht, daß man ſie kaum ſehen und unterſuchen kann. Auch die 
Bibliothek wartet einer Erweiterung, deren ſie in jeder Weiſe 


bedarf. 


26. Haag. 


Ich verließ den 6 October nach Mittag Leyden, um nach 
Haag zu fahren. Der Weg gelangt bald in einen ſehr ſchoͤnen 
Buchenwald, den Haag, ehedem Eigenthum der alten Grafen von 
Holland ('s Graven Haag), welder ihrem Schloß in feinem 
Innern den Namen gab. Diefes bat fü ch zur Reſidenz der 
Koͤnige von Holland erweitert. 

Jenſeits der Stadt nach Norden endet der Anbau und be⸗ 
ginnen die Diinen, beträchtliche, zum Theil bergähnliche Höhen 
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von Sand, melde bie Meereswogen aufgefhoben und in 
ihren Außerfien Reihen die Hände der Menfchen in zufammens 
hängende Waͤlle gegen den Drean gebildet haben, der hinter 
ihnen, hier bei Scheveling, feine Wogen auf den flachen Sand 
der Dinen heranrollt. 

Haag (5 Gravenhang) ift vorzüglich durch die Gegenwart 
des Hofs, vieler adeliger Familien, der Garnifon und der oberften 
Landedcollegien zur Bedeutung einer großen Stadt gelangt und 
ift ohne jene Quellen inneren Reichthums, durch welchen die 
übrigen Städte des Landes blühen. 

Das Schloß vom Waſſer umgeben und befchüßt, ift jetzo 
von der regierenden Familie verlaffen und den Behoͤrden, fo wie 
ben Generalftanten zu Benuͤtzung übergeben, eine alte, ſchoͤne 
Kirche darin iſt jetzt in eine Halle verwandelt, in welcher das 
Lotto gezogen wird, und an der Gtelle bes Altard ragt das 
omindfe Gluͤcksrad empor. Bon der Terraſſe, von welcher friiher 
berab der Segen ertheilt wurde, werden die gewinntragenden 
Nummern verkindigt. 


23. Elementarunterricht und Mittelfchule. 


Der Vollsunterricht ift auf demfelben Fuß wie in den uͤbri⸗ 
gen Städten, und überhaupt ift vielleicht Fein Land, in welchem 
diefelbe Einrichtung fi) aller Drten mit mehr Gleichfoͤrmigkeit 
im Guten wiederholte: gleiche Wortrefflichkeit des Anbaus der 
Straßen, gleiche Schönheit der Städte, gleiche Sauberkeit der 
Wohnungen, gleiche Regelmäßigkeit und Form der Verwaltung 
und gleiche Führung der Lehranftalten. 

Die Armenfchulen, fehr gut geordnet, find von 400 Kindern 
befucht. Weber ihnen ſteht die Bürgerfchule, früher Die Departementös 
ſchule der Geſellſchaft für allgemeinen Rugen. Nachdem diefe Gefell- 
fhaft gefunden, daß fie als foldye, d. 5. beflimmt die Mittel 
und Wege befferen Unterrichtd durch die Erfahrung zu zeigen, 
nicht mehr nöthig fey, wurde fie von ben Euratoren auf eigene, 
Rechnung übernommen. 

Ueber ihr hat man feit einer Reihe von Jahren neben den 
franzpfifchen Schulen auf Öffentliche Koften eine Mittelfchule, 
alfo neben den Privatunternehmungen eine der Stadt gehörige 
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für den umfaffenderen "Unterricht berechnete Schule gemifchter 
Art verfucht. Sie ging aus einer Privatfchule des H. J. 5. 
Hiefely hervor. Diefer, ein geborner Berner, welcher in Groe: 
ningen ftudirt hat und feit 15 Fahren in Holland ift, hat fich als 
philologifcher Schriftfteller durch feine Disquisitio critica de 
auctoritate Cornelii Nepotis. Delphis 1827. und vor kurzem 
durch eine Monographie über Geographie und Gefchichte von- 
Gappadocien ausgezeichnet, und gründete gleich andern eine fran⸗ 
zdfifche Schule. Er nahm die alten Sprachen in ihren Plan auf 
und fuchte mit Hülfe der Stadt und der Schulcuratel feine An: 
ftalt in der Art zu erweitern, daß fie fomohl dem fünftigen Ge⸗ 
lehrten wie dem Fiinftigen Gewerbsmann ald Vorbereitung genügt. 
Zu diefem Behufe übernahm die Stadt zwei Lehrer zu ftellen, 
einen für Franzoͤſiſch, Deutſch, Geographie und Gefchichte, einen 
für Mathematik, mathematifche Geographie und Aftronomie. Je⸗ 
der empfing 3000 fl., und doch hob fich die Schule nicht über 
30— 40 Zöglinge, von welchen jeder 100 fl. bezahlt. Sie em: 
pfängt diefelben aus der Elementarfchule mit 10, 11 Jahren und 
bilder fie für Militär, Handel, auch für die lat. Schule vor, hat 
aber fortdaueind theild mit den frangdfifhen Schulen, theils mit 
der lat. zu kämpfen; ebenfo mit dem Mißtrauen, von welchem 
bier mehr noch als anderwärts das Neue begleitet wird; uͤbrigens 
bat fie feit fieben Fahren Gutes geleifter, und behauptet, daß 
alle ihre Zöglinge, fey es, daß fie in den Handel oder zum Militär 
gingen, geglüct feyen. Die nach wenigen Jahren in die lat. 
Schule übertreten, verlernen die Realien dort wieder, deren Kennt: 


niß fie fich früher verfchafft hatten. 


28, Lateiniſche Schule. 


Die lat. Schule wiederholte in Ausdehnung, Form und Lehr: 
gang ungefähr das, was ich in Leyden gefunden hatte. Gie ift 
auf einen fünfjährigen Curſus beredynet und wird gegenmärtig 
von 60 Schülern befucht. 

Die Gehalte der Lehrer find | | 
a) des Nectors ordentliher Gehalt .  » 1800 fl. - 

Sreie Wohnung in der lateinifchen Schule auf . 400 „, 
Ä Xatuß . 2200 fl. 
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Zranslatud . 2200 fl. 

Teuerung, wofür er auch die Elaffen zu heizen hat 300 „, 

b) ded Eonrectord . . . . » eo 0... 1000 „ 

o) der zwei Präceptoren zu gleichen Theilen zuſammen 1800 „, 
d) des Lehrerö der Mathematik für 6 wöchentliche 

Stunden - . 2... 0 000.400 „ 

Fuͤr Preiſebucher: werden autgegehen 20. . 1000 „ 


6700 fl. 


Das Schulgeld ift nach den Claſſen verfchieden, VI. u. V. 
25 fl., IV. 32 fl., III und IT. 40 fl., J. 52 fl., d. i. im Durch⸗ 
ſchnitt 40 fl., fo daß bei 60 Schülern 2400 fl. eingehen und die 
Schule ihren Bedarf zu Y% durch ihren Erwerb deckt. 

In der unterften Glaffe dient für den Anfang des Lateinifchen 
Gerh. Joh. Vossii Gramm. lat. adorn ab Ant. Hnr. Westerhof , 
L. B. 1827. Um den lateinifchen Text. den erften Anfängern zu: 
gänglich zu machen, ift zur Seite dad Wichtigere holländifcy über: 
feßt, doch werden die Furzen und einfachen Regeln von pen Kna⸗ 
ben lateiniſch memorirt. Diefe aus alterthämlicher Weberlieferung 
beibehaltene Methode, die übrigens der Art, wie in den Famis 
lien franzöfifch getrieben wird, ziemlich parallel fteht, wird durch 
den Präceptor Sablioniere mit großer Gemwandtheit und dem be: 
ften Erfolg ausgeuͤbt. Er ift feit 45 Fahren in derfelben Elaffe 
und liebt fein Gefchäft fo, daß er nicht eiymal Erleichterung be: 
gehrt. Die Knaben wußten die Paradigmen genau, auch die 
leichteren fontaftifchen Regeln lateinifch zu fagen. Gleichwohl 
waren fie erft 1— 2 Jahre im lateinifchen Unterricht, dazu nicht 
gedruͤckt oder übernommen, fondern bei der faft jovialen Heiterkeit 
ded Lehrers, die aber gar nicht ohne Ernft und Würde war, tha⸗ 
ten fie ihr Gefchäft mir Luft und Zufriedenheit. Es war mir 
gleich wichtig und erfreulich, in diefem achtbaren Greife ein 
Specimen altholländifcher Lehrart zu finden, nach welchem man 
fi) im ganzen Lande bald vergeblich umfehen wird. 

In V. und IV. waren zwölf Knaben mit Cornelius Nepos 
befchäftige. Nicht nur die Ueberſetzung in das Holländifche, ſon⸗ 
dern auch die Gonftruction war aufgefchrieben, und fo aud) die 
Analyfis der fchwierigen Wörter, welche der Lehrer angibt. In 
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Serta werden fogar ale Wörter fchriftlich analyfirt. Im Gries 
hifchen wurde die Grammatif von Koppigne van de Eopelle 
zweite Ausg. 1828 für Anfänger gebraucht. Sie hat nur die 
Kormenlehre nad) alter Art. Am fie fchließt fich eine größere in 
vier Abtheilungen und griehifche Themata über Formenlehre 
und Syntax von Bosſcha, Breda 1822, an. In der Rectorats⸗ 
‚ elaffe ward im Griechifchen der Phädon gelefen, nach der Ausgabe 
von Wyttenbach; die Schiler hatten die Ueberſetzung des auf: 
gegebenen Penfums zu Haufe gemacht, lafen den griechifchen Text, 
eönftruirten und lafen dann die Ueberfeßung ab. Die Erläute: 
rungen und Fragen aber betrafen nur leichte grammatifche Formen 
und übergingen die eigentlichen grammatifchen Schwierigkeiten. *) 
Bon eindringender Eregefe war feine Spur. 


Ein Hauptüäbel diefer Schule trat auch bier deutlich zu Tage. 
Die jungen Leute werden ungeachtet der Kürze der Lehrzeit in der 
Schule 17 bis 18 Jahre alt, da fie erft aus der franzöfifchen 
eintreten, und wegen jener Kürze nicht für die Univerfität, bes 
fonder8 nicht im Griechifchen vorbereitet. 


2B. Anfichten von den Iateinifchen Schulen. 


Da ich hier am Siße der Regierung war, nahm ich die Ge: 
legenheit wahr, um über die Männer, welchen die Leitung des 
Öffentlichen Unterrichtd obliegt, und über ihre Thaͤtigkeit, über 
ihre Anfichten vom gegenwärtigen Stande deffelben und ihre Ab: 
fihten für die Zukunft das Nähere zu erfahren. 


Die lateinifchen Schulen haben an Hrn. Weinbed im Mint: 
fterium des Innern einen erfahrenen und thätigen Referenten, der 
aber bei dem Organismus des Ganzen wenig in das Einzelne 
gehen, und noch weniger cine ZTotalreform einleiten kann, zumal 
feine Stellung untergeordnet ift. Ueber ihm ſteht als Minifter 
des Innern Hr. v. Rappert, ein noch junger und gebilderer Wann, - 
urfprünglicdy Abvocat, den Herr van Ewyck in fen Bureau ges 
zogen und dann fchnell befbrdert hat. Er ift mit der Lage bes 


*) So wurde nah dem modus von dxovca:o gefragt; aber gleich 
Darauf in ou uerros dAA“ Towg y’ Eykı rıyva Aöyer die Erläute: 
rung von ou rsos gar nicht einmal gefucht, 
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dffentlichen Unterrichts im Einzelnen befannt, aber in gleicher Ver: 
legenheit, wie da, wo es fehlt, ihnen zu helfen. Es fehlt ihm weder 
an Kenntniß noch an Willen, wohl aber an praftifcher Erfahrung . 
im Schulfache. ‘ 

Alle Schwierigkeit aber liegt in der lateiniſchen Schule, da 
der Elementaruntericht nichts Bedeutendes zu wuͤnſchen Abrig 
läßt, und die Univerfität durch Aenderung weniger Punkte ihrer 
alten Trefflichkeit wiedergegeben werden koͤnnte. 

Fuͤr den ganzen vielfältigen, wichtigen unb weitgreifenden 
Unterricht zwifchen der Elementarfchule und der Univerfitde bar 
der Staat nur die lateinifche Schule. Diefe hat fih allein für 
den kuͤnftigen Gelehrten eingerichter und ift auch in diefer Bes 
ſchraͤnkung gehemmt durch fpdten Eintritt und frühen Abgang, 
durch Mangel an Lehrkräften und veraltete Methode vorzüglich 
im Griechifchen. Dazu haben alle diefe Anftalten in den Haupts 
ftädten von Holland wie auf den Dörfern von Friesland, mit 
Einem Lehrer und mit fünf diefelbe Beftimmung, auf die Univer: 
fität vorzubereiten ; nirgends befteht ein feftes Maß des von ihnen 
zu jenem Zwecke Begehrten, oder eine allgemeine Controle deſſen, 
was fie wirklich leiften, und die Univerfitäten werden befchufdigt, 
daß fie den Webertritt durch Nachficht eher erleichtern als durch 
Strenge erfhweren, um anf Unkoſten der lateinifchen Schule die 
Zahl ihrer Studirenden, dadurch aber die Mittel ihres Erwerbs 
zu vermehren, nachdem durch dad Geſetz alle direct oder indirect 
gendthigt worden find, die Vorträge der Profefioren zu befuchen 
und zu bezahlen. 

Mährend aber die Iateinifchen Schulen In jener Befchränfung 
der Zeit, des Organismus und der Leiftung zuruͤckblieben, ſcho⸗ 
ben fich jene Privatfchulen und Penftonen, die unter dbem Namen 
der franzdfifchen Schulen beſtehen, zwifchen fie und diejenigen 
Stände, denen die lateinifchen Studien fern bleiben, in die Mitte, 
und die ganze Fugend, welche dem Handel, dem Militär, oder 
irgend einem anderen bürgerlichen Gefchäfte beftimmt ift, ging . 
zu ihnen über, ja auch die künftigen Studirenden werden in ihnen 
nach Vollendung des Clementarunterrichtd mehr als Ein Fahr 
aufgehalten und verlieren die Zeit, welche zur Einuͤbung ded tech: 
nifchen Theile der alten Sprachen befier verwendet würde. Einige 
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jener Anftalten haben fich der ganzen lateinifchen Schule bemaͤch⸗ 
ı tigt und bereiten einen Theil ihrer Zöglinge auch auf die Univer⸗ 
firät vor. Es fehlt den befferen nicht an Penfionärs, obwohl die 
Penfion in den geachteten Inſtituten bis auf 1200 fl. jährlich fleigt. 

Was hier mit Beachtung des Gegebenen zu thun wäre, liegt 
ziemlih am Lage. 

Einmal müften die lateinifchen Schulen, je nachdem fie 
einen oder zwei, drei oder vier, fünf oder ſechs Lehrer und darüber 
hätten, in drei Ordnungen oder Range über einander, in untere, 
mittlere, obere lat. Schule abgetheilt werden. In der unterften 
mit zweijährigem Curfus wären lateiniſche Sprache und die grie⸗ 
chifche Formenlehre das Penfum, in der mittlern Ranges würde , 
diefer zweijährige Curfus durch einen andern zweijährigen ver: 
mehrt, welcher Hebungen des lateinifchen Styles, dann griecdhifche 
- Grammatik und Lefung der leichteren Autoren, Caͤſar, Juſtinus, 
Cicero's leichtere Schriften, Ovidius im Lateiniſchen, Appollodors 
mythologifche Bibliothek, die Anabaſis, die leichteren Hymnen 
im Griechifchen umfaßt. Die Schule dritter Ordnung, welche 
den zwei Eurfen der andern einen vierjährigen Curfus bei: 
fügen mußte, entfpräche in diefem unjern Gymnafien und hätte 
allein das Recht auf die Univerfität vorzubereiten. 

Um diefe Einrichtung mit achtjährigem Curſus der drei 
Mittelfchulen über einander durchzuführen, müßte der Uebergang 
aus der Elementarfchule in die lateinifche mit Beſeitigung der 
franzöfifhen durchgefegt und um die Reife der zur Univerfirät 
Abgehenden zu fichern, eine Abfolutorialpräfung eingefeßt, diefe 
aber vorzüglich auf Unterfuchung der Gewandtheit in den alten 
Sprachen und der Kenntniffe der alten Literatur gerichtet werden. 

Der innere Organismus der Schulen fcheint mir fd zweck⸗ 
mäßig, daß ic) daray wenig ändern möchte; dod) dürfte die Me: 
thode des Griechifchen nicht länger in diefer alten Verkommniß, 
faft Hundert Jahre hinter der Gegenwart zurücbleiben, und es 
verftünde fich von felbit, daß der größere Umfang an Zeit.einer 
umfaflenderen and fruchtbareren Lefung der Werke der alten Lite⸗ 
ratur zu widmen wäre. | . 

Um aber die Schule zugleich denjenigen angenehm zu machen, 
die nicht den Studien beftimmt find, und diefe ganze wichtige 
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und einflußreiche Claſſe jener Pädagogik zu entreißen. die aus der 
Erziehung eine Speculation macht und dadurch den oft unklugen 
Forderungen und unlauteren Anfichten der Berheiligten dienen muß, 
“wäre ndthig, der lateinifchen Schule erften und zweiten Ranges 
Einen, dem dritten Range aber zwei Reallehrer, auch einen Lehrer 
der Kalligraphie und Zeichenkunft zu verleihen, deren Obliegenheit 
wäre, den Realunterricht in Mathematik und Naturkunde, neue: 
ren Sprachen und in den technifchen Fächern für die Nichts 
ſtudirenden zu verftärken, welche zu diefem Behufe vom Griechi⸗ 
[hen zu dispenfiren feyn wilrden. Die Fleineren Isteinifchen Schulen. 
koͤnnten dadurch gefchont werben, daß den Rectoren frei ftände, 
einzelne. Schüler nach Abfoloirung des gefelichen Schulcurfes 
durch Privatunterricht: weiter und bis zur Univerfirät zu führen, 
ohne daß darum diefe Schule felbft Über ihren Kreis erhoben 
würde. 

Diefe Einrichtung würde die größern lateiniſchen Schulen zu 
Gymnaſien erweitern, ihre Feftftellung fichern, der ganzen Jugend 
der gebildeten Stände die Bafis einer gemeinfamen Erziehung ge: 
währen, die Pflege und Controle derfelben der dffentlichen Bes 
- börde vertrauen und jedem nad) feinem Fünftigen Berufe fich 
bequem und nüßlich erweifen, auch durch größeren Zugang au 
Mitteln aus den Beiträgen der Schuͤler die nod) weitere Ver: 
mehrung der Lehrmittel und des wiffenfchaftlichen Apparat er: 
leihtern, dem. Syſtem des öffentlichen Unterrichts in Holland 
‚aber jene Vollendung und Abgefchloffenheit geben, die e& bei diefer 
Beichaffenheit der Iareinifchen Schule und der aus den franzöfi: 
(hen Schulen fommenden Verwirrung auf feinem Gebiete gaͤnz⸗ 
lich eurbehrt. . 

Daß dahin die dffentliche Meinung geht, habe ich auf mehrs 
fache Weife bemerkt, Die Ausficht auf diefe Umgeftaltung wurde 
überall mit Freude ergriffen. Cinige Städte verfahren ſchon we⸗ 
nigftens im Einzelnen ihr gemäß. Das Beftreben in Utrecht, den 
Realunterricht zu erweitern und Franzdfifch beizugeben, ging aus 
jener Richtung hervor, doch blied ed allein und ohne Kraft. So 
hat man auch der Schule von Arnhem neuere Sprachen und Realien 
beigegeben. Aehnliches ift in Zwolle geſchehen, und follte die 
Umwandlung fi) nicht auf einmaldurchführen laſſen ſo wuͤrde eine 

wre ch, Zuſtand d. oͤffentl. Unterrichts, II. 
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ihrer Yufgabe gewachfene Adminiſtration Mittel genug finden, fie 
im Einzelnen einzuleiten, das Nügliche zu verfuchen, die dahin 
gehenden Beftrebungen der Gemeinden zu unterſtuͤtzen und durch 
theilmeifen Erfolg den Erfolg des Ganzen vorzubereiten. 


Die Erfahrungen, welche ich in Utrecht, Amfterdam und 
Lenden über den dffentlichen Unterricht vorzüglich der Tateinifchen 
Schulen in Holland. zu machen und in Haag zu ergänzen Gelegene 
- heit hatte, waren für den Zweck meiner Reife nad) jenen Gegen: 
den hinreichend. Da aber der Heimweg mich uͤber Rotterdam 
führte, befchloß ich auch dort einige Tage der Unterfuchung der 
Anftalten des dffentlichen Unterrichts zu widmen. Gie dienten, 
meine Wahrnehmungen mehr in das Einzelne zu vervollftändigen, 
als zu erweitern. Ich war den 8 Detober nad) Rotterdam ab- 
gefahren. 


* 


31, Elementarunterricht in Notterdam. 


Rotterdam enthält 11 Armenſchulen, von welchen zwei auf 
Koften der Stadt, 9 der Fircplichen Gemeinden beftehen. Dig 
größte ſtaͤdtiſche, die ich befuchte, zählt Aber 1000 Kinder. Die 
Hälfte war in einem unteren langen und tiefen Saale vereinigt, 
groß genug, um fie ohne Ueberfuͤſlung zu faflen ; die übrigen Kinder 
waren in ver oberen Rocalität untergebracht. Der Hauptlehrer, 
" van ber Henvel, mit einem Gehalt von 1200 fl. angeftellt, hatte 
die untere Schaar zu leiten und zeigte fich gleich Hrn. Rademaker 
als einen Meifter feines Fachs. Sechs Unterlehrer und fünf Ges 
huͤlfen fanden ihın zur Seite. Die große Mafle war in kleinere 
Edtus eingerheilt, wo mit Benuͤtzung einiger Vorkehrungen der 
Schulen des wechfelfeitigen Unterrichts die geübferen Knaben den 
erften Anfängern die Elemente des Leſens, Schreibens oder Zaͤh⸗ 
lens in der Weife, nach welcher fie felbft gelehrt wurben, durch 
Vorſagen, Abfragen und Vorzeigen deutlich machten, und bie et: 
was vorgeruͤckteren durch die Lehrer in den verfchiedenen Zweigen 
des Unterrichtd geübt wurden — Alles ohne Störung und ben Ge: 
feßen der größten Ordnung and Folgerichtigkeit gemaͤß; auch zeigte 
fich beim Gingehen in das Einzelne, daß die Kinder genau wußten, 
was man fiegelehrt, und daß fie in der Anwendung gewandt und 
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ficher waren ; ihr Weſen aberwar der Ausdruck der Gutmuͤthigkeit 
und Heiterkeit, fo wie ihr Aeußeres frei von jener Verlumptheit der 
Armuth, reinlich und felbft einen gewiflen Anftand zeigend. Auch 
fey ihr Betragen fo ausgezeichnet, Daß ganze Wochen vergingen, 
ohne daß bei einer fo großen Menge nur ein einziger Straffall 
vorfäme. Die Vortrefflichkeit des holländifchen Elementarunters 
richts erfchien alfo auch hier in ihrem vollen Lichte. 
35h kam den Abend ‚mit meinem Begleiter, Herrn Paſtor 
Chaufpie, einem der Euratoren, nad) dem Local zuruͤck, um einer 
Abendftunde einer fogenannten Zuflenfchule, deren Zöglinge jähr- 
li 9 fl. bezahlen, beizuwohnen. Sie ift für 13, 14jährige Kna⸗ 
ben und Mädchen, alfo für Fortgeruͤcktere, denen fich auch ſolche, 
die den Tag über die Monitoren gemacht hatten, oder ſich zu 
Gehälfen und Unterlehrern bilden, anfchließen. Ich fand in ihr 
diefelbe Sicherheit, Gewandtheit und ein gleiches Gedeihen des 
Unterrichts wie in der Armenfchule zu bewundern. Der eine 
Lehrer, Peter de Jongh, ein fehr lebhafter Mann, hanthirte mit 
geometrifchen Körpern, dem Gefchenfe eines früheren Zoͤglings, 
an deren Befchreibung er allgemeine Notizen aus Geographie, 
Gefhichte aus dem gemeinen Leben und feinen Gefchäften an: 
knuͤpfte. Die Pyramiden brachten ihn auf Aegypten, der Würfel 
anf die Architektur und den Brüdenbau. 
Um viefelbe Zeit wurde einer beträchtlichen Anzahl Mädchen 
im benachbarten Saale Unterricht im Nähen und Stricen gegeben. 
Außerdem befteht hier eine Quef- School (Schule der Zoͤg⸗ 
linge für das Lehramt). Die Affiftenten der einzelnen Schulen 
treten einige Mal die Woche Abends zufammen, um die Knaben, 
‚welche ficy dem Elementarlehrfache beftimmen , zu unterrichten. 
Sie befteht aus 40 Individuen. Die erfte Prüfung der Befähi- 
gung haben fie für die Affıftirung im Orte, die zweite, durch welche 
fie für das Lehramt befähigt werden, im Haag zu beftehen. 


32%. Die Iateiniiche Schule dafelbjt das oder Aymınaslum 
Erasmianun. 


Die lateiniſche Schule, welche feit etwa 100 jahren den 
Namen deö großen, beruͤhmten Eradmus von Rotterdam — man 
” & ge 
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. weiß nicht aus welchem Grunde — führt, hat vier kehrer mit 
folgenden Gehalten: 


Rector 2200 und freie Wohnung ‚ 
Eonrector 1500 
Pr. I. 1200 


Dr. II 1000 
und folgende Eintheilung des Lehrcurfes: 

IV, Claſſe mit Eurfus von 3 Semeftern, IN. und II. Claſſe 
je mit Einem Jahre, 1. Elaffe mit 3 Semeftern, im Ganzen alſo 
einen Curfus von 5 Jahren. Der Eintritt gefchieht gewoͤhnlich 
mit dem 13ten Jahre. Die Eintretenden müffen holländifche und 
framzdfifhe Grammatit, Geographie, vaterländifche Gefchichte 
und Arithmetik verftehen, alfo die franzöfifche Schule befucht 
haben, und diefe hat demnach ihr Dafeyn bier ganz eigentlicy 
durchgeſetzt und fi) zu einem nothwendigen Mittelglied zwi⸗ 
ſchen dem elementaren und lateiniſchen erhoben. 

Das Local der Schule iſt bequem und geraͤumig. Die Saͤle 
dieſes Gymnasii Erasmiani umgeben: einen geſchloſſenen Hof⸗ 
und Gartenraum, deſſen gegen die Straße gewendeter Theil vom 
Reetor bewohnt wird. 

Die Anftalt zählte 56 Schüler, von welchen 19 auf IV., 
auf IL, 8 auf II. und 15, die candidati minores und —* 
auf J. kamen. Der Rector, Herr-Terpftra, iſt ein geuͤbter und 
gelehrter Schulmann, auch als philologiſcher Schriftſteller bekannt 
und im Vortrage von großer Lebhaftigkeit. 

Von ſeinen Ausgaben lernte ich außer den Heroiden das 
vierte Buch der Aeneide kennen, das er fuͤr ſeine Schuͤler bear⸗ 
beitet hat, Rotterdam 1830. P. Virgilii Mar. librum quartum 
in Erasmiani gymnasii discipulorum usum edidit, aliorum ac 
suas animadversiones adjecit W. Terpstra Gym. Rect. 


In der unterften oder vierten Glaffe war lateinifch, und ſechs 
‚Monate fpäter griechifch angefangen worden, nicht mit befonderem 
Erfolge. Der Lehrer fchien wenig an der feften und beharrlichen 
Methode der holändifhen Schule zu halten. In der dritten 
Claſſe waren fie mit lateinifchen und griechifchen Zerten befchäf- 
tigt, mit Stellen aus Plutarch und Jacobs Elementarbuch. 
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Analysis, Constructio, Versio gingen wie gewbhnlich, bie Expli- 
catio bezog fi) nur auf Wortformen, ohnue daß man.in den 
Sinn einging. | 

Die 8 Schüler der II. Elaffe fand ich mit Salluftius befchäfe 
tigt. Die Ueberfeßung war nicht mehr fchriftlich,, wurde nicht 
mehr abgelefen, fondern mündlich vorgetragen,.den Candidatis 
der Oberclaffe wurde von dem würdigen Rector der Virgilius und 
die Odyſſee lateinifch erflärt ; jener in einem die Sache wiedie Worte 
behandelnden Bortrage, mit einer Lebhaftigkeit, wie ich ſie 
in Holland noch nicht gefunden hatte; die Ddyffee von dem 
Standpunfte der griechifchen Studien, den ich früher bezeichnet 
habe. Mir feiner Erlaubniß nahm ic) dad Buch, um mit den 
jungen Leuten den Dichter, wie ich glaube, daß es gefchehen muß, 
durchzugehen, und war ed Neuheit der Sache für fie, war es 
Freude über das, was fie hörten, ich habe nie aufınerffamere, 
theilnehmendere und leichter faffende Zuhdrer gehabt, als biefe 
Knaben und Zünglinge, von welchen der Schußgeift, unter deffen 
Namen fie ftehen, noch nicht gemwichen war, und weldye durdy 
"ihr Aeußeres, ihr Benehmen, ihren Fleiß und ihr durchaus tüchs 
tiges DBeftreben den guten Eindruck! vollenderen, den ic) von der 
hollaͤndiſchen fludirenden Jugend empfangen hatte, fo wie bie 
Aufnahme, die ich in der Familie des würdigen Vorftandes dies 
fer Anſtalt fand, eine Scene gaftfreundlicher theilnehmender 
und in jeder. Weife zuvorkommender Behandlung fchloß, die ic) 
an allen Orten von den Männern, mit welchen mich mein Gefchäft 
zufammenführte, erfahren habe. 

Den folgenden Morgen, den 10 DOctbr., trat ich auf dem 
Dampfboote meine Rüdreife nad) Nymmegen an, von wo id) 
die folgenden Tage über Köln, Mannheim, Heidelberg und Stutts 
gart den 18 October nach München zuruͤckkam. 


Meber den gegenwärtigen Buftand des öffentlichen 
Unterrichts in Frankreich. 


‚2% Borerinnerung, 


Der Darftellung des öffentlichen Unterrichts in Holland, wel: 
cher im Mefentlichen mit dem deutfchen, zum Theil auch in 
den Formen übereinftimmt, ftellen wir den franzöftfchen, in 
mancher Hinficht ald den Gegenfaß des deutfchen und hol: 
ländifchen, zur Seite, welchem die Nachrichten über den oͤf⸗ 
fentliden Unterricht in Belgien folgen werden. Diefer ſteht 
zwifchen dem holländifchen und franzöfifchen ungefähr, in der 
Mitte und wird die Reihe von Darftellungen, welche ven 
Gegenftand dieſes Buches bilden‘, zu einem Ganzen ab» 
ſchließen. Zwar ruht auch der höhere öffentliche Unterricht in 
Sranfreid) auf der allgemeinen Bafid der alten Sprachen und 
der Mathematik, und hat in den neueften Zeiten nicht Weniges 
von dem bei und in ihn Aufgenommenen berücfichtigt; doch 
verläugnet er die Umgeftaltung nicht,. die er nach der Reformation 
in Sranfreich durch den mächtigen Orden der Sefuiten erhielt, 
‚der fein paͤdagogiſches Gepräge allen Ländern, in welchen er 
die Erziehung beberrfchte, mehr oder weniger und faft unaus- 
tilgbar eingedrucdt hat, und die Gründung der Univerfität 
durch Napoleon war nur eine Entwidlung des jefuitifchen 
Princips, des einzigen, das Frankreich noch Fannte, mit An: 
wendung auf die politifchen Verhältniffe des Reiches und Ent: 
äußerung des hierarchifch s religiofen Charakters, welcher durch 
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den fireng s morarchifchen des Kaiſerreichs erfebt wurde. Erſt in 
den letzten Jahren gewann der Elementdrumterridyt dad germa⸗ 
nifche Prineip durch das Gefeß von 1834, und ber Gefeßes- 
vorfchlag über den Secundärunterricht vom Jahre 1835, der in 
dieſem Augenblide nody nicht zum Gefe erhoben worden iſt, 
ermäßigt, die ausfchließende Strenge des alten Syſtems durch 
Zulaflung der Concurrenz; doch ſteht im Innern das Syſtem der 
Univerſitaͤt unerſchuͤttert und hat ſich in den Episcopalſchulen, 
den koͤniglichen an Zahl und Umfang faſt uͤberlegen, von der 
weltlichen Beimiſchung ſogar ganz wieder getrennt, um auf ſeine 
urſpruͤnglichen Formen zuruͤckzugehen; die Schulen des Clerus 
in Belgien folgen derſelben Richtung, ſo daß auf jenem großen 
Gebiete die paͤdagogiſchen Syſteme der neuern Zeit neben und 
gegen einander beſtehen und ihre Kraft in einem Kampfe ver⸗ 
ſuchen, der noch nicht einmal auf allen Punkten ſich entſponnen, 
geſchweige denn entſchieden haͤtte. Von dieſem allem werden 
wir ſofort Nachricht ertheilen, und in Frankreich mit den 
Schulen beginnen, welche ich int Herbſte des Jahres 1836 in 
der Nähe unfers Rheinfreifes zu Weißenburg, Nancy und Mes 
fennen zu lernen Gelegenheit nahm, um dann über Straßburg 
nad) Paris, von da aber nad) Bräffel und in die.andern Haupt⸗ 
itädte des belgifchen Schulweſens zu gelangen. 


2. Das College communal zit Weißenburg. 


Nachdem ic) am 11 Auguft des Jahres 1836 die Snfpection 
und Ordnung der neugegründeten Tateinifchen. Schule zu Berg- 
zabern beendigt hatte, nahm ich die Gelegenheit wahr, jene 
Schule des benachbarten franzdfifchen Gebiets zu befuchen. 

Die Stadt Weißenburg, jenfeits der Anhöhen von Berg: 
zabern und gleid) diefer Stadt am Fuße des Gebirges gelegen, 
dad hier den Flüffen Lauter und Kaltenbach) aus unfern, hintern 
Landen den Ausgang Öffnet, bat fchon in der vorfranzdfifchen 
Zeit ein Gymnaſium gehabt, und fomohl dadurch als durch die 
intelleetuelfen Bedürfnijfe einer Gemeinde, die gegen 7000 Eins 
wohner zählt und fich vom Ackerbau in einer gefegneten Flur und 
yon Bewerben reichlich naͤhrt, fühlte die Stadt ſich bewogen, 
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ihr Gymnaſium mehr der Form, ald der Sache nad) verändert, als 
ein College communal herzuftellen. 


Daffelbe befteht aus fieben Elaffen, die nady Nummern von 
der fiebenten bis erften aufwärts gezählt werden, und aus einer 
rhetorifchen Elaffe, oder der Rhetorik darüber, fo daß, da auf 
jede derfelben und die Rhetorik ein Jahr gerechnet wird, le unfern, 
die Iateinifche Schule und das Gymnafium umfaffenden, Lehr⸗ 
anftalten entfpricht, ihnen auch dadurdy ähnlich, daß fie fich 
veranlaßt gefunden, in einer Classe preparatoire, wie wir in 
den Präparandenclaffen, die Mängel des Elementarunterrichts zu 
ergänzen; doch war man gendthigt, aus ihr die Elemente der 
Iateinifchen Sprache wegzulaffen, weil fonft die Zöglinge derfelben 
der retribution universitsire verfallen, d. h. genoͤthigt worben 
wären, der universite eine Steuer jeder von 15 Franken zu_ 
bezahlen. 


Die Claffen ftehen paarweife je unter einem Lehrer oder 
Regent, alfo die ſechs untern unter dem Regent premier, 
second, troisieme; der Regent der oberften und der Rhetorik 
. heißt Regent principal, audy Principal allein, und entfpricht 
unſerm Rector. Außerdem hat das College einen Lehrer ber 
Mathematik, ſowie ver Zeichenfunft und Kalligraphie. Auf Ge: 
fang wird ebenfalls geachtet, nicht auf Förperliche Uebung. 


Das College fteht zunächft unter einer Commission, die 
aus dem Sousprefet, dem Maire und vier NMotabeln, welche 
durch Bildung und fociale Verhältniffe dazu fich eignen, zuſam⸗ 
mengefeßt iſt, fich zu beftimmten Zeiten zur Regulirung des 
Budgets und Vollziehung der Gefete vereinigt, außerdem, fo 
oft eine Verſammlung durch den Principal begehrt wird, weldyen 
fie dann mit feinen Antraͤgen oder Vorftellungen perſoͤnlich hört. 
Diefe Commiffion erhält Feine Art von Entfchädigung für ihre 
Arbeit, umd entfpricht ungefähr unferm Scholarchat. 


Die Zöglinge des College wohnen fämmtlich in der Stadt, 
find alfo externes, im Ganzen 79, im Alter von 9 bis 17 
Sahren, welche fid) im Jahre 1836 in folgender Weife und in 
Claſſen vertheilten:: 
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VII. VI. 20, 
V. IV. 2%, 
III. I. 10, 
J. Rhetor. 7; 
die übrigen -22 find in der classe elementaire. Es zeige fich 
alfo, daß in demfelben Verhältniffe wie bei uns von je 10 
Knaben, die in das College tieten, nur etwa 3 bis zum 
Schluffe defielben gelangen, um die Facultätäftudien anzutreten, 
oder fich fir die professions savantes zu bilden. 


Die Zahlungsfähigen diefer Zdglinge leiften der Schulcaffe 
einen Beitrag bon jährlicy 33 Franken und der Univerfitdr die 
Steuer von 15 Franken, zufammen 48 Franken. Diefelbe 
Summe wird von den Schulen der Elementarclaffe, oder den 


Praͤparanden bezahle; doch fließt diefe Zahlung ganz in die 


Schulcaſſe, die fid) von den Präparanden jene Steuer bezahlen 
läßt, welche die Univerfitär ihnen, ald Nichtlateinern, nach einis 
gen Schwierigkeiten erlaflen hat. 


Bon den 79 Schülern find 15 wegen Armuth und Würdig: 
feit von der Zahlung befreit. 


Die übrigen 64 zufammen zahlen: 

a) an die Univerfität a 15 Fr. - © > 0 2.995 Fr. 
b) an die Schuledfle - » : 2 2 2079 — 

c) die Präparanden noch außerdem an ebendiefelbe 
a 15 Sr. Jeder. . . RE ur Zur 330 — 
Die Anftalt braucht aber nach ihrem legten Budget 8115 Fr. 
Ihr Einfommen von den Schülern ift nur . . 8359 — 
| Defitt 2... 4756 Sr. 


Die Summe von 4756 Fr. wird. aus der Stadtcafle bes 
ſtritten, welche aus Wiefen und Waldungen eine jährliche 
Einnahme von 36,000 Sranfen bezieht, ungerechner einen ſehr 
reichen Spitalfonds. Der Staat leifter keinen Beitrag, er ent: 
ziehe im Gegentheil durd) die barbarifche Steuer von 15 Franten, 
mit welcher er das Studium des Latein belegt, der Schule Die 
Möglichkeit, durch den Beiſchlag jener Summe von 945 Franken 


3354 Fr. 
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zu ihrer Einnahme, ihre zum Theil nur ſpaͤrlich befiedigten Be⸗ 
duͤrfniſſe leichter und reichlicher zu decken. 


r 


Die Mepartition der Ausgaben ift folgende: 


-  Befoldungen. 
Principal . . 2 2. . 2000 Fr. 
Regent Il. . . ». . . . 1500 „ 
Regentll.. . © 0 . . 1200. , 
Regent. . . . . . 100 „ 
Regent elementare . . _ . 800 „ 
Regent de la mathematique 900. „ 

7400 $r. 

das Uebrige wird mit. - - 71 „ 

| 8115 Fr. 


fuͤr den technifchen Unterricht und die Regie verwendet. Außer: 
dem leiftet die Stadt noch dad Gebäude, das fie gemiethet hat. 
Sie ift im Begriff, dem College ein eigenes herzuftelfen. 


Das von der Commiſſion jährlich entworfene Budget der 
Anftalt wird, nachdem ed von dem Gemeinderath beftätigt wor- 
den, von diefem an den Rector der Akademie, zu deffen Spren— 
gel das College gehört, : von dem Rector an den Minifter des 
Öffentlichen Unterrichts in Paris geſchickt, und von diefem ge- 
nehmigt. Erſt wenn ed mit diefer Genehmigung an die Ge- 
meinde auf demfelben Weg zuruͤckkommt, hat es Gültigkeit 
und kann, vollzogen werden, fo daß nad) diefer Einrichtung 
der Beſtand jeder Anftalt des höhern Unterrichts, auch wenn 
der Staat zu ihr Feinen Beitrag leifter, eigentlich nur je auf ein 
Jahr gefichert, und jedes Jahr wieder der Berathung und Be⸗ 
willigung des Gemeinderaths und Genehmhaltung des jeweiligen 
Chefs diefes Zweiges des dffentlichen Dienftes unterworfen ift. 


Die innere oder- doctrinelle Ordnung der Anftalt ift in fols 
gendem Lehrplan enthalten: 
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Glaffen : . - . . VILVE V. IV, HELM, I. Rhet. 


I. Religion . »... 1 1 1 1 
II. Sprachen, . 
a. lateinifche, . . . 7 6 6 5 
b. griehifhe, . - — 4 4 5 
c. franzöfilhe, . - 4 4 3 5 
d. deutſche... 3 2 1 1 
III. Wiffenfchaftliche Kennt: 
niffe, 
a. Geographie, - . 3 2 1 — 
b. Geſchichte.. 2 2 3 3 
c. Mathemati, . . 3 3° 4 5 
d. Naturgefhichte, . — 2 2 — 
e. Dorf, -. . . 2 — — — 3 
f. Chmie, . .. — — — 3 
1V. Techniſche Fertigkeiten, 
a. Kalligraphie, . 5 3 2 1 
b. Zeihenfunfl, . . 3 3 3 3 
c. Sefang, .'.. 2 2 2 2 
Summe der Lehrftunden 322 034 32 37. 


Das doppelte Gebrechen diefer Lehrordnung liegt in der Schwiche 
des Lateins und in der Ueberhaͤufung durch Lehrgegenſtaͤnde. 


In Folge davon und ganz abgeſehen von der Methode brin⸗ 
gen es die Schuͤler nicht bis uͤber eine gewiſſe formelle Fertigkeit 
und Einuͤbung beſchraͤnkter Penſa aus Aurelius Victor, Livius 
und Cicero, oder Ovidius, Virgilius und Horatius, und da ih: 
nen die Leberladung mit andern Arbeiten unmöglich macht, ir— 
gend einen-Autor felbft zu lefen, ift an ein Eindringen in Sprache 
und Literatur nicht zu denken, eben fo wenig an die Bildung, 
weldye von einem umfaflenden Studium. der alten Literatur ab: 
bängig ift. Dem Griechifchen ift die Lehrzeit reichlicher und fo 
jugemefjen, daß es gedeihen koͤnnte. Auch fehlt es nicht an 
namhaften Autoren, die gelefen werden; Homer, Demofthenes 
und Sophokles erfcheinen auf der Lifte, und Die Grammatif von 
Burnouff, obwehl ſchwach und dürftig, aber doch nad) den bef- 
fern deutfchen gearbeitet, erleichtert das Studium, Gie haupt: 
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fächlich Hat es in Frankreich aus der Kethargie geweckt, in welche 
es feit langer Zeit verfunten war. Die beffern Srüchte aber bleis 
ben auch hier großentheild aus. 

Urfache davon ift außer jener Weberbärdung auch die Be⸗ 
fhaffenheit der Lehrmethode, die beim Latein nicht beffer ift. 
Ein Penfum wird präparirt und in das Franzoͤſiſche überfest zur 
Schule. gebracht; dann wird die Ueberſetzung corrigirt, dann von 
dem Lehrer eine beffere in die Feder dictirt, worauf man zum 
nächften Penfum fortgeht. Zwei Monate vor der Vacanz geht es 
an dad Reyetiren, damit bei der Präfung das Penfum gehdrig 
eingeäbt fer. So find durch die Schwerfälligfeit der Operation 
die Lehrpenfa befchränkt und durch die Repetition, welche zugleic) 
eine Hauptbefdrderung der Gedankenlofigkeit und der Traͤgheit iſt, 
wird eben alles auf jenes mehr mechanifche Auffaffen als ver: 
ſtehendes Eindringen in die Texte hingetrieben. Der Unterricht, 
den ich in allen Claſſen befuchte, war durchweg von diefer Arc, 
und fein Pedantisn der Methode gleichfam typifch aufgedrüdt. 

In der oberften Elaffe ließ ich aus des Sophofles Dedipus, 
der gelefen und repetirt war, einige Stellen eines’ Dialogs und 
eines Chorgefangs überfegen. In beiden waren nur die Worte, 
und auch diefe nicht gehdrig verflanden; einige Gefänge der 
Odyſſee waren früher gelefen worden. Ich frug einen der ober- 
ſten Schüler, deſſen verfprechendes Aeußere und Fluges Auf: 
merken einen der beften Zöglinge vermutben ließ, was er auch 
war, ob er Neigung für die griechifche Spradye habe. Er ver: 
ficherte,, die größte. Db er im Homer irgend etwas außer dem 
Schulpenfum gelefen habe? Das fey unmöglich, fagte er, wegen 
der übrigen Arbeiten. 

Es ließe fich erwarten, daß beffere Lehrer, und ein folcher 
ift der gegenwärtige Principal, diefe Schranken durchbrächen, um 
tie Anftale Über diefen Formalism hinaus und in die alte Kite: 
ratur felbft einzuführen; indeß einem folchen Beginnen wider: 
firebt die Unterordnung jeder Anftalt unter den allgemeinen Sche: 
matismus des oͤffentlichen Unterrichts in den Colleges. Wie 
ihr Budget wird auch der Lehrplan in Paris definitiv geordnet, 
und kommt genau mit den Penfen, meift Stüde von Chrefto: 
mathien, an bie Lehrer zuraͤck, welche demfelben eben fo, vie 
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die Commiffion und der Gemeinderath dem Budget, unterworfen 
find. Dazu ift die unfichere Lage der Xehrer, welche fämmtlich 
auf Ruf und Widerruf ftehen, und die Befchränktheit der meiften 
Gehalte der Doppelte Grund, weßhalb wenig auf die Zeitigung der 
Zalente, welche fo geftelt und behandelt werden, und auf 
Eifer und Widmung in ihnen zu rechnen ift. 

In der Mathematik fieht das Penfum dem unfrigen unges 
fähr gleich: es umfaßt Arithmetik, Algebra bis zu Gleichungen 
vom zweiten Grade, Geometrie und ebene Trigonometrie. 

Für das Zeichnen waren die Zöglinge in drei Säle getheilr. 
Der Lehrer ging in ihnen ab und zu. In jedem Saale waren 
die großen und Fleinen gemifcht, und jedem flanden zugleich) 
einige der obern Claſſe vor, welche dem Lehrer für die Ordnung 
während feiner Abwefenheit in den andern Sälen verantwortlich 
find. 

Das Audfehen der jungen Leute war nur zum Theil ems 
pfehlend; doch war diefelbe Natur, Art und Befähigung, wie 
bei unferer Jugend in den angränzenden Landen. 

Zum Vortrag diente allein die franzoͤſiſche Sprache, welche 
den Gebrauch der deutfchen aus dem hoͤhern Unterrichte verdrängt 
hat, und jet auch — in den Städten wenigftend — in dem 
Elementarunterricht eingeführt wird. 

Dffenbar dachten aber die Kinder in ihrer Mutterfprache, 
und es gehört zur Tyrannei der franzdfifchen Civilifation, den 
unterworfenen Stämmen einer andern durch Aufndthigung ihrer 
Sprache den mefentlichften Theil ihrer Individualität zu ver- 
fümmern’und die Sremdenberrfchaft mit jedem Tage fühlen zu 
laſſen, fo lange das Gefuͤhl dafür noch vorhanden ift. Diefes 
Unheil ift erft durch die franzöftfche Revolution über den Elfaß 
gelommen., der bis dahin deutfch verwaltet wurde und in Paris 
durch eine deutfche Eanzlei vertreten war. 

Die Lage der Lehrer, den Principal ausgenommen, ift in 
der bezeichneten Art fehr befchränft, beſonders der untern und des 
Mathematifere. "Sie müffen darum ſich durch Privarftunden er⸗ 
werben, was ihnen zum Unterhalt ihrer Familie noch .abgeht. 
Fuͤr eine Familie in gewöhnlichen MWerhältniffen werden in 
Weißenburg wenigfiens 1500 Franken erfordert. Dazu ftehen die 
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Lehrer, wie gelagt, an ftädtifchen Anftalten auf Ruf und Widerruf, 
indem bie.Eriftenz der Schule felbft von den jährlichen Benilligungen 
der Gemeinde abhängt. Aufmunterung dagegen gewährt die 
Ausficht auf Befdrderung an Fönigliche Anftalten, welche jeboch 
davon abhängig ift, daß fi) die ftädtifchen Lehrer dem für die 
Föniglichen Anftalten eingefegten Concours d’agregation in Paris 
unterwerfen und ihn mit Gluͤck beftehen. 


3 Die Alademie von Nancy. 


Wie von Bergzabern nach Weißenburg, befchloß ich von 
Zweibruͤcken und Bliescaftel in die dort benachbarten franzbdftfchen 
Departementd zu gehen, um die Schulen in Nancy und Meg fennen 
zulernen, Nachdem ich alfo am 19 Auguft in Bliescaftel die Unter- 
fuhung der neugegründeren lateinifchen Schule geendet hatte, 
fuhr ich den Abend und die Nacht durdy nach Nancy, wo id) den 
Morgen um 8 Uhr ankam und noch denfelben Morgen mit dem 
Rector der Afademie der Departemente de la Meufe, de Ia 
Meurthe und ded Vosges, dann mit dem Provifeur des College 
royal conferirte, darauf aber die Ecole elementaire normale 
befuchte, welche unfern Schullehrerfeminarien nachgebilder ift. 
Den Nachmittag hatte ich Gelegenheit, mit dem Proviſeur die 
Claſſen des College royal fennen zu lernen; der Abend wurde jm 
Verkehr mir den genannten Herren zugebracht , welche ber 
Provifeur mit mir zu fich zu laden die Güte gehabt. 

Die drei oben genannten Departemente von Frankreich bil: 
den auf dem Gebiete des Öffentlichen Unterrichtd eine Afademie, 
beit welcher alle Vorftelungen, welche anderwärts mit biefem 
Namen verbunden find, aufgegeben werden müffen. Die fran- 
zöfifche Afademie iſt nicht weniger oder mehr, als eine der Sec⸗ 
tionen, in welche die Univerſitaͤt als Gentralbehörde des 
öffentlichen Unterrichts in Frankreich getheilt iſt, und ſteht unter 
einem Recteur, welcher auf jenem intellectuellen Gebiet unge: 
fähr dem Gouverneur militaire, infofern diefer die Streit: 
.. macht mehrerer Departemente befehligt, parallel geht. Dem 
Recteur zur Geite fteht ein Conseil general de l’academie, 
welches aus dem Präfecten feines Wohnorts und Notabeln zu: 
fammengefegt wird, Die auf feinen, des Rectors, Vorſchlag non 
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den Minifterium des dffentlichen Unterrichtö ernanat werben 
und fich vorzüglich mit ten Adminiftrativfachen bes dffentlichen 
Unterrichtd befaſſen. Außerdem hat ein jedes Arrondiffement. 
deren die drei Departemente fünfzehn enthalten, fein Conseil 
oder Comite pour l’instruction elementaire, das aus dem 
Unterpräfecten, den Geiftlichen des Hauptorts, einigen Räthen 
ded Conseil municipal und mehrern Notabeln zufamengefeßt ift, 
und jede Schule ihr Gomite special, aus dem Maire, einem 
Ortögeiftlichen und einigen Notabeln beftehend. Die Jnſpection 
der Elementarfchulen leitet in jedem Departement ein Inspecteur 
de l’instruction elementaire; die Anftalten des Secondär- 
unterricht zwifchen der Elementarfchule und der Facultaͤt werden 
in dem Sprengel der ganzen Afademie durch Einen Inspecteur 
de l’'instruction secondaire jährlich zweimal unterfucht. 


4 Der Elementarunterricht der Akademie. Die Eeole 
elementaire normale oder das Schullehrerfeminar. 


Der Elementarunterricht beruht in Fraukreich auf dem Ge⸗ 
ſetze vom 28 Junius 1833, welches nach den Berichten des 
Hrn. Conſin aber den Elementarunterricht in Preußen und ben 
in ihm dargelegten Grumdfägen entworfen, den Kammern vorge: . 
legt und mit wenigen Veränderungen angenommen mwurbe. Es 
zeichnet fich durch Kürze, Beftimmtheit und Zweckmaͤßigkeit aus. 
Der Elementarunterricht ift in einen niedern und höbern 
getheilt. Jener umfaßt Religionslehre (instruction morale et 
religieuse), Lefen, Schreiben, Clemente der franzdftfchen 
Sprache, Rechnen und das gefeglich angenommene Syſtem von 
Maß und Gewichte. Der höhere umfaßt außer den nothwendigen 
zur Arithmetik die Geometrie und ihre Anwendung befonders auf 
Linearzeichnung und Feldmeſſen, nuͤtzliche Kenntniſſe aus Phyſik 
und Naturgeſchichte, welche auf den Gebrauch des Lebens anwend⸗ 
bar find, Geſang, Anfangsgruͤnde der Geſchichte und Geographie 
vorzuͤglich von Frankreich. — Nach Beduͤrfniſſen und Huͤlfs⸗ 
mitteln der Gemeinden Tann dieſer Unterricht noch weiter eut- 
wicelt werden. Bei Benußung bed Religionsunterrichtd wird 
der Wunſch der Eltern auf jeden Fall beachtet und befolgt. — 
Der Elementarunterricht iſt privat und dffentlih. Eine Private 
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ſchule kann Jeder erdffnen, welcher 18 Jahre alt ift und ein 


Zeugniß über feine doctrinelle und eines Aber feine fittliche Be⸗ 
fähigung vorlegt. Jenes wird ihm zufolge einer Prüfung nad) 


dem Grade der Schule, die er führen will, diefes von dem - 


Maire der Gemeinde, in welcher er drei Jahre lang gewohnt hat, 
unter Beglaubigung von drei Municipalrärhen auögeftellt. Die 
Fälle der Unfähigkeit, die Strafen bei gefeßwidriger Erbffnung 


einer Schule, das Verfahren bei fchlechtem Betragen und Im⸗ 


moralität find genau beftimmt. Als dffentliche Schulen find die 
erflärt, welche ganz oder zum Thell von der Gemeinde, dem 
Departement oder dem Staat unterhalten werden. Jede Ge: 
„ meinde ift verpflichtet, allein oder in Verbindung mit nahegelegenen 
wenigftens eine niedere Elementarfchule zu unterhalten. Die 
Hanptftädte der Departemente und die Städte von mehr als 
6000 Einwohnern mäffen eine höhere Elemenrarfchule halten. 
Jedes Departement ift verpflichtet, allein oder in Verbindung 
mit andern eine Elementar- Normalfchule (Ecole normale pri- 
maire, d. i. ein Schullehrerfeminarium) zu unterhalten. 

Der Elementarlehrer empfängt von der Gemeinde ein Haus, 
welches zu feiner Wohnung und zur Schule mit Anftand binreicht 
(convenablement dispose), einen Gehalt von wenigftend 200 
Franken für eine untere und von wenigftens 400 Franken für 
eine obere Elementarfchule. Außerdem empfängt er ein monats 


liches Schulgeld (einen Franken von Eltern, die zahlungsfähig - 


find), das nach den Formen der dffentlichen Abgaben für den 
Lehrer erhoben wird. Doch haben nicht wenige Gemeinden vor: 
gezogen, dad Schulgeld in die Gemeindecaffe zu nehmen, und 
dem Lehrer nad) dem leberfchlage des Ertrags eine felte Summe 
dafür zu bewilligen. Auch find die Grundbezäge in wohlhabenden 
Orten gefteigert, und in Nancy find Lehrer, welche außer freier 
Wohnung 1200 Franken und darüber beziehen. 

Fünf Procent feines Gehaltes werden jedem Lehrer zurück 
behalten und in die Öffentliche Sparcaffe gelegt, und die inter: 
effen derfelben alle fech8 Monate zum Capital gefchlagen. Der 
Betrag dieſer Summe wird ihm beim Rüdtritt aus dem Amt 
und nach feinent Tode den Seinigen ausgezahlt. Jede Schule 
fteht zundächft unter einem Localcomite, welches aus dem Maire 
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oder feinem Adjunct, dem Pfarrer und einigen Notabeln des 
Orts zufammengefeßt iſt. Ebenſo Hat jedes Arrondiffement 
menigftens Ein Comité, welches mit Ueberwachung und Aufe 
munterung des Elementarunterrichtd beauftragt iſt. Es beftcht 
aus dem Maire, dem Friedendrichter und dem erften Pfarrer bes 
Orte; doch koͤnnen ſtatt diefer drei auch der aͤlteſte Maire, 
Sriedensrichter und Pfarrer des zum Comite gehdrigen Diftricts 
eintreten. Außerdem kommen dazu nach Wahl des Minifters ein 
Lehrer des College und ein Elementarlehrer des Diftriets , drei 
Mitglieder des Diſtrictsraths nad) der Mahl diefes Raths, und 
die Mitglieder ded Departementalraths, die in dem Diftrict des 
Comité's ihre Wohnung haben. Der Staatsprocurator ift Durch 
fein Amt Mitglied des Comité's, der Unterpräfert Vorſtand. 
Die Verrichtungen beider Comites beziehen fich auf die materiellen 
Mittel der Schule, auf Disciplin, auf Fleiß und Betragen des 
Lehrers, welchen auf die Klage des Localcomite'8 das Comite 
d’arrondissement vor fidy befcheiden, ihm tadeln und auf einen 
Monat des Amtes entbinden kann. Jedes Departement bat 
außerdem eine oder mehrere Prüfungscommiffionen, deren Mits 
glieder von dem Minifterium ernannt werben und Öffentlich die 
Candidaten des Schulamtes über die Gegenftände eraminiren, 
welche in den niedern und böhern Elementarfchulen gelehrt wer: 
den. Auch haben ſi e die Pruͤfungen uͤber Aufnahme in die 
Normalſchule (Seminar) und die Befaͤhigung beim Austritt zu 
beſorgen. Solcher Commiſſionen beſteht eine fuͤr das Moſel⸗ 
departement in Nancy, je zwei in den uͤbrigen zur Akademie ge⸗ 
hoͤrigen Departementen. 

Die drei Departemente der Akademie von Nancy haben feit 
dem Gefeß fich faft in ‚jeder Gemeinde eine Elementarfcpule bilden 
gefehen; nur wenige find noch zuruͤck, und man kann die Zahl 
derfelben der Zahl der Gemeinden wenigftens gleich fegen, da 
ftatt der Gemeinden, die noch Feine beſitzen, andere mit 2 oder 3 
bi8 6 Elementarfchulen eintreten. 

Das Geſetz ſchließt ſich Übrigens an den Befland , den es 
gefunden, ohne ihn zu ſtdren. Kein in Thaͤtigkeit ſtehender 
Lehrer ift einer nachträglichen Prüfung unterworfen; doch tritt 
die Nothwendigkeit derfelben von felbft ein, wenn er vorwärts 

Thierſch, Iuftand bes oͤffentl. Unterrichts. IT. 


OB 


und auf hefieye Stellen ill. Ehenfo legt e& Feinen Zwang zum 
Schulbeſuch auf, wohl aber zur Errichtung von Schulen; und 
wo die Gemeinden ſaͤumig ſind (die Faͤlle ſind im ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich porgekommen⸗ wo die Gemeinden in der Errichtung von 
Schulen eine ungebuͤhrliche Neuerung ſahen; ſie ſelbſt haͤtten 
keine Schule heſucht, erklaͤrten bie Gemeinderaͤthe, und hielten 
das bei ihren Kindern quch nicht für nothig), da kann die Regie⸗ 
rung durch Communalumlagen in den Schranken ihrer Vollmacht 
die Errichtung herbeifuͤhren. Man ging von der Vorausſetzung 
is, daß die Gemeinden, einmal gendthigt die Schule zu 





unterhalten, fie auch benugen würden, und begnügte ſich mit 
Liefer indixecten Nöthigung, da man nicht gerathen achrete, 
jetzo ſchon eine directe durch dad Gefeß eintreten zu lafien. Das 


Einzelne ‚ber Anpführung, die Anlage und Haltung der Regi- 


ſter über Schulbefuch, ‚welche von den Comites durch den 

Recfgtor der Akademie zum Minifterium gelangen, und Die 
Grlundlage her Statiſtik des Elementarunterrichts bilden, iſt 
durch Ordonnanzen regulirt. Ebenſo das Naͤhere über bie 


Pruͤfung der Aſpiranten, bie Obliegenheiten der Inſpectoren 
der Univerſitaͤt. Mon findet fie zuſammen gedruckt in dem 
Gnide des’ecnles primaires, sixieme edition, Paris, 1839. 


“ab ig befonbern Handbuͤchern (manuels) ſaͤmmtliche Sragen, 
*welche der Aſpirant bei der Prüfung zu gewärtigen haben 


kann, zugleich mit den Antworten zufammengeftellt. Manuel 
des aspirang à l'enseignement primaire inferieur et supe- 
rieuf. 

Der Unterricht in den Elementarfchulen folgt noch an ben 
meiften Orten veralteten Methoden, und wird durch Männer von 
einer fehr geringen Befaͤhigung ertheilt. Die Methode dep 
wechfelfeitigen Unterrichts war in diefer Verſaͤumniß troß des 
Mechanismus, in welchen. fie fich bewegt, boch eine Mohl- 
that, und wird jn vielen Schulen angemendet, Einzelne Leh⸗ 
ver bringen mehr Befähigung und Eifer zum Gefchäft; aber 
Yes ift erfk im Werden. 

Nancy Bat drei Commmnalfchulen, dazu eine protefign- 
tiſche non etwa achtzig Kindern mit einem Lehrer, welchen 
bie Gemeinde einen Zuſchuß au dem Gphulgeld feiner Pfleg⸗ 
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linge heniliigt, and drei Schulen per frares ignaranjing, 
welchen fie diefen Zufchuß verfagt hat. Es waltet hier De 
‚action gegen die Ideen der Meflauratign ab, unter weldier Die 
ireres ignorgntins alleig beguͤuſtigt, die gcolgs de linstruction 
mutuelle verſaͤumt, jg bedrädt waren, und da hier Zeh 
Partei iſt his in hie Sphäre bed Elementarunterrichts herab, 
jo erklärte der Communalrath, jego babe das Blase fich ger 
wendet, die Communalſchulen murden allein heguͤnſtigt, die Der 
Freres, trotz ihres billigen Wunſches, an ben Unterſtuͤtzungen 
der Gemeinde Theil zu nehmen, ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Des 
hindert aber nicht, daß dieſe Schulen von dem Zutrauen nieler 
Eltern umgeben find und zahlreich befucht werden. Auch 
foßen fie mit Sachkenntniß uud Beharrlichkeit ihren Zwed, 
den Flementerunterricht unter das Volk zu verbreiten, zu ver⸗ 
folgen bemüht und von politiſchen Beftrebungen frei fen. 
Um unterrichten zu Dürfen, mußten ihre Lehrer fich von Geite 
der Gommiffionen das brevet de capacite erwerben und bie 
Errichtung ihrer Schulen der Regierung anzeigen. Beides 
haben fie gethan. Sie find alſo im Gefetz, und niemand ſtoͤrt 
ihre Sunctionen. 

Die hoͤhern Elementarfchulen, deren jedes Departewent 
eine in feiner Hauptſtadt und in jedem Orte von mehr al44 6000 
Einwohnern haben ſoll, entſprechen nach dem, was daß Geſetz 
ihnen als Stoff des Unterrichts vorfchreibt, unſern hoͤhern 
Bürgerz oder Renlichulen, ohne Latein. In Folge jener geſetz⸗ 
lichen Beſtimmung bat Die Akademie bes drei Departemente ſolche 
Schulen im Departement de la Meurthe zu Nancy, Taoul, 
Pontsä-Monffon, im Departement de la Meuſe zu Bar und 
Berdun, in den Vogefen zu Saint » Diez errichtet. Die Lehrar, 
welche in der Prüfung ein Brevet der böhern Capacitaͤt erlangt 
haben müflen, erhalten wenigſtens 400 Franken. In Nanep iſt 
dieſe Ecole elementaire superieure unter dem Namen ber 
Classes industrielles mit dem College verbunden und ig drei 
Claſſen getheilt, in welchen Zeichnen and Mathematik als haupt 
fache gelehrt wird. 

Bon den GSchullehrerfeminarien, ecoles primaires mer- 
males, beſitzt jedes der drei Departemente Eines. Mie daß 
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ganze Syſtem des Elementarunterrichts, fo find auch dieſe 
Ecoles als Schullehrerfeminare deutfchen, befonders preußifchen 
Anftalten derfelben Beſtimmung mit Glüdund Erfolg nachgebildet. 
Das in Nancy, welches ich im Einzelnen unterfucht habe, 
befindet fich in einem früheren Klofter der Minoriten neben der 
Kirche, in welcher die Gebeine der Herzoge von Kothringen ru: 
ben, im Ganzen bequem untergebracht, hat aber in demfelben 
Local eine lärmende Schule des wechfelfeitigen Unterrichts zur 
unbequemen Hausgenoffin. Im Hofe find QTurngeräfte aufge⸗ 
ſchlagen, an ihn ftößt ein wohlunterhaltener Garten. Die Schlaf: 
fäle find zum Theil gut und Inftig, zum Theil find die Schlaf 
ftellen gegen einen Corridor offen, durch Verſchlaͤge von ein, 
ander getrennt; einige Zdglinge fchlafen in früheren Zellen der 
Mönche und haben darin auch Inſtrumente, 3. 3. Fortepianos, 
welche fie zum Behufe des mufitalifhen Unterrichts gemiethet 
haben. Der Speifefaal ift eng und dunkel, die Küche deßgleichen, 
- die Nahrung einfach, aber hinreichend und gefund. Die Arbeitd- 
fäle, welche zugleich als Hörfäle dienen, indem jeder Präparand 
In ihnen den ganzen Tag feinen Plag behauptet, find, nad) 
den beiden Curſen getrennt, und befonders die filr den untern 
Curs zwecimäßig eingerichtet, da die Bänfe mit den Pulten 
der jungen Leute, jede für vier eingerichtet, fämmtlich nach der 
‚ rechten Hand von den Fenftern ablaufen und das Licht Demnach 
klar von der Linfen nad) der Rechten fällt. 
Das Anfehen der Zdglinge ift ohne Ausnahme rüftig, nicht 
ohne eine gewiffe Rohheit bei den meiften; fie find meift von dem 
Pflug in die Anftalt übergegangen, viele, um der Eonfeription 
zu'entgehen, von welcher die Zdglinge diefer Ecoles normales 
durch das Gefe befreit find. Ihre Kleidung ift faft bei allen 
von dem blauen Kittel bedeckt. Da das Departement zweiunds 
zwanzig Gemeinden von Deutfchlothringen hat, die nur Deutſch 
fprechen und fo eiferfüchtig auf ihre Mutterfprache und fo voll 
Argwohn gegen „das Wälfche und die Wälfchen” find, daß fie 
fogar nur mit MWiderftreben Prediger annehmen, die, obwohl 
aus ihrer Mitte gebürtig, Franzdfifch gelernt Haben und in dem 
Seminar gebildet find, fo hat man auch aus ihnen Zöglinge für 
den Elementarunterricht gefucht und mit Mühe einige gefunden, 
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weil die Andern durch die Obliegenheit, mit dem Sranzdfifchen 
anfangen zu müffen, von der Anftalt troß der Vortheile, welche 
fie Bietet, zuruͤckgehalten werden. Ich war begierig, einen fol- 
hen Wildfang zu fehen. Der Director führt mich an das Ende 
des Saals, wo er, von den Andern getrennt, zu feinem ficht: 
baren DBerdruffe mit einer franzdfifh -deutfchen Grammatik. be: 
fhäftigt war. Es war ein junger Menfch von kaum fechözehn 
Jahren, der durch fein germanifches, d. i. frifches, blondes 
Ausſehen von den braunen und meift troßigen Gefichtern feiner 
gallifchen Mitfchiäler fich vortheilhaft auszeichnete. „Sprechen 
Sie Deutſch mit ihm,“ fagte der Rector, „ſonſt antwortet er 
Ihnen nicht!’ Meine erfte Trage in feiner Mutterfprache fchien 
ihn zu beleben. Sein angenehmes Geficht zerftreute mit einem 
Male jeden Widerwillen und zeigte die größte Freude. Auch 
war er mit den Antworten in feinem naiven balballemannifchen 
Dialekt glei zur Hand und fehr gefprächig, um mir zu fagen, 
wie ungern er unter diefen Leuten fey. „Fuͤrchteſt du dich nicht, 
folhe Dinge vor ihren Ohren zu ſagen?“ frug ih. „Was, 
Ohren?“ fagte er, „‚fie haben ja franzdfifche und willen Fein 
Deutſch.“ Ich frug nach feinem Wohnorte. Er lag nur drei 
Stunden von der Flur von Bliescaſtel, woher ich kam. Der 
Knabe verficherte mit vielem Eifer, wie glädlih er feyn 
wiärde, und wie gern er Zag und Nacht lernen wollte, wenn 
er nur in einer deutfchen Schule und unter feinen Landsleuten 
wäre. „Ich Fann einmal die Wälfchen nicht leiden, und weiß 
auch recht gut, daß mich Keiner mag,’ war fein le&ter 
Grund, und er lag ihm offenbar ganz tief und fchwer im 
Herzen. Der Director, der fo wenig als die andern An⸗ 
wefenden Deutfch verftand, brach am Ende mit der Bemer⸗ 
fung, daß wenn ich bleiben wollte, er ftundenlang ohne aufs 
zuhören Deutfch reden wiirde, mein Geſpraͤch ab, das mir an 
einem denkwuͤrdigen Beiſpiel zeigte, wie feſt und tief das Wolf 
jener Gegend an feiner deutfchen Abkunft und Sprache, damis 
auh an Sitten, Charakter und Denfungsart hält, während 
die fogenannten Gebildeten in den bedeutenderen Städten wenig: 
ſtens großentheild des Deutfchen ald einer fchlechten und ihrer 
unwärdigen Volksſprache fich enthalten, und nur dann dem 


102 — 
hetrſcheuden Stamime ſich dbenbuͤrtig achten, wenn fie mit 
ihln ein oft ſeht hartes Frauzbſiſch ſprechen. 

Die Anzahl der Z3bglinge iſt jetzo Aber 60 geſtiegen, ber 


Tuts auf 2 Zahre Höftellt, fo daß dieſe Normalſchnle jaͤhrlich 
„80 Schlilehter lieferii kalin. Dieſe würden nicht hinreichen, 


wenn nice der Concurs fuͤr düs Clementarlehramt LAilen frei 
waͤre, und bei biefen nicht auch kine beträchtliche Zahl ſolcher 


kame; die ihre Vorbildung auf anderli Wege, bei Pfartetn, 


Schullehrern b. a. ethalten huben. Der Rector hat ben Normal⸗ 
ſchuͤlern fogat erklart, daß er dieſen Letztern bei gleicher Be⸗ 


faͤhlßüng Bor ihnen den Morzug gäbe, weil in dieſem Kalle fie, 


die Erträneen, Bei getingerer Welegenheit eben fo weit gefottittien 
wären, wie die Seminariſten bei elier vorzuͤglichen und unter 
ſehr ausgezeitchneten Lehrern. 

Die Koſten der Anſtalt erhoben ſich auf 29,428 Frauken im 
letzten Voranſchlag. Dieſelben werden aufgebrächt zunaͤchſt von 
den Zoglingen. Feder von ihnen zahlt fuͤr Unterricht und Ver— 
pflegung 350 Franken; doch ſteht jedem die Bewerbung um ein 
Stipendium im Betrag der Hälfte dieſer Summe, oder eine 
Demibourse dffen. Solcher Stipendien hat die Regierung 4, 
das Departement 16, und der Gehteral Drouet, der jebo erblinbet 
in Nancy lebt, 2 geſtiftet. Was durch jeite Zahlungen und Bei- 
ſchuſſe uirht gededft wird, zahlt das Departement, welches 7478 
Ftanken, eingerechnet 2800 Franken fuͤr die Demibourses, gibt, 
Und bee Stadt, der 1300 Franken als Beitrag imd 700 Sranfen 
alb Demiboürses leiftet. Die Stadt liefert das Haus, 

Die Vertheilung iſt: 

-Bür den Direkter . 2... 2000 $r, 
Fuͤr die ihm beigegebenen Lehrer 

(Mättred ajoints) . . . 3700 — 
Zeßtung ber Eleven. . . . 19950 — 
Verſchiedene Ausgaben -. . . 870 — 
Eigen . 2 2 220.198 — 

Der Ditector, ein Geiftlicher von Bildung und Erfahrung, 
unterrichtet in der franzdſiſchen Sprache, der Moral, der Res 
Uglon und in der Lehrnmiethode oder Paͤdagogik, die Hilfelchrer, 
fühf an Zahl, unterrichten gegen Entſchaͤhigung, einet ih Ma— 
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themaͤtik und Natutlehre um 1200 Ft., einer in Geographie und 
Geſchichte um 800 Fr.; zwei um 400 Fr. in Linearzeichnung, 
Geſang und Muſik. Der Geſang iſt Kirchengeſang; eine Orgel 
hofft dad Inſtitut im naͤchſten Fahre zu bekdinmen. 
Folgendes iſt die Anordnung deſſelben fuͤr beide Eutfe: 
1. Religidn (eine Stunde catechisme, tine IE. II. 
andere lection morale). . . ». . 223 
ll. Spraden. 
a) Franzoͤfiſchh . . . 44 
B) franzdfifche Lefung (nach eichtiger. 38 
tonurig, rechter Ausdrud und Dors 


tragy .... . 15 16 
m. Wiſſenſchaftliche Renntaifte 
a) Geographie . . . 0.59 


b) Gefhihte -. . . . 20.2 2 
c) Mathematik, und iwar: 
a) Arithrieit . . . .. 4 — 
2) Algebra bis zu den Gleichungen des 
zweiten Grads und Elementar⸗ 
geomettit - . » — 4, 
d) Näturgefchichte und Phyſik (ee eure 
zufammen) . - 2 
e) Methodif und Etziehungstehte ....2 
IV. Fertigkeiten. 
a) Kalligraphiee... 0 02 4 
b) Zeihnung . . © 2 2 20er. 3 I 
co) Gefang . . 3 8 
d) koͤrperliche uͤebungi im Turnen Fer Schwim⸗ 
men im Sommer... ...4 4 
Die Fortſchritte der Zdglinge find nach Allein, was Id) ges 
ſehen und gehdrt Babe, ſehr betraͤchtlich. Obwohl meiſt aus 
gemeinem Stande, erſt nach dem ſechszehnten Fahre (früherer 
Eintritt ift nicht geſtattet) und meiſt fehr verfäumt eintretend, ge⸗ 
woͤhnen fie fich doch bald an Ordnung und Fleiß. Ihre Hand: 
ſchrift zeige ſich im zweiten Fahre faſt durchaus gebildet, bie 
Orthographie it Ordnung, die Arithmetik gelkaͤufig, auch Öfe 
ſchwerern Rechnungsarten, und was ſie in Geographie nd Ge⸗ 
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fhichte antworten oder als Probearbeit fchriftlich auflegen, ift 
nicht weniger Beweis einer fehr beträchtlichen Anftrengung, fo 
daß in diefer intereffanten Jugend und in denen, die ihr folgen 
werben, für Sranfreich ein fehr achtbarer Stand von Elementar: 
Iehrern fich bilden wird. Auf ihm allein beruht die weitere Ent: 
wicklung diefes früher ganz am Boden gelaffenen Zweiges des 
öffentlichen Unterrichts ,. die erſt dann eintreten kann, wenn 
junge Leute aus den Schulen der in der Normalanftalt Gebil: 
deten mit beffern Borkenntniffen und Gefchidlichkeiten zur weitern 
Bildung in diefe Normalfchule eintreten, und die Verpflanzung der 
Anftalten zur Heranbildung des wichtigen Standes der Volkslehrer 
"aus Deutfchland auf franzöfifchen Boden wird fich als eines der 
folgenreichften Ereigniffe für Frankreich in der Zukunft offenbaren. 

Um die Lage der Schullehrer zu fichern, find fie gleich den 
übrigen im dffentlichen Dienfte Verwendeten zu Functionären des 
Staats erklärt und koͤnnen von ihren Poften nur durch Beſchluß 
des Conseil de PAcadémie, der noch der Beftätigung des 
Minifters unterliegt, entfernt werden wegen fchlechten Betragens, 
Rohheit gegen die Kinder oder notorifcher Unfähigkeit. 

So vortheilhaft fi) von dieſer Eeite die Ausfichten für 
den Clementarunterricht eröffnen, fo wenig verfprechend ift der 
adminiftrative Theil. Das Comité zwar, welches der Schule 
unmittelbar vorfteht und aus den Geiftlichen, dem Maire des Orts 
und einigen Notablen gebildet wird, hat ſich an vielen Orten nuͤtz⸗ 
lich erwiefen; aber die comites d’arrondissement, aus dem 
Sousprefet, mehreren Mitgliedern des conseil d’arrondissement 
gebildet, entfprechen wenig der Erwartung. Auf diefen oder 
dem, was ihnen Ahnlich ift, ruht in Holland. die Kraft und das 
Gedeihen des Öffentlichen Unterrichts in den Elementarfchulen. 
‚Sie prüfen und berufen dort die Lehrer, forgen für Herftellung 
und Verbefferung der Localitäten und für Belohnung und Auf: 
‚munterung würdiger Glieder des Lehrftandes. Ihre Mitglieder 
unterfuchen, jeded in dem ihm zugefallenen Bezirk die Schulen 
jährlich: die Angelegenheit ift die ihrige, Vieles wird durch ihre 
‚Beiträge, ihre Aufopferungen geleiftet. Die franzbfifchen Conseils 
oder Comites find nur mit formellen und einigen adminiftrativen 
Dingen befchäftigt; ihre Arbeiten erregen feine Theilnahme, am 
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wenigften bei. denjenigen ihrer Glieder, die mit ihren Gewerben 
und Fabriken befchäftigt find und von der Schule nichts verftehen. 
Was fie nicht leiften, wird vom Inspecteur de l'enseignement 
elementaire erwartet, ber die Schulen des ganzen Departements, 
in dem der Meurthe gegen 600, unter fich bat, fie jährlich unters 
fuchen, jede überwachen, Banlichkeiten, Befoldungen in Ordnung 
halten oder bringen und fogar die Erfparniffe berechnen fol, die 
nad) dem Geſetze jedem Lehrer von feinem Einkommen zuruͤck⸗ 
gehalten und mit Zins angelegt werden. Das alles vermag er 
nicht, am wenigfien gut zu thun. Die Inſpection fommt alfo alle 
3 oder 4 Fahre und auch da auf ganz furze Zeit zuruͤck, und die 
ganze Foftfpielige Anordnung ift in dem franzoͤſiſchen Formalis⸗ 
mus zu Grunde gegangen. Zu helfen wäre nur, wenn die comites 
d’arrondissement auf dem holländifchen Fuß eingerichtet, die 
Sunctionen der Inspecteurs generaux mit den Bezuͤgen derfelben 
ihnen uͤberwieſen, und diefe nad) Verhältniß noch durch einen 
Beiſchuß vermehrt würden, um den Männern, von welchen.man 
für die Verbreitung näglichen Unterrichts Zeit und Anftrengung 
begehrt, nicht außerdem noch pecuniäre Opfer aufzulegen. Beſſeres 
leiften die Präfungscommiffionen, zwei in jedem Departement, 
die bei einer einfachern und naturgemäßern Einrichtung mit dem 
comit6 d’arrondissement mäßten vereinigt werden. Die Prifungss 
acten, die ich beim Rector der Akademie einzufehen Gelegenheit 
nahm, zeugen von Einficht und richtigem Tact der Commiffäre für 
ihr Gefchäft. Nur zwei degres de capacite werden unters 
ſchieden. Bis dahin haben die Comites pour le departement 
de la Meurthe 151 Lehrer, pour laMeuse in Bar 44, in Verdun 
58, pour les Vosges 58 in Epinal, 87 in Mirecourt geprüft 
und filr den Schuldienft befähigt gefunden. 


5. Die Instruetion seecondaire. Das College royal. 


Ueber den Elementarunterricht erheben fich Die ecoles secon- 
daires, welche auf claffifche Studien und mehr oder weniger auf 
wiffenfchaftliche Kenntniffe gegründet find. Sie werden unter 
dem Namen colleges vereinigt und in communaux und royaux 
gefchieden, je nachdem die Gemeinde oder die Regierung den Theil 
der Ausgaben liefert, welcher Durch die Beiträge der Zdglinge nicht 
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gedeckt wird. Ein college de plein cxereice ift dasjenige, mel 
ches außer den acht Claſſen mit Einfchluß der Rhetorik (eigentlich) 
6 Glaffen, die von den Sixieme aufwaͤrts gezählt werden und zwei 
Classes elementaires) noch den cours de philosophie und de 
mathematiques speciales umfaßt. Von diefer Art find ſaͤmmt⸗ 
liche colleges royaux. Die communaux gehen theils bis zut Rhe⸗ 
torik mit Einfchluß derfelben und find dann complets, theild nur 
bis zu einer der mittlern Glaffen, nach Maßgabe der Lehrkräfte, 
und heißen dann petits colleges vder incomplets, unfern latei⸗ 
nifchen Schulen, nach Umſtaͤnden mit einer oder einigen Gymng⸗ 
fialclaffen entfprechend. Da bei einer nicht beträchtlichen Schüler: 
zahl zwei Claffen ohne bedeutenden Nachtheil unter Einem Lehrer 
koͤnnen vereinigt werden, fo witd ein Collegium von fünf Lehrern, 
vier für die acht Elaffen und einem für Mathematik und Phyſik, 
al& hinreichend angefehen, ein college complet zu bilden. 

Mer diefe Studien, fo weit fie die allgemeinen Wiſſen⸗ 
{haften betreffen, in dein cours de philosophie über der Rhe⸗ 
torik abfolvirt, Tann am Schluffe deffelben die Prüfung für das 
Baccalaureat des lettres beftehen, das zum Antritt der &tudes 
speciaux des professions savantes ndthig iſt und am Orte der 
Akademie von einem befonders dazu ertiahnten Comite inter Con: 
trole des Rectord am Schluſſe jedes Studienjahres, d. i. gegen 
Ende Auguſts, von ſaͤmmtlichen dazu Vorbereiteten and Berech⸗ 
tigten beftanden wird. Auch junge Leute, welche aus dem Privat: 
umterrichte kommen, werden gegentvärtig zugelaffen, im Fall fie 
durch Zeugniß ihres Vaters oder Bormunds beweifen, daß fie in 
feinem Haufe den nöthigen Unterricht erhalten haben. Man 
will durch dieſe Beſchraͤnkung auf das vaͤterliche Haus die Con: 
eurrenz der Penfionate und Privatinftitute abfchheiden, welche 
gehalten find, ihre Pfleglinge in die Öffentlichen Schulen zu führen. 

Der cours des mathematiques speciales ift ausfchließend 
den Zöglingen beflimmt, welche fich für den Concurs der ecole 
polytechnique zu Paris vorbereiten. 

Das College royal iſt in einem der höhern Theile diefer bluͤ⸗ 
henden imd voffreichen Stadt gelegen und nimme die Gebäude ein, 
welche früher zu zwei Kloͤſtern gehdrt haben und durch drei große 
und geräumige Höfe zugleich getrennt und verbunden werden. In 
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einetti derfelbeti, welcher der Jugend in den Iwifchenräumen der 
Lectionen zum Spiel angeroiefen ift, find feit kurzem QTurngeräthe 
eingerichtet. 

Die Gebäude find groß, gut entwickelt, zweckmaͤßig und zum 
Theil ptächtig. Die Geräumigkeit der Localitäten geſtattet, diefe 
Anftalt in das Heine Collegium von Claſſe VIII bis VI, in das 
mittlere von V biö II und in das große von Il und Inebft der Philo⸗ 
fopbie und der Spectalmathematif einzutheilen. Jedes Collegium 
ift von den andern getrennt, hat feine befondern Schlaf- und 
‚ Speifefäle, feine eigenen Erholungepläße, und bie Zoͤglinge treffen 
ſich nur im der Eapelle. Die Zahl der Zbglinge ſteht zwifchen 4- 
und 500, von welchen etwa die Hälfte ald ganze oder halbe 
Penfionäre im Golfegium wohnen und dort nebft dem Unterricht 
Verpflegung und Kleidung erhalten; die andere Hälfte find Stadt: 
ſchuͤler, welche das Collegium allein zum Behufe des Unterrichts 
und während der Stunden beffelben befuchen. Der Betrag ber 
Penſion fteigt jährlich auf 700 Fr. Außerdem bezahlt jeder Pen⸗ 
ſionaͤr noch den zwanzigften Theil der Summe, demnad) 32 Sr. 
50 €. als Univerfirätäfteuer; und da bie Verpflichtung zu diefer 
für alle Schiller der Anftalt gleich iſt (ein jeder ift gehalten, fey 
e& im Öffentlichen Fuftitur, oder in einer Privatfchule außer feiner 
Yenfion noch den zwanzigften Theil derfelben zu jener Gaffe zu 
zahlen, und wo Tein Penfiondt befteht, mwenigftens 15 Fr.), fo 
wird diefelbe Steuer auch von den Stadtſchuͤlern geleiftet. Be⸗ 
freiung tritt nur in wehigen Fällen und als befondere Verguͤn⸗ 
fligung ein. Ferner iſt ih jener Zahlung nicht begriffen das 
Honorar für Unterricht in Muſik und Tanz, Fechtkunſt und 
Reitkunſt. Folgendes ift die Lifte fAmmtlicyer Ausgaben eines 
Zoglings, der den vollen Unterricht genießen will: 

Henfion . jaͤhrlich 700 Fr. 
Untverfitätöftener „ 32 „ 50 C. 
Muſik. monatlich.. 203r. 


Tanz 0 + „ 0 0 7 „ 50 C. 
Fech:en —* vun 
Keiten] : . . . Du. —n 


Summe . 132 51.50 €. + (52 5r.50€.X 10) 
d. i. 1257 Fr. 50 €- 
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Außerdem fordert dad Collegium für Waͤſche, Kleidung, 
Tiſchzeug und Zifchgeräthe beim Eintritt nach der Größe des 
Knaben zwifchen 380 und 460 Fr., wenn er nicht vorzieht, Das 
alles neu und nach Form, Schnitt und Farbe des Collegiums 
mit fich zu bringen. Sur das fpätere Bedärfniß, auch an Papier, 
Federn, Schulbüchern, forgt dad Collegium. Die Externen zahlen 
72 Franken dem Collegium, alfo mit der Univerfirätöfteuer 104 Fr. 
508. Arme und Würdige, doch nicht über den 15ten Theil der 
ganzen Zahl, können auf Vorfchlag der Behörde durch das Minis 
fterium befreit werden. 

Zur Rechtfertigung der Univerfirätöftener, die überall eintritt, 
wo das Latein beginnt, wurde bemerkt, daß die Universite als ad- 
ministration generale de l'instruction publique große Summen, 
namentlich pour le conseil de l'universite, les inspecteurs du 
haut enseignement u. a. nöthig habe, die man, in Ermangelung 
anderer Hülfsquellen, von denjenigen erheben müffe, welche 
der Wohlthat des dffentlichen Unterrichts theilhaftig wurden. Ich 
erinnerte, daß der höhere Unterricht und feine Folgen, die höhere 
Bildung, zuleit allen Ständen der Gefellichaft, die auch nicht an 
ihm Theil hätten, in Gefeßgebung und Verwaltung und in den 
von den Wiffenfchaften ausgehenden Erfindungen zu Gute käme, 
und es ungerecht fey, zu feiner Leitung eine Steuer zu erheben, die 
man 53. B. nicht von den Fabricanten erhöbe, um den ministre 
du commerce zu befolden, daß ich hier das Princip der Gleich: 
heit durd) eines. der aͤrgſten Privilegien verletzt fände, ‚welches, 
man möge feine Natur oder feine Wirkung im Auge haben, als 
ein barbarifches zu betrachten fey. Nur im Kaiferreich fey 
die Einfegung eines folchen Tributs aus dem Argwohn, mit 
welchem alle Mittel der Bildung bewacht und diefe felbft con= 
trolirt worden, erflärlich; ein Raͤthſel aber bilde fein Fortbeſtand 
in einer Ordnung der Dinge, unter welcher man den Unterricht 
zu erleichtern und die Mittel für ihn zu verfältigen fuche. Man 
antwortete: die Steuer, von allen Anftalten Frankreichs erhoben, 
trage jährlich 3 Millionen ein, und die Kammern würden ſchwer 
daran gehen, fie aufzuheben oder durch eine andere zu erfeßen. 
Indeß fcheint mir eine andere Beforgniß als die vor den Kam: 

mern hier zum Grunde zu liegen. Trotz alles Ruͤhmens der 
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Gleichheit ift doch nirgend auf Eeite derjenigen, bie im Beſitz 
von Rechten ‚oder Vermögen find, die Eiferfucht auf die Andern, 
welche darnach trachten, größer und allgemeiner als in Frankreich: 
ed liegt hier Eigennuß und Eiferfucht in gleicher Weife zu Grunde. 
Man will weder die Vortheile, noch die Auszeichnung mit Andern 
theilen, oder doch die Concurrenz möglichft befchränfen. Mittel 
zur Bildung aber ift dort zugleich Mittel zur Auszeichnung, zu 
Reihthum und Macht. Faft alle Hochftehenden in der Regierung 
find auf diefem Wege dahin gefommen, und man wacht über den 
Meg, der zu ſo koſtbaren Gütern führt, mir derfelben Entfchiedenheit, 
mit welcher man 3. B. den hohen Wahlcenfus vertheidigte. Was 
dabei vorgewendet wird, ift meift nichtig und unbegrändet, die 
Wahrheit ift, man will die Concurrenz befchränfen und darum feines 
von den Hinderniffen aus dem Wege räumen, welcher dahin führt. 
Indeß naͤhrt eine Elite der Gebildeteren freiere Gefinnung. 

Die Erigenz der Anftale ift auf 140,000 Franken jaͤhrlich 
berechnet. Diefe wiirde allein durch 200 Penfionäre gedeckt feyn; 
doch find die Stipendiaten (les boursiers) des Staates nur 
mit 550 $r. bezahlt, die boursiers de la commune mit 650, 
und in diefem Verhaͤltniß auch diejenigen, weldye nur eine 
Demibourse zur Erleichterung, fey es vom Staat oder der Ge⸗ 
meinde, oder eine zu % erhalten. Der Stipendiaten des Staats, 
ganzer und halber, find jetzo 42, für welche derfelbe 22,000 Sr. 
zu entrichten hat. 

Durch diefe Zahlung, die ganzen Penfionen der Privaten 
und dad Schulgeld wird der Bedarf der Anftalt bis auf etwa 
30,000 Sr. gededt, welche der Staat leiftet. Das Gebäude 
muß die Stadt liefern. Sie beftreiter auch feine Unterhaltung. 
Das Lehrperſonal beftehbt aus den 9 Profeſſoren der 9 
Glaffen (Philoſophie eingefchloffen), einem der Gefchichte, einem 
der Naturgefchichte, einem der Phyfif, drei fir Mathematik, 
einem der neueren Sprachen (der englifchen und deutfchen), zu: 
fammen aus 16 Lehrern, außer den Lehrern für Kalligraphie, 
Zeichnen und Gefang. | 

Zur Aufficht dienen der Proviseur, ald Vorſtand der gan= 
zen Anftale, der nicht zugleich Lehrer iſt und es wegen ber 
Maffe der adminiftrativen Gefchäfte nicht zugleich feyn kann; 
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der Censeur, beftimmt, fpeciell das Betragen ber jungen Beute 
zu überwachen, die Noten der Lehrer und übrigen Aufleher in 
Empfang zu nehmen und die Liften evident zu halten; der 
Aumönier, der die Meffe, nach Umftänden auch) den Unterricht 
in der Religion beforgt; dann die Maitres d’etudes, einer für 
jede salle d’etudes, oder Zimmer, in weldyem die Penfjonäre des 
Collegiums zufammen arbeiten, felbft junge Leute, im Anfang 
ihrer Laufbahn und mit geringem Gehalt. Für die Verwaltung 
forget noch befonders der Defonom, für die Waͤſche der Zoͤg⸗ 
linge einige Klofterfrauen. Dazu fommen der Hausmeifter, dad 
Perfonal in Küche und Keller und die übrige Dienerfchaft, wie 
ein vermwiceltes Syſtem der Verpflegung, Ueberwachung und 
Erziehung diefer cafernirenden Jugend es nöthig macht. Die 
Befoldung des Perfonald für Unterricht und Aufficht, von 3000 Fr. 
anfangend und bis 600 Sr. herabreidhend, wird mit 22,000 Sr. 
beftritten. Das Uebrige wird für Verpflegung, Bekleidung der 
Zöglinge und für die weitern Bedürfriffe der Anftalt verwendet. 

Die acht Claſſen mit der Philofophie und Epecialmathe: 
matif bilden 10 Sectionen, welche in die obengenannten drei 
Collegien getheilt find. 

Der Unterricht wird je nach zwei aufeinander folgenden 
Stunden berechnet, und eine ſolche Verbindung heißt eine 
Glaffe: er umfaßt in den drei untern Diviſionen Franzoſiſch, 
Lateinifch, Geographie, Gefchichte und Rechnen; diefen Gegen: 
ftänden zufammen find wöchentlih 10 Glaffen, d. i. 20 Lehr: 
fiunden gewidmet, eine Claſſe Vormittag und eine Nachmittag, 
und ed ift fo eingerichtet, daß in biefen zwei Stunden die 
fämmtlichen Gegenftände des Unterrichts mit mehr oder weni- 
ger Ausdehnung vorfommen. Die Mannichfaltigfeit wird noch 
durch den Mechfel in dem fprachlichen Theile deffelben ver: 
mehrt, indem bald die Grammatif, bald dad Thema, bald bad 
Penfum zum Ueberfeßen an die Reihe Fommen. 

Kalligraphie, Zeichnen und Gefang werden in Nebenftunden 
geübt. In der fechäten und fünften Divifion von unten tritt noch 
das Griechifche hinzu und ift ebenfalls in den 20 Lehrftunden 
oder 10 Claſſen eingefchlofien. 

In dem mittleren Epllegium finkt die Zahl jener Claſſen und 
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zwar in ber IV anf acht, in der III auf fieben und in der IL auf 
ſechs. Dagegen treten ſtatt der abfallenden Glaffen in die Reihe, 
und zwar in der IV eine Elaffe oder zwei Stunden Special: 
gefchichte, eine Claſſe Naturgefchichte, in der III eine Mathe: 
matik, zwei Gefchichte, im der IT zwei Mathematif und zwei 
Geſchichte. 

In der Rhetorik heben ſich die den Sprachen und der Leſung 
ober den „Lettres“‘ gewidmeten Claſſen wieder auf acht und 
haben nur Eine Mathematif und Eine Gefchichte neben fich. 

Die Philofophie nach der Rhetorik hat fünf Claſſen oder 
zehn Stunden in dem ihr beſtimmten Sahrescurfe, daneben drei 
Mathematil, zwei Phyſik und Chemie, 

Die Specialmathematif in der oberften Divifion hat fechs 
mathematifche Elaffen, vier der Phyſik und Chemie, 

Diejenigen, welche fich für Specialfchulen vorbereiten, em: 
pfangen jenfeitö der Quatrieme einen befondern Präparationg- 
unterricht, zu deſſen Behuf fie von dem größten Theil des clafs 
fifchen (des lettres) entbunden und in Mathematif, Phyſik, 
Chemie und Zeichnen befonders geführt werden, alfo noch ehe 
fie in die ihnen befonderd vorbehaltenen Mathemätiques speciales 
eintreten. | 
Daß eine ecole elementaite superieure auf brei Jahre 
mit dem College verbunden ift, wurde oben erwähnt. Gie zählt 
nur Stadtſchuͤler, und man hatte gefunden, daß die Verbindung 
viel Störung und wenig Nußen brächte. 

Der ganze Lehrgang ließe fich in folgendem Schema darftellen. 

Petit college.|Eollege moyen.| Grand college. 


VIII. VII. VI. V. IV. 1. I. [Rhet. Math. Philos, 
. Lettres(ycompris 
Geographie, His- 
toire, Arithmeti- \ 
que dans les clas- 
sesinferieures) 40 10 10 110 8 76 8 
1. Histoire speeile — — — |—- 1 22 

III. Histoire natu- 


— | 


relle. . — — Il 1 — — 
IV. Mathömatiques — — -|-- 1 211 3 6 


V. Physique et Chi- 
mie — — — J-— — — — — 2 4 
VI. Philosophie — | — — — 1— 5 — 


Summe der Eufen” m 10 10 |10 10 10 a0 | 10 10 10 
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Diefer Eintheilung liegt die alte, auch in den holländifchen 
Schulen noch beibehaltene Einrichtung zu Grunde, nad) welcher 
in ihnen, als urfpränglich auf alte Sprachen und Literatur be- 
rechneten Schulen, wie fie unter den Holländern ſo gut ald unter 
den Sefuiten befanden, diefen Gegenftänden jeden Tag vier 
Stunden, zwei vor und eben fo viele nach dem Effen zu widmen 
waren. Während aber ſich in Holland diefe Gewohnheit in den 
meiften lateinifchen Schulen rein erhalten findet, und man ben 
von fpätern Bedürfniffen gebotenen Realien die dritte Morgen: 
ftunde nad) den zwei lateinifchen und griechifchen anweiſ't, haben 
fih in Frankreich jene Realien, nämlic) Geographie und Ges: 
fhichte, Calcul u. ſ. w. in die zehn Glaffen oder zwanzig 
wöchentlichen Lehrftunden eingedrängt und diefelben von der 
vierten an fo befchränft, daß die Naturgefchichte, die Special: 
gefchichte und die über den Calcul hinausgehende Mathematik 
fi) von ihr unabhängig in befondern, jenen abgezogenen Claſſen 
einſetzen, und fie in den beiden oberften, mehr afademifchen Di: 
vifionen von Philofophie, Mathematik und Naturlehre (Phyſik 
und Chemie) ganz verbrängt werden. 

Es ift fhon aus diefer Darftellung deutlih, daß die 
Sprad= und die Literaturftudirenden noch ganz abgefehen 
von der Methode, durch das Eindringen der andern anfangs . 
befchränft, dann in den letzten Jahren ganz befeitigt werden. 

Die Lehrbücher waren faft diefelben wie in Weißenburg, 
die Eigenthämlichkeit der franzöfifhen Methode aber, der reine 
Formalismus und Pebdantismus in Behandlung der Kehrftoffe, 
trat bier, wo fein fremdes Element ihm beigemifcht war, noch 
reiner hervor. Die Regeln der Grammatif fo gut wie. die 
Paragraphen der Übrigen Lehrbücher wurden memorirt, bei der 
Leſung der lateinifchen und griechifchen Penfa beftand diefelbe 

Nöthigung der dreifachen fchriftlichen Weberfeßung, der einen 
zum Verfuche von Seite der Schüler, ihrer Correctur nad) 
der Angabe des Lehrers und des Dictirend einer eleganten 
franzöfifchen von Seite des Lehrers, und auch hier wurden 
am Ende die Penfa gelernt und das Ganze zu einem Memo- 
rienwerfe durchgearbeitet. In den höhern Claſſen ging es 
nicht anderö, und die Meberfeßungen, welche hier zum heil 





113 





mündlich gemacht wurben, waren durch die Sklaverei des Dols 
metjcherd „Wort für Wort,” welches dem zierlichen vorans - 
ging, dad Aeußerfte, was von Ueberdruß und Abneigung Ers 
wedendem kann gedacht werden. Die Themes oder Webers - 
fegungen in das Lateinifche bewegten ſich in ähnlichem, alt. 
eingefurchtem Gleis und zeigten noch in den mittlern Claffen 
eine Schwäche und Fehlerhaftigkeit, die von der Erfolglofigs 
keit diefer hohlen, geift: und lebloſen Form einen deutlichen 
Beweis gab. Diefelbe Befchränftheit war im Auffaffen und 
Verſtehen Iateinifcher und griechifcher Schriftterte: das in bes 
zeichneter Weife Durchgearbeitete, fpäter dann MWiederholte 
wurde, ald ein dem Gedächtniß Uebergebenes dewußt, was 
daruͤber hinaus war, wenig oder gar nicht verfianden, und die 
jungen Leute kommen zur Rhetorif und Philofophie, ohne von 
der alten Literatur etiwad Anderes zu kennen, als jene Lehr: 
ſtuͤcke der Ehreftomathien oder fchlechten Ausgaben, welche fie 
in dem Kettenlaufe der Glaffen unter dem Schweiße bes Ans 
gefichts durchgearbeitet haben. Erft ganz zulegt Bilder ſich 
eine gewifle Fertigkeit des Derftändniffes wenigftens im Latels 
nifhen und bei den beften ziemliche Sicherheit der Iateinifchen 
Compofition, wo es zu fpät iſt, für die Wege der Bildung 
davon einen mweitern Gebrauch zu machen. 

In der vierten Claffe, die unferer erften Gymnaſialclaſſe 
entfpricht,, war man fchon mit dem Homer befchäftigt, aber 
die Formen waren wenig geübt, die Kunde der Worte fehlte, 
und die der Conftruction und des Gebrauchs, wie es fchien, 
ſelbſt dem Lehrer. Es war dad Cinüben eines Penſums durch 
wörtliche, dann freie Ueberfegung und durch Wiederholung. 
Auch in der Rhetorik, unferer Gymnaſialoberclaſſe, war die 
Zugend noch an ihr Penfum und an die mechanifche Einuͤbung 
gefeffelt, ohne zum innern Verftändniffe der Sprache und der 
Schwierigkeiten des Autord zu gelangen vder durch ihn zum 
Studium der alten Literatur durchzudringen. Es war eine 
fhöne Zahl gut und verftändig ausſehender junger Leute 
von 17, 18 Jahren und darüber, und ich druͤckte meine Ders 
wunderung darüber aus, daß man fie zu dem claffifchen Studium 
nur vorbereite, ohne ed mit ihnen eigentlich zu beginnen; daß 

Thierſch, Zuftand des oͤffentl. Unterrichts, II. 8 
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man ihnen den Schläffel zu den Schäßen ber: alten Literatur 
in die Hand gäbe, ohne daß fie fich deffelben bedienten, um 
fie zu erdffuen und in ihr Eigenthum zu verwandeln. Man 
bemerkte mir: dazu hätten fie Feine Zeit; zu zahlreich wären 
die übrigen Gegenflände, zu groß die Anforderungen au fie, 
als daß von ihnen mehr koͤnne begehrt werden, als ihr Pens 
fum. Auch fehle dazu die Neigung bei ihnen felbft, und fo 
ſeyen auch ihre Eltern über ein folches Studium ganz gleich» 
gültig; ja es würde von ihnen mit uͤblen Augen angefehen. 
Ich frug darauf in Gegenwart des Provifeur, des Kenfeur, 
des Claſſenlehrers Prof. Michel, der mir als vorzüglicher 
Kenner der griechifchen Sprache und Literatur war genanut 
worden, die Claſſe felbft, ob in der That gar Feiner aus ihrer 
Mitte ein Stuͤck eines alten Autors, fey ed eine Rede des 
Cicero oder Demoſthenes, oder eine Tragddie, für fich gelefen 
babe. Es fand fich zufällig einer, der unter Reitung des Pros 
fefford deu Philoftetes des Sophofles außer der Schule ges 
lefen. Auf meine weitere Nachfrage bemerkt er, diefe Lefang 
hab’ ihm zwar Anfangs viele Mühe, zulegt aber die größte 
Freude gemacht und ihn ermuntert, in dem Studium des So⸗ 
pholles fortzufahren. Sch fagte Hierauf den Gegenwaͤrtigen: 
Hier hätten fie die Antwort auf ihre Bemerkung. &o weit 
ih nach kurzem Beſuch und auch nach der Aufmerkſamkeit, 
mit der die jungen Leute uns hörten, fchließen koͤnne, fehlte 
vom ihrer Seite weder Talent und würde noch weniger der 
gute Willen fehlen, wenn er auf die rechte Weife in Anfpruch 
genommen wuͤrde; und mit einer folchen Jugend koͤnne man 
jedes Bollwerk im Sturm wegnehmen, was in früherer Zeit der 
Pebantiönr vor dem Eingang der alten Literatur errichtet hätte. 
Dieß erregte unter den jungen Leuten eine fichtbare und 
freubige Bewegung und vermehrte die Verlegenheit der Lehrer, 
“bie ohne ihre Schuld in diefes Joch bes Formalismus und 
Mechanismus der Univerfität gefpannt find. Später fagte mir 
einer der Lehrer halb im Scherz, es wäre gut, daß ic) bald 
abreifte, ich wuͤrde ihnen fonft das ganze Colleglum durchein⸗ 
ander bringen. 

Die Geographie und Geſchichte werden mit nicht groͤßerer 
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Einficht getrieben... Das Kompendium: wird: memorlet, felten 
wird eine Karte zu Hilfe genommen, und das gut ober 
ſchlecht Gelernte haftet nicht: in. dem Gebächtniffe. Der hiſto⸗ 
rifhe Unterricht geht nicht über den Nothbedarf der alten Ges 
ſchichte, in: der ſpaͤtern aber nicht über: die von Fraukreich hin⸗ 
aus, fo daß die jungen Leute fo unbefannt mit der allgemei- 
nen Gefchichte wie ihre übrigen Landsleute das College verlaffen. 

Auf die Mathematif wird größere Sorgfalt gewendet und 
mehr Fleiß von Seite der Schüler. Während das Uehrige- 
mit Gleichguͤltigkeit oder als eine Laft betrachter wird, die man 
eben tragen müfle, um durch das Gollegium zu kommen, hört 
die Jugend von Ale und Zung, daB in dem Studium der 
Mathematik und fpäter der Phyſik die Hauptfraft der Bildung 
und daB allein Reale, Nuͤtzliche ſey. Dazu kommt das al: 
gemeine Beſtreben um die Ecole polytechnigue, und die Un⸗ 
möglichkeie, eine fo furchtbare Concurrenz vor ihrem Eingang 
su beſtehen, im Fall man nicht von frühen Jahren an fich faft 
ausfchließend mit der Mathematik befchäftigt hat; und da von 
den Gongurrenten nur gefordert wird, daß fie in den übrigen 
Lehrgegenſtaͤnden der k. Gollegien bloß der vierten Elaffe gewach⸗ 
fen find, fo ift darin für die nach der ecole polytechnigne 
Trachtenden, d. h. faſt für die ganze Blüthe.der franzdfifchen 
Jugend eine. Aufforderung mehr, das Alles bei Geite zu fchies 
ben, fobald fie im Alter von 14 oder 15 Fahren angelommen 
und uͤber die vierte. Glafle hinaus find. 

‚Lebende Sprachen, und: zwar Deutfch und Englifch, wers 
den von der IVten Claſſe an wöchentlich in drei Stunden gegen- 
befondere Bezahlung denjenigen gelehrt, die fich zu dieſem Stu: 
dium- anmelden, das übrigens von etwa 60, und nur von 
Menigen mit Ernft getrieben wird. 

Auf die fchriftlichen Arbeiten wird viel Fleiß gewendet ; 
doch bleiben die griechifchen. unbedeutend, die lateinifchen, auch 
wo fie von Fehlern gegen Grammatik und Sprachgebraudy 
frei find, ohne Latinitaͤt, die nur ald Frucht eines umfaſſen⸗ 
den Studiums der: lateinifchen Literatur eintritt, dad in Frank⸗ 
reich nirgend mehr gefunden. wird, außer bei den jungen Leu⸗ 
ten, weiche fih fir den Preis in dieſem Sache fpesiell Damit 
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befchäftigen. Seldft die Iateinifchen Prunkreden, mit welchen 
3. B. von dem Profeflor der Beredfamleit die Preifevertbeiluns 
gen in Paris eingeleitet werden, tragen dieſen Charakter eines 
fremdartigen Latein an fih. Die franzdfiihen Compoſitio⸗ 
nen werden mit vorzäglicher Sorgfalt behandelt, und auf das 
Zweckmaͤßige im Gebrauch der Worte, der Metaphern und 
in den Verbindungen wird uͤberall hingewieſen. 

Ueber die Rhetorik, mit welcher dasjenige ſchließt, was 
wir in den Gymnaſien begreifen, ſteht in allen koͤniglichen 
Collegien und in mehreren ftädtifchen ein cours de philosophie, 
der außer zehn Stunden Philofophie noch ſechs Naturgefchichte, 
dann vier Phyſik und Chemie umfaßt. Wer zu einem Spes 
eialftudium übergehen will, muß dieſen an einem Collegium 
oder an einer facults des lettres gemacht haben und wird zu 
jenem Specialftudium nicht eher zugelaffen, als bis er in 
einer Prüfung fih den Grad eines Bachelier-es.lettres ers 
worben bat. Diefe Prüfungen finden am Schluffe jedes Jah⸗ 
red am Site der Alademie unter Prafidium des Rectors ders 
felben ftatt und entfprechen ungefähr unferen Abfolutorialpriis 
fungen, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fie ein Fahr Lyceal⸗ 
ftudien einfchließen. 

Der Unterricht in der Philofophie wurde durch einen Pros 
feffor jüdifcher Confeffion gegeben, weldyer die Güte hatte, 
während meiner Anmefenheit in feiner Claſſe in fein Thema 
zurüchzugehen und in einer überfichtlichen Darftellung feine 
Anſicht von Philofophie und philofophifcher Methode darzus 
legen. Alles war auf einen fehr untergeordneten Eklekticiem 
geftellt. Nicht Eine Philofophie koͤnne die Wahrheit enthalten, 
weil fie fich alle widerfprächen,, und wieder koͤnnten fie nicht alle 
durchaus falſch feyn, weil fonft anzunehmen, daß der menfchliche 
Geiſt feit taufend Fahren nur Irrthum gedacht und Wahres zu ers 
kennen unfähig fey. Es kaͤme demnach Alles darauf an, aus jedem 
Spfteme dad Wahre herauszufinden und das fo Ausgeſchiedene zu 
einem Ganzen zu vereinigen. Ich bemerkte ihm fpäter, wenn auch 
in mildern Ausdrücken, die philofophifchen Enfteme feyen wohl 
nicht mit Milchtöpfen zu vergleichen, von welchen man das 
Wahre ald den Rahm abfchdpfen Fonne, um den Irrthum 
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als den Quark zurückzulaffen. Aller Unterfchieb ſey in den Prin⸗ 
cipien, dieſe aber ließen fich nicht vermitteln. Nicht zu verwuns 
dern ſey, wenn die Syſteme in der Entwidlung einander dhns 
li) wuͤrden, da fie auf daffelbe Refultat, auf das Gegebene, die 
Natur der Dinge losfteuerten, wie fie auch von ihm ausgingen. 
Es fchien nicht möglich, ihn darüber in das Klare zu bringen, 
zumal gründliche Studien fehlten. Ueber die fchottifche Philos 
fophie,, die feinen Vorträgen am meilten zu Grunde lag, und 
Eondillac war er nicht viel hinausgegangen; von den philofophis 
(hen Bewegungen in Deutfchland hatte er nur Durch das Gericht 
gehört, und gleichwol ift er ein Zdgling von Hrn. Eoufin und 
glaubt deffen Weisheit in ſich zu tragen und feine Lehre zu vers 
breiten. Dochträgt der junge Mann in Feiner Weife Schuld. Er 
fuͤhlt im Gegensheil, was ihm abgeht , ift von dem lebhafteften 
Eifer fir fein Fach befeelt und wuͤnſcht, felbft durch einen (dns 
gern Aufenthalt an einigen deutfchen Univerfitäten und Umgang 
mit unfern Philofophen vorwärts zu fommen. Wenn er bis das 
bin in den unziemenden Seffeln der Befchränftheit, welche ſich 
für Einheit hält, und der geiftigen Oede, die hinter allem Flim⸗ 
mern von MWiffen und Redeweiſen über den Colleges maltet, 
zurückgehalten wurde, fo theilt er nur dad Schidjal feiner Colle⸗ 
gen und Leidensgenoſſen, die gleich ihm an das Lehrbuch, die 
Grundfäge ihres zufälligen Großmeifters der Philofophie gefefs 
felt und von der literarifchen Einſamkeit ihrer Collegien und Pros 
vincialftädte umgeben find, in welche die wiffenfchaftliche Bewe⸗ 
gung und felbft nicht das geiftige Leben ihrer Hauptſtadt eins 
dringt , um den gleichmäßigen Pulsfchlag der langen Monotonie 
zu unterbrechen, welcher aus allen Lehrbüchern, Chreſtomathien 
und Handbichern, Heften, Tabellen und Formalitäten dieſer 
pädagogifchen Colonien gehdrt und gefühlt wird. 

Die Gebäude, deren Vereinigung das koͤnigl. Eollegium bils 
det, tragen, wie bemerkt wurde, den Charakter der Größe, zum Theil 
felbft der Pracht. Die Höfe zwifchen ihnen find geräumig und 
gut gelichtet, die Hallen um fie ber bequem, die Gemächer, bie 
Corridors groß und breit, die Schlafiäle hochgelegen, gut gelüftet, 
nicht Überfälle, und die Betten einfach und reinlich gehalten; die 
Elaffen zum Theil dunkel und im Aeußern verſaͤumt, die jungen 
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Leute zum Theil gendthigt, auf halb ruinirten Baͤnken zu hocken, 
die ſich hintereinander erheben, und zur Unterlage beim Schreiben 
die Schenkel und Siniee zu-brauchen. Gleiche Verſaͤumniß iſt in 
den salles d’etudes der Penſionaͤre, ſchmutzige Geräthe, zerfehte 
Tiſche und Bänke, und in den Yulten große Verwirrung der Pas 
piere, Bücher and Schreibzeuge; ein wahres Chaos, in welches 
Fein Strahl. der Ordnung hineinleuchtet. 

Die Penfionäre find mit allen ihren Beduͤrfniſſen und Wuͤn⸗ 
ſchen, wit Kleidung, Rahrung, Arbeit und Vergnügen an das 
Collegium gewiefen. Der Proviſeur forgt, daB das alles ihnen 
in gehöriger Ordnung gewährt werde, umd leitet die fehr ver- 
wickelte und in das größte Detail eingehende Comptabilitaͤt; der 
Dekonom fährt die Hausorduung und Verwaltung von Küche und 
Keller; der Cenſeur wacht ber ihr Betragen und controlirt Die 
Motender Maitres d’etudes und der Lehrer, der Aumönier wacht 
über ihr Gewiſſen, der Maitre d’etudes in dem Studirzimmer 
- über ihren Fleiß und ihr Gehen und Kommen und was fie 
fonft Gehdriges und Ungehöriges thun, mänmliche Diener der 
ihre Meider, die in einem eigenen Local, wie über ihr Schuh: - 
werk, bad wieder in einem audern äh finder, und Kloſter⸗ 
frauen über die Waͤſche, die ebenfalld in einem eigenen Ma⸗ 
gazin aufbewahrt wird. Jeden Samftag Abend wird ihnen die 
nene Propiſion nebſt dem fonntäglichen Kleid in einem leinenen 
Sad am Buß ihres Betted aufgehängt. | 

Daß Ausfehen der Penſionaͤre ift weniger gut und friſch ald 
der Stadtſchuͤler. Luft und Leben in den Collegien ift der Er: 
haltung der leiblichen Bluͤthe fo ſchaͤdlich, wie wer geifligen. Ihre 
Kleidung befteht aus dunkelblauen Pantalons und blauem Frack 
mit gelben Knöpfen. Sie wird im Collegium bon einem Schneider 
. gemacht , der es mit Schaitt und Nath eben fo wenig genau 
nimmt, wie der Defonom mit Auswahl des Tuchs. Die Hem- 
‚ben find von flarfer und faſt grauer Leinwand, wie man fie 
‚außer. den Collegien nur bei Renten der letzten Stände findet, 
außerdem Strümpfe von grober Baumwolle und blauer Karbe, 
und unfoͤrmliche Schuhe, ſchwarze, meiſt abgeriebene Hals: 
Binde. Nimmt man bazu bad wenig in Ordnung gehaltene, 
4a das oft unſaubere Haar, bei Dielen Schmutz der Hände, des 
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Nackens und der Nägel, bie Verſaͤumniß der Kleidung, fo bietet 
eine Schaar fo audgeftatteter Knaben und Yünglinge ſchon an fich 
das Bild einer nicht mit befonderer Sorgfalt geführten Pflege, und 
bei vielen deutet ein mattered Ausfehen noch auf andere Ge⸗ 
brecden bin, bie mit dem Zufammenleben fo vieler jungen Leute, 
dad hier in eine Art von Eafernirung umfchlägt, fich faſt überall 
einfinden. 

- Um den Wünfchen der Bürgerfchaft zu gendgen, ‚waren 
mit den Gollegien mehrere Cours industriels vereinigt worden; 
doch war die Vereinigung eine ganz dußere: die Schiller, welche 
bier in fribern Jahren einen umfaflendern Unterricht in der 
Naturkunde, Mathematik und im Zeichnen genoſſen, befuchten 
die Claffen des College nicht, und dieſes hatte demnach nur 
feinen Namen, feine Localität und feine Lehrkräfte geboten, um 
einen von der übrigen Anftalt ganz abgefonderten Unterricht in 
nüßlichen Kenntniffen Knaben und Sünglingen zu geben, die mit 
den übrigen in gar Feinem Verkehr ftanden. Auch war man ges 
neigt, die Sache, welche falſch gegriffen und geſtaltet war, als 
eine Störung der Hauptanftalt wieder aufzugeben. 

Die Nahrung ift einfach, Suppe, Fleiſch mit Gemüfe und 
ded Abends Braten. Sin der Küche wurde diefer fchon den 
Nachmittag für den Abend kalt zugefchnitten, und fland 
noch. dazu auf zinnernen Tellern vorbereitet. Weber Innere Bes 
fchaffenheit derfelben kehrten auch hier die Klagen wieder, bie 
von Führung fo großer Wirthfchaften auf Öffentliche Koften nur 
felten getrennt find. 

Noch den Sonntag war ich in Verkehr mit den Profeſſoren 
Michel und Frank, welche begierig waren, uͤber Deutſchland, den 
Gang und die Leiſtungen unſrer Schulen und unſrer Literatur 
Nachricht zu erhalten. Obwohl der deutſchen Graͤnze ſo nahe, 
leben fie doch von unſerm literariſchen Verkehr fo abgefchnitten, 
wie von dem des innern Frankreichs, ohne Mittel und Gelegen⸗ 
beit, wenn auch nicht ohne Neigung, ſich felbft und mit ſich ihre 
Schüler weiter zu bringen. Auch mit dem Hector Hrn. Caumont 
traf ich noch zufammen und fand neue Gelegenheit, die Kenntniffe 
wie die abminiftrative Thaͤtigkeit des würdigen Mannes anzus 
erfennen. Obwohl ein Zdgling der polgtechnifchen Schule und 
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früher als Lehrer der Mathematik thätig, hat er doch Neigung 
für die alte Literatur behalten. Zwifchen der Mafle von Papieren, 
Berichten, Rechnungen, Briefen und Inſtructionen, von welchen 
er ummingt war, lag ein griechifcher Theokrit, der ihm in freien 
| Zwifchenräumen, wie er fagte, Zerftreuung und Erholung gewährt, 
und er trug mir über mehrere ſchwierige Stellen, die er befonders 
angemerkt hatte, Fragen vor, welche zeigten, Daß er es mit dem 
Verſtaͤndniß des Dichterd genau nahm und mit den Hilfsmitteln 
zu feiner Erklärung nicht unbelannt war. *) _ 


6. Die übrigen Secundärfchulen der Akademie. 
Die Alademie von Nancy zählt in ihren drei Departements 
15 Collöges in folgenden Städten: 
Ä | Departement de la Meurthe. 
Nancy college royal de plein exercice. 
Luneville college municipal complet. 


Toul — — incomplet. 
Pfalzbourg — — inconplet. 
Pont-a.Mousson -—- complet mit fünf Lehrern. 
Dieuse — — irnconplet mit vier Lehrern. 


Departement de la Meuse. 
Bar-le.Duc college municipal complet. 


Verdun — — conplet. 

Saint-Michel — — inconpplet mit vier Lehrern. 
Commery — — irncomplet mit drei Lehrern. 
Etsin — — incomplet mit drei Lehrern. 


Departement des Vosges. 
Epinal collöge; municipal complet. 
Remiremont— — incomplet. 





9 So war ihm die allerdings noch jetzo unerklaͤrt gebliebene Stelle 
der Adoniazuſen —R& de noonvy un» Nlavıc, ein Anſtoß, und er 
nahm mit fichtbarer Freude die Erklärung an, die ich ihm an bie 

-: Hand gab, daß nämlich anzunehmen fey, der dort erwahnte Vor: - 
fall fey allerdings ſchon aus alter Zeit, aber für die geſchwaͤtzige 
Gran gäbe es in ſolchen Dingen Fein Alter: WM lies, auch das Ferner: 
Legende gelte ihr als Neuigkeit und als erft vor Eurzem (noan») 
geſchehen. 
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Saint-Diez college municip. complet. 

Mirefort — — _ incomplet (jusqu’ä laseconde). 

Neufchäteau — item. 

Außerdem zähle die Akademie in ihrem Sprengel 20 Pens 
fionate oder Privatinftitute, welche ven Secondärunterricht ums 
faffen und darum fo gut wie die Öffentlichen Schulen zur Steuer 
an die Univerfität verpflichtet find. Diefe beträgt überall für die 
‚ Penftondre nicht weniger als 5p. C., fo daß, wenn ein Zdgling 
600 Fr. an dad Inſtitut zahle, er noch außerdem 30 Fr. an die 
Univerfität zu leiften gehalten ift. Daffelbe Verhäftniß befteht, 
wie erinnert, filr die Penfionäre oder Internes der ftädtifchen und 
königlichen Collegien. 


1. Die Akademie und das eallege royal zu Dies mit 
feiner Nealichule (Ecole preparateire.) 


Den Nachmittag fuhr ich zwiſchen Bergen von mäßiger 
Höhe in dem angenehmen und fruchtbaren Thal der Mofel von 
Nancy nad) Pont:a:Mouffon, um noch denjelben Abend, wenn 
auch fpät, in Met anzufommen und dort den ganzen Montag zu 
meiner Verfuͤgung zu haben. 

Die Ulademie von Met unfaßt die Departemente der Mofel 
und der Ardennen. Früher begriff fie als ein drittes dad De- 
partement des forets, das 1814 mit Luremburg von Frankreich 
getrennt wurde. 

Der Elementarunterricht ift hier auf ähnliche Art, wie in 
dem Gebiete der Akademie von Nancy in Bewegung gekommen, 
und das Schullehrerfeminar in Meß liefert ſchon jetzo jährlich 
gegen 40 beffer vorbereitete Lehrer. 

Ueber ihn hinaus umfaßt die Akademie ein college royal 
der erften Claffe zu Metz felbft, und außerdem colleges commu- 
naux zu Dionville und Saargemind für dad Departement der 
Mofel, dann in Sedan, Charleville und Mecelle für die Ardennen. 
Diefe fämmtlich gehen bis zur Rhetorik mir Einfchluß derfelben. 

Das College royal ift gleich dem von Nancy in großen und 
fbönen Gebäuden untergebracht, die ſich an der Mofel hin er- 
fireden und mehrere gutgehaltene und lichte Höfe einfchließen. 

Die innere Einrichtung deffelben ift der von Nancy voll- 
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fommen gleich. Alles bis auf das Kleinfte, bei ben Penſionaͤren 
bis auf den Schnitt der Kleider und die Farbe der Strümpfe fin- 
det fich wieder. Doch fchienen die Elaffen noch jchlechter gelegen: 
manche bei allerdings trüber Witterung fo dunkel, daß man kaum 
Iefen Foante: nicht die Wolken, wie der Proviſeur entſchuldigend 
bemerkte, fondern die hohen Mauern ber engen Hofraͤume, nad) 
welchen die Kenfter gingen, verurfachten zumeift dieſe Dunkelheit. 
Auch waren die salles d’etudes noch verfänmter, und namentlich 
ein Kleiner, den ich näher unterfuchen Fonnte, ein Mufter von 
Zerrättung der Bänke, von Schmug und Unordnung der Bücher 
und Papiere, fo daB man mit Recht fragen fonnte, wozu denn 
alle Gontrole der Maitres d’etudes, der Censeurs, Aumöniers u. a., 
wenn man das Uebel der Unordnung und Unfauberfeit hier gleich: 
fam unter öffentlichen Siegel halte? 


Daß ‚College hatte, um den MWünfchen nad) induftriellem 
Unterricht zu genügen, wie dad in Nancy eine Realfchule mit fich 
vereinigt, die hier Cours preparatoire genannt wird und in vier 
Abtheilungen 85 Schüler, theils Penfionäre, theils Stadtfchiler, 
enthielt in folgender Vertheilung: 


Divifionen L IL MM IV. 
Internes . . . 9 7 20 43 
Externes . . . 16 7 12 7242 
Leber diefer fteht das College mit feinen acht Elaffen (die 
Rhetorique als erfte gerechnet) und den beiden Eurfen der Phi: 
Iofophie un? Specialmathematif. 


Solgendes ift das Schema feiner Frequenz: 
Claſſen VII. VO. VI. V. IV. I. 1. I. Ph. Math. 
Internes 9 14 12 19 14 20 17 44 15 2=136 
Externes 3 22 5 15 5 277 22 18 27 23=2%027 


was mit den Präparanden 179 Internes, 269 Externes, zus 
fammen 448 Zöglinge macht. Eine eigene Erfcheinung ift, daß 
die obern Elaffen nicht fchwächer befeßt find als die untern. Es 
befteht alfo nicht die Gewohnheit, nach welcher die untern auch 
von folchen befucht werden, welche fpäter in einen bürgerlichen 
Beruf übergehen, fondern in der Regel will jeder, der das Colle- 





ginm betritt, durch daffelbe zur Zacultät und den weitern Studien 
gelangen. 

Zahl und Natur der Stellen und bie ganze innere und dußene 
Fuͤhrung der Anftalt fand ich vollfommen wie in Nancy einges 
richtet, eben-fo Gang und Folge der Stubien, die in einem tableao 
des etudes: Emploi du temps ıenthalten ik ımd in diefer Tabelle 
fich überfichtlich darftellt: 

VILVIVvI V. Iv 11. IM. 1 Qb.Math. 
1. Lettres. .. 20 20 20 20 16% 12 12%, 4% — — 


I. Histoire... — — — — 2 4 4 2 — — 
IT. Histoire na- 

turelle...— = — — 2 2 — — — — 
IV. Mathemali- 

ques.... — — — — — ı 4 2 8 12%, 
V. Physique et 

Chinie ..- — - — — — — — 2 8 
IV. Philosophie — — — — — — — — 10 — 


20 20 20 20 201% 20 20°, 20%, 20 20% 

Neuere Sprachen, wie zwei Stunden Dentfä), eine Engliſch 
werden in VL, IV., TII., II. freiwilligen Zuhdrern gelehrt, Kalli- 
graphie, Zeichnen und Gefang Allen. 

Auch hier ift in den vier untern Glaffen in ben zwanzig Stun: 
ben Lettres begriffen, was von Geographie, Gefchichte, Fran- 
zoͤſiſch und Rechenfunft vorkommt, und wird von Einem Lehrer 
vorgetragen. In der vierten ſcheiden fi) Gefchichte und Natur: 
gefchichte je mir zwei Stunden ans, in der dritten fteigt ber hi⸗ 
ftorifche Unterricht auf 4, der mathematifche aber kommt mit 2 
wieder, um dann in II., wo die Naturgefdyichte wieder wegfätlt, 
eben fo wie der gefchichtliche 4 Stunden einzunehmen. Die Rhe⸗ 
torik fleigert dann die claffifhen und franzöftfchen Stunden wie: 
der auf 16”, fo daß für Mathematik und Gefchichte je nur zwei 
bleiben. Auch Philofophie und Specialmathematif find wie in 
Nancy beftellr. 

Die mit dem College verbundene Ecole preparatoire hat 
folgenden Lehrcurs: | 

Diviſ. I. IL mM IV. 

1) Franz. Sprache und trat . 2 2 4 — 
2) Lar. Literatur, Geogr. n. Geſch. 8 8.4 — 
ars . 10 10 8 — 
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Diviſ.. I. u. IL IV. 

Transport . 10 120. 8 — 

3) Deutfche und englifhe Sprache . 5 3 3 — 
4) Moral . . . — — 2 — 


5) Elementarmathematik (mit Altos 
nomie und geometr. Zeihnung . 10 12 12 — 

6) Specialmathematit . . . — — 18 
7) Naturgeſchichte. . . . 2 2 2 — 
8 

4 


8) Phyſik und Chemie . . . — — 4 
9) Zeichnen . . . . . 4 4 4 
31 31 33 34 

Diefe Ecole preparatoire entfpricht alfo unfrer Real: 
ſchule, doch mit dem Unterfchiebe, daß fie weniger Stunden für 
franzdfifche Sprache und Literatur hat, als die unfrige für die 
deutfche, daß dem Unterricht in Geographie und Geſchichte das 
Latein verbunden und die Mathematik mit einer größern Zahl von 
Stunden erfcheint, als irgendwo bei uns gewöhnlidy ift, mit 10 
in der unterften, 12 in ben beiden folgenden Abtheilungen und 
mit 18 in der oberften, wo abgerechnet einige Stunden für Moral, 
lebende Sprachen und das Zeichnen, der ganze Unterricht auf 
Mathematik mit biefen 18 Stunden und Phyſik und Chemie mit 
8 Stunden befchränft ift. 

Wie in Nancy fah ich hier mit dem Provifeur die innere Ein: 
richtung des Haufes, die Höfe, von welchen der eine, für die Unters 
haltung beftimmt, groß genug ift, um die jängern und ältern Zoͤg⸗ 
linge, Knaben und Juͤnglinge getrennt zu halten (es ift ihnen fogar 
unterfagt, über die Mitte deffelben zu verkehren), die Säle für 
Speifen, Schlafen, Studiren, und beinahe die meiften Claſſen 
lang genug, um in jeder die Art und Weife des Unterricht und 
den Stufengang Tennen zu lernen. In den vier untern oder 
grammatifchen Elaffen wurde das Zechnifche der alten Sprachen 
in gleicher Art und nach denfelben Lehrbuͤchern eingeübt wie in 
Nancy, in den folgenden Glaffen Famen größere Abfchnitte der 
claffifhen Autoren zur Einübung, ohne daß die Methode philolos 
giſcher, oder die Erläuterung fruchtbringender geworden wäre. 


Bei manchen Lehrern trat die Schwäche der Kenntniſſe noch deuts 


licher hervor. Der eine ließ O miserum senem, qui nondum 
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didicerit, mortem esse contemnendam aus Cicero de senec- 
tute überfegen: : O malheureux vieillard qui n'a pas encore 
appris amepriser la mort. Als ich begehrte, daß die Ueberfegung . 
möchte wiederholt werden, kehrten diefelben Worte zurüd. 

Zwar überfeßte der Knabe, ald ich auf mortem esse contem- 
nendam hinmwies, richtig: qu’il faut mepriser la mort; doch der 
Lehrer kam nicht aus dem Gleichgewicht und bemerkte, que dans la 
traduction il faut toujours avoir egard à la position des phrases. 
Ein andrer, in einer hoͤhern Elaffe, hatte griechifche Themes, 
d. 5. Ueberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen in dad Griechifche, 
wie er bemerkte, mit gutem Erfolg eingeführt, die Accente nicht 
geachtet, die ihm felbft Mühe machten und von ihm für fehr 
fhwer gehalten wurden. Sch bat ihn in der GCorrectur jener 
Ueberfegungen fortzufahren, dienach einem franzbdfifchen Uebungs⸗ 
buche gemacht waren, und es zeigte fich, daß feine Kennmiß des 
Griechiſchen nicht bis auf Die Unterfcheidung gewöhnlicher Phrafen 
und Conftruction binausging. *) 

Die Philofophie befuchte ich hier nicht, um länger beim 
Bortrage ber Mathematiques speciales verweilen zu fhnnen. ch 
fand die Elaffe bei der Wiederholung, und die Zdglinge lieferten 
die Aufgaben des höhern Galculd und der höhern Geometrie 
mit einer Präcifion und Sicherheit, daß ich den Provifeur mit 
Vermunderung frug: was ihnen für die Ecole polytechnique 
übrig bliebe, für welche diefe Studien ald Voruͤbungen gelten. 
Es war hier der ftärkfte und am beften geführte Theil diefer In⸗ 
flirute auf feine Spige getrieben, und man begreift, wie Juͤng⸗ 
linge mit diefen Vorkenntniffen und fo viel Präcifion und Sichers 
heit in der Behandlung der fchwierigften Probleme von krummen 
Linien, nach zwei Jahren, die in jener berühmten Anftalt fort- 


N So wußte er den Unterſchied zwiſchen ze oUx dv Encıviocıev und 
165 oux Gy ännvecev nicht anzugeben, und ſchien ihn auch nicht zu 
begreifen, als ich ihn dem Knaben, mit dem ich darüber in das 
Geſpraͤch kam, erklärt hatte; denn kurz darauf Fam wieder ein fol: 
ches as, das er mit Bezug auf meine Grinnerung zu erflären 
meinte, indem er beifügte: comme Monsieur a tres-bien remarque, 
während feine Erklärung auf etwas ganz Anderes ausliefund nicht 
beffer war, als feine frühere. 
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dauernd ber Theorie ben reinen Mathematit gewidmet werdon, 
ala Meiſter dieſer Wiſſenſchaft aus ihr hervorgehen koͤnnen. 


s. Die Keole d’application zu Metz. 


Diejenigen, weiche ſich nach Vollendung jener polytech⸗ 
nifchen Schule für die Werilferie oder das: Genie vorzubereiten ent⸗ 
fehloffen find „ treten zu dieſem Endzwocke mie dem Range des 
Unterlieutenants und einem Gehalte von 1500 Franken jährlich 
in die Ecole d’application zu: Mes über. 

Diefe Schule ift eine der vorziäglichften Stiftungen der 
gegenwärtigen Regierung, und. ihre Leiftungen find hoͤchſt aus: 
gezeichnet. Ihr Organism ift in dem Buche: „Ordonnances et 
Reglement concernant l’ecole d’application de l'artillerie et 
du genie, Metz, 183#,“ gedrudt. 

Die geräumigen Locale enthalten Wohnungen für 150 3dg- 
linge,. außerdem die Sammlungen, Studirfäle und Hörfäle der 
Anftalt. 

‚Als Vorſteher leiter fie ein General, Marechal-de-camp, 
abwechfelnd vom Genie und der Artillerie, der unter fich einen 
Oberſten ald Directeur d’etudes und zehn Profefloren für fol 
gende Fächer bat: 

1. Application des sciences mathematiques ä l’artillerie 
et aux constructions mihtaires; 

2. Mecanique appliquee aux machines; 

3. Fortification permanente, attaque et defense des 
places, welchen Lehrer ein Adjunct beigegeben ift; 

4. Art militaire et fortihication passag£re ; 

. 5. Architecture et constructions militaires; 

6. Geodesie et topographie; 

7. Dessin; 

8. Sciences physiques et chimiques appliquees aux arts 
militaires; 

9. Langue allemande; 

10. Armes et &quitation. 

Der Unterricht ift fo geordnet, daß er in drei Eurfen, einem 
. für die Artillerie, einem für dad Genie und einem gemifchten 
für beide fich darſtellt. 
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Im erftien Fahre hat die Artillerie: 

A. Exercices pratigues, Nomenclature , Manauvres 
d’artillerie et de pont, Cours d’artifice, und: 

B. Iravaus praliques, Exercices topographiques und 
Cours d’art militaire. 


Das Genie hat in demfelben Yahre: 

A. Exercices topographiques, Lever de baätimens de 
fortification, Projet de bätimens et de fortification perma- 
nente. 

B. Sur la resistance des solides et la stabilite des voütes, 
sur la stabilite des voütes et des revetemens, Cours de balis- 
tique, fortification permanente. 


Gemeinſchaftlich haben beide: 


Topographie pratique, fortification constructive. 


Im zweiten Sabre bat die Artillerie: 

Exereices d’equitation, Man&uyres de pont..., Ecole. 
a tems au polygone ; dad Genie: Fortfegung feiner Travaux 
graphiques, und beide gemeinfam, doch mit befondern 
praftifchen Uebungen, Cours de fortification,, die Artillerie mit 
Uebungen in Constructions hydrauliques, Projets d’attaques et 
de döfense u. a., das Genie mit Uebungen in Construction de 
fortification permanente, Mecanique, Geodesie u. f. w. 

Die Zbglinge treten aus der Ecole polytechnique ohne die 
geringften praftifchen Kenntniſſe vom Militär ein, ſelbſt die ge⸗ 
wöhnlichen Dinge, Waffentunde, Handgriffe und das Exerci⸗ 
tium find ihnen ganz unbekannt. Man hält das alles für ganz 
untergeordnet und will durch Beruͤckſichtigung auch des Unbe⸗ 
deutendern der Praxis Die große Strenge der theoretifchen Bil- 
dung weder ftdren noch ſchwaͤchen; dagegen aber find fie für 
die richtige Auffaffung und leichte Loͤſung auch der fchwierig- 
ftien Probleme durch jene tiefgehende und auch dad Hoͤchſte 
umfaffende abſtracte Bildung und die Schärfe der Theorie 
vollfommen vorbereitet, und nach zwei jahren gehen fie als jene 
auch praftifch vollendeten Dfficiere der Artillerie und des Genie's 
hervor, welche den Stolz und auch die Stärke der franzoͤſiſchen 
Armee bilden. | 
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Ich habe diefer Anftalt hier etwas ausführliche Erwähnung 
gethan, nicht nur, weil fie neu und von dem größten Erfolg ift, 
fondern auch, weil fie zeigt, auf welche Weife militärifche Aus» 
bildung in den beiden fchiwierigften Fächern; dem Genie und 
der Artillerie, auf reinwiffenfchaftlichem Wege gefucht wird, 
indem die jungen Officiere diefer Fächer ihre Laufbahn mit 
den übrigen, für höhere Studien fich Vorbereitenden in den 
Colleges royaux vollenden mußten, und die der hohen Schule 
oder der Facultät entfprechende höhere theoretifhe Bildung, ja 
umfaflender, als fie eine Sacultät geben koͤnnte, in der jenem 
Suftitut entfprechenden Ecole polytechnique fanden, aus 
welcher, nachdem fie in der Strenge der wiſſenſchaftlichen und 
theoretifchen Erziehung zu Männern gereift waren, fie erft in 
das Praftilche ihres Faches, und aud) das wieder mit Wah⸗ 
rung des wiſſenſchaftlichen Geiftes in Vortrag und Behand: 
‚lung der reinmlitaͤriſchen Disciplinen eingeführt wurden, während 
in andern Ländern der kuͤnftige Artillerie= und Genieofficier im 
der Milicärfchule mit dem Fünftigen Infanteries und Cavallerie⸗ 
officier glei) von Kind an gemeinfam erzogen und unterrichtet 
werben. Man weiß, mit welchem Erfolge. 

Nachdem ich des Nachmittags meine Gefchäfte zu Miet 
vollendet hatte, fuhr idy noch gegen Abend des 22 nad) Saar- 
brücd ab, wo ich am 23 noch vor meiner Abreife nad) Hom: 
burg Gelegenheit nahm, das neueingerichtete Gymnaſium in 
Begleitung des ausgezeichneten Directord Ottermann zu bes 
fuchen, und mid) an der freien Behandlung der hier der Ju⸗ 
gend gebotenen Lehrgegenftände, wie an dem regfamen Neben 
und Gebeihen der Anjtalt, zu erfreuen. Den Abend deſſelben 
Tags traf ih in Homburg ein, um dort den Faden meines 
Geſchaͤfts im Rheinkreife wieder aufzunehmen. 


9. Die Akademie von Straßburg. 


Die Art und die Univerfitätdanftalten der Stadt 
im Allgemeinen. 

Nachdem ich Hierauf die Inſpection im NRheinkreife mit den 

Schulconferenzen in Speyer am 13 September gefchloffen hatte, 

trat ich deflelben Nachmittags die Meife nach Straßburg an, 
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wo ich den folgenden Zag ankam. Meine Abficht war, nach⸗ 
dem ich in Nancy und Mes die zwei nördlichen Akademien der 
gegen Deutfchland gewandten Gränzländer befucht hatte, nun 
auch in der Ufademie von Straßburg die legte derſelben, bie 
ſuͤdliche, kennen zu lernen, welche die beiden Rheindepartemente 
umfaßt und die Reihe der drei Öftlichen Lehrprovinzen von Franke 
reich abfchließt, und von welcher ich nur das College communal 
von Weißenburg kannte. Ich wendete barum den 15, 16 und einen 
Theil des 17 Septembers dazu an, den Elementarunterricht, die 
Anftalten fir den Unterricht in den Mittelfchulen und den Faculs 
täten, fo wie Sammlungen diefer legtern zu fehen und mit. 
Männern zu verkehren, die in den verfchiedenen Zweigen des 
dffentlichen Unterricht arbeiten und über ihn die ndthigen Auf⸗ 
‚Ichläffe zu geben im Stande find. 

Die Stadt Straßburg hat eine zugeflandene Bevoͤlkerung 
von 48,000 Einwohner, in Wahrheit aber 60,000. Die übers 
ſchuͤſſigen 12,000 werden in Reſerve gehalten, wie früher der 
Ueberfhuß in Pirmafens, um der Stadt den niedrigen Fuß der 
Patentfteuer zu bewahren. 

Die Gemeinde hat aus den Ueberreften altreichsſtaͤdtiſcher Be⸗ 
ſitzungen an Waldungen, Wieſen, Gebäuden und Gilten ein 
jaͤhrliches Einkommen von 800,000 Fr. und noch 200,000 Fr. 
aus dem Octroi, ungerechnet die kirchlichen Stiftungen, von 
welchen das proteſtantiſche Seminar gegen 30,000 Fr., der Dom 
gegen 40,000 zieht. 

Aus jenen Einkünften, die jährliy Über eine Million 
Franken ausmachen, werden gegen 80,00) auf Anftalten für 
den Clementarunterricht, auf die Fnduftriefchulen, die Kleine 
kinderſchulen u. a. gewendet; und wo diefe beträchtlichen Mittel 
nicht hinreichen, da hilft die große Wohlthätigkeit und die Bes 
reitwilligkeit vorzüglich der Mittelelaffen, jedes Unternehmen 
für menfchenfreundliche Zwecke zu unterftügen, mit bedeutenden 
Summen aus. Keih Ort in Frankreich hat darum folcher Ans 
ftalten mehrere und fchönere, unter welchen ich nur den Verein 
zur Unterftüßung unverfchuldet verarmter Handwerker mir uns 
verzinslichen Darlehen und die Geſellſchaft für die. Beſſerung 
verwahrloöter und dem Griminalgefängniffe verfallener junger 

Thierſch, Zuſtand bes dffentl. Unterrichts, II. 9 
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Keute erwäßne; eine Gefelfchaft, welche die jungen Straͤflinge 


in den Gefängniffen auffucht, ihre Beſſerung während der 
Strafzeit durch Unterricht und Theilnahme an ihrem Schidfal 
vorbereitet und nach ihrer Entlaffung für ihr Fortkommen da⸗ 
durch forgt, daß fie ihnen zur Erlernung von Handwerken gute 
Meifter oder im anderer Weife ficheres Unterfommen gegen 
regelmäßige Arbeit verfchafft. Da in jenen’ Jahren — vice 
bieſor Straͤflinge ſind nicht uͤber 16 Jahre hinaus — das Herz 
durch Verbrechen noch nicht verhaͤrtet iſt, und der junge Menſch 
in jener Lage meift dad Opfer von Mangel, ungezigelten Be: 


‚gierden oder boͤſem Beifpiel geworden ift, fo hat die Gefellfchaft 
die Freude, daß nach einem Beſtand erſt von wenig Jahren fie 


dem Staate gegen 100 verlorne Individuen zugeführt und aus 
Uebelthätern zu braven Bürgern gemacht hat. Auch hat ihr 
Vorgang Nachahmung bei den Nachbarn gefunden: in Baden 
bat nach demfelben Mufter eine Gefellfchaft fi für dad ganze 
Land gebildet, die ihren Sig an zwölf Orten des Großherzog: 
thums hat, und auch die in Wiürtemberg umfaßt das ganze 
Land, beide mit gleichem Erfolge. 


10. Elementarnnterricht in Straßburg. 


Der Elementarunterricht wird in fieben proteftantiichen 
Pfarrſchulen gegeben, und in eben ſo vielen katholiſchen. Dazu 
ſind in den letzten Jahren noch acht Armenſchulen gekommen, 
hervorgegangen aus dem Beſtreben einer Geſellſchaſt, welche ſich 
die Vertilgung des Bettels vorgenommen hatte und dadurch 


zum Ziele gelangte, daß fie nicht nur die bejahrten Bettler und 


andere Vagabunden in eine Maison d'asyle fammelte, um fie 
dort nach Umftänden zu befchäftigen, fondern auch die verwahr⸗ 
loste Jugend der letzten Staͤnde in die Schulen vereinigen, 


| unterrichten und die Mädchen in nuͤtzlichen Gefchäften üben ließ, 


Iſt die Zeit des Unterrichts geſchloſſen, fo hilft die Gefellfchäft 
den Knaben zu Meiftern, den Mädchen zu Dienftgerrfchaften, 
und bedingt mit den Meiftern noch in befonderem Contract, daß 


‚die Lehrlinge, welche ſie von der Geſellſchaft erhalten, ermaͤch⸗ 


tigt und von den Meiſtern angehalten werden, die Abendſchule, 


welche von ſechs bis acht Uhr gehalten wird, zu beſuchen, eine 
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Maßregel, die, bei uns angewendet, dazu beitragen würde, den 
Gewerbſchulen eine beträchtliche Zahl Iernbegieriger Lehrlinge zu 
überweifen, die jetzo durch Eigennutz und Unwiffenheit ihrer 
Meifter von ihnen zuricigehalten werden. Ganz Heine Kinder 
werden in den ihnen gewidmeten Anftalten geſammelt, welche 
den etwas in den Jahren vorgeruͤckten zugleich als Vorſchule 
im Lefen und Schreiben dienen, und fo umfaßt die Sorge für 
den Unterricht der Armen eine ganze Meihe von Anftalten; 
: im Alter von drei und vier Jahren treten fie in die Salles 
-d’asyle, die von wohlthätigen Frauen zum Theil der erften 
Häufer täglich befucht werden; aus ihnen gehen fie in die 
Sreifchulen, aus diefen in die Lehre des Meifters und im die 
Abendſchulen der. Geſellſchaft über, ohne daß diefe aufhört, 
auch bier an ihrer fittlihen Bildung zu arbeiten oder Theil zu 
nehmen. Ich rathe vorziglich, den Compte rendu der Gefells 
ſchaft über das vierte Jahr ihres Beſtands zu lefen, mels 
cher über die Erfolge ihres Bemuͤhens umftändlichen Bes 
richt erflattet, und mit großer Einſicht und in vortrefflicher 
Gefinnung abgefaßt if. Die Einnahmen derfelben (bes 
fiehbend aus Subferiptionen, Sammlungen, Arbeit ihrer 
Schäglinge, da ihres Verdienftes für Nahrung, 4 für 
Kleidung verrechnet und Y zurücgelegt wird, dann aus einem 
mäßigen Beitrage der Stadt) fliegen auf 45,642 Fr. für 
dad Fahr 1834, mit welchen alle Ausgaben und noch haͤus⸗ 
liche Unterftügungen an Arme im Betrag von 5606 Sr. ges 
deckt wurden. 

Ich befuchte mit einem geiftlichen Mitgliede der Schuls 
commiſſion zuerft eine Salle d’asyle, in welcher die Kinder von 
zwei grauen fehr zweckmaͤßig befchäftigt waren ; dann eine Arbeitös 
ſchule für arme Mädchen, in welcher genäht, geftridt und ges 
fponnen wurde, Alles mit großer Ordnung und Emfigkeit; hierauf 
eine Armenfchule, die in dem obern Eurfus von einem thätigen 
Lehrer gut geführt war. In dem untern machte man fich mitden 
Moniteurs des wechfelfeitigen Unterrichts noch viel zu fchaffen ; den 
Abend fah ich die Schule der Knaben, welche fchon in die Lehre 
getreten oder zu andern Gefchäften Übergegangen und noch weitern 
Unterrichts beduͤrftig find, der ihnen hier in franzdfifcher Sprache, 
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im Schreiben, Rechnen und audy im Gefang und der Zeichenfunft 
von zwei Lehrern gut gegeben wurde. 

Bon den übrigen Vollsfchulen hat die des Hrn. Schmid an 
der Neufirche den Ruf vor allen andern, und ich hielt darum für 
zwecimäßig, fie genauer fennen zu lernen. Die zwei untern 
Eurfe werden von feinen Gehülfen ziemlich gur, der obere von 
ihm felbft fehr befriedigend geführt. Die beffern Kinder fommen 
bier fo weit, wie anderwärts in der Induſtrie⸗ oder Realfchule, und 
die Merhode des Lehrers ift zugleich einfach und den Verſtand weckend, 
ohne das Gedächtniß zu verfäumen. Eigen ift es diefer Volks⸗ 
ſchule und den übrigen höherflehenden im Elfaß, daß fie die fran⸗ 

zoͤſiſche Sprache gleich mir umfaflen. Gleich beim Lefen wird 
das Franzdſiſche neben dem Deutfchen geübt, dann vie Grammas 
titen beider Sprachen, und in dem obern Curſus franzbfifche Les 
fung und Auffäge neben den deutfchen. Der Unterricht befommt 
dadurch größere Mannichfaltigkeit und den Vortheil, daß durch 
Vergleichung beider Sprachen jede beffer begriffen wird, und in 
der Auffaffung und Einuͤbung der fremden dem Lehrer ein treffs 
liches Mittel, Gedaͤchtniß und Urtheil zu bilden, zur Seite fteht. 
In dem obern Curſus wird auch meift franzdfiich gefprochen, und 
die Schulluaben, die bei unferm Eintritt aufgeftanden waren, 
wurden von dem Lehrer in franzöfifcher Art: Messieurs, asseyez- 
vous, zum Sitzen gebracht. 

Auch eine Induſtrieſchule, berechnet, die den Gewerben 
beſtimmten Knaben in nuͤtzlichen Kenntniſſen und Fertigkeiten 
weiter zu bringen, wird von der Stadt unterhalten. 

Bei Gründung und der erften Fuͤhrung dieſer Anſtalten ſtoͤßt 

man überall auf den Namen eines der wilrdigften Bürger und der 
ausgezeichnetſten Männer diefer Stadt, des Bankiers Türk: 
heim, der ald Maire fich die Anordnung und Hebung des dffent« 
lichen Unterrichtd. vorzüglidy angelegen feyn ließ. Nachdem er 
für die Stadt in einer eben fo weifen als uneigennüßigen Thaͤ⸗ 
tigkeit dad Erfprießlichfte gethan, hat er vor wenig Jahren fich 
anf fein Bankgefhäft zuruͤckgezogen, da ihm die Verwaltung 
der fädtifchen Angelegenheiten bei den neuen Anforderungen 
und in einer zum Theil flürmifchen Zeit doppelt laͤſtig ger 

worden war. 
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Anlangend den Standpunkt, auf welchem fi) der Elemen⸗ 
tarunterricht befindet, fo fteht derfelbe, abgefehen von Hrn. Schmid 
und feinen ausgezeichneten Bemühungen, fo weit ich ihn Hier ges 
fehen habe, noch weit unter dem, was wir in den beflern Schulen 
befigen, und auf dem Lande ift er noch uͤbler beftellt, außer wo 
in den Gemeinden jüngere Lehrer, befonderd aus dem Seminare 
oder Ecole normale auftreten. 

Diefe Ecole normale ift fchon im Jahre 1831, alfo vor 
dem franzdfifchen Gefetze geftifter, und in ihrer Art die erfte in 
Sranfreich; doch Hatte fie nur theilweifen Erfolg, bis fie in den’ 
legten Fahren unter ihrem gegenwärtigen Director Vivien fich zu 
bedeutendem Anſehen erhoben hat. Auch das für den Oberrhein 
in Colmar eingerichtete Schullehrerfeminar erfreut ſich eines 
vortrefflichen Rufs und des beften Erfolge. 

Die Lage der Elementarlehrer ift fehr günftig in Straßburg. 
Die Gemeinde zahle jedem, auch an den Armenfchulen, 600 $r. 
Dazu kommt fir die Pfarrfchulen noch ein Beitrag aus dem 
Kirchenvermdgen und das Schulgeld. Jedes Kind zahlt monats 
ih 2 Sr. 10 S., was bei 60 Kindern monatlich 150 Sr. beträgt, 
und hat der Lehrer mehr als 60 Schäler, fo werden ihm fuͤr jedes 
Kind noch befonders 3 Franfen von der Stadt vergütet. Das 
Einfommen einer Schule von 200 Kindern ift alfo jaͤhrlich: 

1) Gehalt des Lehrers von der Stadt monatlich 50 Fr. 
2) Schulgeld zu 2 Fr. 10 &. . . 500 „, 
3) Beitrag der Stadt filr die Kinder über die 

Zahl 60. . . . . . . 420 $r. 

970 Er. 
d. i. jährlich 11,640 Sr. Davon hat der Lehrer zwar feine Ger 
huͤlfen zu bezahlen und die laufenden Bedürfniffe der Schule zu 
beftreiten,, doch bleibt ihm nad) Abzug aller Unkoften immer nod) 
mehr als 7; feiner Einnahmen, welches bei Hrn. Schmid auf 
6000 $r. gerechnet wird, fo daß diefer ſich ungefähr fo hoch ſteht, 
wie Hr. Rademaler an der Armenfchule in Amfterdam, und wie 
die Profefforen an den k. Collegien erfter Claſſe. Deßhalb ift es 
gerodhnlich, daß diefe Schulftellen an den proteftantifchen Schus 
fen nicht mit Zbglingen des Schullehrerfeminars, fondern mit 
Tandidaten des Predigtamtes beſetzt werden, bie in den theos 
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logiſchen Seminaren oder bei der theologifchen Facultaͤt ihre alas 
demifchen Studien vollendet und ihre Pruͤfung für das Lehramt 
beſtanden haben. Die einmal in diefes Gefchäft Eingetretenen 
verlaffen es felten mehr, da’ ihnen die Pfarrei nicht ähnliche 
Vortheile darbietet. So vielen Vortheil indeß Diele Befegung 
einerfeitö gewährt, fo ift doch nicht zu’ verfennen , daß es den 
jungen Theologen oft an der ndthigen Vorbildung namentlich für 
den Elementarunterricht fehlt, und ein für diefen fpeciellen Un: 
terricht gut vorbereiteter Seminarift befonderd in den untern 
Glaffen mehr leiften würde, als ein Candidat der Theologie mit 
alademifcher Ausbildung. 

Das neue Geſetz über den Elementarunterricht hat in Straß: 
burg an der frühern Orduung der Dinge wenig geändert, und 
das Comite de l'instruction elementaire ift bei der Befchränfts 
heit feiner Befugniffe, von welchen Die Unterfuchung der Schulen 
ausgeſchloſſen ift, ohne Erfolg geblieben. Hr. Türkheim, unter 
defien Leitung das ganze Syſtem diefed Unterrichtd ſich noch vor 
dem Gefeß entwidelt hat, und der ald Mitglied jener Commiſ⸗ 
fion angehört, bemerkte, daß fie in ihren Sißungen nur über 
ganz untergeordnete Dinge gehört werde; daß fie ziwar die Lehrer 
vor fich befcheiden, tadeln.oder beloben.und anderes Detail vors 
kehren könne, die Ordnung, Leitung und Unterfuchung der Schu> 
len ihr ganz fremd bleibe, und er deßhalb aufgegeben habe, die 
zu einer bloßen Form gewordenen Sigungen jenes Comité's zu 
befuchen. Auf dem Lande hat jenes Gefeß fogar ſchaͤdlich ges 
wirft, indem es den Gehalt des Schullehrers auf das Minimum 
son 400 Sr. in den Dörfern feſtſtellt. Nachdem dadurch die 
Bauern erfahren baben, wozu fie gefeßlich verpflichter find 
und wozu allein fie können gendthigt werden, haben fie in 
nicht wenigen Gemeinden, mo die Lehrer feit längerer Zeit 5 
oder 600 Fr. und darüber erhielten, den Ueberſchuß geftrichen 
und dadurch auch verdiente kehrer in große Verlegenheit gebracht. 


$1. Instruetion secondaire derAkademie. College royal 
und das proteftantifche Gymnaſium. 

Ueber den Elementarfchulen erheben fi) auch in dem Spreu⸗ 

gel diefer Alademie die Collegia. Fuͤr beide Departemente bes 
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fieht in Straßburg ein College royal de premier ordre, das 
neben das College oder petit Seminaire des Biſchofs und dad 
College mixte oder alte Gymnaſium der Proteftanten in- Straße 
burg; dazu die Colleges communaux zu Weißenburg, Hagenan, 
das auf altes Kirchengut gegründete Collegium zu Buchweiler, 
das College zu Obernai bis zur II Elaffe, zu Severn (Zabern) 
deßgleichen, zu Schlettftadt, Colmar, Thann, Belfort, Alte 
firch, Muͤhlhauſen und Zuffah, was für die beiden Departes 
mente 15 Colleges oder Gymnaſien mit lateinifhen Schulen bil. 
det, von welchen nur an zwei die beiden obern Glaffen abgehen. 
Das in Müplhaufen ift vom Direct. Verny fo eingerichtet wor« 


den, daß ed die claffifchen Studien zum heil nad) deutſchen 


Grundſaͤtzen und neben ihnen die classes indastrielles für die 
Gewerbtreibenden jener berühmten Zabrikftadt enthält, die zu 
feiner Unterhaltung jährlich 20,000 Franken beiträgt. u 

Penfionate, welche den Unterricht in den alten Sprachen 
umfaffen, beftehen in Straßburg unter dem Abbe Carl, von 
welchem ich fpäter zu fprechen Gelegenheit nehmen will, eines 
unter rm Goguet, und fieben in verfchiedenen Orten der beis 
den Departemente. J 

Das College royal in Straßburg iſt im Aeußern wie im 
Innern dem College royal zu Meß eben fo vollkommen gleich, 
wie dieſes dem College royal zu Nancy entſpricht. Das Groß: 
artige und Palaftähnlicye der gocalitäten, die ſchoͤn gelegenen 
freien Höfe, welche von ihnen umgeben find, die Verbindungen der 
Gorridore, Säle, Zimmer, deuten auch hier auf Gebäude, die 
urfpränglich einer geiftlichen Corporation, bier den Sefuiten ges 
bbrten. Die Vorfteher, die Lehrer, bie übrigen Beamteten find 
diefelben, wie an ben genannten Orten, ebenfo ihre Beloldung und 
die Eintheilung der. Zdglinge in externes und internes, dieſe 
mit der Obliegenheit, eine Penfion von 7505r., mit Einfluß 
von 50 Sr. für Bedarf von Papier, Federn, Dinte, und 37 Fr. 
350 C. retribution universitaire, zuſammen 850 Fr. 50€. zu bes 
zahlen. . Die Regierung zablt 26 Penfionen oder bourses, bie 
aber unter 40 Eleven vertbeilt find, indem mehrere nur °/, ober 
/, bourse vergütet bekommen, ungerechnet die Penfionen, 


welche Stadt und Departement beftreifen. Mohnung, Auffiht | 
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und Verpflegung der Penfiondre ift vollfommen wie in ben beiden 
andern Collegien, die ich befchrieben, und ebenfo die Kleidung 
halb militärifch, um die Vorftelung der zum Behufe der Studien 
cafernirten Jugend auch hier vollftändig zu machen. 

Ebenſo zeigt der Unterricht diefelbe Gliederung, Folge, Vers 
bindung wie in den übrigen, und die mechanifch = pedantifche 
Natur defielben. tritt in dem Programm auch dadurch hervor, 
daß außer der Erplication, d. i. der ebenfalls mechanifchen Weber: 
feßung der Claſſiker, bis zur zweiten Claſſe hinauf, alles Uebrige 
unter Memoire begriffen wird und in der That auch) in bloßem 
Memoriren befieht. Die Grammatik fo gur wie die Profodie, 
die Gefchichte fo gut wie die Geographie werden memorirt, ohne 
weitere Hilfe dem Gedaͤchtniß überlaffen und find gemeiniglich 
nach Furzer Zeit wieder vergeflen. 

Das College royal hat zwei bedeutende Goncurrenten an 
dem petit Seminaire des Erzbifchofs und dem proteflantifchen 
Gymnaſium. Die Bifhdfe haben mir den eigentlichen Semina- 
rien, welche zur Einuͤbung der Fünftigen Theologen beftimmt 
find, und unfern theologifchen Lyceen, wiewohl mit großer Bes 
fhränfung gleichen, überall petits Seminaires eingerichtet, nad) 
dem urfprünglichen Vorgeben als vorbereitende Schulen für die 
größeren Seminarien, alfo ausfchließend dem geiftlichen Stand 
und der Kirche beflimmt, darum aber von der Staatögewalt uns 
erreichbar oder ihr nur formell unterworfen ; doc) nahmen fie bald 
auch folche, die nicht gemeint waren, Theologie zu fludiren, 
und Stadtfchiiler auf. Dadurch wurden fie volftändige Coller 
gia und um fo mehr zu fürchtende Nebenbuhler der Colleges 
royaux, da die Gebrechen von diefen offenfundig find und die 
Zerrüttung der Zucht und Sitte unter ihrer Fugend mit gefliffents 
-lihem Eifer hervorgehoben wird, aud) viele Eltern vorziehen, 
ihre Kinder der geiftlichen Pflege in der Vorausfegung zu über: 
geben, daß dabei wie ihr intellectuelles, fo ihr moralifches und res . 
ligidfes Wohl gleich gut verforgt fey. Die Regierung, d. i. die 
Univerfität, fieht die Zahl und das Anfehen diefer Anftalten mit 
Beforgniß; nur der Umſtand, daß ihre Leiftungen gemeiniglic) 
geringer find, "gibt ihr Beruhigung. Das in Straßburg ers 
freute fi ünter der Direstion des Abbe Bautin einer vors 
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süglichen Achtung, bis durch‘ die Streitigkeiten, im welche 
Hr.Bautin mit dem Bifchof verwickelt wurde, feine Entfernung 
von dem Seminar herbeigeführt und dieſes einer weniger geſchick⸗ 
ten Pflege vertraut ward. 

Das proteſtantiſche Gymnaſium iſt ein Anhang 
des proteſtantiſchen Seminars, das proteſtantiſche Seminar 
aber eine alte reichsſtaͤdtiſche Anſtalt zur Bildung und Erziehung der 
Theologen. Es war ein Theil der alten Univerſitaͤt von Straß⸗ 
burg, wie das Stift in Tuͤbingen noch jetzo einen Theil der Uni⸗ 
verſitaͤt daſelbſt bildet. Gymnaſium und Seminar ſind die ein⸗ 
zigen Anſtalten, welche bei Aufldfung der Univerſitaͤt, als kirch⸗ 
lichen Zwecken dienend, aufrecht blieben; das Seminar ift als 
faculte de theologie protestante mit einigen Aenderungen in die 
. Reihe der jeßo dort eingerichteten Facultaͤten oder Epecialfchulen 
aufgenommen worben, dad Gymmaſium aber hat gegen das Sys 
ftem der Gleichmachung und Gentralifirung feine Eriftenz nur 
mit Mühe und feine Selbftftändigkeit nur zum Theil behauptet. 

Es ſteht unter dem proteftantifchen Conſiſtorium, welches 
die Lehrer ernennt und zundchft die Aufficht führt. Als eine dem 
Cultus «einer anerfannten Kirche allein gehbrige Anftalt hätte 
ed follen von der Univerfität ausgenommen feyn, fo wie die petits 


Seminaires, d. i. die geiftlichen Secondärfchulen oder Colleges 


der Bifchöfe, ed nod) jeßo find; aber die Univerſitaͤt, gleich aͤhn⸗ 
Iihen Eorporationen herrfchfächtig und eiferfüchtig auf alles, 
was außer ihrer Sphäre fich halten will, glaubte mir dem einzel: 
nen Gymnafium leichter zum Ziele zu fommen , ald mit den von 
einem einflußreichen Glerus gefchäßten Heinen Seminaren. Die 
Anforberungen der Univerfität wurden durch Cuvier, den natuͤr⸗ 
lichen Vertreter dieſer theologifchen Anftalten, geſchuͤtzt, der zur 
‚ Nachgiebigkeit riery: man folle durch Entgegenfommen die Ges 
neigtheir zeigen, ſich, fo weit man ohne Verlegung des Innern 
der Anftale koͤnne, dem allgemeinen Syſtem des Unterrichts ans 
zufchließen. Dadurch werde die Anſtalt weit ficherer geftellt wers 
den, als durch unziemlichen Widerftand. Dean ließ ſich zufolge 
diefes Raths der Schwäche auf einen terminus medius ein. 
Mehrere Vifchdfe hatten von der Regirrung für die Fleinen Ges 
minare Unterflägung erhalten und wurden dadurch Colleges 
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mixtes, d. h. ſolche, an deren Inſpection bie Univerſitaͤt Theil 
nimmt. Dieſelbe Theilnahme hatte man bei einigen andern, wo 
die Biſchoͤfe beugſamer waren, aus dem Grunde durchgeſetzt, 
weil die Seminare auch von Stadtſchuͤlern, nicht allein von kuͤnf⸗ 
tigen Theologen beſucht wuͤrden. In dieſe Kategorie ſtellte ſich 
das proteſtantiſche Gymnaſium und hat deßhalb jene Benennung 
ſeiner alten vorgeſetzt. Die Folge davon war, daß es jaͤhrlich 
von dem Inspecteur général unterſucht wird, der nie genug 
Sranzöfifhes, und beim Unterricht zwar viel Gruͤudlichkeit, aber 
pas assez de finesse, pas assez d’elegance, pas assez de poli 
findet, d. h. an dem Beiſatz deutichen Ernſtes und deutſcher 
Gruͤndlichkeit, der fich bier in größerem Mae zeigt, Fein Ge: 
fallen, ja felbft ein Aergerniß hat und Alles franzoͤſiſch haben 
möchte, bis auf die Aufnahme der Eleves internes, wogegen 
die Anftalt fi) aus doctrinellen und pädagogifchen Gründen bis 
jetzo gefträubt hat. Ebenſo unterlag fie ald College mixte der‘ 
retribution universitaire für die Zöglinge, welche Latein lernen, 
und entfchloß ſich, diefelbe, um nicht an Frequenz ju bedeutend 
zu verlieren, aus ihrem eigenen und ziemlich befchränkten Fonds 
für die Schule zu beftreiten, d. i. diefer eine Steuer von etwa 
2000 Franken aufzulegen. Als ich den Vorftehern und Pflegern 
meine Berwunderung und meinen Unwillen über diefe engherzige 
und felbft barbarifche Behandlung ausdrüdte, war ein Vae vic- 
tis! die Antwort. Als folhe, als eroberte Provinz und ald 
- eine durch innere Sitten und Richtung von. Frankreich abgewen⸗ 
dete, wird das Elfaß noch jetzo angefehen, und in jenem Seuf⸗ 
zer enthuͤllt fichder tieffte Grad des Unmuths Über die Behandlung, 
der manchmal in fehr energifchen Demonftrationen fich Luft macht. - 

Eine andre Schwierigkeit hat die Anftalt mit den Eltern der 
Zdglinge zu beftehen. Diefe ftügen zwar die Anftalt aus alter 
Neigung für ihre Firchliche Einrichtung , und um nicht ihre Kin: 
der in das College royal zu fchiden, in welchem fie mit der 
deurfchen Sprache auch die väterlichen Sitten vergeffen und nicht 
felten an, Geift und Leib corrumpirt zurädfommen; doch find 
unter den Schilern des Gymnafiums nur wenige, die ihr Stu: 
dium in der Facultät fortfeßen, die größere Zahl tritt in ein 
bürgerliches Gewerbe über. Darum, und weil bas Sranzöfifcye 
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in größter Ausdehnung zu treiben ift, bat fidh das Gymnaſium 
veranlaßt gefehen, den Anfang bed Latein auf feine Quarta, 
d. i. die fünfte Elaffe von unten zu befchränten und in ben uns 
tern Claffen die ihm beftimmte Zeit dem Zranzdfifchen zu übers 
weifen. 

Diefe wefentliche Alterirung. der Gymnaſialordnung wirb 
dadurch zum Theil unfchädlich gemacht, daß die Schüler in 
der Prima länger als ein Fahr bleiben, alfo über ihr noch 
eine Selecta bilden, und daß- das in fpätern Jahren ein 
tretende Latein eben darum, und weil ed dad Franzdfifche zum 
Grunde hat, leichter und fchneller gelernt wird, wie der Director 
verfichert , der Übrigens dad Unbequeme und die Unmöglichkeit, 
in vier Fahren über den technifchen Theil der Sprache zu einem 
Studium der alten Literatur, dem Zweck des Gymmaſiums, 
durchzudringen, wohl begreift. Auch ift dad Gymnaſium durch 
diefen überfluthenden Einbruch des Zranzbdfifchen in feinen Lehr: 
gange und die Berüdfichtigung, die es bei den übrigen Lehrgegens 
ftänden finder, die wenigftens zum Theil franzöfifch behandelt 
werden, feines Charafterd einer deutfchen Inſtitution großens 
theils verluftig gegangen und nimmt Theil an dem übrigen Zus 
ftande von Straßburg, der weder aufgehdrt hat, ein deutfcher zu 
ſeyn, noch ein franzbfifcher geworden if. Vae victis! kehrt 
bier auf allen Theilen des Gebietes der Intelligenz zurdd. Die 
Sieger glauben, mit Allem, was fie bier thun,. die Wohl: 
thäter der Provinz zu feyn, indem fie ihr durch ihre Inſtitutio⸗ 
nen die Sreiheit, und durch ihre Sprache, Literatur und Erzie⸗ 
bung die Givilifation gebracht hätten: Unmiffenheit und Barba⸗ 
rei ift immer noch auf dem Banner gefchrieben, welches ihre 
Phantafı e an den Thoren von Deutfchland aufgepflanzt fieht. 

Folgendes aber ift die aus dieſer Stellung heruorgehende 
Lehrordnung des Gymnaſiums: 

Claſſen VI VI VI. V. IV. III. II. I. 

1. Religion . . 2202271717171 
I. Sprachen 
a) deut) . . 3 
b) fand . 9 
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Claſſen VIII. vil. vi. V. IV I. I 1 

c) lateiniſch . — — — — 8 8 838 

d) griechiſch. . — — — — — 4 4 14 
III. Wiſſenſchaſtliche Kenntniſſe. 

a) Geograhhie. 3 3 333 — — — 

b) Geſchichte — — — — 3 3 303 


c) Mathematif . 3 33933333 

Um das, was den Schuͤlern des Gymnaſiums troß der Zeit 

und Mühe, welche man dem Sranzdfifchen widmet, noch an frans 

zoͤſiſchem Schliff abgeht, zu erfeßen, werden fie gewöhnlich das 

letzte Jahr vor ihrer Prüfung für das Baccalaureat- &s - lettres 
doch noch in das College royal geſchickt. 


1%. Penfionat der Hrn. Carl und Bautin. 


Unter den Penſionaten ift dad des Abbe Earl eines der bes 
deutendften und wird an Bedeutſamkeit noch gewinnen, fobald 
die Freiheit der Concurrenz mit der Univerfität hergeftellt und 
es in dem all ift, von feinen Mitteln den vollen Gebraud zu 
machen. Die Seele deffelben ift der Abbe Bautin, urſpruͤng⸗ 
lich ein Schüler von Coufin, und welcher der Philofophie wegen, 

vorzüglich um Schelling kennen zu lernen, vor zwölf Fahren 
nah München kam. Als Profeffor der Philofophie an der fa- 
culte des lettres auftretend, fand er durch den Glanz feines 
Vortrags großen Beifall, ohne daß er deßhalb im Innern über 
die erften und wichtigften Probleme, vorzüglich über die Moͤg⸗ 
lichkeit der Erfenntniß mit fi) in das Reine gelommen wäre. 
Er fuchte dann die Gewißheit in der Natur, ward Arzt, um fie 
dort zu finden, und als auch hier die MWahrbeir, nad) der er 
ftrebte, vor ihm immer weiter zu entweichen fchien, kam er zu 
ber Weberzeugung, daß das Wiſſen unmoͤglich und der Menfch 
zum Glauben beftimmt fey. Er wurde fofort Theolog und ka⸗ 
"tholifcher Priefter, hochgeehrt auch vom Glerus, bis er mit dem 
Erzbifhof von Straßburg in Zwietracht gerieth, der ihm unter 
Anderm die Direction des Heinen Seminars (Fatholifchen Cole: 
giums) Übertragen hatte. Der Streitpunft war derfelde, um 
welchen fich fein ganzes inneres Leben wendete, daß Wiſſen uns 
möglich ſey. Diefe Thefis naͤmlich ward auch auf die Glaubens⸗ 
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lehre übergetragen, und da man auf Seite des franzoͤſiſchen Cle⸗ 
rus noch bei der Philofophie fteht, die Alles beweiſ't oder glaubt 
beroeifen zu fönnen, fo wurde die neue Lehre von der Unmoͤglich⸗ 
feit des Wiſſens, als eine, "welche die Unmoͤglichkeit des Bes 
weifens einfchloß, fowohl in Straßburg durch den Erzbifchof, 
ald nady eingetretener Berufung auch in Rom verworfen. Dem 
Abbe Bautin wurde, da er bei feiner Behauptung blieb, die 
Leitung des geiftlichen Collegiums entzogen und die Ausübung 
priefterlicher Functionen unterſagt. Indeß hatte fein lebendiger 
Eifer für die Lehren des Chriſtenthums und die Einrichtungen 
der Fatholifchen Kirche um ihn eine erlefene Schaar junger Mäns 
ner jüdifcher und chriftlicher Confeſſion verſammelt, die von einem 
gleichen Drang nad) Wahrheit erfüllt waren und durch feinen Eins 
fluß in feine Ueberzeugung und Beftrebungen hineingeführt wurs 
den. Sie gehdren jeßo fämmtlich dem geiftlichen Stande der 
fatholifchen Kirche an und bilden, um Hrn. Bautin verfams 
melt, eine gefchloffene Innung, welche fich vorzüglich der Ere 
ziehung der fatholifchen Fugend zu widmen gefnnnen ift. Ihr 
Inſtitut konnte bis jeßo Feine Selbftftändigkeit gewinnen, da 
nach dem Gefeß der Uniformitaͤt die Schüler der Privatanftalten 
gendthigt find, die Glaffen der Colleges royaux zu befuchen; 
doc) find jene eifrigen und fähigen Männer bemüht, ihnen außer 
der Enge jenes Unterrichts behilflich und troftreich zu feyn. So 
wie dad Gejeß angenommen feyn wird, welches auch Einzelnen 
die Einrichtung und Führung von Lehrinftituten geftattet, werden 
fie mit einer großen Anftalt der Art auftreten. Vermoͤgen befitt 
die Gefellfchaft in großem Umfang, vorzüglich durch die Bruͤ⸗ 
der Carl und ihre Verbindung mit dem frühern Finanzminifter 
Humann ; und da fie zugleich mit gründlidyen Kenntniffen aus⸗ 
geftattet, mit einem regen Eifer für die Jugendbildung erfüllt 
und von einer lebendigen chriftlichen Gefinnung über den Forma⸗ 
lismus der Gegner hinaus und in das Leben der Religion eindrin- 
gen, fo darf man. von ihrer MWirkfamfeit eines großen und ges 
fegneten Erfolgs gewärtig feyn, zumal fie bei der Fatholifchen 
Bevölkerung der Lande weit umher eines großen Vertrauens ges 
nießen und ein beträchtlicher Zugang von Knaben in ihre Anftalt 
nicht fehlen wird, Hier ift eine von den Quellen, aus benen für 
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die Zukunft: eine beffere Bildung für Frankreich fließen und ber 
katholiſche Theil feine Jugend ftärken und erquiden Tann. 


18. Die Facnltäten. 


Nach den Colleges royaux und den ihnen parallel gehenden 
Anftalten folgen die Ecoles speciales de Medecine, de Droit 
u. ſ. w., jeßo wieder Facultes genannt‘, die aber von einander 
in oblliger Unabhängigkeit ftehn, fogar ihre Bibliotheken getrennt 
und nur die. äußere Form, hoͤchſtens aud) das Local gemein haben. 

Straßburg hat nach der Zertrümmerung feiner altdeutſchen 
Univerfität almählich die Faculte des Lettres, welche alte und 
neue Literatur, dann Philofophie und Geſchichte begreift, die 
Faculte.des Sciences für Mathematik und Naturwiffenfchaften, 
die Faculte de Medecine und die Faculte du Droit erhalten, auch 
bat bad alte proteftanfifche Seminar ſich als Faculte de Theologie 
de la Confession d’Augsbourg geftaltet. Diefe fünf Facultäten ges 
ben jährlich fur; vor dem Anfang des Schuljahrs ihre Vorlefungen, 
‚die Bedingungen der Aufnahme, der afademifchen Grade in Pro: 
grammen an (die theologifche allein in Iateinifcher Sprade), 
aus welchen der Umfang ihres Perfonals und ihrer Kehren fich abs 
nehmen läßt. 

Die Facultäten. der Literatur, der Wiffenfchaften, der Me⸗ 
dicin und des Nechtes find fämmtlich in einem palaftähnlicyen. 
Local vereinigt, das von drei Seiten einen geräumigen und gegen 
die Straße offenen Hof einfchließt und wie für die Hörfäle, fo 
für die Sammlungen und Gabinette fehr anfehnliche Räume ge: 
währt: In eiiem Seitenhofe hat das Bureau der Akademie ber 
MWiffenfchaften von Straßburg ſich eingerichtet. 

Die Sammlungen. für Naturgefchichte, befonders für Mi⸗ 
neralogie, für Anatomie im Allgemeinen und für pathologifche 
und vergleichende, find fehr reich] und]vortrefflich geordnet. Ur⸗ 
heber derfefben ift der Prof. Hermann, nad) deffen Tode fie 
durch Kauf an die Facultät übergingen. Eben fo wurde feine 
Bibliothek für fie erworben. 

Die Profefforen der Facultäten wurden früher aus einer von 
der Sacultät vorgelegten Lifte gewählt, jetzo werden fie durch 
den Eoneurd beftimmt. Bei Erbffnung einer Stelle wird der 
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Concurs ausgeſchrieben. Die Bewerber erſcheinen und werden 
von der Facultaͤt dffentlich vernommen und gepruͤft. Dieſe Ein⸗ 
richtung war beſtimmt, die Vergebung der Stellen durch Gunſt 
an Unwuͤrdige zu entfernen und hat wie anderwaͤrts ſo in Straß⸗ 
burg ſchon die ſchlimmſten Folgen gehabt, Sie noͤthigt den in 
ſeiner Wiſſenſchaft bereits bewaͤhrten Mann von ſchon entſchie⸗ 
denem Rufe, im Fall ihm die Stelle wuͤnſchenswerth erſcheint, 
fi) von neuem auf die Bank der Eraminanden zu ſetzen, d. h. 
fie hält faft Jeden, der fich fühlt, von dem Concurs zuruͤck. 
Dazu macht fie durch ihre Deffentlichkeir die Studenten zu Zeus 
gen und nicht felten zu Richtern des Concurſes. Die jungen 
Leute nehmen Partei, oder haben fie fchon genommen, treiben 
Ungebühr, und faͤllt die Entfcheidung der Eraminatoren auf einen 
andern als ihren Schißling, kommt es zu auderm Unfug, wie 
im Fahre 1836 erft ein folcher, wo die Studenten ber juridifchen 
Sacaltät in Paris bei einem folchen Fall die Säle der Facultaͤt 
geftürmt, die Mobilien zerträmmere und die Amtskleider der 
Profefloren zerriffen Haben, vor dem Zuchtpolizeigericht in Paris 
ift verhandelt worden. Fuͤr Straßburg hat biefer Gebrauch noch 
die Folge, daß die Eingebornen der Provinz von den Lehrftellen 
mehr und mehr ausgefchloffen werben, theild weil fie dem Con⸗ 
card und feinen Unfällen ſich auszufegen nicht gemeint find, 
theils weil diejenigen, welche die Unluft befiegen und dem Unfug 
in der Hoffnung des Erfolgs troßen, gemeiniglich den aus dem 
innern Frankreich gekommenen nachgeftellt werben, die ihnen 
zwar oft an Gründlichkeit des Willens und der Methode nach⸗ 
fiehen, aber an Leichtigkeit der Bewegung und an Geläufigs 
feit der Rebe vorangehen, igenfchaften, die bei befangenen 
Richtern und einer zuvor eingenommenen Jugend gewdhnlich den 
Yusfchlag geben. 


Der Aufwand, welchen der Staat auf die Sacultäten macht 
(nur die proteftantifchs theologifche hat noch ihren eigenen Fonds), 
iſt ſehr beträchtlich. Die medicinifche allein braucht jährlich 
über 100,000 Fr. Sie befoldet 12 Profefforen, jeden mit 
3000 Fr. Gehalt und noch eben fo viel an Nebenbezägen. Hat 
dagegen ber Profeſſor feinen Curs gehalten, ber wöchentlich 
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aus drei Stunden befteht, fo hat er feiner, Obliegenheit ale 
- Lehrer genug gethan. 
Feder Studirende ift gebunden, halbjährlich wenigftend zwei 
Vorlefungen zu befuchen. Um fie fiher an dem Orte der Unis 
verfität zu halten, werden zwei Sinferiptionen fir fie begehrt, 
die erfte zu Anfang , die zweite in der Mitte des Semeſters, 
fo daß alfo ein einfacher Curs das Jahr Über vier Inſcriptionen 
gibt. Die Fnferiptionen gefchehen bei dem Decan der Facultät Durch 
die Studirenden eigenhändig in ein eigenes Buch, das zur Controle 
dient. Jede wird mit 15 Franken bezahlt, die aber nicht den Pro⸗ 
fefforen als Honorar, fondern der Facultätscaffe zufließen und aus 
ihr unter die Profefforen gleich, doch mit Abzug vertheilt werden. 
Um den Beſuch der Collegien zu controliren, war fonft mans 
cherlei vorgekehrt, 3. B. der Namensaufruf; doch ift man we- 
gen des Unfugd, der damit verbunden war, davon abgefom: 
men und bezeugt außer der Inſcription die assiduite in jedem 
Falle, wo dad Gegentheil dem Lehrer nicht bekannt ift. 

Die Ordnung der Studien knuͤpft fih an das College. 
Mer. in diefem nur die Rhetorik beendige hat, muß mit der 
Faculte des Lettres beginnen. Nach einem Jahre wird er zur 
Prüfung für das Baccalaureat-Es-lettres gelaffen, wenn er 
feine vier Inſcriptionen und Certificats d’assidnite vorlegen fann. 
Die Gegenftände der Prüfung find unter dem Programm der Fa: 
cultät angegeben. Sie umfaßt nach diefer Angabe lateinifche 
Autoren, die in den drei obern Glaffen der Colleges eingeführt 
find, aus den griechifchen ein felbft gewaͤhltes Penfum, alg eine 
Tragoͤdie, oder wenigftens vier Bücher des Homer. Die hifto- 
riſche Pruͤfung umfaßt die principes generaux de I'histoire, die 
alte Gefchichte biß zu Karl dem Großen und die Gefchichte von 
Frankreich; die mathematifche verbreitet fich Über die ganze Arith⸗ 
metif ; über die acht Bücher der Geometrie von Legendre, über 
die Algebra bis zu den Gleichungen des zweiten Grades mit 
Einfchluß derfelben; über die geradlinige Trigonometrie; über 
die Phyſik nach dem Ießten Programm des College royal, aus _ 
defien Sprengel fie fommen. Ohne den Grad eines Bache- u 


lier-es-lettres wird niemand zu den Prüfungen für irgend einen — 


Grad in den andern Facultaͤten zugelaſſen. 
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Fir das Licenciat begehrt das Faiferliche Decret von 1808 
eine Eompofition in Latein und Franzoſiſch über einen gegebenen 
Gegenftand in beftimmter Zeit, und hierauf für das Doctorat 
zwei Thefen (Differtarionen), die eine über Rhetorik und Logik, 
die andere über die alte Literatur, welche beide dffentlich in las 
teinifher Sprache zu vertheidigen find. 

Die ganze Faculte des Lettres hat für das Winterfemefter 
1836/37 nur fünf Vorleſungen, alfo nur fünfzehn Stunden 
die Woche angekündigt, über Plato’s Apologie des Sokrates 
von Prof. Schweighäußer, über Gefchichte der Iateinifchen Li⸗ 
teratur im Zeitalter des Auguftus von Hrn. Delcaffo, über 
franzdfifchen Styl und Beredfamleit von Hrn. Huͤllin, über 
Grundfäße der Metaphyſik, Logik und Moral von Hrn. Baus 
tin, und unter dem Namen von Geſchichte vergleichende 
Geographie von Afrifa, Europa und. Amerifa von Hrn. Eupier. 
Das ift die ganze Facultät, aͤrmlicher, wie man fieht, als bei 
uns der untere Curs eined Lyceums. Wer aus Mathematik und 
den Naturwifienfchaften Unterricht nöthig hat, ift an die Fa- 
culte des Seiences gewiefen. 

Diefe lief t ebenfalls aus fünf Fächern in nicht mehr Stuns 
den, und ftellt in ihrer Tabelle die Profefforen und die Eurfe 
beider Semefter zufammen, nämlich: 

1) Aus Mathematiques appliquees lief't Hr. Sorlin im Win. 
ter theoretifche und praftifche Aftronomie, im Sommer 
Mechanik des Himmele. 

2) Aus der reinen Mathematif Hr. Sarrus im Winter höhere 
Algebra, im Sommer Ealcul des Unendlichen. 


3) Aus der mathematifchen und erperimentalen Phyſik Hr. Zar: 


geaud im Winter über Elektricitär, im Sommer über ba 

Licht. 

4) Aus der Chemie Hr. De rfoz im Winter vegetabile Chemie, 

im Sommer animale. 

5) Aus der Naturgefchichte Hr. Duvernoy im Winter ale 
gemeine Zoologie, im Sommer fpecielle Zoologie. 

Die Prüfung fir das Baccalaureat - es- sciences iſt dop⸗ 
pelt, je nachdem einer die mathematifchen oder naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien zu feinem Hauptgegenftande gemacht hat. 

Thierſch, Iuftand des Öffentl, Unterrichts. IT. 
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Fur dad Baccalaureat. es - sciences mathematiques werben 
4) Arithmetik, Geometrie, grablinige Trigonometrie, Algebra 

und ihre Anwendung auf Geometrie, bann 

9) die Elemente der Naturwifienfchaften begehrt, fo wie fie ie 
den Colleges royaux gelehrt werben. *) 

Fur das Baccalaureat-&s-sciences physiques wird begehrt 
4) Elementarmathematik, wie fie im erften Jahre der Philos 

ſephie vorgetragen wird, 

2) Elemente der Phyſik, Chemie, der drei Theile der Naturs 
gefchichte nah den Programmen, welche für die Colleges 
royaux angenommen find. 

Ueber dem Baccalaureus fleht der Licentiat. Wer das 
Diplom eines folchen fucht, muß dad Diplom eines Bachelier- 
&s-sciences befigen, dem das Diplom eined Bachelier - &s- 
lettres voranging, und machweifen, daß er wenigftens zwei 
Eurfe der Facultät in beiden Semeftern befucht, alfo acht Ins 
feriptionen genommen bat. 

Diejenigen, welche fi) für Mathematik beftimmen, werben 
über Differential: und Integralcalcul und die Mechanik gepräft;; 
diejenigen, welche fich, ſey es fir die Phyſik oder Chemie, oder 
Naturgefchichte beftimmt haben, werden über die Wiflenfchaften 
ihrer Wahl geprüft. **) | 

Die Ertheilung des Doctoratd feut dad Diplom eines 
Licentiaten voraus und iſt an einen dffentlichen Act gebunden, 
in welchem der Doctorand zwei Thefen vertheibigen muß, die 
nach feinem Specialfady aus Mechanil und Aſtronomie, ober 
Phyſik und Chemie, oder aus ben drei Theilen der Naturgeſchichte 
genommen ſind. 

Man ſieht alſo, daß unſere philoſophiſche Facultaͤt hier in 
die Facultaͤt der Literatur und der exacten Wiſſenſchaften getheilt 
iſt, wie in Holland; daß in der letztern die Pruͤfungen anders ge⸗ 
fuͤhrt werden, je nachdem einer ſich der Mathematik oder den 
Naturwiſſenſchaften beſtimmt har; doch ſchwinden beide nicht nur 


) Arrêtèé du Conseil royal de l'inſtruction publique du 10 No- 
vembre. 1829. 
**) Statut sur la faculte des Sciences et des Lettres art. 41. 
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äußerlich, fondern auch im Innern zufammen. Die Verknuͤpfung 
der Philofephie und der hoͤhern Mathematif mit den Collöges 
hat den beiden Kacultäten einen tböslichen Streich verſetzt. Cie 
find nur noch ein Schatten ihrer felbft und nur noch zur Aus⸗ 
huͤlfe vorhanden, die felten in Aufpruch genommen wird. Unfere 
Reformatoren des bffentlichen Unterrichts fteuern in mehreren 
Landen gerade nad) demfelben Ziele. Die Kacultät der Literatur 
hält ſich noch dadurch, Laß ihr Baccalaureat in allen andern Fa⸗ 
cultaͤten bei Ertheilung der Grabe vorausgeſetzt wird, obgleich 
wenig dazu gehdrt; es zu erlangen; die Facultaͤt der exacten 
Wiffenfchaften war in diefer Hinficht ganz bloßgeftellt, da bei Kei⸗ 
nem außer bei denjenigen, die in ihr das Licentiat fuchen,. nach 
ihrem VBaccalaureat gefragt ward, und bei diefen mit Collegiens 
zwang behafteten Anftalten eben Jeder nur thut, was er muß. 
Sie hat deßhalb gefucht, eine Beſtimmung durchzufeßen, nah 
weicher die Doctoranden der Medicin follten gehalten ſeyn, ſich 
ald Bacheliers-es-sciences physiques auszuweifen. Dasift der . 
Facultaͤt durch k. Beſchluß vom 9 Auguft 1836 gewährt worden. 
Nach ihm wird vom 1 November 1837 an Keiner zur erfien Pruͤ⸗ 
fung in der medicinifchen Facultär gelaffen, welcher nicht fein 
Diplom als Bachelier-es-sciences vorlegt. Dadurdy hat bie 
Faculte des Sciences wenigftens Einen Halt in der medicinifchen 
befommen, und die Niederlage der allgemeinen, der rein wiflens 
ſchaftlichen Facultaͤt, welche ven Niedergang der eigentlichen freien 
Studien zur Kolge gehabt hat, ift wenigftens auf diefem Punkt 
weniger allgemein geworben. 

Die umfaflendfte, bedeutendſte und wichtigfte der in Straßs 
burg vereinigten Facultäten ift die medicinifche, von großer Bes 
deutung auch darum, weil fie für ganz Frankreich nur die zwei 
Sarultäten der Medicin, zu Montpellier und Paris, und bost 
die Akademie der Mebicin zu NMebenbublerinnen bat: denn 
diefes große Reich mir 33 Millionen Eimwohnern zählt nur brei 
medicinifche Facultaͤten. 

Ihre Eurfe für das Studienjahr 1836/37 find in drei 
Elaffen getheilt und werden brei= bis ſechsmal die Woche geleien, 
durch beide Semeſter durchgehend die Klinik, der Medicin, 
der Ghirurgie, der Gebumtähliife, fuͤr das Winterſemeſter 8 Eurfe 
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ber Anatomie, Phyſiologie, chirurgifchen Pathologie, der epibemi- 
fchen Krankheiten, medicinifchen Chemie, mebicinifchen Natur: 
gefchichte, Materia medica und Pharmacie , worauf im Sommer 
medicinifche Operationslehre, Gefundheitslehre und mebicinifche 
Phyſik, Entbindungsfunde und Krankheiten der Frauen, all 
gemeine und fpecielle Pathologie, pathologiſche Anatomie, ges 
sichtlihe Medicin und medicinifche Polizei, Zorifologie und 
Botanik folgen. Die Lehrer, grbßtentheild Männer von Aus: 
jeichnung, fin» Begin, Eoze, Ehrmann, Fee, Forget, 
Goupil, Maffuyer, Meunier, Stolz, Tourdes; die 

Stelle der Anotomie war im Herbfte 1836 noch nicht befeßt. 
Die Studienzeit der Mebieiner ift auf vier Fahre geftellt, 
und die Studirenden find während derfelben, um das Doctorat 
zu erlangen , zu fechzehn Sinferiptionen verpflichtete. Die fünf: 
zehn erften werden jede mit 50 Fr., die legte mit 35 Fr. bezahlt. 
Das Studium von drei Jahren berechtigt zur Prüfung für das 
Amt eines Officier de Santé, welches Chirurgen, Militärärzte 
u. a. begreift und zwoͤlf Sinferiptionen zu 30 Fr. vorausſetzt. — 
Weber alle Zweige des Unterrichts beftehen jährliche Preisbewer- 
Bungen für die bei der Facultaͤt eingefchriebenen Eleven. Kür 
das Doctörat der Medicin und der Chirurgie ifind Prüfungen aus 
fünf Gegenftänden verordnet, einfach Examens genannt, die fünf 
erften zu 30%r., die fechste zu 65 Fr., und welche zu verfchie: 
denen Perioden des vierjährigen Curſes dffentlih und mündlich 
gehalten werden, die erfte über Unatomie und Phnfiologie , die 
zweite über Pathologie und Nofologie, die dritte über Materia 
medica, Chemie und Pharmacie, die vierte über Geſundheitslehre 
(bygiene) und juridifche Medicin (medecine legale), die fünfte 
über innere und äußere Klinik, jenachdem der Gandidat die Doctor: 
würde der Medicin oder Chirurgie fucht. Zwei find in lateinifcher 
- Sprache zu beftehen, nach dem Schluffe von allen hat der Doctorand 
eine Differtation (these) in lateinifcher oder franzdfifcher Sprache 
zu vertheidigen. Für das Diplom werden noch hundert Sr. bezahle. 
Die juridiſche Facultaͤt kuͤndigt durch ihre fieben Pro⸗ 
feſſpren Aubry, Bloͤchel, Heppe, Heimburger, Kern, 
Rau, Thieriet aus dem vrbmifchen Recht einen Curs 
üßer die. Inſtitutionen des Suftinian (explication approfondie 
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des Institutions de Justinien), drei Curſe äber den Civilcodex, er: 
fies, zweites, drittes Jahr, dann Curſe über Civilproceß, Cri⸗ 
minalrecht , Völkerrecht in DBerbindung mit der Gefchichte der 
Verträge, Handelörecht und ein Givilpraktilum an. 

Auch hier ift dad Baccalaureat- es -lettres nöthig, um zu 
den Inſcriptionen gelaffen zu werden, außer für diejenigen, welche 
nur ein Brevet de capacite (pour exercer la profession d'a: 
voue) begehren. Diefe haben nur Ein Jahr Studien ndthig, in 
welchem fie außer dem Givilproceß nad) ihrer Wahl entweder den 
Curſus über Naturrecht oder den erften Curſus über den Eivil 
coder machen. 

Ein dreijähriges Studium und zehn Inſcriptionen ſind nd» 
thig zur Prüfung für das Licentiat, und ohne das Diplom dar⸗ 
über findet Feine Anftellung in den Zribunalen und feine Zulaffung 
zur Advocatur flatt. Auch die Auditoren beim Staatsrath müffen 
nach tem Befchluß des Ratheö der Univerfität-vom 8 Auguft 1829 
Licencies en Droit ſeyn. | 

Jede Inſcription wird mit 15 Sr. bezahlt. Der Curs ift 
auf drei Fahre geftellt. Mit dem dritten Curs des Civilcodex iſt 
nach dem Befchluß des Univerfitätsrarhed von: 28 Augujt 183... 
zugleich der Curs über das roͤmiſche Recht und über das Handels⸗ 
recht verbunden worden. 

Das Doctorar fett ein vierjühriged Studium und fechzehn 
Inſcriptionen voraue. Der Doctorand hat ein Examen in lateis 
nifcher Sprache über das römifche Recht, eines in franzdfifcher 
Sprache über die andern Gegenſtaͤnde feines Studiums zu beftehen. 

Das Rechtsſtudium war urjpränglich allein auf das franz 
zoͤſiſche Recht befchränfe. Die Einfeßung der Eurfe über das 
Völkerrecht und das roͤmiſche Recht war beftimmt, ihm eine 
breitere wiffenfchaftliche Bafis zu geben; doch har fie bis jetzo 
wenig Frucht getragen, und die Jurisprudenz ift nach wie vor 
mehr eine Praris des in Frankreich Gewoͤhnlichen geblieben. 

Die proteftantifchstheologifche Facultär ift, wie 
wir bemerkten, aus dem proteftantifchen Seminar erneuert worden. 

Die proteftantifche Kirche wird von Eonfiftorien verwalten, 
deren Feines unter 600 Seelen begreifen fol. Ueber ihnen beſteht 
für das Elfaß eine Inſpection, über den verfihiedenen Inſpec⸗ 
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tionen des Reichs zu Paris das Generalcoufifiorium. Den Präs 
fidenten der Inſpection ernennt die Regierung, welche auch einen 
Commiffär bei ihr hat. Die alten Stiftungen der proteflan« 
tifchen Kirche waren hinreichend, die in Straßburg fich der Theo: 
logie Widmenden zu unterhälten und zu unterrichten. Aus ihnen 
ift ein Theil während der Revolution gerettet worden, und die 
Einkünfte daraus fteigen auf 80,000 Fr. Die Profefforen und 
30 Seminariften werden aud diefem Fonds unterhalten, die übris 
gen Theologen wohnen in der Stadt, die Fatholifchen find in 
dem Epifcopalfeminar vereinigt und außer Verkehr mit der Fa⸗ 
cultaͤt. 


Sie zaͤhlt drei lutheriſche Profeſſoren der Theologie, Joh. 
Fr. Bruch, welcher zugleich Rector des proteſtantiſchen Gym⸗ 
nafiums iſt, Theodor Fritz und Andreas Jung. Dieſe kuͤndigen 
zehn Curſe uͤber Dogmatik, Homiletik und Moraltheologie (Bruch), 
Kirchengeſchichte, Dogmengeſchichte und Symbolik, einer der 
reformirten Theologie (Matthias Richard) für dieſe Confeſſion, 
Dogmatik, theologiſche Beredſamkeit fuͤr die aus Frankreich kom⸗ 
menden Studirenden (ad usum studiosorum Francogallorum) 
und Eregefe des Jeremias für alle an. Die übrigen Vorlefungen 
‚werden im Seminar und für die Mitglieder deffelben gehalten. 


Zum Baccalaureat der Theologie ift nöthig ein Alter von 
20 Jahren, ein theolugifched Studium von drei Jahren und Vers 
theidigung einer Differtation nach Beſchluß des Confeild der Unis 
verfirät vom 17 Mai 1808. Ein Jahr nad) dem Baccalaureat 
kann das Ficentiat erlangt werden, in Folge einer Prüfung und 
der Vertheidigung zweier Thefen, von welchen .die eine lateinifch 
ſeyn muß. Für das Doctorat tritt noch eine Öffentliche Defenſion 
dazu. 


So viel über den Schematismus des Unterrichts in den Fa⸗ 
cultaͤten. Man fieht, daß durch die Sinferiptionen zwar eine 
Noͤthigung zu einer beſtimmten Zahl von Vorlefungen flatt findet; 
doch iſt die Zahl von diefen nicht beträchtlich, und die Nöthigung 
mehr formell, da feine Semeftralprüfungen beftehen, und Alles 
anf. die Prüfungen für die akademiſchen Grade geftellt if, 
welche zur Erlangung gewiffer Stellen und Würden des Staa⸗ 
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tes erfordert werben. Ehe wir aber weiter und in Die genauere 
Beurtheilung ber Sachen eingehen, wird es nöthig feyn, bie 
Drganifation und Gliederung des ganzen Unterrichtöwefens 
beftimmter in dad Auge zu faffen, das man näher allein in 
Paris Fennen lernt, wo man im Stande ift, die Orbonnanzen 
und Gelege mit den Erfahrungen, mit den Ausfagen der 
babei betheiligten Perfonen zu vergleichen und bie ganze Mafchine 
in ihrer Structur zu fehen, wie in ihrer Thärigfeit zu beobachten. 


24. Neiſe nach Paris im Herbfte 1936. Aufenthalt dafelbft. 


Ich ging von Straßburg nach Paris den 18 September 
Abends ab und kam den 20ften früh dafelbft an, um ben noch 
übrigen Theil des Monats dem Gefchäfte, das mich hinführte, 
zu widmen. Vieles darüber war mir fchon aus frühern Zeiten 
befannt. Sch hatte das innere der kaiſerlichen Lyceen, und 
fpäter die Umaͤnderung der koͤnigl. Collegien, die Normalfchule, 
die Specialfchulen für Rechte und Medicin, das College de 
France in den Jahren 1813 bis 1815 einzeln und in ziemlicher 
Ausdehnung Fennen gelernt. Der Aufenthalt in Nancy und Mes 
hatte mir gezeigt, daß im MWefentlichen wenig verändert, nur 
in einigen Zweigen, 3.3. der Gefchichte, dem Studium des Gries 
chiſchen, vorzüglich aber in Mathematik und Phyſik, Fortgang zu 
finden war. Anderes, wie das Studium der Philofopbie, war 
neu dazu gekommen, doch ohne befondern Erfolg. Es Fam alfo 
bauptfächlich darauf an, wahrzunehmen, wie fid) während jener 
Periode in einer Zeit von mehr ald 20 Jahren die Sache geſtal⸗ 
tet, welche Srüchte die damals noch jungen Einrichtungen getra= 
gen. hatten. Ich benutzte dazu waͤhrend meines letzten Aufenthalts 
in jener Stadt waͤhrend der zweiten Haͤlfte des Septembers den 
Umgang, in welchen er mich mit Maͤnnern von Erfahrung in 
Sachen des Unterrichts, Raͤthen und Inſpectoren der Univer⸗ 
fitaͤt, Lehrern der Collegien, Mitgliedern der verſchiedenen Comitès 
des dffentlichen Unterrichts brachte, und kam dadurch und durch 
Vergleichung der ganzen Geſetzgebung der Univerſitaͤt in den Stand, 
das Gebaͤude, deſſen einzelne Glieder, die Stockwerke gleichſam, 
den Elementarunterricht, die Collegien und die Facultaͤten, welche die 
vorhergehenden Theile dieſes Buches im Allgemeinen zur Kennt⸗ 
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niß bringen, nun auch im Einzelnen zu überfeben, und ‘werde | 


deßhalb darüber zundchft das Nöthige zufammenftellen. 


15. Gang des Hffentlichen Unterrichts während der Nevolution. 
Gründung der Univerfität. 


Napoleon*) fand den Öffentlichen Unterricht noch in großer 
Verwirrung. Die alten Lehrcorporationen waren im Jahre 1792 
aufgelöf't, ihre Güter eingezogen, der höhere Unterricht, welchem 
Frankreich feine Bildung verdankt, dadurch in das Herz getroffen- 
worden. In Folge davon blieben die Elementarfchulen Jedem preis: 
gegeben, der aus dem Ungerrichte der Kinder ein Gewerbe machen 
und wie zur Ausübung einer andern Profeffion auf eigene Gefahr 
darüber ein Patent löfen wollte. Die Geſetze aber, welche von 
jedem Bürger Unterricht in den Elementarkenntniffen begehrten, 
fanden Teinen Vollzug. Für den mittlern Unterricht ward in jee 
dem Departement hauptfächlicd zum Behufe der .marhematifchen 
und phyſikaliſchen Studien in Verbindung mit Latein und Fran⸗ 
zöfifch eine ecole centrale gegründet. Um für fie Lehrer zu gewins 
nen wurden 2000 für das Lehramt beftimmte Individuen in Paris 
vereinigt, unterhalten und. von den ausgezeichnerften Männern, als 
Monge, Bertholer, Paftorer, zwei Jahre unterwiefen ; aber 
fie waren für diefen Unterricht nicht vorbereitet, und er blieb bei den 
meiften ohne Erfolg, damit aber die in weitgreifendem Geift entwor: 
fene Einrichtung jener ecoles centrales ohne Kraft. Beſſer gediehen 
die Specialfchulen für mehrere Zweige des dffentlichen Dienftes, 
die ecole polytechnique für höhere Studien der Mathematik und 
Phyſik, welche ihre Zöglinge in die ecole.des mines und die ecole 
des ponts et chaussees ablieferte. Neben ihnen wurden auch, 
ftatt der alten Facultäten, ecoles speciales für ihre Fächer eingefeßt ; 
doch gerierh Alles in ftets größeren Verfall. Im Jahre 1800 erflärs 


ten die conseils generaux der Departemente, indem fie mit Dank⸗ 


barkeit der Dienfte gedachten, welche die alten in dem furchtbaren 


— 


*) Wenn nicht beſondere Werke angefuͤhrt werden, folgen wir in 
den Notizen dem Code universitaire ou Lois, Statuts et Re- 

glements de l’Universite royale de France, mis en ordre par 
M. Ambroise Rendu. 2fe Aufl. Paris 1835, 924 Seiten. 
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Schiffbruche der Revolution zu Grunde gegangenen Lehrcorpo- 
rationen geleiftet haben: „Jetzo wuͤchſe das junge Gefchlecht in 
Barbarei und Unfitte empor, ohne Religion, ohne Liebe für 
Kenntniſſe, ohne Hoffnung der Zukunft.“*) Sie begehrten dar: 
um eine ſtarke, alle Theile umfaffende , die Stufen des Unters 
richts gehdrig fcheidende, die Lehrer mit Anerkennung und Be: 
Iohnung umgebende Organifation des dffentlichen Unterrichts. 
Die Collegien follten hergeftellt, aus nicht verkauften National: 
gätern dotirt, Freiplaͤtze (bourses) in ihnen geftiftet, der Unter: 
richt auf das Chriſtenthum gebaut, die firengere Zucht auf die 
erneute Autorität des Lehrers in der Schule gegrändet werden. 


16. Gründung und Beitimmung der Univerfität. 


Aus diefen Bedärfniffen und Wünfchen ging die Universite 
de France hervor. Bonaparte hatte bei feiner Reife durch Turin 
eine ähnliche Inſtitution gefehen: nach der Anordnung von Karl 
Emanuel III. ftand feit 1771 ein Magistrato della reforma an 
der Spiße der Lehrcorporation; dieſe felbft war ſtark geglie: 
dert, allein auf ihr Geſchaͤft gemwiefen, reich ausgeſtattet, 
ficher geftellt, im Beſitz feſter Merhode und einer fläten Webers 
lieferung. Die Profefforen wurden allein aus deu Candidaten 
des Lehramts nad) ihrer durch den Concurs ermittelten‘ Befähi- 
gung genommen. Wie jene Winfche und Klagen dem Kaifer 
die Veranlaffung zu feiner Univerſitaͤt waren, fo lieferte die 
Stiftung von Carl Emanuel ihm für fie die Grundlage. Daß 
er fie zugleich zu einem Werkzeug feiner Macht und zu einem 
Bollwerk geftaltere, in welchem er die Intelligenz befchloffen 
und unter feiner Hand hielt, lag in feinem tiefften Weſen be: 
gründet, welches die Dinge nur in ſo fern gelten ließ, als 
fie aus feinen Unfichten hervorgegangen und feinen Planen 
dienftbar und gerecht waren. 

*) Die Proces-verbaux der Sikungen im Jahre 9 (1800), im fol: 
genden Jahre von Shaptal, Minifter des Innern, befannt 
gemacht, fagen darüber: Ces enfants ont ete livres a l’oisivete 
la plus dangereuse, au vagabondage le plus alarmant, ils sont 
sans idées de la divinite, sans notions du juste et de l’injuste. 
De la des maurs farouches et barbares. 
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Nachdem er nun im Sabre 1806 die ben alten Collegiie 
ber Geiftlichleit entfprechenden Lycses ftatt der ecoles centrales 
bergeftellt, neu geordnet und durch Verbindung mit zahlreichen 
Penfionaten ihren Einfluß erweitert und gefichert, auch die Gruͤn⸗ 
dung einer Lehrcorporation eingeleitet harte, erklärte fofort das 
faiferliche Decret vom 17 März 1808 im Titel I. allgemeine 
Drganifation der Univerfifär, daß in Folge bes 
Gefeßes vom 10 Mai 1806, weldyes die Gründung einer 
Lehrcorporation anorbnet, der dffentliche Unterricht im ganzen 
Neiche ausfchließlich der Univerfitäc anvertraut fen. „Keine 
Schule, Feine Anftalt des Unterrichts, von welcher Art fie auch 
feyn möge, kann außer der Faiferlichen Univerfität und ohne 
die Ermächtigung ihres Chefs gegriindet werden. Keiner aber 
darf eine Schule erdffnen oder dffentlicdy Ichren, der nicht Mit⸗ 
glied der Faiferlichen Univerfitdt und von einer ihrer Facultäten 
grabuirt ift. Nur der Unterricht in den bifchöflichen Seminarien 
ift ausgenommen.’ — Die Eaiferliche Univerfitäe befteht aus ſo 
vielen Afademien, als ed Appelhoͤfe gibt (jetzo 26); die zu jeder 
Akademie gehdrigen Schulen folgen ſich in diefer Ordnung: Has 
cultäten flatt der ecoles speciales für höhere Studien mit Bes 
fugniß zu Ertheilungder Grade; Lyceen für die alten Sprachen, 
die Gefchichte, die Rhetorik, die Logik und Elemente der Ma: 
thematif und Phyſik (jego Colleges royaux oder de plein exer- 
cice genannt); Colleges, ober Ecoles secondaires com- 
munales fir die Elemente der alten Sprachen und die erften 
Srundfäge der Gefchichte und der Wiffenfchaften (jetzo Colleges 
communaux von gleicher Gliederung, wenn auch nicht alle von 
gleicher Ausdehnung, wie die Colleges royaux) ; die Inſtitute 
(institutions) , in welchen der Unterricht fich den Colleges nähert, 
und Penfionate(pensions), welche weniger weit als die Fruſtitute 
fuͤhren. Beide gehdren Privatperſonen, welche als Mitglieder der 
Univerſitaͤt von ihr graduirt und als chefs d’institutions und mai- 
tres de pensions zur Einrichtung und Fuͤhrung einer foldyen Anftalt 
ermächtigt find. Das Inſtitut kann feine Zoͤglinge während ihres 
ganzen Lehrcurfes behalten, das Penfionar in den erften vier bis 
ſechs Jahren. Beide find alfo nur durch Umfang verfchieden, 
ein, Unterfchied,, der felbft gebildeten Franzoſen entgeht, und 
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welchen Hr. v. Tracy nicht zu kennen neulich auf ber Redner⸗ 
buͤhne bei Erbrterung des Geſetzes Über den Secunddrunterricht 
öffentlich erflärte. Zugleich aber find beide gendthigt, ihre Pfleg⸗ 
linge in die Colleges zu ſchicken, und darauf beſchraͤnkt. ihnen durch 
befondern Unterricht fortzuhelfen. Den Schluß machen die kleinen 
Schulen für Lefen, Schreiben, Rechnen, jetzo niedere und höhere 
Elementarfchulen nach dem Gele von 1833. Da diefe erft durch 
das genannte Gefe geordnet und früher ſchon, fo weit es für 
unſern Zweck gehdrt, zur Erwägung gelommen find, werben wir 
und im Folgenden auf die höher gehenden Unftalten befchränten. 
Wir folgen dabei der Ordnung des obenerwähnten Zundamentals 
ſtatuts und knuͤpfen der Ueberſicht des Inhaltes feiner Titel 
das an, was zur Kenntniß der Entwiclung der bier gegrün: 
deten Anftalten und des gegenwärtigen Standes der Dinge nd: 
thig iſt. Vorangehen die Facultaͤten, welche das Decret ftatt 
der Specialfchulen bergeftellt, aber von einander unabhängig gelafs 
fen hat. Die theologiiche, juridifche und medicinifche haben ihren 
Namen wieder angenommen, bie alte Artiftenfacultät war in die 
ecole speciale deslettresund die ecole speciale des sciences um: 
geftaltet worden und ift in dem neuen Statut ald Faculte des 
lettres und Fiaculte des sciences wieder zum Borfchein gekom⸗ 
men. Mir werben diefe Facultaͤten der Reihe nach durchgehen. 


13. Theologiſche Facultäten. 


Eine theologifche Facultaͤt follte bei jeder Metropolitan» 
firche ſeyn; doch find fie an dem Widerftande der Bifchbfe ges 
fcheitert und an der Obliegenheit, die Artikel der. gallicanis 
ſchen Kirche anzuerkennen, und der Unterricht in dem theolos 
gifhen Wiflenfchaften blieb im ganzen katholiſchen Frankreich 
auf die bifchhflichen Seminare befchränft. Zwar figuriren im 
Almanac de l’universite royale de France et des autres eta- 
blissements d’instruetion publique (Annee 1836) ſechs fathos 
Iifche Facultaͤten: zu Air, Borbeaur, Lyon, Rouen, ZTouloufe, 
Paris, letztere mit fuͤnf Abbes als Profefforen, einem. ale 
Bibliothekar; aber die Profefforen lefen fo gut wie gar nicht, 
weil fie Feine Zuhdrer haben, und in Paris ift das alte Local 
der Sorbonne, in: welchem die Hörfäle für die theologifchen 
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Vorleſungen find, noch groß genug, um auch die beiden Fa⸗ 
cultaͤten des lettres et sciences ſammt allen Bureaur der Ad⸗ 
miniftration der Academie de Faris zu faffen, was Alles feit 
1820 darin untergebradht iſt. Für die proteftantifche 
Kirche feßte das Faiferl. Decret zwei Facultäten ein, die in 
Straßburg den Anhängern der Augsburgifhen Eonfeffion und 
in Genf den Reformirten. Diefe ift nad) Abtretung von Genf 
in Montauban errichtet worden. Drei Profeſſoren follten 
die theologifche Faculeät bilden, und diefe Zahl nur nad) Ver: 
hältniß der Studirenden vermehrt werden. Bon jenen dreien 
wird dem einen Kirchengefchichte, dem andern Dogmatik, dem 
dritten chriftliche Moral zugewiefen. Die übrigen Curfe bei 
‚der Straßburger Sacultät und im Seminar find durch den 
Gebrauch beibehalten worden. 
Hr. Dubois in feinem Berichte an die Kanımern über den 
Gang des dffentlichen Unterrichts bei Gelegenheit feines But: 


gets vom Jahre 1836 äußert fich in folgender Art über diefe - 


Lage der theologifhen Studien in Frankreich: „Die Fatholifchen 
- Sacultäten find ganz verlaffen; nirgends außer zu Paris find 
die Curſe wirklich organifirt. Und felbft in der Hauptſtadt, 
wenn in den letten drei Jahren ein oder zwei Profefforen Zu: 
hörer herbeizogen, waren es die, welche ſich zu jenen Mor: 
lefungen drängen follten, waren es die Fünftigen Diener der 
Kirche? Leider nein! Laien, Neugierige, einige wißbegierige 
junge Geiſter, weldye die Richtung der Philofophie auf reli- 
gidfe Ideen aufgeregt hatte; dieß waren die Zuhörer, welche 
ſich bisweilen in der Sorbonne zufammen fanden. Die Zoͤg⸗ 
linge der Seminare, welche der Staat. mit großem Aufwand 
erhält, welche wir jaͤhrlich mir einer Million dotiren, entfernt 
in Paris wie in den fuͤnf andern Hauptſtaͤdten ein ſyſtema⸗ 
tifcher Widerfland von den um ihretwillen eingeſetzten Vorleſungen.“ 

„Dennod) hatte der Staat Sorge getragen, daß alle gefeß- 
mäßigen Susceptibiliräten des Dogma's gefichert wirden; die 
Profefforen Fönnen nur, wenn fie von den Erzbifchöfen approbirt 
find, bei dem Concurs erfcheinen: es find alfo Männer ihrer 
Mahl. Keine Collifion, Feine Gefahr Fann demnach für die Lehre 
ſtatt finden, Der Unterricht in den Zacultäten ifE nur die Krone des 
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Unterrichts in den Seminaren; er fteht ihm nicht entgegen, er. bebnt 
ihn aus; zu der verborgenen Thätigkeit der innern Vorbereitung fuͤgt 
er die Öffentliche vor den Augen des Landes; er bringt den Prie: 
fter den übrigen Bürgern näher; fett die geiftliche Lehre in Ver⸗ 
kehr mit der weltlichen Wiffenfchaft, dffnet ihr neue Wege der Ach: 


tung, der Verehrung, der Macht. Würde ein edler Beruf gez. 


börig erfüllt, er würde viele Vorurtheile tilgen, freundliche Wer: 


hältniffe hervorrufen und in wenig Jahren die franzdfifche Geifl: 


lichkeit auf jenen hohen Standpunkt erheben, welchen fie fo lange 
und mit fo vielem Ruhm in der chriftlichen Welt behauptete.” 
„Gern glauben wir, daß tuͤchtige und wohl geführte Studien 
im Schoße der Seminare blühen. Aber verborgen, wie fie find, 
vor allen Augen, Fann nichts fie durchdringen ; der Eultusminis 
fter felbft wurde in nicht geringer Verlegenheit feyn, follte er 
über dieſen Gegenſtand den geringften Haren und beftimmten Auf» 
ſchluß geben; und wenn, nach einigen da und dort aufgegriffe: 
nen ſchwankenden Anzeichen, nach den Xcten einiger ausge⸗ 
zeichneten Prälaten, man verfichern Fann, daß feit mehreren 
Sahren in einigen von unfern vierundzwanzig Seminaren Bere 
befferungen eingeführt worden: find, fo gelangt doch nichts zu 
Öffentlicher Kunde, zu unmwiderleglicher Gonftatirung. Der Un- 
terricht der Faculräten, der Glanz ihrer Vorlefungen, ihre Pro: 


fungen, ihre Würden, können allein Zeugniß geben; und dieſes 


Zeugniß, wir wiederholen ed, hat das Land ein Hecht zu erhei⸗ 
ſchen, eben fo wie die GeiftlichFeit felbft darin ihre Glorie finden 
kann. Ihre Commiffion hegt die Hoffnung, daß die Regierung, 
zum Behuf der Regeneration der geiftlichen höhern Studien, es 
endlich dahin bringen wird, fich mit den HH. Erzbiſchoͤfen und 
Bifchdfen zu verftändigen. In diefer einzigen dee bewahrt fie 
eine bisher fo oft und mit fo viel Grund angegriffene Anftalt; 
fie ift der Meinung gewefen, daß jene unvollftändigen und uns 
susgefüllten Einfaffungen eines geiftlichen Unterrichts als ein 
Beweis von der Freigebigfeit der Nation erpalten werden müßten, 
die da bereit wäre, fich für umfaffendere und nüßlichere Inſtitute 
aufzuthun.“ 

Die Reſtauration hatte eine Zeit lang den Plan, einCentrals 
gebäude der geiftlichen höhern Studien, und zwar in Paris zu er- 
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sichten. Der Plan fiheiterte an bebentenden Schwierigkeiten, 
welche biichbfliche Bevorrechtung erhob, und an bem Widerſtand 
der Seminare, die fich ihre beften Zdglinge nicht wollten ent⸗ 
ziehen laſſen: aber felbft wenn ein ähnliches Inſtitut beftände, 
würde das Beduͤrfniß der Kacultäten fidy noch fühlbar machen, 
weil ed darauf ankommt, daß nicht bloß einige auserlefene Idgr - 
linge höhern Unterricht empfangen; namentlich in der Eutfers 
nung von der Hauptftadt des Reiche ift es von Nutzen, Mittels 
punkte eines ſtarken und umfaflenden Unterrichts für die Geiſt⸗ 
lichkeit zu haben. Die Vertheilung-der Facultäten in die Pros 
vincialhauptſtaͤdte, welche nicht alle Orte für Studien (villes 
d’etudes) find, ifolirt und fchwächt fie: Es wäre im Gegen: 
theil zu wänfchen, daß fie neben andern Kacultäten errichtet würs 
den, damit der Zbgling der Kirche an allen Kenntniffen Theil 
nehmen, und die Theologie ihrerfeits die Zdglinge der weltlichen 
Wiſſenſchaft zu fich rufen koͤnnte.“ - 

„Wie es ſich auch mit der Fünftigen Organifation verhalten 
mag, fo fcheinen mehrere Erzbifchdfe den Wunſch zu hegen, daß 
ihre Facultaͤten vervollftändigt werden möchten; die Regierung 
wird wohl daran thun, ihrem Wunſche zu entiprechen. Aber 
Eine Bedingung darf man nicht aufgeben: daß nämlich alle Zoͤg⸗ 
linge der Seminare gehalten feyen, die Vorlefungen zu benuten 
und fich graduiren zu laffen. Wir erneuen nicht die Anforderan: 
gen der Ordonnanz vom 25 December 1831, denn fie hatte nicht 
die Unmöglichkeit in Erwägung gezogen , in welcher die Aſpirau⸗ 
ten der höhern Pfarreien und der Ganonicate ſich befanden, jenen 
Vorfchriften innerhalb der Friſt, welche fie beflimmte, nachzu⸗ 
kommen. Studien und Zeit fehlten; leicht aber iſt es, den jun⸗ 
gen Talenten den Weg zu erdffnen, fie auf denfelden zu treiben 
und dadurch Lehrftäglen ein Auditorium zu fichern, welche außers 
dem, wie noch jeßo, nichts als unfruchtbare und mäßige Cano⸗ 
nicate ſeyn würden. 


18. Juridiſche Facnltäten. 


Rechtsfacultaͤten wurden zwoͤlf organifirt. Jetzo beftehen 
ihrer acht: zu Air, Caen, Dijon, Grenoble, Paris, Poitiers, 
Rennes, Straßburg, je am Sitze einer Alademie. Sie blieben 
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in der Organifation,, die ihnen das Geſetz vom 22 Ventefe 12ten 
Jahrs gegeben bat, und welche noch jeßo nicht weſentlich ver: 
ändert iſt; doch find einzelne neue Gurfe dazu gekommen, wie⸗ 
mohl nicht überall in gleicher Zahl. Romiſches Recht, d. i. die 
IMmftitutionen, dann der Givilcoder und das Eriminalrecht nebfl 
den beiden Proceſſen, alfo den juridifchen Hausbedarf haben fie 
fimmtlih. Dazu kommen noch 
a) die Pandelten zu Paris und Toulouſe, 
b) Handelsrecht zu Paris, Air, Diion, Grenoble, Poitiers, 
Rennes, Touloufe, 
c) Adminiftrativrecht zu Paris, Air, Caen, Poitiers, 
9) Gefchichte des römifchen und franzdfifchen Rechts zu 
Paris, | 
e) Böllerrecht zu Paris und Straßburg, und franzbfifches 
conſtitutionelles Recht (alfo Staatsrecht) zu Paris allein. 
. Berbindend für alle Stubirenden find die obengenannten 
fänf Fächer, fo daß der Givilcoder durch alle drei Jahre läuft 
und die Juſtitutionen, der Civilproceß, Criminalrecht und Eris 
minalproceß ihm zur Seite gehen. Bon den neuem Surfen find 
‚ Böllerrecht und Nechtögefchichte nur für die Dockoranden vers 
bindend, filr die Übrigen find fie facultativ. Sie werden deß⸗ 
halb denſelben in ihrem Diplom befonders vorgemerkt. Auch ift 
ihnen in Paris die Wahl zwifchen Pandelten und Handel: 
recht gelaflen, dagegen der neuefle Gurd des Staatsrechts für 
das Licentiat verbindend erflärt durch Ordonnanz vom 20 Febr. 
1834, nicht ohne Tumult der ftudirenden Jugend, die ein neues 
Collegium als eine neue Laft betrachtete und den mit ihm beaufs 
ttagten würdigen Profeffor Roffi auf das übelfte behandelte, 
als er Fam den Eurs zu beginnen. 

Man fieht, dieſe Zacultäten find fo verfchieden, wie die Ans 
forderungen, welche bei jeder an die Studirenden geftellt werden. 
Bedeutend koͤnnen nur. die von Paris und Straßburg genannt 
werden, obwohl auch hier wiffenfchaftlicher Geiſt von dem Stre⸗ 
ben nach dem unmittelbar Praftifchen gehemmt wird. Durch 
dieſes Beſtreben ift er auf den übrigen Provincialfacultäten fo 
gut wie aufgezehrt worden, und fie find ohne Ausnahme die 
Sitze eines geiftfofen und trod'nen Formalismus, der, meift aus 
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veralteten Heften vorgetragen, den jungen Leuten nicht ſelten mit 
dem Lehrer ſelbſt zum Aerger und zum Geſpoͤtte wird. 

Ueber dieſen Stand der Dinge druͤckt ſich der wuͤrdige Hr. 
Dubois (de la Loire - Inferieure) in demfelben Bericht über das 
Budget des dffentlichen Unterrichts 1836 in folgender Weife aus; *) 

„Rechtsunterricht wird in Frankreich an neun Facultäten er- 
theilt; von den Städten, in welchen diefe Schulen find, haben 
Air, Poitiers, Rennes weiter feine Anftalten für den hoͤhern 
Unterricht; Grenoble hat nur noch eine Facultät der Wiflenfchaften 
(faculte des sciences). Die höhern literarifchen,, biftorifchen 
und philofophifchen Studien, die den Studirenden der Rechte: 
wiffenfchaft fo nörhig find, mangeln alfo der jugend ganz. Der 
Geift nimmt dadurd) die üble Gewohnheit einer engen Einfeitigkeir 
an; allzu lange Muße erzeugt Traͤgheit, ober Zerftreuungen, 
die noch weit fchlimmer find. Darum ſehen wir auch, wie ehe⸗ 
mals berühmte Schulen, ungeachtet des Eifers der Profefforen, 
abnehmen und, erlöfchen. Der Unterweis an unfern Facultäten 
ift übrigens keineswegs tadellos; er hat mit dem Fortgange der 
übrigen Studien nicht gleichen Schritt gehalten, fey es, daß 
durch die Concurfe, welche die Stellen nur mit Zdglingen der 
Profefforen felbft oder mit Leuten befeßen, die ganz denfelben 
Traditionen anhängen, jeder neuen Lehre und Methode der Weg 
verfperrt wird, oder daß die Durch die Statuten geheiligte und 
beinahe überall noch übliche Dictirmethode nur kalte und unfrucht⸗ 
bare Paraphrafen der Geſetzbuͤcher erzeugt; der Unterricht bleibt 
ohne Leben, ohne Originalität, ohne Aufſchwung. Mit Huͤlfe 
der Lehrbücher der Profefloren, oder was noch fchlimmer ift, mit 
Hülfe von Handbüchern, die man ‚ad hoc verfertigt hat, ſetzen 
ſich die Zdglinge, auch ohne die Vorlefungen zu befuchen, in ein 
Paar Wochen in den Stand, die Prüfungen zu beftehen. Dieſe 
Prüfungen felbft, namentlich an der Facultät zu Paris, wo bie - 
Zahl jährlic 4000 überfteigt, find nur eine fehr ſchwache Ge: 
waͤhr der Kenntniffe der Zöglinge; nier Profefforen eraminiren 
zu gleicher Zeit vier Candidaten; die Fragen fallen aufs 
Gerarhewohl; und werden zu der Antwort nur fünf oder ſechs 


*) Veral. Journal general de l’Instruction publique. 
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Minuten verbraucht, fo erhält jeder Zögling wahrlich nicht mehr 
ald zwei Fragen. Ihre Commiſſion hat Aber die Reformen, 
welche zweckdienlich feyn möchten , weitläufige Unterfuchungen 
gepflogen: fie glaubt unmaßgeblich behaupten zu dürfen, daß 
ed gut feyn würde, die Anzahl der Prüfungen zu vermindern, 
und ihnen dafuͤr eine längere Dauer zu geben, nur Einen Ganz 
didaten auf ein Mal zu eraminiren, und über jeden einzeln 
abzuftimmen. Man könnte vielleicht auch einige fchriftliche Pruͤ⸗ 
fungen (epreuves) während des Laufes der drei Jahre einfegen. 
Dieß find, wir wiederholen es, nur Andeutuiigen, deren Nüß- 
lichkeit und Iweddienlichteit die Regierung allein würdigen kann. 
Aber fie muß diefem Gegenſtand eine firenge Aufmerffamteit 
widmen. Mit jedem Tag entwiceln wir in den untern Glaffen 
der Gefellfhaft und in den rein gewerblichen Berufsarten ein. 
ftärferes und ausgedehnteres Wiſſen; die freien und gelehrten 
Berufsarten, der Öffentliche Dienft muß in demfelben Verhaͤltniſſe 
die Stärke feiner Studien und die Strenge der zu ihm führenden 
Prüfungen erhöhen. Auch darf man nicht vergeflen, daß bie 
Würde eines Licentiaten politifche Rechte ertheilt; fie ſtellt den 
damit Bekleideten auf die zweite Lifte der Jury und unter bie 
Anzahl der Municipal: und Departementalmahlmänner, Haben 
Sie der Fähigkeit Rechte zuerkannt, ſo fen fie auch eine wirks 
liche, eine erwiefene.” 

Der Bericht ſchloß das Verzeichniß der im Jahre 1835 abgehal: 
tenen Prüfungen und ercheilten Diplome an, und erklaͤrt: „Dieſes 
bietet Stoff zu lehrreichen Vergleichungen über den Zuftand und 
die Thätigkeit (travaux) der verfchiedenen Facultaͤten. Wir hätten 
ausgedehntere Nachrichten gewänfcht, und bie fich bis zu viel 
ferner liegenden Jahren hinauf erftrediten, um fichere Kolgerungen 
ziehen zu Tonnen über die Bewegung der Schulen, über die An⸗ 
zahl von Studirenden. welche die juridifhen Studien beginnen, 
verlaffen oder beendigen, über dad Verhältniß des Beduͤrfniſſes 
für Magiftratur, Advocatur und Lehramt mit der Anzahl der 
jägrlich aufgenommenen Licentiaten, über die Faͤhigkeitsdiplome 
(diplomesde capac ite) und die verſchiedenen Slaffen Öffentlicher 
Beamteten (officiers -publics) , in welche die Inhaber dieſer 
Diplome eimäden: Allein alle diefe Nachforfchungen wollen 
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im Zufammenhang und über Docuinente, die von Anfang an 
dazu vorbereitet worden, gerftache werden. Das Beiſpiel deſſen, 
was fir den Elementarunterricht geſchieht, wird ohne Zweifel 
zu ſtatiſtiſchen Arbeiten derſelben Are über bie verfchiedenen 
Stufen des öffentlichen Unterrichts fiihren. Wir betrachten fie 
als von der Höchften Wichtigkeit für Aufklärung einer Merige 
Von Fragen, welche die Geifter befchäftigen und beunruhigen. 
So 3. B., Wenn ed erwielen wäre, daß wie 1835 geſchah, aus 
all unfern Schulen jährlich ıitie 978 Licentiaten und 27 Doctoren 
hervorgingen; wenn diefe Zahl zur ganzen Zahl der Studirender 
nicht in zu geringem MWerhältniffe fteht, wenn andrerfeits fie 
die verſchiebdenen Bedirfniffe der Advocatur, der Magiſtratur, 
des Lehramts und einiger oͤffentlichen Aemter nicht überfleigr, 
ſo ginge daraus hervor, daß wir nicht, wie man allgemein 
glaubt, ſo viele verlorene oder traurig bewegte Menſchenleben zu 
beweinen bhaͤtten. “ 


| 19. Die medicinifche Facultät. 

Auch die finf Specialfhulen der Medicin ließ 
das Faiferl. Deeret ald Facaltaͤten, wie es fie fand. Sie find, 
wie oben bemerft, auf dret beſchraͤnkt, in Paris, Montpellier 
und Straßburg, nachdem die in Mairiz und Turin von Sranf- 
reich getrennt wurden. 

Der fchönen Sammlungen der mebiciriifchen Faiultat von 
Straßburg haben wir oben gedacht. Ihre zehn Profefforen Haben 
wit ebenfalls erwähnt. Ihnen flehen noch neun außerordent- 
liche Lehrer (Agreges en exercices) zur Seite und neun 
Beumtete (Eimployes), zum Theil ans den Agreges, darunter ein 
Votſtand der aͤnatomiſchen Uebungen (Chef des travaux ana- 
tomigue), Herr Beuth Agrege, noch verfehieden vom Pröfector 
(H: Bad), Chef des Eonfervatoriumsd der Sammlungen und 
Bibliothekenn, ein Gehuͤlfe bei der Klinif, ein Oberpräparant 
(Preparateur-en-chef) für Phyſik, Chemie und Pharmacie, und 
ein Gehuͤlfe (Aide- preparateur), ein bötähifcher Gärtner (Jar- 
dinier- botafiste), Hr. Geny mit feinem Sohn als Gehuͤlfen. 

Die Farültät von Montpellter hat‘ 15 ordentliche‘ Pro⸗ 
feffören und 27 außetordentliche Lehrer als Agreges en exer- 
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cices, Agreges stagiaired und Agreges libres, und die übrigen 
Beamteten und Gehllfen ungefähr wie in Straßburg: 


Noch umfaflender als dieſe beiden großen Facultäten fos 
wohl an Umfang und Glanz ihrer Sammlungen, ihrer Gebäude 
und Hörfäle, wie an 3ahl und Ruhm ihrer Lehrer, ift die medi⸗ 
einifhe Facultaͤt in Paris, die Hauptfchule von ganz Frankreich, 
welche jeßt den beruͤhmten Orfila, Mitglied des k. Raths der 
Univerfität, zum Decan hat. Sie zählt 25 ordentliche Profefloren, 
für chirurgifche und medicinifche Parhologie je zwei, und für jede 
der beiden Klinifen je fünf; dazu die Professeurs honoraires, 
deßgleichen 23 Agreges en exercices nach Section de me- 
decine, Section de chirurgie und Section de sciences acces- 
soires, 12 Agrégés stagiaires und 34 Agreges libres. Es 
find Gehülfen, welche gegen Beiftand, den fie den Profefforen 
leiften, Anwartfchaft bei Vacaturen erlangen und in den erften 
drei Jahren stagiaires, in den ſechs folgenden en exercices, dann 
libres genannt werden. Dazu fommen drei Profectoren,, drei 
Anatomiegehälfen, fünf Chefs der Klinifenund acht andere Beam: 
tete und Gehuͤlfen in den Gabinetten und der Bibliothek. 


Außer den drei Faculcäten beftehen noch achtzehn landaͤrzt⸗ 
liche Schulen (Ecoles secondaires de medecine pour former 
des officiers de sante), welche der Inſpection der drei Facul⸗ 
täten unterworfen find. Die Prüfungen diefer Land und Unters 
militärärzte gefchehen durch eine Jury von Werzten, welche von 
dem Commiſſaͤr der Sacultät, in deren Sprengel die Schule liegt, 
präfentirt werden. 


Die medicinifchen Studien haben eine mehr wiſſenſchaftliche 
Seite und gehen tiefer al& die juridifchen; doch gilt das als Aus⸗ 
nahme und ed kommt bei den meiften Aerzten nicht über das 
Oberflächliche hinaus. Sie find an ihre Cahiers geheftet, und 
ein guter franzöfifcher Arzt ift fogar in Paris eine große Selten⸗ 
beit. Der Formalismus des franzdfifchen Unterrichtsweſens, 
welcher eine freie Neigung für die Studien unterdrädt and wiflens 
ſchaftlichen Geift hemmt, trägt auch bier feine bitteren Fruͤchte. 

Folgendes ift der Bericht des Hrn. Dubois über den Stand 
des medicinifchen Unterrichts im Sahre 1836: 
| 11 * 
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„Die Arzneiwiffenfchaft wird an drei Specialichulen ges 
lehrt, zu Paris, Montpellier und Straßburg, und in achtzehn 
Iandärztlichen Schulen (ecoles secondaires), welche in unfern 
Hauptftädten errichtet find. Die Facultäten allein werden in dad 
Budget aufgenommen: auch ift der Iandärztlichen Schulen weder 
in Bezug auf ihren Unterricht, noch auf Reformen und Verbef- 
ferungen, die man in ihnen anbringen koͤnnte, jemals Erwähnung 
gefchehen ; felbft ihre Lage entgeht beinahe der Ueberwachung des 
Minifters, dem fie unterftellt find. Die Nothwendigkeit einer 
durchgreifeuden Reform ift von allen Aerzten ausgefprochen und 
von der Regierung gefühlt worden. Schon unter der Reftauration 
hatte Hr. von Martignac fic) mit derfelben befchäftigt, und auf 
fein Begehren die Akademie der Arzneimwiffenfchaft (academie de 
medecine) eine Commiffion ernannt, deren Thätigkeit durch die 
Juliusrevolution und die Cholera gehemmt wurde. Im Jahre 1833 
veranlaßte Hr. Guizot die MWiedereinfeßung diefer Commilfton, 
und flellte eine Reihe von Fragen, über welche in der Afademie 
der Arzneiwiffenfchaft ein Bericht erftatter wurde und eine weit: 
läuftige Erdrterung ftatt fand. In dem Augenblicke, wo wir diefe 
Zeilen fchreiben, hat der Minifter eine neue Commiſſion eingefeßt. 
Im vergangenen Jahre hat der weife Referent Ihrer Commiffion in 
feinen fpeciellen Studien eine Autorität gefunden, die und bis jegt 
niangelte, und Anfichten ausgefprochen, weldye ohne Zweifel die 
Aufmerkfamfeit der Regierungrege gemacht haben werben. Es wird 
ung alfo genügen, an die hauptfächlichen Befchlüffe jener gelehr- 
ten Zunft, der Vertreterin der theuerften Intereſſen der Wiffenfchaft 
und der Menfchheit, zu erinnern.‘ 

„Die Afademie begehrt Aufhebung ber landärztlichen Schulen, 
der Sanitätöbeamteten (ofhiciers de sante) und der ärztlichen 
Jurys, welche die Aufnahme in diefelben zu beforgen haben. Hebt 
man aber den Unterfchied der beiden bis jeßt anerfannten Claſſen 
von praftifchen Aerzten auf; fordert man flatt der jedes Jahr 
für die VBedärfniffe des Öffentlichen Dienfted (service) eine 
geſetzten Sänitätsbeamteten eine gleiche Anzahl Doctoren, fo ift 
einleuchtend, daß die drei gegenwärtigen, in ungeheuren Entfer- 
nungen gelegenen Sacultäten nicht hinreichend feyn kͤnnen. Darum 
bat man den Wunfch ausgedrückt, drei neue Facultaͤten fich bilden 
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zu fehen: diefer Wunfch knuͤpft fich an jenen, welchen wir felbft 
vor Furzem in Bezug auf die allgemeine Organifation des hoͤhern 
Unterrichts ausgefprochen haben; er fteht mit jener einzig wahren 
und allein fruchtbaren Idee im Einklang, an gewiffen Haupt: 
punkten des Landes Unterhauptſitze der Wiſſenſchaft zu errichten, 
welche weit um ſich her Leben verbreiten, und ſo ganz Frankreich 
in einen, wenn auch nicht ganz und gar, ſo doch beilaͤufig gleichen 
Fortgang bringen koͤnnten. Genug, wir möchten, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Akademie, diefe neuen Facultäten mit denfelben 
Attributen, Statuten (reglemens), Functionen wie die alten aus⸗ 
geftattet, alle einer und derfelben Organifation und einem ſo⸗ 
wohl in Bezug auf Stoff, ald Anzahl der Lehrftühle vollkommen 
identifchen Unterrichtöfyften unterworfen ſehen.“ 

„Auch auf den hohen Preig der Inſcriptionen und Diplome 
wird die Regierung ihr Augenmerk richten muͤſſen. Gegenwärtig 
fofter e8 — abgefehen von den Ausgaben für Unterhalt, Neben 
collegien: während fünfjähriger Studien an der Facultaͤt — nicht 
weniger als 1150 Fr., um das Doctorat zu erlangen. Erhalten 
einerfeitö junge Leute ohne wahren Beruf, ohne Wiffen und 
ohne Zukunft täglich das Diplom eines Sanitätöbeamteten, welches 
in der That fie zu Aerzten ftempelt, fo darf man auf der andern 
Seire aud) nicht verlennen, daß manche ausgezeichnete Geifter ſich 
auf diefe Weife ihren Weg bahnen. Verfchließt man diefen allzu 
leichten Zugang, fo wird es billig ſeyn, das dürftige Talent nicht 
aller Hoffnung zu berauben. ‚Cine Herabfegung der Koften, oder 
bäufigere Erlaffung der Gebühren, welche mit Befchränfung und 
nach abgelegten Proben der Wuͤrdigkeit zu geftarten wäre, wirden 
den Ausgezeichneten die Laufbahn offen halten. Worauf ed aber 
hauptſaͤchlich ankommt, das ift Erhöhung der Anforderungen in 
Bezug auf die Studien. Wir bedauern, daß in einem Augenblid 
der Erfihlaffung und der Nachgiebigkeit gegen eitles Geſchrei eine 
Ordonnanz die Studirenden von der Nothwendigkeit der Würde 
eines Baccalaureus der Wiflenfchaften (bachelier- Es - sciences) 
 freigefprochen hat. Man hat bier die medicinifchen Stubien, die 
Facultäten der Wiſſenſchaften und die Elaffen der Wiffenfchaften 
in den Collegien (classes de sciences des colleges), welchen bie 
Nothwendigkeit jenes Grades Frequenz ficherte, mit einem eins 
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zigen Striche geſchwaͤcht. Wir glauben nicht, daß zur Wieders 
berftellung jener Bedingung eine gefeßliche Verfügung nöthig fey ; 
und Ihre Commiſſion fpricht den Wunfch aus, der Deinifter möge 
fo ſchnell ald möglich einen verderblichen Irrthum wieder gut 
machen. Er wird dadurch veranlaßt feyn, dad Programm über 
das Baccalaurear von neuem zur Hand zu nehmen und zu unters 
fuchen, ob ed auch eine vollftändige und allgemeine Weberficht 
über alle niedern wiffenfchaftlichen Studien ift; ob es nicht viels 
leicht einige zu bochliegende Fragen umfaßt, oder ob, dieſe 
Schwierigkeiten zugeflanden, es nicht zweckmaͤßig wäre, zweierlei 
Diplome einzuführen, für reine Mathematik und für Natur- 
wiſſenſchaft.“ jene Orbonnanz ward, wie wir bemerften, ws 
in demfelben Fahr zuruͤckgenommen.“ 

„Was den medicinifchen Unterricht betrifft, fo iftderfelbe feit 
‚ber Neorganifation der Schulen in beftändiger Erweiterung und 
Erhebung begriffen; ausgezeichnete Lehrer folgen ſich auf den 
Lehrftühlen; das Inſtitut der Agreges en stage, en exercice 
und libres trägt fruchtbare Keime in fich und fchließt fich gluͤck⸗ 
ih an das Syſtem der Freiheit an, welches eines Tages über den 
hoͤhern Unterweis fich verbreiten fol. Es ift dieß endlich ein 
Mufter deffen, was von Stund an in den übrigen Zweigen des 
Unterrichts zur Hervorbringung ausgezeichneter Profefforen ge: 
ſchehen könnte.‘ 

„Die drei Sacultäten haben im Jahre 1835 571 Doctor: 
biplome ertheilt. Anlangend die landärztlichen Schulen, fo koͤn⸗ 
. nen wir nicht einmal die Zahl ihrer Zdglinge mit Genauigkeit 
angeben. Unter achtzehn haben nur fünf ein DVerzeichniß der- 
felben an die Univerfitär eingeſchickt. Man berechnet indeffen, daß 
fie im Durchſchnitt jährlich von 960 Studirenden befucht werden.“ 


20. Facultes des selences. Facultes des Letiren. 


Die alte Faculte des arts, die urfpränglid;e Corporation 
der Parifer Univerfität, wurde während der Revolution in die 
ecole speciale, fpäter in die Fäcultes des sciences, nämlich 
ber sciences exactes, und die Faculte des Lettres getrennt. 
Beide follten nach dem Eaiferlichen Decret an jedem Sitze einer 
Akademie neben dem Lyceum errichtet werben; doch iſt diefe Zahl 
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nie erreicht worden. Das Personal ſollte man für die Facults des 
sciences aus dem erften Profeflor der Mathematik am Lyceum nad 
aus drei eigenen für Mathematik bilden. Sie beftchen nur an acht 
Drten, zu Caen, Grenoble, Lyon, Montpellier, Paris, Straßburg 
und Toulouſe; und nur die von Paris ift von höherer Bedeu⸗ 
tung für die Willenfchaft. Nach demſelben Derret follte fie vor 
zwei Profefforen des College de France, zweien vom Muſeum 
der Naturgeichichte, zweien der polytechniſchen Schule und 
zwei Profefloren der Mathematik au den Lyceen gebildet werden. 
Jetzo find an ihr, ungerechnet die Suppleanten und Adjuncten, 
neun berühmte und um ihr Fach auch in der Literatur ver⸗ 
diente Männer, Lacroir für Differenzial: und Integralcalcul, 
mit Herrn Lefebure de Fourcy als Suppleant, Biot für php: 
fifche Aftronnmie, Baron Poiffon filr Mechanik, Bar. Thenard 
für Chemie, Dulong für Phyſik, Franchur für Algebra, mit 
Duhamel ald Suppleant, Beudant für Mineralogie, Mirbel fkr 
Botanik, Phyſiologie und Anatomie yegetale, Geoffrop S. Hilaire 
für Zoologie und vergleichende Phyſiologie, und fünf Professeura 
adjoints. Bon jenen find Thenard und Poiſſon zugleich Mitglieder 
des k. Raths der Univerlisit. 

Fuͤr die Faculte des lettres follten mit Einem Profeſſor des 
Lvceums noch zwei eigene verbunden werden. Auch dieſe Gas 
eultäten haben nie in der von dem kaiſerl. Deeret begehrten 
Anzahl beftanden und finden ſich gegenwärtig nur an ſechq 
Orten, in Befancon, Caen, Dijon, Paris, Straßburg, Ton 
Ionfe. Die nähern Einrichtungen werden in der Stiftungsurkunde 
dem Conseil de l'universite vorbehalten, und man verdankt fig 
Herrn Cuvier, welcher jenen Auftrag noch im Jahre 1308 vollzog. 
Bon größerer Bedeutung, was Zahl und Ruhm ber Lehrer anbes 
langt, ift auch Hier allein die in Paris. Es lehren an iht 13 Profeſe 
foren mit faft gleich viel Suppleauten, Boiſſenade ale grischifche 
Literatur, mit Herm David ald Suppleant , Kerlerc die la⸗ 
“ teinifche Beredfamleit, mit Hrn. Lorain ald Suppleant, Patin 
Iateinijche Poeſie, Villemain franzdfische Beredfamkeit, mir Hrn. 
Geruſez ald Suppleant, St.: Mare Girardin Geſchichte der 
feangdfifchen Literatur und Poefie, Laromiguierg die Philoſophie, 
wit Hrn. Balette ald Suppleaut, Couſin Geſchichte der alten 
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Philoſophie, mit Herrn Poret: ald Suppleant, Royer⸗Collard 
Geſchichte der neuern Philoſophie mit Hrn. Fouffroy als Suppleant, 
Lacretelle alte Geſchichte, Guizot neue Geſchichte mit Herrn 
Lenormand als Suppleant, Guigniault Geographie, Fauriel und 
Maguin fremde Literatur. Man trifft alſo hier einen Theil 
der erſten Notabilitaͤten, fruͤhere und gegenwaͤrtige Chefs der 
Univerſitaͤt, Royer⸗Collard, neben Guizot, Villemain, Vice⸗ 
praͤſident des koͤnigl. Raths des offentlichen Unterrichts, neben 
Hrn. Couſin, Mitglied deſſelben, und beide Pairs von Frank⸗ 
reich. Diefe jedoch erfcheinen nicht mehr auf den Lehrftühlen und 
überlaffen den Vortrag jenen Suppleanten, welchen fie einen Theil 
ihres Gehalts oder den ganzen auf fo lange bewilligen, bis ihnen ge: 
nehm ſcheint, felbft wieder in Function zu treten. Diefe wich: 
tigen Stellen werden dadurd) zu:einer Art von Sinecure und in 
dem Mechfel der Verhältniffe und focialen Lagen auch von den 
Großwärdeträgern beibehalten, als Pläße, die ihnen nicht ohne 
weitered koͤnnen entzogen werden. Auch find die Fächer meift 
nur nominell, und es trifft nicht felten, daß der Vortrag nur 
einen Zleinen Theil des Gegenftandes umfaßt, oder mit ihm in 
ganz loderer Verbindung fteht. Dazu wird gerade die Faculte 
des lettres, als ein Schauplaß, auf welchem Beredfamkeit 
glänzen kann, wenigftens in den Vorträgen über Literatur, Ge: 
fhichte und Philofophie von Dielen mehr als eine Gelegenheit 
fi) geltend zu machen angefehen. Die Vorträge geben darauf 
aus, den Beifall des oft höchft bunten und reich befeßten Hoͤr⸗ 
ſaals zu erwecken und vermeiden alles Bertiefen und Erwägen des 
Einzelnen, wodurch der Donner des Beifalld an den gehörigen 
Stellen gefhwächt werden koͤnnte. Dadurch aber fliften jene 
Vorträge großen Schaden und find eine Hauptquelle der Frivolitaͤt 
und Oberflächlichkeit, welche fich gerade in dem Betriebe diefer 
freien Studien am meiften geltend gemacht bat. Die „„Lettres,“ 
wie Hr. Villemain ald Secretaire perpetuelle de l’academie 
francaise in dffentlicher Sigung fehr naiv gefagt hat, find nicht 
mehr Abficht (but), fondern Mittel (moyen), nämlid Mittel zu 
Einfluß, Ehre und Reichthum zu kommen. 

Bon den übrigen Facultes des lettres ift feine von größerer 
Bedeutung, aus den oben entwicelten Gründen, weldye dad Zu⸗ 
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ſammenſchwinden der allgemeinen und freien Studien berbeis 
geführt und fie oberflächlich gemacht haben. | 

Alle Facultäten an einem Orte beifammen finden fich allein 
zu Paris und Straßburg, obwohl nicht zu einer Corporation 
vereinigt, vier hat Toulouſe,, drei (nämlich die beiden allges 
meinen und Sjurisprudenz) haben Caen und Dijon, zwei Air, 
Grenoble, Lyon, Montpellier, Eine Befancon, Poitierd, Rennes, 
audy Rouen, nämlich eine theologifche dem Namen nad). Dad 
find die auseinander geriffenen Glieder der alten Lehrcorporationen, 
wie fie auf diefem großen Reiche von 33,000,000 Einwohnern 
meift ohne Kraft, Regung und Würde zerfireut liegen, fo daß faft 
alled Leben und alle Bewegung aus dem großen Staatäfdrper auch 
in wiffenfchaftlider Hinficht fi) nach dem Herzen, nad) Paris 
jufammenzieht und die gefährlichften Symptome der ſtets wach 
fenden Plethorie entwickelt hat. 

Hr. Dubois aͤußert fih in folgender Art über diefe Fa⸗ 
cultäten: 

„a) Sacultäten der Wiffenfhaften. „Vor zwei 
Jahren beftanden nur fieben Facultaͤten der MWiffenfchaften. 
(Facultes des sciences.) Seitdem ift zu Lyon eine achte ers 
rihtet. Die Betrachtungen, die wir über die Iſolirung der ver: 
ſchiedenen Zacultäten angeftellt haben, ließen fid) auch auf diefe 
neue Schdpfung eines höhern wifienfchaftlichen Unterrichts in einer 
Stadt anwenden, welcher alle übrigen Saculräten abgehen. In⸗ 
deß kann Lyon durch feine Induſtrie, feinen Reichthum, feine Be: 
völferung, durch das glädlicheGedeihen feines Collegiums, durch 
das Inſtitut für Künfte und Gewerbe (die la Martinier'ſche Schule), 
dad ed der Freigebigfeit eines feiner in fernen Landen reichges 
wordenen Söhne verdankt, — Lyon, fagen wir, kann bei der fünfs 
tigen Organifation des höhern Unterrichts als Mittelpunkt einer 
vollftändigen höhern Lehranftalt gewählt werben. Mittlerweile 
bleibt es jedoch ein Gegenftand forgfältiger Erwaͤgung für die Res 
gierung , ob zu jenem Zwecke große Handelö- und gewerbreiche 
Städte zu wählen, oder ob es beffer feyn möchte, dem Herfommen 
zu folgen, welches in Frankreich eine gewiffe Anzahl Städte für 
die Studien (villes d’etudes) eingeſetzt hatte, in denen die zu 
Miner Regeneration noͤthigen Elemente ſich größrtentheils ſchon 
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beifammen finden. Auf welde Seite die Entfcheidung fallen 
möge, die Miffenfchaften fpielen in unferer gegenwärtigen Lage 
eine von Tag zu Tag herrfchender werdende Rolle. Die einfach- 
ften und gewöhntlichiten prafiifhen Anwendungen wurzeln erft in 
den höchften Theorien; diefe Theorien muͤſſen, wenn ich mich fo 
ausdrüden darf, um ihrer ſelbſt willen, fortgepflanzt, gepflegt 
werden; der wahre wiffenfchaftliche Geift, der Geift der. großen 
Entdeckungen ift nicht in der Pflege des praktiſch Näglichen, er 
ift höher gelegen. Die große und mächtige Generation von Ge⸗ 
lehrten, welche die Revolution und der Kampf um nationale Unab⸗ 
bängigkeit fo wunderbar und fo rafch fruchtbar fand au Erfin⸗ 
dungen und praftifchen Anwendungen jeder Art, ift aus dem 
Schoße tiefer, uneigennügiger Forſchung entfprungen; das nicht 
weniger treffliche Geſchlecht, das fie gleihfam in Mitte der 
Stürme geboren, bat von ihr jene Pflicht langer Unftrengungen 
und geduldiger Forfchungen überliefert erhalten. Aber — nehmen 
wir das wohl in Acht — bei der Ungeduld praftifcher Aumendung, 
die und beherrfcht, entfliegt der Geiſt; und es ift gut, einige hohe 
und friedliche Berufe zu wecken und zu ermuthigen. Unfere Facul⸗ 
täten erweitert, vervollftändigt, mit allen erforderlichen Samm: 
lungen bereichert und mit allen nöthigen Koften zu Verſuchen 
dotirt, koͤnnen allein fie hervorrufen.“ 

„Die geringe Anzahl der jährlich geprüft werdenden Candi⸗ 
daten mbchte auf einige Erfchlaffung hinzudeuten fcheinen: 143 
an fämmtlichen Sacultäten, unter denen 133 Diplome empfangen, 
73 das ded Baccalaureatd, 48 ded Licentiatd und nur 2 des 
Doetoratd. Allein da die feientififchen Grade fir Feinen andern 
Beruf als das öffentliche Lehramt verbindend, und die Inſcrip⸗ 
tionen nicht erforderlich find, fo wuͤrde man ſich fehr täufchen, 
wollte man von der Zahl der Diplome auf die der Studirenden 
fhließen. Zu Paris find die Hörfäle der wiffenfchaftlichen Kacultät 
mit Zuhörern überfüllt, und die des College de France nicht 
minder; auch in den Provinzen fehen mehrere Profefforen ihre 
Vorträge ſtark befucht. Die Zuhdrer find gemöhnlihd Stus 
dirende der Medicin, junge Leute, welche fich den Gewerben oder 
der Landwirthſchaft widmen wollen. Beftünde neben und unter 
biefen theoretiſchen Vorträgen für die beiden legtern Berufsarten 
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ein fpecieller Unterricht, .fo wäre nicht zu zweifeln, daß diefe 
Sacnltäten die Zahl ihrer Zuhbrer noch wachſen fehen, und ihre 
Borlefungen eine auserlefene Schaar unterrichteter junger Leute 
in diefe fecunddren Fuftitute rufen wirden. Die Thatfache, daß 
Studirende der Medicin die feientififchen Eurfe befuchen, beweist 
das tiefe Gefühl der Nothwendigkeit folcher Studien für ihren 
Beruf, und rechtfertigt den Wunſch, den wir eben erft ausge 
ſprochen haben, das Baccalaureat: der Wiflenfchaften möchte, 
für Studirende der Medicin wieder verbindend erklärt werden. 
Wenn Alle oder beinahe Alle die Nothwendigkeit des Willens 
erkennen, fo muß man nicht Einigen die Befugniß, unmwiffend 
zu ſeyn, laſſen.“ b) Facultäten der Literatur. „Wir 
haben erwähnt, wie von 26 ohne Einficht gefchaffenen und 
bes Lebens entbehrenden Sacultäten man raſch auf ſechs 
berabgelommen war. Diefe ſechs Sacultäten haben allein das 
Recht, die Würde eines Licentiaten und Doctors zu ertheilen; 
die Ercheilung des Baccalaureats der Literatur aber ift auch den 
Präfungscommiffionen geftattet, welche in den 24 Hauptorten der 
Akademien, wo Feine Kacultät ift, beftehen. Man hat ſich bisweilen 
gegen dad Inſtitut diefer Commiſſionen erhoben; man bat in 
ihrer bedeutenden Zahl die Urfache der großen Leichtigkeit erblickte, 
- mit welcher man gemeiniglicy) das Baccalaureat gewährt. Bei 
Wiederaufnahme der Klage gegen diefe übermäßige Nachficht 
glaube Ihre Commiſſion nicht, daB in dem Inſtitut felbft der 
Sehler liege: erfcheinen Mißbraͤuche, — nichts Leichteres als fie 
zu beilen; das Inſtitut aber ift nothwendig und gut.‘’ 

„Die Würde eines Baccalaureus der Literatur ift fuͤrſuns nicht 
mehr. was ehemals die eined magister artiam war, welcher fie 
zu entfprechen fcheint. Sie ift nicht mehr eine akademiſche Würde, 
fondern ein Zeugniß, daß die ganze Sphäre der Collegialftudien 
(etudes de colleges) wirklich und mit Erfolg durchlaufen worden; 
ein Zeugniß allgemeiner Fähigkeit zu allen freien Berufsarten 
und gewiffen dffentlichen Functionen. Unbillig und hart waͤre es 
alfo, von den jungen Gandidaten die Eraminatoren, welche ihre 
Fähigkeit conftatiren follen, zu entfernen und den Familien Opfer . 
und beträchtliche Reifekoften aufzubärden. Bei unfern Nachbarn, 
den Deutſchen, befteht diefe Prüfung nad) Beendigung der Stu⸗ 
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bien wie bei und, und wie bei und wird fie an jeder großen Anftalt 
für den. Secundärunterricht gehalten; auch ift fie wie bei ung bie 
Bedingung ber Zulaffung zu den höhern Studien, doch ift fie 
firenger und befjer geordnet.“ 

„Unſere Sommiffionen und Facultäten find lange zu nach: 
fichtig gewefen, und man hat in der Hauptftadt, ich weiß nicht welche 
Baccalauteat: Manufacturen blühen gefehen, wohin die ſchwaͤch⸗ 
ſten Zöglinge aus unfern Provinzen famen und fich in einigen 
Wochen zuftugen ließen, und wo oft firafbare Betrügereien vore 
gingen, um die Gewifjenhaftigkeit der Eraminatoren zu berüden. 
- Die Aufmerkſamkeit der Regierung ward rege, Strenge wurde 
allenthalben anbefohlen; allein es gibt noch Commiffionen und 
Facultäten, die es allzu leicht nehmen. Indeß ftelle ſich nad) 
den zwei Verzeichniflen, welche wir der Kammer zur Einſicht vor: 
legen, heraus, daß von 5335 Gandidaten nur 3793 das Diplom 
erhielten, die übrigen 1542 abgewiefen wurden.“ 

„Das Geſetz, weldyes über den Secundärunterricht vorbereitet 
witd, wird ohne Zweifel Beranlaffung zu einer wiederholten Durch: 
fiht der Programme und zu einigen Abänderungen in Befeung 
der Commiffionen geben. Schon find verfchiedene Petitionen an 
die Kammer gerichtet von mehreren Vorftänden von Erziehungs: 
anftalten (chefs d’institutions) in unfern großen Städten, welche, 
entſchloſſen, von der durch das Gefet eröffneten Befugniß Gebrauch 
zu machen und ihre Zöglinge felbft zu unterrichten, und fidy als 
Nebenbuhler der Staatscollegien anfündigend, verlangen, daß die 
Profefforen des Staats nicht alleinige Richter ſeyen über bie 
Fähigkeit der in nebenbuhlerifchen Anftalten und durch wetteifernde 
Methoden gebildeten Zoͤglinge.“ 

„Dieſer Wunſch iſt der Beachtung werth, und der Miniſter 
wird gut thun, zu ſeiner eigenen Aufklaͤrung einen oder zwei 
Notabeln und den Vorſtand einer Privatanſtalt, den ſeine erfolg⸗ 
reichen Beſtrebungen und das oͤffentliche Vertrauen zu dieſer Ehre 
berufen, zu den Commiſſionen beizuziehen. Man darf indeſſen 
nicht vergeſſen, daß, da der Miniſter uͤber Erſchlaffen oder Fort⸗ 
ſchritt der Studien den Kammern und dem Lande fortwaͤhrend 
verantwortlich bleibt, die Commiſſionen, welche den Zuſtand der: 
felben zu unterſuchen haben, auch fortwährend feiner Leitung 
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unterftellt, nach feinem Gutduͤnken widerruflich und verpflichtet -: 
feyn muͤſſen, den Mobificationen der Programme, welche das Be⸗ 
diärfniß der Miffenfchaft jeden Augenblic® erheifchen kann, fich 
zu unterwerfen. Auch ift wohl zu bedenken, daß, wenn der Staat 
den Eltern die Befugniß zuerkennt, ihre Kinder in andern Schulen 
erziehen zu laffen, als den feinigen, er fich darum nicht der ihm 
zufommenden Gewalt begibt, die Bedingungen und den Mapftab 
vorzufchreiben, nach) weichen alle jene außer feiner unmittelbaren 
und täglichen Einwirkung ertheilten Erziehungen beurtheilt wers 
den follen. Ein ſchlechtes Regiment würde ed feyn, und es bes 
fieht Fein Recht, welches beföhle, die religiöfen oder politifchen 
Minoritäten, noch) weniger die Privatinduftrie zur Theilnahme 
an der Gewalt zutzulaffen, welche über die Befähigungsanfpruüche 
an die verfchiedenen freien Berufsarten und Öffentlichen Aemter- 
entfcheidet. Der Staat läßt Feine Nebenbuhler zu in Pflege und 
Führung der Wiffenfchaft und Moral. Er läßt verfchiedene Wege 
der Thaͤtigkeit zu, welche zu jenem Ziele führen, das er ſteckt und 
allein zu ſtecken befuge iſt. Er beftimmt die Wiffenfchaft, er 
ftellt die.Richter auf; außerdem hieße es Anarchie und Krieg eins 
fegen, das Fortfchreiten hemmen und mit dem Maßſtabe Iocaler 
Beſchraͤnktheit und des Privatintereffe's meſſen.“ 


2A. lieber die Grade der Facultäten. | 


(Tit. III.) Die drei Grade des Baccalaureats, Licentiatsund 
Doctorats wurden in der Eaiferlichen Univerſitaͤt aufrecht gehalten. 
Sie werden nach den oben gegebenen Beftimmungen ertheilt; doch 
geben fie nicht den Titel eines Mirglieds der Univerfisät, find 
aber nothwendig ihn zu erlangen. Die. Prüfungen, die Dispu: 
tationen und was fonft ald Bedingung geftelle ift, um diefe Grade 
zu erlangen, find in Frankreich denfelben Erinnerungen und Klagen 
ausgeſetzt, wie in Deutfchland. Es begegnet, daß bei der Haft, 
mit welcher geprüft wird, auch die Unbefähigten durchfchlüpfen, 
daß Perfonen graduirt werden, welche die Vorlefungen zwar be= 
legt, aber nie befucht Haben, ja daß einer für den andern eintritt, 
und fich ans Freundfchaft oder um eine Dedungene Remunera- 
tion prüfen läßt. Dieß fcheint unglaublich, und man follte vor⸗ 
ausfeßen, der Eandidat ber Würde müffe von den Mitgliedern ber 
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Facultaͤt doch Einem, wenn auch nur dem Gefichte nach befannt 
feyn; doch ift es gefchehen,, und in Paris wohl möglich, wo die 
Eraminanden zu Zaufenden und die meiften ganz ohne Verkehr 
mit den Lehrern ihr Leben unter fi) und unter den Ausſchwei⸗ 
fungen der Hauptfladt zubringen. Um diefem Unfuge vorzus 
beugen , iſt beftimmt worden, daß der Sandidat ſich felbft in die 
Liften der Facultaͤt einfchreiben und feine Schrift mit fihern Ur: 
funden feiner Hand verglichen werden muß. Auch find andere 
Vorkehrungen getroffen, um die Prüfungen ftrenger und gewiſſen⸗ 
hafter zu machen , feitvem fich die Geſetze über Wahl in die De⸗ 
Putirtenlammer und die Municipalämter mit dem Grade ber 
Univerfität politifcher Rechte verbunden worden find, und vorzäg- 
lid) das Doctorat der Faculte des lettres ift in den lebten Jahren 
nur in Folge ficherer Probe grändlicher Kenntniſſe gegeben worben. 
Im Fahre 1634 wurden von 4623 jungen Leuten, welche bei 
der Sacultät und der Commiffion fi) um das Baccalaureat - es- 
lettres bewarben, durch Prüfung nur 3645 zugelaflen, alfo 978 ab: 
gewiefen. Das ift bei der mangelhaften Befähigung der Mei: 
fien immer noch nicht bedeutend; aber es zeigt doch, daß man 
anfängt, die Forderungen mehr einzuhalten, und in der That das 
Gedeihen des Unterrichts dDurchzufegen gemeint if. ‚Auch wer: 
den feit der Annahme jener Gefebe Feine Grade mehr wie früher 
aus Vertrauen, fondern nur in Folge der mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Prüfungen ertheilt. Die Diplome werden fämmtlich auf 
die Befchläffe der Pruͤfungscommiſſion durch den Großmeifter 
ansgefertigt. 


22%. Die Nangordnung der Glieder der Univerfität. 

Der Zit. IV des kaiſerlichen Statutd liefert die Rangord⸗ 
nung der Glieder der Univerfität in folgender Reihe: 1) der Groß- 
meifter, 2) der Kanzler, 3) der Schagmeifter, 4) die lebend- 
länglichen Räthe, 5) die ordentlichen Räthe (conseillers ordi- 
naires), 6) die Inſpectoren der Univerfitär, 7) die Nectoren der 
Akademien , 8) die Inſpectoren der Afademien, 9) die Decane 
der Facultäten, 10) die Profefforen der Facultäten, 11) bie 
Proviforen der Lyceen (Gollegien), 12) die Genforen der Ly⸗ 
ceen, 13) die Profefforen der Lyceen, 14) die Principale der 
Colleges (comimunaux), 15) die Agreges, 16) die Regens 
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(Etaffenlehrer) der Colleges communaux, 17) die Chefs der Sins 
ftitute (Chefs d’institutions),, 18) die Meifter der Penfionate 
(Maitres de Pension), 19) die Studienmeifter (Maitres d’etude). 
Bon diefen 19 Zunctiondren gehören nur die fünf 10, 13, 15, 
16, 19 dern Lehramt, alle Übrigen der Verwaltung und der Aufs 
ſicht, und das Wefentliche diefer ganzen Einrichtung , ald einer 
Adminiftration'ded dffentlichen Unterrichts tritt fchon das 
durch deutlich hervor. — Der Kanzler war beftimmt, die Rechte 
des Kaiſers in der Univerfitär zu wahren, und ift weggefallen, 
nachdem die Würde des Großmeifterd mit dem Minifter des dfs 
fentlichen Unterrichts vereinigt worden iſt. Die Anftellungen 
beginnen fämmtlich von unten. Miffenfchaft und gutes Betragen 
eröffnen die Ausficht zu dem hoͤchſten Rang in der Univerfirdt. 
Diefe Beftimmungen gehbren zu den wefentlichften. Sie fchlie- 
Ben von der Einmifchung in Sachen des Unterrichtd Alle aus, 
die an ihm feinen Antheil Haben, und fchließen die Lehrcorpora⸗ 
tion der Univerſitaͤt eben fo in fit) ab, wie ed 3. ®. der Stand 
der Advocaten, der Richter, oder der Geiſtlichen if. Dem 
gemäß tritt nun die meitere Verordnung ein; daß, um jene vers 
fehiedenen Aemter zu erlangen, man die ihrerRatur und Wich⸗ 
tigkeit entfprechenden Grade beiden Facultäten muß erlangt haben. 

Diefe Verordnungen haben im Einzelnen Veränderungen er: 
litten und fordern jetzo: 

Für die zu den Bacultätöftudien Lebergehenden ohne Ausnahme 
den Grad eines Bachelier-&s-lettres. Fuͤr die @leven der ecole 
normale den Grad des Bachelier-&s-lettres oder &s-sciences. 

Für die Principale und die Negenten, alfo das ganze Per: 
fonal der. Communalcollegien nur den Grad des Bachelier -Es- 
lettres oder &s sciences alfo nicht mehr als für die aus den Colle- 
ges abgehenden Schuͤler. 

Fuͤr die professeurs des classes de grammaire der colle- 
ges, die unferen. lateinifche Claſſen entfprechen, ben Grad des 
Bachelier - &s-lettres. 

Kür die professeursd’humanite et de chötorique den Grad 
des Licencie- &s- lettres. 

Für die Profefforen der Phnfif und Mathematik den Grad des 
Licencie - &s - sciences. 
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Fuͤr die Profefioren der Philofophie den Grad der Licencie- 
es-lettres und des Bachelier - es. sciences. 

Außerdem ift für alle, die in den koͤnigl. Collegien Anſtel⸗ 
lung fuchen, der concours d’agregation in Paris eingefetzt ,. von 
welchem wir fpäter reden werden. Mach dem Faiferlichen Statut 
müffen die Proviforen docteurs - Es -lettres und Bachelier- es- 
lettres feyn. Die Beflimmung ward in der Ordonnanz vom 
20 März 1829 in bezeichneter Art ermäßigt; aber durch Ordon⸗ 
nanz vom 29 Sept. 1832 feftgeftellt, daß fie nur, wie die Pros 
fefforen aud den agreges zu ihrem Amte gelangen fonnen, was 
für fie den Concurs des Profeflorats noͤthig mache. 

Die Decane und Profefforen der Facultäten müflen das 
Doctorat in derfelben erlangt haben. 

Ein Gefeß, welches die Beftimmungen über die Roth: 
wendigfeit der Grade außer der Univerfität für die verſchie⸗ 
denen Aemter und Würden der Kirche, der Magiftratur und 
Adminiſtration enthalten follte, war fchon vor zwanzig Jahren 
entworfen, ift aber nicht dDurchgegangen. Es wird von vielen 
Seiten gewuͤnſcht, um die Nothwendigkeit von Facultätöftudien 
fühlbarer zu machen und diefe zu verftärken. Dagegen find die 
Epiöcopalfeminare und Collegign, welche durch die Ordonnanz 
vom 5 October 1814 von der Univerfität getrennt wurden, da⸗ 
durch auch der Mothwendigkeit enthoben , von ihren Lehrern die 
eben bezeichneten Grade zu begehren, und es wird jeder darin an- 
geftellt, welchen der Bifchof dem Unterrichte für gewachfen hält. 

Ruͤckſichtlich ihrer Benennungen und Ehrentitel werden die 
Mitglieder in drei, eigentlich vier Glaffen gefchieden. 1) Titulaires 
de Tuniversite find der Großmeifter und die folgenden bis zum 
conseiller ä vie. 2) Officiers de l’universite find- die. ordents 
lichen Räthe der Univerfität, die Inſpectoren der Univerfität, die 
Rectoren, die Sinfpectoren der Afademien, die Decane und Pro: 
fefforen der Facultäten. Die nächftfolgenden Ordnungen bis zu 
den Profefjoren der, I. und II. Claſſe der. Lyceen koͤnnen denfelben 
Titel vom Großmeiſter als Belohnung empfangen. 3) Officiers 
des Academies find die Proviseurs, Censeurs und Professeurs 
der zwei erften Claſſen der Eyceen oder Eollegien und die Princi- 
paux des Colleges, Die tiefer ftehenden erhalten jenen Titel 
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ebenfalls ald Ausnahme zur Belohnung und heißen außerdem 
bloß membres de l'universite. Dazu alfo gehört, daß man 
an der Verwaltung oder dem Unterricht der Univerfität in einer 
der neunzehn Dienftclaffen wirklich Theil nehme. 

Diefe Elaffen werden durch eigene Stidereien, zwei Palmen 
auf der linfen Bruft bezeichnet, welche nach jedem Grade aus Gold 
Silber oder Seide beftehen. Auch follten mit ihnen Penfionen vers 
bunden feyn, welche der Großmeifter ertheilen follte; doch fie blies 
ben auf dem Papier. 
°3., Weber die Grundlagen des Unterrichts in den Schulen 

der Univerfität. 

Das Sundamentalftatut fagt darüber Tit. V: „Alle Schulen 
der Eaiferlichen Univerfität nehmen als die Grundlagen ihres 
Unterrichtes 

1. Die Vorfchriften der Fatholifchen Religion. 

2. Die Treue gegen den Kaifer, die Faiferlihe Monarchie, 
als die Bewahrerin des Gluͤckes der Völker und gegen die Napo⸗ 
leonifche Dynaſtie, die Erhalterin der Einheit von Frankreich 
und aller liberalen Ideen, welche durch die Conſtitutionen ver⸗ 
kuͤndigt worden ſind. 

3. Gehorſam gegen die Satzungen der Lehrcorporation, 
welche die Uniformitaͤt des Unterrichtes zum Gegenſtande 
haben und darnach trachten, fuͤr den Staat Buͤrger zu bilden, 
welche ihrer Religion, ihrem Fuͤrſten, ihrem Vaterlande und 
ihrer Familie anhaͤngen. 

4. Alle Profeſſoren der Theologie ſind gehalten, ſich nach 
den Beſtimmungen des Edictes von 1682 zu richten, welches die 
in der Declaration des franzbfifchen Elerus von demfelben Jahre 
enthaltenen vier Propofitionen betrifft. (nämlidy dag dem heiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern nur die Macht in geiftlichen, nicht 
auch in bürgerlichen und weltlichen Dingen gegeben fey; daß dem 
apoftolifchen Stuhle die Anerkennung und Haltung der Befchlüffe 
der Synode von Conftanz über die Autorität der allgemeinen 
Goncilien, als welche über der päpftlichen ftebe,, zufomme und 
die Anficht derjenigen verwerflich fey, welche jene Befchlüffe für we⸗ 
nig ficher und nur für die Zeit der Kirchenſpaltung gemacht hal: 
ten; daß die Ausuͤbung der päpftlichen Macht burh die Guͤltig⸗ 

Thierfch, Zuftand d. Dffentl, Unterrichts, II. 
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keit der heiligen Kanones ermäßigt werben und Sitten, Megeln 
und Einrichtungen, welche vom Reich und von der Kirche Galliens 
angenommen, in Kraft bleiben, und daß endlich auch in Glaubens: 
fachen dem oberften Biſchof zwar der verzäglichfte Theil (prae- 
cipuas partes) gebühre, feine Entfcheidung aber nicht unumftdßs 
lich fey, außer wenn die Beiftimmung der Kirche binzugefommen 

iſt: „nec tamen irrefracabile esse judicium nisi Ecclesiae con- 
sehsus accesserit.‘“ Aus diefen Beflimmungen leuchtet der po⸗ 
litiſche Zweck der Inſtitution noch deutlicher hervor: die Mono: 
poliſirung und Uniformität des Unterrichtes, auf welche 
fie berechnet wird, ift das Mittel, der. Zweck aber ift, eine Ju⸗ 
gend zu erziehen, deren Pflichten in dem enthalten find, was der 
Kaifer für fi, feine Monarchie und Dynaſtie begehrt, auch das 
Vaterland nicht ausfchließt, infofern es durch die Macht der 
Dynaſtie vertreten und in ihren Intereſſen begriffen iſt, noch Die 
Tarholifche Religion, vorausgefegt, daß fie der Einmifchung 
in weltliche Dinge und der Controle Faiferlicher Macht und Au⸗ 
torität fich enthalten will. Das alled begreift fich in einem Sy⸗ 
ſtem abfoluter Gewalt, und ift ein Theil derfelben, wenigftend 
- jener Ausartung derfelben, welche die Mannichfaltigkeit der For⸗ 
men und des Denkens durch bie abfolute Einheit des Willens, Ur⸗ 
theilens und Begehrens der ganzen Nation erfegt, wie ed jener 
gewaltige Daun mit riefenhafter Intelligenz für ſich und fein 
Reich im Sinne führte; aber diefes Syſtem der Univerfität und 
Uniformität wurde zur Anbegreiflichleit fchon zur Zeit der Res 
Rauration,, die ed inmitten der von ihr bewilligten politifchen 
Freiheiten noch ald ein Inſtrument willkuͤrlicher Macht hand: 
baben wollte, noch mehr unter der Juliusdynaſtie, welche glaubt 
dad Reich der Freiheit, das fie zu gründen meinte, durch die 
Wahrung, der Einheit der Intelligenz vor Umfchlagen in Anarchie 
zu fhüßen. Denn fo wie durd) die neueren politifchen Geftaltungen 
die ſtumme Unterwärfigkeit und der leidende Gehorfam des Kai⸗ 
ſerreichs auch aus der Lehrcorporation verfchwand, und bdiefelbe 
von den Ideen, den Beftrebungen, Begierden und Leidenfchaften 
erregt zu werben anfing, welche die Gefellfehaft beftürmen , ver: 
wandelte fich der Geift der Univerfität, der innern Natur der Sachen 
gemäß, in ein bald flilleres, bald heftigeres Widerfireben gegen 
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ben Drud und den Zwang, weldyen die Zwangloſigkeit außer ihr 
nur fühlbarer macht, und bereitete. den Geift des Ungehorfams, 
der Intrigue, der politifchen Aufregungen vor, von welchen 
der Lehrkoͤrper glei) dem Staatökdrper geplagt und feiner Yufs 
Iöfung entgegengeführt wird. Es hat nad) dem Sturze des Des 
fpotismus in Frankreich der Trajan gefehlt, welcher es verftan- 
ben, die Herrfchaft mit der Freiheit zu vermählen (imperium 
cam libertate miscere) und darum ift Frankreich in Gefahr durch 
die Zwietracht von beiden in allen feinen Inſtitutionen, die 
Univerfität nicht ausgenommen, Schiffbruch zu leiden. - 
»4. Die Verpflichtungen der Glieder der Univerfität. 
(Zitel VL) Die Glieder der Univerfität verbinden fich ges 
gen die Corporation, den Großmeifter und den Kaifer durch 
einen Eid unter Auderm dazu, daß fie ohne Genehmigung des 
Großmeifterd nicht austreten werden, die er jedoch, nach breis 
maligem, je alle zwei Monate wieberholtem Gefuche nicht vers 
weigern darf. Deßgleichen fchwören fie dem Großmeifter in 
Allem zu gehorchen, was er ihnen für den Eaiferlichen 
Dienft und das Wohl des Unterrichts befehlen wird, und 
ihn von Allem in Kenntniß zu fegen, was ihnen als ber 
Lehre und den Grundfägen der Lehrcorporation widerfirebend in 
den Anftalten des Unterrichted zur Kenntniß gelangen wird. 
Die Strafen der Lehrer bei Verfäumniß oder Webelverhalten 
fleigen vom Verweis bis zum Ausftoßen aus der Univerfität 
(radiation du tableau de l’universite). Derjenige, welchen 
fie triffe, iſt unfähig in irgend einem Zweige des dffents 
lichen Dienftes angeftellt oder verwendet zu werden. Geſetzlich 
ift von diefen Beftimmungen nichts abgeftellt ; doch find die meie 
ften außer Gebraud). 
25. Weber die Berrichtungen und Befugniffe des Großmeifters 
der Univerfität, jetzo des Miinifters des öffentlichen Unterrichts, 
Der Großmeifter regiert und verwaltet diefelbe, ift vom 
Kaifer eingefegt und feine Einfeßung widerruflih. Er ernennt 
und befördert zu allen Stellen der Univerfitäat ohne Ausnahme 
und vertheilt die Ereipläße (bourses) zufolge der beftehenden 
Verordnungen über Prüfung und Concurs, ermächtigt zu Ers 
offnung und Führung von Snftituten und Penfionen und über 
42 * 
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reicht jährlich dem Kaifer unter Einführung des Minifterd des 
Innern einen umfaflenden Bericht über Stand und Gang 
fämmtlicher Anftalten, und ein Verzeichniß der Befdrderungen, 
welche mit dem Anfange des Schuljahres gedruckt werden. 
Auch Verfeßungen und Straferkfenntniffe liegen in feiner Bes 
fugniß, Beftätigungen der von den Facultäten ertheilten Grade 
ebenfalld. Verweigert er diefe, fo geht fein Bericht darüber 
durch den Minifter des Innern an den Kalfer. Er gibt den 
Schulen die Disciplinargefege, nachdem fie im Rathe erwo⸗ 
gen worden. Er beruft den Univerjitätsrath, präfidirt ihn, 
empfängt jährlich Bericht über den dkonomiſchen Zuftand der 
Anftalten im Conſeil durd) den Schaßmeifter und verkuͤndigt 
durch Drud und Anfchlag feine und des Confeild Befchläffe. 
Er war demnach das wahre Haupt der Univerfität, doc) auf 
der Einen Seite dem Kaifer verantwortlich, auf der andern 
an die Ordnungen und Statuten der Univerfität gebunden, für 
doctrinelfe und disciplinaͤre Sachen aber an den Math des 
Eonfeild gewiefen. 

Die erfte Wahl des Kaifers fiel auf Hrn. Fontane, und 
er hat Feinen treuern und unterwürfigern Diener gehabt als ihn. 
Indeß obwohl Fontanes feine Wohlredenheit oft zur Schmeis 
chelei gegen Napoleon herabfegte, hat er doch durch Humani⸗ 
tät, Bildung und Redlichkeit gut gewirkt, die titanifche Ges 
walt feines Meifters in vielem ermäßigt, gute Studien zu 
gründen gefucht und die Univerſitaͤt von fchlechten Künften der 
Angeberei und politifcher Servilität zu wahren gewußt, welchen 
fie durch ihre Einrichtungen nad) allen Geiten offen fand. 

Das Großmeifteramt beftand bis zum Jahre 1824 ohne 
Beimifchung anderer Gefchäfte. Damals, durch Ordonnanz vom 
26 Auguft, wurde die Univerfirät und der Eultus von dem 
leichten Bande: gelöf't, durch welches Napoleon fie dem Mi⸗ 
nifterium des Innern verfnäpft hatten, und zu einem eignen 
des affaires ecclesiastiques et de l’instruction publique ver: 
‚ einige. Doch beftand die Vereinigung nur kurze Zeit. ‚Die 
Ordonnanz vom 4 Januar 1828 trennt den dffentlichen Unter: 
richt von den Firchlichen Angelegenheiten, die Ordonnanz aber vom 
10 Februar 1829 übergibt den dffentlichen Anterricht einem 
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eignen Minifter zur Leitung und vereinigt mit feinem Amte 
die Würde des Großmeifters. *) 

Das Minifterium des dffentlihen Unterrichts begreift 
außer der Univerfitäe alle auf Wiſſenſchaft bezüglichen Anftals 
ten und Sammlungen , abgerechnet die polytechniſche Schule, 
die Kriegsfchulen und die technifchen Specialfchulen unter ſich, 
und ift in vier Divifionen zufammen mit eilf Bureaur und 
zwei Comited eingetheilt, von welchen jeded Bureau eine 
Sparte der in Die letzten Detaild eingehenden Verwaltung 
enthält, die Comités aber die hiftorifchen Unterfuchungen und 
Bekanntmachungen der Denkmale der franzöfiichen Gefchichte 
unter Vorſitz des Minifters felbft zu beforgen haben. Sn jenen 
Bureaur häufen und fteigern ſich die Arbeiten und zu erpediren- 
den Nummern in dem Maße, wie die adminiftrative Thärigkeit auf 
dem Gebiete des Unterrichted mit den Anftalten felbft ſich ver: 
vielfältige, befonders feitdem der Elementarunterricht in Bes 
wegung gefommen ift. Die 74,578 Nummern des Jahres 1833 
waren im Jahre 1836 auf 96,000 geftiegen und werden 1837 
über 100,000 hinausgehen. Diefe Errichtung eines befonderen 
Minifteriums des Öffentlichen Unterrichts ift offenbar zum großen 
Echaden der Sache. Der Kaifer wollte den Großmeifter auf fein 
wichtiges Gefchäft allein beſchraͤnken, und that recht daran; jene 
Aenderung aber verwickelt ihn in die politifchen Kämpfe und Wech⸗ 
fel des Tages und raubt der Würde wie ihre Ehrwuͤrdigkeit fo 
ihre Feſtigkeit, Dadurch aber wird ihr ganzer Charakter geändert. 
Allerdings ift die Stätigfeit des conseil royal de l’universite, 
deffen Glieder auf Lebenszeit, wie die Richter, eingefeßt find, 
ein Eorrectiv gegen den Wechfel der epbhemeren Chefs, welche dem 
Conſeil die wichtigften Sachen zur Berathung und Befchlußnahme 

— zu unterftellen gehalten find, aber im Eonfeil ift felbft wenig 
innere Uebereinftimmung, und ed Fann den Mangel fefter und 
vermistelnder Leitung durch einen erfahrnen Chef nicht erfeßen. 
Ja man darf fagen,, daß dadurdy die politifchen Beftrebungen 


*, L’instruction publique sera dirig&e par un ministre secretaire 
d'etat. Il exercera les fonctions du grand.maitre de !’Uni- 
versite u. ſ. w. 
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und Leidenfchaften in die ganze Lehrcorporation eingepflanzt wors 
den, nachdem vom Katheder der Weg zum Minifterftuhl und 
felbft bis zur Präfidentfchaft des Eonfeild der Minifter gedffnet 
worden ift. 


Der Kanzler und der Schakmeifter der Univerfität , deren 
Hbliegenheiten das Statut im Titel VIII beftimmt, find nah Er: 
richtung des Minifteriumid eingegangen, und was von ihren Ges 
ſchaͤften nach jener Umgeftaltung und den fpätern Finangmaßregeln 
in Bezug auf das Einkommen der Univerfität noch übrig blieb, ift 
in die Verrichtungen des conseil royal aufgenommen oder in bie 
Bureaur ded Minifteriums vertheilt worden. ' 


26, Bon Conseil de linstrucetion publique oder de 
Vuniversite, jego consell royal. 


Durh Tit. IX. des Faiferl. Statut wurde der Rath der 
"Univerfirät auf 30 Mitglieder berechnet, von welchen zehn auf 
Lebenszeit aus den Inſpectoren und Rectoren gewählt, zwanzig 
ordentliche auf ein Fahr aus den Sinfpectoren, den Dekanen 
und Profefforen der Facultäten und den Proviforen in den Rath 
berufen wurden. Jetzo ift das Gonfeil aus ſechs Raͤthen zuſam⸗ 
mengefeßt, von welchen drei die HH. Villemain, Rendu, 
Coufin, für die Literatur, drei, die HH. Poiffon, Thenard 
und Orfila, für Mathematik und Narurwiffenfchaften gerechnet 
werden. Folgendes ift die Vertheilung der Arbeiten und Referate: 
Billemain, zugleich Vicepräfident, beforgt die allgemeinen Ange⸗ 
legenheiten, die Berwaltung der Facultäten und Collegien und alles, 
was fich auf den Unterricht in Sprachen, in der Literatur und 
Geſchichte bezieht, Nendu, zugleich mit den Verrichtungen eines 
Kanzler beauftragt, bat den Slementarunterricht im Referat; 
Poiffon mit den Gefchäften eines Schatmeifters beforgt Alles, 
was den Unterricht in den mathematifchen Wiffenfchaften betrifft, 
Coufin hat mit den Gefchäften eines Secretärd Alles, was 
fih auf die philofophifchen Studien, auf den Unterricht der 
Normalfchule und die Saculräten der Theologie bezieht, Thenard 
ift mit den Gefchäften des Schatmeifterd und dem, was ven Unter: 
sicht in den phyſikaliſchen Wiffenfchaften betrifft, Orfila mit 
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den Disciplinarfachen, den Inflituten und Penfionen und dem 
Retraitögehalten beauftragt: 

Diefe Beſchraͤnkung der Raͤthe geht offenbar uber das hier bilkige 
Maß. In Folge von ihr gerathen eine Menge der wichtigeren Ge- 
fchäfte, welche diewenigen Raͤthe zu beforgen haben und zu bewältis 

‚gen nicht im Stande find, in die Hände der Subalternen ober it 
Verwirrung; und das Eonfell fieht ſich gendthigt, die Erfällung 
ſelbſt mehrerer feiner wichtigften Obliegenheiten aufzugeben. So 
fehle ihm 3.8. die Zeit, die Berichte der von ihrem Turnus 
heimkehrenden Generalinfpectoren, wie es foll, anzuhören und 
nad) Berathung über fie zu befcheiden, wodurch gefchieht, daß 
die Kraft der Controle gebrochen wird. Dazu fommt der noch 
fchlimmere Umftand, daß die Glieder des Faiferl. Rathes noch 
andere Stellen, zum Theil in einer Weife cumuliren, die mit 
ihrem Hauptamte ſchwer zu vereinigen ift. 

So ift Hr. Couſin zugleih Rath und Gecretär, ja zus 
gleich directeur de l’ecole normale und im Rathe charge de 
tout ce qui se. rapporte ä l’enseignement de l’ecole normale. 
Er berichtet alfo und beurtheilt in zwei Perfonen, was ihn be: 
trifft. 3.8. Hr. Cousin conseiller unterfucht den Zuftand ber 
Normalſchule und berichtet an das Eonfeil, durch diefes aber an 
den König, daß Hr. Cousin directeur fie in vortrefflichern Gange 
zu halten gewußt hat. 

Derfelbe Hr. Eoufin ift zugleich Staatsrath, Mitglied 
der franzöfifchen Afademie, Mitglied der Akademie der mora: 
lifchen und politifchen Wiſſenſchaften; Brofeffor der alten Philos 
fophie in der faculte des lettres, wo er fich durch einen suppleant 
erfetzen laͤßt, endlich membre du comite de Thistoire de la 
literature u. f. f. im Miniftertum des Unterrihtd und haͤuft 
durch diefe acht Aemter eine Maffe von jährlich 60,000 Sr. 
Beſoldung. Es iſt vielleicht nöthig, nachdem die demefra- 
tifche Kraft der Verfaffung Männer ohne unabhängiges Wermd: 
gen aus den untern Claffen der Geſellſchaft in die oberſten 
Aemter und Würden des Staats gebracht hat und fortdauernd 
bringt, ihnen, da Ein Amt nicht hinreicht, ihr Leben mir dem 
jenen Regionen gewöhnlichen Glanze, zumal in einer folchen 
Hauptſtadt zu umgeben, eine folche Cumulirung zu geflatten; 
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aber es ift fchlimm an fich und des Eindrucks wegen nachtheilig. 
Es bringt mit den Männern die Sache, welche fie vertreten, in 
Mißachtung und hat wefentlich zu der Geringfchägung beigetragen, 
in welche beide, mit ihnen aber die Ordnung der Dinge, durch 
welche fie geboben und getragen werben, gefunfen ift; ja das ift 
noch, nicht einmal der Webel ärgftes in diefer Saat ded Un: 
heild auf dem heiligen Acer der Bildung. Auf diefem Punkt 
angekommen, ftrebt man weiter, nachdem einmal die Univerfirät 
mit ihren Würden und Aemtern zum Durchgang in die Politik ges 
worden. Hr. Coufin war unter dem Minifterium Thiers 
mit dem Chef deffelben eng verbunden und nahe daran, fi) auf 
dem Stuhle des Großmeiſters und Minifters des Öffentlichen Uns 
terrichts niederzulaffen, eben fo nahe Hr. Villemain, als 
das Minifterium Mole: Soult im Begriff war, fich zu bilden, 
beide, nachdem fie durch Guizot waren gehoben und gepflegt 
worden. Bis auf weiteres find fie bemüht, in der Paicsfammer 
gegen die Regierung eine Oppofttion zu organifiren. Das find 
bie bittern Früchte des politifhen Baumes, den man thörichter 
Weiſe durch Alterirung der Wurde des Großmeifters in die Ges 
biete des Unterrichts und der Erziehung gebracht hat, und jene 
Männer find leider nur einige unter vielen, denen Wiffenfchaft 
und Literatur nur Mittel, nicht mehr Zweck find. Es gibt zum 
Gluͤck noch ehrenhafte, auch unter den Häuptlingen der Wiffen: 
ſchaft; aber fie ſtehen einzeln, feufzen über die Lage und koͤnnen 
den Strom des politifchen Verderbens nicht hemmen, das auch 
in die ehedem friedlichen Hallen der Bildung eingebrochen ift. 
Das Conſeil verfammelt ſich die Woche wenigftens zweimal. 
Es berathet die Entwürfe zu Verordnungen und Saßungen für 
die verfchiedenen Arten von Schulen, welche der Großmeifter 
ihnen vorzulegen gehalten ift, die Fragen über Polizei, Rech: 
nungswefen und Generalverwaltung der Facultäten, Lyceen und 
Gollegien, und auf den Bericht des Echameifters die Budgets 
diefer Schulen. Es beurtheilt die Klagen der Obern und die Bes 
fhwerden der Untern, befchließt über die fchwerern Grade der 
Strafen (reforme, d. i. Enthebung des Gefchäfts mit einem ge: 
ringern Ruhegehalt, als für den Emeritus beftimmt ift, und 
radiation), billigt oder verwirft die Bucher, welche für bie, 
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Schulen in Vorfchlag kommen, vernimmt die Berichte der Ges 
neralinfpectoren bei der Rückkehr von ihren Unterfuchungen. Auch 
werden vor daſſelbe die ftreitigen Sachen gebracht, welche die 
Verwaltung des Ganzen oder einzelner Theile und die Glieder der 
Univerfität, befonders in Bezug auf ihre Dienftverrichtungen bes 
treffen... Die Appellation gegen feine Befchläffe, welche fämmts 
lich unter Leitung des Minifters gefaßt werden, ift an den 
Staatsrath geftelt. An diefen geht auch die Entfcheidung, 
wenn dad Konfeil Aenderungen oder authentifhe Erklärungen 
des Geſetzes vorfchlägt. 


29. Näthe der Akademien. Comseils aeademiquen. 

Nach) Titel X foll am Sitze jeder Akademie ein ſolches aus 
sehn Mitgliedern beftehen, welche der Großmeifter aus den Beam: 
teten und Officiers der Univerfität auf ein Jahr ernennt und we⸗ 
nigſtens monatlich beruft, um ihnen den Zuftand der Schulen feis 
ned Sprengeld, die Mißbräuche,, die ftreitigen Fälle, die Ver: 
gehen der Einzelnen und die Rechnungen zur Berathung vorzus 
legen. Befchlüffe und Berichte diefes conseil academique gehen 
durch den Rector an den Großmeifter und von diefen zur Entfchei- 
dung an das Confeil der Univerfität. Zur Erleichterung der Ges 
fhäfte wird es durch Beſchluß vom 26 Mai 1812 in drei Sec⸗ 
tionen getheilt: die erfte, vom Rector präfidirt, für Studien, 
Verwaltung und Disciplin der Schulen, die zweite, von einem 
Inſpector präfidirt, fir Comptabilität, die dritte, vom andern 
Inſpector präjidirt, für das Gontentiofe und für die Auöfertis 
gungen (affaires du sceau). 


28. Bon den Sinfpectoren der Univerfität und der Akademien. 

(Tit. XI.) Die Generalinſpectoren der Univerſitaͤt werden 
von dem Großmeiſter aus den Officiers derſelben gewählt, ur: 
fpränglich zwifchen zwanzig und dreißig an Zahl, jetzo auf zwölf 
und drei Honorarinjpectoren befchränft. Sie theilen ſich nach den 
Sacultäten, fodaß fie die zuihrer Sparte gehörigen im ganzen Reiche 
abwechfelnd und auf Befehl des Großmeifters in befondern Fällen 
unterfuchen, ebenfo die Eollegien, um den Stand des Unterrichts 
und der Disciplin in den Facultäten und Collegien kennen zu ler: 
nen, fich über Genauigkeit und Talente der Lehrer zu unterrichten, 
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die Schüler zu prüfen, endlich die Verwaltung und die Compta- 
bilität zu überwachen. In den Colleges erfcheinen fie je zwei 
mit einander, einer für die lettres, einer für’ die sciences, 
und Frankreich ift für jene ſechs Paare in ſechs Rayons vertheilt. 
Da außer den 42 colleges royaux nod) 333 colleges communaux 
zu unterfuchen find, fo ift unmöglich, in Einem Jahre durchzu⸗ 
fommen, und der Turnus kehrt im Durchfchnitt nach drei Jahren 
an denfelben Punkt zuruͤck. Die colleges royaux werden genauer 
dabei unterfucht, die colleges communaux nur befehen; doch tritt 
für beide alljährlich noch die Snfpection von Seiten der Akademie 
ein, und die Ins pecteurs de l’academie unterfuchen auch die Ge- 
meindecollegien näher. Jede Akademie hat ihrer zwei zu gleichen 
Zwecken, für die Literatur uud die eracten Wiffenfchaften, und 
jeßo außerdem für jedes Departement einen für die Elementar: 
feyulen. Auch kann der Großmeifter außer der Zeit außerordent: 
liche Commiſſaͤre aus der Mitte feines Rathes zur Unterfuchung 
befonderer Vorfälle abordnnen. Diefe Inſpectoren werden für Haupt: 
organe der Verwaltung gehalten. „Sie find ihre Augen, immer 
gedffnet über den Stand des Unterrichts, feinen Erfolg, feine Ge: 
brechen.‘ Die Inſtructionen, mit welchen fie abgehen, find fo um: 
faffend, wie ihre Berichte, und durch nichts wird ungeachtet jener in 
der Beichränfung des Conſeils liegenden Zuruͤckſtellung ihrer Rap⸗ 
porte fir die fo fehr gewänfchte Uniformität des Unterrichtd und für 
Durchfeßung der Anfichten und Abfichten der Gentralverwaltung 
auf dem Gebiete der Intelligenz mehr gethan, als durch diefe Ein 
richtung. Allerdings ift damit auch alle Freiheit in der Bewegung, 
der Lehre, alle Spontaneität des Urtheils, der Forſchung, alle 
Eigenthümlichkeit der Methode gehemmt, da ein Jeder weiß, 
nur das gelte, was den Inſpectoren angenehm ift und oben gel: 
tend gemacht wird, alles Andere aber fchade ihm, feiner Stellung, 
feinem Sortfommen. 

Außer diefer Compreſſion der Intelligenz, der wiffenfchaft: 
lichen Bewegung und der Methode, welche gegen das erfehnte Gut 
der Einfdrmigkeit, dad von ihr erwartet wird, den eingeſchnuͤrten 
Geiftern ein geringes Uebel erfcheint, bringt aber bie Einrichtung 
aud) große Störung in Fleiß und Eifer der Schulen, für welche 
nur das gilt, was die Infpection achtet und fofern fie es aners 
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fennt, und die auch dadurch erwirkte Ertddtung der eigenen Thaͤ⸗ 
tigkeit und des freien Wohlgefallens äußert fich inden bedenklichſten 
Symptomen. Berechnet ift diefes Druckwerk allerdings vortrefflich, 
um jeden Eindruck und jede Bewegung, bie es von oben, fen es 
vom Großmeifter oder feinen Rärhen empfängt, bis in die Teßten 
Räder und Ringe der Mafchine fortzufegen; aber darin eben liegt 
das MWidernatürliche, daß auf das Gebiet der JIutelligenz, deffen 
Größe erft da beginnt, wo Maß und Gewicht aufhört, man Ber: 
waltungdformen übergetragen hat, welche fchon in Die gewöhnlichen 
Adminiftrativbehdrden Erftarrung und Tod bringen. Außer den 
Beneralinfpectoren erflatten auch die Nectoren nach eigenen 
Wahrnehmungen oder den Berichten ihrer Sinfpectoren Berichte 
über den Zuftand und Gang der Schulen, Wahl der Vorträge, 
Disciplin und Verwaltung werden darin fo genau betrachtet, 
wie die Lehre, und find in gleicher Weile durch die Gentrali- 
firung adftringirt; ob zum Vortheil der Sache, ift eine andere 
Frage. Es mag Fleinen Geiftern, die am meiften von der dee 
des Gleichfoͤrmigen betroffen und erregt werben, ald etwas Großes 
erfcheinen, wenn der Minifter des Innern, Großmeifter der Univers 
firät, wie er neulich vor der Kammer anfährte, alle drei Monate 
das Verzeichniß der unfleißigen und faumfeligen Schuͤler ſaͤmmt⸗ 
licher Eollegien empfängt und ſich mit den Eltern derfelben in 
brieflichen Verkehr fett, oder wenn in dem Haushalt auch des ferns 
ften Gellege royal feine Küchenrechung eine Aenderung erleiden _ 
ann, die nicht durch alle Inſtanzen dieſes adminiftrativen Zuges 
hinaufgegangen und mit Genehmigung herabgefommen ift. Uns 
Andern ift fo etwas außer den einzelnen Anftalten und Haushal: 
tungen abenteuerlich und thöricht ; natürlich aber ift allein die Ord⸗ 
nung, nach welcher folche Gefchäfte da erledigt werden, wo fie ent: 
ftehen, vor allem auf dieſem Gebiete, wobei übrigeng Ueberwachung 
des Ganzen und Eingreifen da, wo es nöthig iſt, nicht ausge: 
fchloffen ift. Die weitere Entwidlung diefes Adminiftrativfyftems 
der Geifter liegt in Amt und Thaͤtigkeit der Rectoren. 


29. Bon den Nectoren der Akademie. 


Jede Akademie (Tit. XII.) wird von einem Rector regiert, 
welcher unter unmittelbarem Befehl des Großmeiſters ſteht, 
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und von ihm aus ben Officiers der Aniverfität je auf fünf 
Jahre ernannt wird. Er wohnt den Prüfungen und Auf: 
nahmen der Sacultäten bei, unterfucht die Diplome, ehe fie zur 
Ausfertigung an den Großmeifter gehen, empfängt die Berichte 
der Defane, Proviforen, Principale über den Zuftand ihrer Anftalten 
und leitet die Verwaltung befonders in Bezug auf Strenge der 
Diseiplin und Sparfamleit in den Ausgaben. Alle Belannt: 
machungen über irgend einen die Anftalten betreffenden Gegenftand, 
Programm oder Ankündigung gefchehen unter Gegenzeichnung 
der Rectoren. Sie laffen durch ihre Sjnfpectoren die Facul- 
täten und befonders die Colleges unterfuchen und überwachen, 
beßgleichen die Inſtitute und Penſionate, und fie koͤnnen im 
denfelben, fo oft es ihnen irgend möglich ift, felbft erfcheinen, 
fo daß alfo 3.3. ein College gewärtigen muß den Rector, fo oft 
er kann, feinen Inſpector und den Generalinfpector je halbjährlich 
und außerdem noch den conseiller de l’universite ald außer: 
ordentlichen Commiffär zur Aufficht, Unterfuchung und Prüfung 
erfcheinen zu fehen, uud daß ein Wächter der Ordnung, des Fleißes, 
des Geiftes und der Geſinnung dem andern gleichfam die Thür in die 
Hand gibt. Uebrigens ift ein folcher Rector durch fein Gefchäft ein 
geplagter Mann, zumal feitdem die unendliche Ausdehnung def: 
felben durch den Elementarunterricht hinzugefommen ift. Allein auf 
feine Perfon und feinen Secretär befchränft, fieht er die unermeß: 
liche Menge von Briefen, Anfragen, Berichten, Anträgen, Ueber: 
fhlägen und Planen, Regiftern und Protofollen auf fih ohne 
Unterlaß einftromen, und will er nicht aus eigenen Mitteln 
Hülfe fuchen oder die Nacht dem Tage zur Arbeit verbinden, 
fo mag er feben, wie er dem Schicffal entgeht, von jenen Wo: 
gen überfluther zu werden. An Erholung und eigene Arbeit ift 
faum zu denken, und diefes Schickſal um fo härter für Män- 
ner, welche ihr früheres Leben gemeiniglich in eruften Studien 
bingebracht haben und diefe von einem ungewöhnlichen Erfolge 
gekrönt fahen, | 
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390. Heber die Anordunngen und Borfchriften, welche den 
Lyceen, Collegien, Inftituten, Benftonaten und Elementars 
ſchulen zu geben find. 


Die Beftimmung des Statuts (Tit. XIII.) über die Mittel: 
ſchulen war meift äußerlich und allgemein, 3. B. daß die Proviforen, 
Genforen, Principale und Regenten der Collegien unverheirathet 
feyn follen, wovon man, die Genforen und Maitres d’etudes, welche 
ſtuͤndlich mit den jungen Leuten verfehren, allein ausgenommen, ab⸗ 
gegangen ift; ferner, daß Feine Frau im Collegium wohnen folle, 
was in Bezug auf die Ehefrauen und die Familie des Pro: 
vifors, Da, wo er verheirathet ift, 3. B. in Nancy, auch nicht mehr 
gehalten wird, obgleich fie mit den innern Höfen des Gebäudes 
nicht verkehren u. dgl. Mefentlih um den Geift des Ganzen 
zu bezeichnen war 6. 104. „Der Öroßmeifter wird die Fragen 
bezüglich auf die Stufen des Unterrichtö, welche jeder Gattung 
von Schulen zu gewähren find, durch den Rath der Univerfirät 
erbrtern laffen, damit der Unterricht fo uniform als nur 
immer mdglich in allen Theilen des Reichs ertheilt werde, 
und damit fich ein Metteifer zum Nuten der guten Studien 
begrnde: afin que l’enseignement soit distribue le plus 
uniformement possible dans toutes les parties de l’em- 
pire, et pour qu'il s’etablisse une emulation utile aux bonnes 
eindes,’’ wo man nicht begreift, ob die legte Phrafis zur Mil- 
derung der erften dienen foll, oder ob ed in der That die Mei: 
nung der Gefeßgeber war, daß die Uniformität die Mutter des 
Wetteifers fey. Es fcheint das Letztere, denn es ift nichts fo 
fchdn und groß, was die Meinung der Univerfirät (’opinion uni- 
versitaire) nicht von jenem Foftbaren Befige der Einfoͤrmigkeit 
erwartet, der ihr zu pflegen und zu hüten vertraut worden ift, 
nichts fo ſchlimm, was fie nicht fürchtete, fobald man ihn aufgäbe. 
„Wie ſollte,“ ruft der fonft fehr wärdige Hr. Du bois, ſelbſt Mits 
glied und Officier de Puniversité und gewöhnlich Berichterftatter 
über den Öffentlichen Unterricht bei den Deputirten, in feinem 
Bericht vom Jahre 1836, *) aus, „wie ſollte im dffentlichen 


*) Journal General de lInstruction publique 4856. Nr. 60 ff. 
bat ihn ganz aufgenommen, 
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Unterricht, in allen Sachen, die auf Moral, Wiſſenſchaft und 
Kunft fich beziehen, der Inſtinct des Großen und. Schönen, 
das Gefühl der Zukunft ſich nicht verlieren, wenn man es ver: 
dammen wollte, fich in vereinzelte Unterfuchungen ohne gemeins 
fames Band zu verirren?’ Das Band nämlich ift die Zeffel 
der Univerfität, und was auf dem idealen Gebiete nicht in fie 
gefchlagen wird, verfliegt und vergeht, wie die Alten beforgten, daß 
die urväterlichen Götter Davon gehen möchten, wenn ihre Stands 
bilder nicht durch Feffeln züräcgehalten wurden. Webrigens find 
jene nähern Beftimmungen durch das Gefeß über den Elementar- 
unterricht von 1834 und über den Secundäruntericht, welches ſchon 
dad Jahr darauf vor die Kammer gebracht, aber erft 1837 
berathen wurde, in einer Art getroffen worden, daß dad Mo: 
nopol durch Seftattung von Privatunternehmungen befchräntt ward. 
Es wird hier zunaͤchſt noch zu berichten ſeyn, was ben gegen: 
wärtigen Stand und Gang der Collegien betrifft. 

Die Lyceen (jet colleges royaux) wurden fech jahre vor 
der Univerfität durch das Gefeh vom Jahr X (1802) gegrüns 
det und bilden, fo fehr auch ihr Gedeihen ein bedingtes war, doc) 
die Hauptftärke der Eaiferlichen Einrichtung für die Nationals 
erziehung. Die ecoles centrales als Anftalten des Staates, 
und ecoles secondaires ald Gemeindefchulen, welche von ber 
Republik auf den Trümmern der alten Lehrcorporationen der 
Stadtfchulen und ihrer Fonds waren gegründet worden, waren 
darum ohne bedeutenden Erfolg geblieben, weil man fich in An: 
ordnung des Unterrichts zerflreut, für die Bildung des Lehr⸗ 
ftandes nicht dad Gehdrige vorgefehrt, ihn unbelohnt, die Disciplin 
und dad Anfehen deö Lehrers ohne Kraft gelaffen hatte. Napoleon, 
auf den Rath von Zalleyrand, gründete durch jenes Decret feine 
Lyceen, wenigftend eines in dem Sprengel jedes Appelhofes, 
befchränfte den Unterricht auf alte Sprachen, Rhetorik und Logik 
und die Elemente der Mathematik und Phyſik, vermehrte dagegen 
die Zahl der Kehrer: nicht weniger ald neun follten an jedem 
Lyceum feyn, umgab fie mit Anfehen gegenüber der Jugend, drang 
auf Strenge des Fleißes und der Disciplin. Die Zdglinge der 
ecoles centrales bildeten den Stoc feiner Lyceen, Schüler der 
scoles secondaires follten nach dem Erfolg von Prüfungen in fie 
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übergeben, eben fo andere aus dem Privatunterricht. Zugleich 
wurde mit jedem Lyceum ein Penſionat in feinem Innern ver: 
bunden, damit in ihm die jungen Leute unter gleicher Zucht 
und Aufficht wie in gleicher Pflege und Lehre gehalten würden, 
und dad Gepräge erhalten Fönnten, was Zucht und Unterricht 
ihnen aufzudruͤcken beſtimmt war. Um aber die Lyceen für jene 
Zwecke raſch mit einer zahlreichen Jugend zu bevdlfern, wurden auf 
einmal 6400 Bourfes oder Freipläge geftifter und durch diefe neue 
Art von gelehrter Confeription ein nicht unbeträchtliches corps 
d’elite von Knaben und Juͤnglingen in den neugegründeten An: 
ftalten zu den übrigen cafernirt. Der Erfolg ift nicht ausgeblieben. 
Man litt zwar an Rohheit und Mangel an Vorbildung bei der 
Jugend, eben fo durch Unwiffenheit und Unfähigkeit vieler Lehrer, 
welche man gleich den Zdglingen nehmen mußte, wie man fie fand; 
doch war der wahre Weg gefunden, der Unterricht gewann durch 
die Natur feiner Stoffe und durch den Ernft an Kraft, der 
Kehrftand durch die Webung felbft an Bildung, und die Jugend 
durch eine ftrenge, faft militärifche Disciplin anfangs an Hals 
tung, dann an Gefinnung und Geiſt. Was in einer fortgefchrittes 
nen, des Beſitzes der Bildung frohen Zeit, fhädlicher Zwang und 
Hemmung gewefen wäre, war hier, mo die Meinung und Gewoͤhnung 
erft zu gründen oblag, heilſame Nöthigung, und das ganze Ber: 
fahren dem zu vergleichen, was manche Regierungen anwenden, um 
Sabrilen in einem Lande zu gründen, das derfelben noch ganz ent: 
behrt hat; indeß fol darum dem gegenwärtigen Beftande nicht das 
Wort geredet werden. Was der Zwang leiften konnte, hat er geleiftet, 
das wahre und höhere Gedeihen aber wird nur in dem Maße fich 
entfalten, als man den freien und felbftftändigen Formen und 
Ordnungen des Unterrichtö fich zuwendet, und daffelbe nicht in der 
Regelmäßigkeit und Beharrlichfeit einer abminiftrativen Controle, 
fondern in der Gefchicllichkeit und im Geiſte ausgezeichneter Leh⸗ 
rer fucht. 

Pie damals die Lyceen gegründet worben, find fie im we⸗ 
fentlichen unter der Reſtauration und der Juliusdynaſtie geblieben. 
Nur Einzelnes ward in Lehre und Führung erweitert, wie wir oben 
gezeigt haben. Die Gefchichte vorzüglich ward reichlicher bedacht 
und mit Geographie verbunden, eben fo die Logik in Philofophie 
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ausgebehnt. Die Glaffen der Schüler, interne und Crterne, 
und unter jenen bie Penftonäre der Regierung und der Gemeins 
den find geblieben; doc) die meiften Penfionen oder Stipendien 
auf Y, oder % zurüdigebracht, dveßgleichen blieb bis in das Einzelne 
die ganze Ordnung und Führung der Anftalt, und mit ihr der 
Geift, welcher fih aus ihrem Weſen entwidelt hatte, ja biefer 
ift zudem in das MWiderftrebende‘, der Regierung Auffägige um: 
geſchlagen, nachdem man nicht gewußt hat, die Sorm der Schule 
der neuen Zeit gemäß umzugeftalten. 
31. Glafien und Befoldungen der Lyeées, jekt eolleges 
royaux. 

Nach der Größe und Bedeutung der Städte werden bie 
koͤnigl. Collegien in drei Elaffen getheilt, welche ſich indeß nur 
durch die Anzahl der Schüler, den Betrag der Penfionen und der 
Befoldungen unterfcheiden. Ebenfo find die Profefforen nach der 
Hoͤhe ihres Unterrichts in drei Claffen getheilt, und nach Gehalt 
gefchieden ; in die der grammatifalifchen Elaffen, der Humanitätss 
‚Slaffen, dann der Rhetorik, Philofophie und hoͤhern Mathematik. 
Die fünf Collegien von Paris bilden eine Claffe für fich. 

Folgendes ift die Zufammenftellung der Collegien nach den 
drei Claſſen: 
Erfte Elaffe: Namen der Nemter: Gehalt der-Claffen; 

Lyon, Bordeaur, Marfeille, (abe) 

Rouen, Straßburg und feit 
einigen Jahren Verſailles. 
Zweite Claſſe: 

Nantes, Nimes, Mont: F, gropifeue. . a) 4000 b) 3500 c) 3000 
vellier, Metz, Douai, Befan- ,, Genfer, .. 2500 h) 2000 x 1500 
son, Angers, Orleans, Caen, ,, Heronom . . a) 2000.b) 4600 c) 1400 
Tonloufe,Rennes,Dijon.Spärl 5, prof, 1 EI. . a) 2000 b) 1800 c) 1500 
ter kamen aus ber dritten iM\,, HProf. 2El. . a) 1800 b) 1500 c) 1200 

6 
7 


bie zweite Claſſe Umiens,Uvig: (5, grof,3 CI. . a) 1500 b) 1200 c) 1000 
non, Nancy, Rheims, Gre: 


. Maitres 
noble, Bourges und Rhodes. d’&tude . . a)1000 b) 800 c) 700 
Dritte Claſſe: 8, Maitres 


Cahors, Mouling, Limoges, d’exerciee 8) 800 b) 600 c) 500 
Elermond:Ferrand, Pau, Pon: 
tivp, Poitiers, und nach ſpaͤ⸗ 
terer Stiftung Zournon, Auch, 
Tours und Lepup, 
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In Parids ſtehen dieſe Fe Gehalte 5000, 3500, 8000, 
3000, 2500, 2000, 1200, 2 

Zwar kommen zu dieſen Summen noch zufaͤlllge Einnahmen, 
doch nicht von dem Belang, nn ihre Befchränktheit ganz zu heben, 
und die Befoldungen unterliegen noch einem beträchtlichen Abzuge, 
zum Behuf der Penſionirung.“ Diefer beträgt nicht weniger 
als 5 Procent, und die pension de retrait fteht gleichwohl nach 
10 Fahren nur zu ’/o ded Gehaltes und kann mit 30 Dienftjahren 
und drüber nur ’/. erreichen. Dagegen bat jeder fechözigiährige 
Lehrer Anſpruch auf feinen Rücktritt mir feinen Bezögen. Die 
Wittwen koͤnnen von jenem Quiescenzbale % befommen,. die 
Kinder erhalten nichte. 

Es gehörte zum Syſtem, die Profefforen mäßig, die tieferen 
fchlecht zu bezahlen, denn ſchon zur Faiferlichen Seit war nicht 
moͤglich nebft Familie um 1000 Franken mis einigem Anſtand 
den DVerhältniffen gemäß zu leben und der Kehrer dadurch auf Pris 
vatuaterricht gewiefen. Er follte fich defto treuer, und dem Geiſte 
der Vorfteher gemaͤßer zeigen, um bald zu den erklecklichen Stellen 
befbrdert zu werden. Diefe Gedruͤcktheit beſteht nach. In Ber: 
bindung mit der unbedingten Abhäugigheit der Lehrer von dem 
Proviſeur, Infpeeteur, Rectenr und Eonfeiller macht fie die Ent 


wicklung eines auch nur einigermaßen felbftftändigen Geiftes der 


Thaͤtigkeit, des Lebens und Beftrebens unmoͤglich und erfüllt ſtatt 
deffen die Lehrcorporation mit jenem Unſegen von Intriguen, Sunft: 
bewerbung und gehennem Widerwillen, bei welchem Luft zum Beruf, 
Freudigkeit in ihm und volle Hingebung an das heilige Werk. der 
Fugendbildung zur Seltenheit und Ausnahme wird. Die franzöfiiche 
Eitelkeit, wiefie 3. B. im Code universitaire *) durch einen Hduptr 
fing der Univerfität, Hrn. Reuda, Mitglied des koͤnigl. Nathers 
derfelben vertreten wird, fuche darin einen Troſt, daß wenn auch 
die Profefforen bei den Frauzofen im allgemeinen die ſchwaͤcht 
ten Beſoldungen erhielten, doch Frankreich dad- Rand fey, 
von welchem die benachbarten Ränder am liebften Profefforen Ber 
gehrten. Daß aber irgend wohin Franzoſen ald Lehrer begehrt 
wurden, außer in der lebten Zeit einige nach Belgien, ift wohl 


96, 124 in der Anmerkung. . 
Thierfh, Zuſtand des bffentl, Unterrichts, II. 13 
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niemunben -hefannt, es ſey Tann ad Sprachlehrer, bh auch 
diefe haben gemeiniglicy geringen Erfolg, vorzuͤglich wegen der 
ſchlecht ea Lehrmethade, welche-fie aus dem Rande des srocdinen 
Bomann auf. dym Gehiete des Unterrichts mit fa fbren. 


ae. Don. den Öffentlichen und ſtädtiſchen Penfonäeen An den 
Collegien. 


n Die on Bonaparte als erſtem Godfal grgsändeten 600 
VBrurſen waren nach dem  Gtiftungsdkener .2400: Soöhnen bon 
Männern, dieim Oriege, in den Gerichten und. der Adminiſtrativ⸗ 
vder Municipalverwultung ſich Im Dieunſte der Nepublik ausge: 
zeichner hatten, die übrigen nad) einer doppelt großen Lifte vom 
Seomdaͤrſthalen, weiche ſich in der Pruͤfung. als dir beſten gezeigt 
hatten, nach. den Departementen im: Verhaͤltniß Zur Bepdilerung 
vorthrilt. Der Eintritt war "mit: dem neunten Jahre, ber 
Aufemthalt zu ſechs Jahren beftimmt. Hierauf Tote. der fünfte 

Theit deoſelben wach ihren Foaͤtigkeiten in die verſchiedenen 
Eperialſchulen vertheilt, and in ihnen ebonfalls zwei bis vier 
Rare langſauſ Koſtin: der Republik aüterrichtet werden. Pie 
Ausgabe fuͤr dieſe: Bourſen viin3 Millionen Franken: murde gang 
auf Koften: der. Republik beſtrieten. Diefe Geſetzgebung iſt dm 
Weſentlichen geblieben; doch iſe Zuhl end Art der Bourſen geaͤndert 
wordon. Napolebn ſelbſt begaun bamit, einen Theil jener: Zahl: In 
Oret vlertel md halbe Vounrſen zu derwandeln; bann' warden: die 
dm: Gome inden zugedachten großen Theile auf ihte Safer. uͤber⸗ 
gewleſenn. Muf dieſem Wege ging die Roſtauration welter, mid 
vie gegendaͤrkige Regierung wir.fcher 1832 auf: 1707. Freiplaͤtze 
Herabgelummen, von weichen mır 117: guag,.205 zu drei Vierteln 
wud 4385. ger‘ Halfte frei waren, umgerechnet. Die Blhurſen beir 
Beinrinden, ya Paris zahle die Regierung für jeden ihrer Zoͤg⸗ 
Ingeratsigunize Wowuie 760 Ir., in den Ührigen Eollegien 1ſter Ei. 
625, in den Collegien der ten EI. 560, und,500 in. denen der drikten, 
im Gunzen 950,000 Eris+— alletdings eine naht: unbetruͤchtliche 
Suaimhe, abet inmer much ein fehwacher@rfes fuͤr das, und ker 
der NRebolutien durch Stiſtungen und Gorpomtisuen für Dex 

pflegung und Unterricht der ſtudirenden Jugend unentgeldlich ge⸗ 
leiſtet wurde. „pie erſten Verleihungn in win in ‚baden 
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Bonn, und zwar faft ohne Auonahme an Die Soͤhne der oben 
bezeichneten Individuen. In ben Fahren 1830 his 1836 fanb 
‚Ders Duͤboiß nur D Zhglinge, „weiche vou der Regierung ſolche Frei 
Plaͤtze wegen ausgezeichneten Fortganges (a cause de sucoes bril- 
danta abtenys dans lenrs etudes) erlangt batsen. Etwa ein Drit⸗ 
theil davon kommt auf Shäne von Militärs, ein Verhaͤltniß, mes 
ih für jenen Scand noch günftiger ſtelen Fonute, da die Ueber⸗ 
zahl sog verdienten Männern in ihm ohne eigenes Vermögen und - 
‚hei der durch die Sache gebotenen Maͤßigkeit ihres Gehaltes außer 
Stend iſt, ihre Hinder miteiguen Mittels zu erziehen, Auch folgen 
die meiften derfelben nach dem Austritt aus den Collegien den 
milſut ariſchon oder: verwaudten Berufdarten und gehen in Die M⸗ 
litaͤrſchule zu Saint: Eyr, in die Marinefchule oder Die polytech⸗ 
niſche ‚über, um aus diefer den Weg in die ecole d appligation 
ww Met zu finden. 

Um das Cindringen beguͤtert er JFamilien i in dieſe den Kindern 
worpionter, aber unbeguͤterter Eltern heſtimmten Pläge zu hindern, 
gaben die Kammern verordnet, dag jährlich din Liſten Dex Frei⸗ 
fhüler mit Angabe der Eltern gedrudt würhen. Da aber Dicke 
Lilien wicht im Monitenr ericheinen, hat die Scheu vor ihnen 
nicht dunchgreifend gewirkt, und Das Andraͤngen zu den Wuuſt⸗ 
bezengungen eben. fa, wie die Rothwendigkeit für die Regierung 
Sich ainflußreiche Kreunde zu erwerben, oder Dienfte befonderer Mrz 
zu belohnen, verurſacht auch Fee noch Die Wiederkehr fruͤherer 
Klagen, wiewphl nicht mehr ia fo großer Menge. Die Frei⸗ 
Plaͤtze der Bemeinden werden fortbanerud puteh Concurs vergeben, 
zu biefen aber nur diejenigen Knaben gelaſſen, deren ‚Eltern einen 
Anfpruch auf eine ſolche Unterſtuaͤtzung habau. Die ift uuftceinig 
die meiſeſte Maßregel Au dieſer Verkheilang ‚öffentlicher Wohl: 
thaten, peil fie einmal das Artheil der Gemeinde über bad Ber: 
dienſt der Elteru ficher let, und Die Erlaugung der Hülfe von 
dem Sleiße und dem Talente Dex Dunch jene Anerkennung der Paͤter 
zum Coucues berechtigeen Söhne abhängig wacht. 

Die Vertheilung der 8. Freiſtellen heſchieht iu Ganzen na 
der Wichtigkeit uzd Bedentuug der Collegign mit einer gewiſſan 

Beichförmigfeit, mar die Auſtalten der Hauptſtadt, aud aus poli⸗ 
niſchen Gruͤndan die ollegien dar Bender, find im Nebergewiqht. 
413 * 
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Die Zahl der bourses communales iſt nicht geringerem Wech⸗ 
ſel unterworfen als die der koͤniglichen. Der kaiſerliche Rigo⸗ 


rismus hat aufgehoͤrt, nach welchen man bie Gemeinden zwang - 


eine beftimmte Summe von Sreiplägen zu zahlen, und der unter 
den Gemeinderäthen mehr und mehr um ſich greifende Geift bes 
Induſtrialismus macht fie weniger geneigt, für eine Art von Er: 
ziehung große Opfer zu bringen, die ihren Winfchen und Nei- 
gungen ſtets ferner gerädt wird; doch heftehen jene Freipläße 
noch in beträdhtlicher Zahl, vorzüglid in großen Städten; zu 
Paris ftehen fie gegen die Eöniglichen im Verhaͤltniß von 100 zu 165. 


33. Studienordnung der Collegien, Allgemeine Beftimmnugen. 


Die Studienordnung der Colleges ift durd) dad Statut vom 
4 Sept. 1821 beftimmt und durdy fpätere Verorbnungen im Ein⸗ 
zelnen geändert worden. . Wir haben die vorzüglichften Beſtim⸗ 
mungen an mehreren Anftalten in der Praris nachgewiefen. Da 
aber in ihrem Gange der Geift des Unterrichtd und der Methode 
fi) am deutlichften ausfpricht, fcheint es ndthig, hier eine volle 
ftändige Weberficht defjelben zu geben. ‚ 

Als Ziel der Erziehung in den Colleges wird die Erlangung 
der erften Grade in den lettres et sciences geftellt. Wer diefen 
nicht ſucht, d. 5. nicht in den Facultäten weiter gehn, ſondern 
fih einem andern Berufe widmen will, kann, im Fall feine Eltern es 
begehren, ſchon nad) der dritten Elaffe von den claffifchen Etudien 
entbunden werden — eine Vorkehrung, durch welche in den Gang 
von biefen und der Anftalt nicht geringe Verwirrung kommt, zus 
mal für eine gleichmäßige Befchäftigung der von dem claffifchen 
Unterrichte Dispenfirten nicht Sorge getragen ift. 

Seglicher Profeffor har die Woche zehn Elaffen (20 
Etunden) zu holten. Jeden Zag fallen je zwei Elaffen (vier 
Stunden), doch wird die Elaffe bei Compofitionen um eine halbe 
Stunde verlängert. Man übt das Gedächtniß der Zoͤglinge, in- 
dem man fie ded Morgens und des Abends die fchönften 
Stüde der franzdfifchen, Iateinifchen und. griechifchen Autoren 
memoriren läßt. Iſt die Zahl der Schüler in einer Elaffe mehr 
als 60, fo wird fie in zwei Parallelclaffen getheilt und die Fühs 
sung ber einen einem Xehrgehülfen (agrege) Abergeben. Ein 


- 
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Theil.jeder Lection ift nothwendig der Unterfuchung der Noten, 
der Correctur einer Anzahl Arbeiten (devoirs), der Lefung des 
von dem Profeffor Corrigisren und dem Dictiren einer neuen Ar- 
beit gewidmet. Einmal jede Woche, am Dienftag, ift Compo⸗ 
fition ; alle Schüler bleiben in der Elaffe, bis fie ganz vollendet ift. 
Samſtags werden in Gegenwart des Provifeur die Pläge beftimmt, 
die ſechs erfien Schüler auf eine Ehrenbank gefeßt. Der Erfte 
empfängt für die nächften acht Tage ein Ehrenzeichen zu tragen. 

Kein Penfionar fann einen Repetitor haben, ohne Specialerlaub: 

niß des Provifeur. 


34. Lehrgegenftände 
und zwar: 
A. Religionsunterricht. 


In den beiden Elementarclafien wird während des erften 
Jahres Gefchickte des alten Teftaments, im zweiten des neuen 
gelernt. Der Unterricht finder täglich Nachmittags ftatt, am 
Schluffe des übrigen. Außerdem memoriren fie den Didcefanfates 
hismus, welchen der Aumonier ihnen die Woche einmal auf: 
fagen läßt. Auch erhalten die vier untern Claſſen jeden Dons 
nerſtag vor der Meffe Erläuterungen über den Katechismus. In 
den vier obern Claſſen tritt an die Steile des Katechismus ein 
freierer Unterricht: une conference sur la religion. Sie findet 
jeden Sonntag von 107, bis 12 Uhr flatt. Auch lernen die Ele: 
ven jeden Zag einige Bibelverfe nach der Hoͤhe der Glaffe in frans 
zoͤſiſcher, lateinifcher und griechifher Sprache auswendig, deß⸗ 
gleichen Samflag Morgens das Evangelium in denfelben Sprachen. 

Der Religionsunterricht iſt, wie man fieht, meift formel, 
eine Sache des Gedaͤchtniſſes, trocden und unfruchtbar. Ent: 
wicklung eines religtöfen Sinnes ift bei ihm unmoͤglich, und 
da auch fonft wenig für die Gefinnung und die Bildung des 
Herzens in’ einer Inſtitution gefchieht, die überall auf ein ganz 
beftimmtes Maß und Gewicht gefegt und allein auf das Be: 
fireben vorwärts und auf den Ehrenpunkt geftellt ift, fo werden die 
Collegien von ihren Gegnern als Site des Jndifferentismus, 
der Srivolität, ja der Smmoralität und des Atheismus angeklagt. 
Auch ihre Freunde Iäugnen nicht die fittlichen und veligid« 
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fen: Sebrechen, an welchen fle Iinens; uber fie wiſſen sche zu 
Beffen und den gänzliyen Manget ar eigentlicher Erzietzungs 
funft, welche befonders in Sachen , die das Genf an Die 
Geſinnung berühren, vermißr wird, zu heben. 





B. Elementarunterricht Ber Collegien 


Der Elementarunterricht umfaßt außer der heiligen Geſchichte 
die franzoͤſiſche und lateiniſche Grammatik, die Geographie, 
Arithmetik und Kalligraphie. Jeden Morgen wird eine Lection 
in der franzöfifchen Grammatif gegeben, um die Schiller an bie 
grammatifalifhe und legiſche Aualyſe zu gewöhnen.” Dann 
folgt die Lection in der lateiniſchen Grammatik. Sind die Des 
elinationen,, Conjugatignen und die Hauptregeln der Eyntar eins 
geübt, fo werden in Phrafen und Sprüchen aus claffifchen Au: 
toren ihnen die wichtigften Worte, ihre Ableitung und die vor- 
zuͤglichſten Wendungen det Sprache geboten (offrir). Vorangeht 
jeder Lection das Aufſagen einer Reihe memörirter Vocabeln, 
uͤber welche dann der Lehrer Phraͤſen zum Ueberſetzen in die 
lateiniſche Sprache bilder. Dieſe werden fuͤr die folgende Lec⸗ 
tion memorirt, in der Art, daß die Elesen nach zwei Fabren 
mir einem großen Theile der gewoöͤhnlichſten Woͤrter und mit beit 
Fdiotismen der Sprache befannt find. 


Es * alſo bie classe du matin, B; i. das Sonim on 
zwei Stunden der Meihe nach mit Gorreitiren , bibliſcher Hiſto⸗ 
rie, franzoͤſiſcher nud lareiniſeher Gracumatik angefaͤllt, fo bei 
auf jeden Gegenſtand mr eine halbe Seunde kommt, 0 ne auch 
hier find die Arbeiten durchgehends formell. 


Die classe da soir beginnt täglich mit Geographie, hierauf 
kommen fateinifche fchriftliche Arbeiten über die am Morgen be= 
bandelten Lehren der lateinifchen Grammatif und dreimaf die Woche 
Kalligraphie. Diefe Elementarclaſſen gehen der sisieme vpran, 
und entfprechen alfo unferes Präparandenclafe im Rheintreife, mit 
Einfluß der unterften lateiniſchen Glaffe, fo daß die sixiame 
uni zweiten Claffe der lateiniſchen Schule prall kount, 
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6. Rot arazan in AR: Birenneue. bameienamaon AI 
Beer „tr u. Ieltrep)., 

Er — —— —** and —— 
Zerte in Verbindung mit Geographie, allgemeiiss. Eefchichte, 
Mythologie, hinlänglicger Keuntniß perrgriechifchen und römifchen 
Ylgerthimer und legt zugleich den Grund zur Kunde der Maturs 
wiſſenſwaften (aciemges natnyelles). Er umfaßt die Claſſen ie 
Reihe nad) alle von der ſechsſten bis zur erſten ober Rhetorik. 

oo. a. Gechöte. Claſſe. 

Der Profeſlor erklaͤrt des Morgens entweder die selgcta. e pro * 
fanis.criptoribus ader de viris illisſtribus urbäs Fomag, dey Macız 
mittag, die Fabeln von Phaͤdrus und La Fontaine und die alta 
Bsogranbis, verglichen mit der neuen die Ueberſetzungen (themen), 
melche die. Zoglinge zwifchen den beinen Elaffen hekemmen, bes 
ziehen ſich quf bie Mythologie. ‚pteprächt im Schreiben gpR in 
der Arithwmetik wird fortgefegt,  .; 

Man wird bemerken, daß das Stabium der franpfi ſchen 
Grammatjk hier ſchou qufgehoͤrt hat, und. fa Sontaine ein; 
trier, ein Wink für biejenigen unferer en ‚welche der 
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b. —* rät: 

Atn Morgen Erklärung des Juſteuns und Cornelius 
Hepus, des Nachmiktags eine Auswahl ber eiceruntanikchen 
Briefe und die griechifche Formenlehre in aͤhnſicher Weife, wie 
früher bie lateiniſche. Im zweiten Semefler werben Aeſopus 
Fabelm erftärt. Man fieht, Hier At eh bedenten der Eprung. 
oder vielmehr, der Unterricht im der griechiſchen Formenlehre, tele, 
et in einer Semeſter bet mäßiger Stundenzahl und ſchlecheer 
Merhode gegeben wird, ift f duͤrfiig vaß man mit Koh nubv 
ſchlecht unterkommen kann. | 

Die ahe Geſch ichte et bieſer Gafe met: —* 
Mittwoch und Freitag wird ihr die erſte halbe Stunde "Ver Nach⸗ 
mietago ſchule gewidmet.“ Die Borbereitung zu derſelben finder i in 
der Zwiſchenzeir beider Gaſſen ſtart. Zu 

Iſt für die Anſtelt xin eigmer Lehrer der Geſchichte au— 
geſtalle, ſo gibt ex ſeine oudom in: daeſen Elaſfs des Mogtags; 


fonnen. 
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die Themata, welche die Schhler Dieuſtag und Freitag zuiſchen 
den Claſſen bekommen, beziehen ſich auf griechiſche und roͤmiſche 
Alterthuͤmer. Kalligraphie und Aritämenit werben wie in der 
ſechsten betrieben. 

c. Vierte Elaffe. 

Des Morgens Auswahl (un choix) aus Quintus 
Curtius, Titus Livius, Cicero's Abhandlungen de ami- 
citia und de senectute, Auswahl der Geſpraͤche Lucians 
und die Cyropaͤdie. Des Nachmittags Auswahl lateiniſcher 
| Poefi ien, aus den Eflogen und Büchern vom Landbau des Bir: 
dilins und den Metamorphofen des Ovidius. Römifche 
Gefhichre, an denfelben Tagen und in’ gleicher Art, wie die 
alte Gefchichte der tieferen Claſſe. Dazu lateinifche Verſification 
und Memorirung franzdfifcher Poefien, welche zu den aus der 
Iateinifchen Fiteratur erflärten in näherer Beziehung ftehen. — 
Die Themara für die Zeir zmifchen beiden Claſſen beziehen 
fi) auf die Naturgefchichte. Die Zeichenfunft, die lineare fo: 
wohl als das Kigurenzeichnen, beginnt hier und fest ſich in fol: 
genden Claſſen fort. 


d. Dritte Elaffe 

Am Morgen Auswahl aus Salluftius und Tacitus 
oder, aus den lateiniſchen Moraliften, Auswahl aus den 
griechifchen Moraliften, ded Nachmittags Auswahl aud der 
YHeneide und Iliade. | 

Die Sprünge find auch hier bedenflih: Salluftius und 
gar Tacitus mit Knaben von dreizehn und vierzehn Jahren, 
und noch Dazu ſchwach vorbereiteten! Dazu bleibt ſich der For⸗ 
malismus der Methode gleich, indem überall dad Ganze ver: 
mieden, das Stuͤckwerk gefucht wird, und daß auch diefes niche 
zünde, dafuͤr birgt die pedantifche Methode der wörtlichen Ueber: 
ſetzung, die geiftlofe Behandlung des Inhaltes und die nieder- 
druͤcken de Nörhigung der Wiederholungen. Die Gefchichte des 
Mittelalters wird hier wie die alte in den tiefern Claffen ges 
geben. Lateinifche Themata und Verfificationen wie in der vierten. 


e. Zweite Claſſe. 
Des Morgens Auswahl der Reden des Cicero uud aus; 
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gewaͤhlte Städte :der Jlighe, am Nachmittag Answahl aus 
Horatius und der Aeneide. | 

Die neuere Geſchichte if diefer Claſſe eigen. Sie 
wird wie die alte in den tiefern Claſſen behandelt, die Gefchichte 
von Sranfreich vorzüglich beachtet. Diefer Zweig des Unterrichts 
bat durch Guizot und den Impuls, welchen er deu hifterifchen 
Studien gegeben, fehr gewonnen. Auch fängt man in diefer Claſſe 
fhon an, die Schuͤler auf die Rhetorik vorzubereiten Man 
lehrt ihnen die Tropen , uͤbt fie franzdfifch umd Iateintfch im ers 
zaͤhlenden Style. Die fchriftlichen Arbeiten in der Zwiſchenzeit 
beider Claſſen find Erzählungen. 


f. Erfte Elaffe oder Rhetorik, 

Am Morgen Conciones e veteribus historicis excerptae, 
oder Auswahl aus Cicero's Reden, Auswahl aus Demofthes 
ned, ded Nachmittage Auswahl aus Conciones poeticae 
und Auswahl aus griedhifhen Tragikern. — Während der 
erften Monate Vortrag über die Rhetorik und die Stylarten, 
Memorirung von Stüden lateinifcher und franzbfifcher Bered⸗ 
famteit. Es gilt, wie man fieht, überall der Grundfaß, daß 
die franzoͤſiſchen Studien. mit den claffifchen eng verbunden find, 
die fchriftlichen Arbeiten find fo geordnet: Montag Nachmittag 
lateinifche Verfe, weldye Mittwoch corrigirt werden. Mittwoch 
Morgen eine franzdfifche Rede (discours francais), welche den 
Samftag corrigirt wird. Mittwoch Nachmittag lateinifche Verfion, 
welche Freitag corrigirt wird, Freitag Nachmittag griechifche 
Berfion, welche Sonnabend Nachmittag corrigirt wird, und 
Samftag Morgen Iateinifche Rede, welche Mittwoch corrigirt wird. 


D. Unterricht in den Wiffenfchaften. 

Diefer follte nad) den Statuten von 1821 die zwei leßten 
Fahre (unfere Lyceen) füllen. 

a. Erſtes Jahr. 

Es umfaßte Logik und Metaphyſik nebſt Elementarmathe— 
matik, naͤmlich die ganze Arithmetik, die Geometrie, die Tri⸗ 
gonometrie und.oie erſten Begriffe der Algebra. Die Morgen 
waren der Mathematik Palme bie R Nachmittage der Philos 
jophie, “ 
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„38 Aufang Feder Leetkon lledt der Profeſfol der‘ Diäten 
matik einen Theil desjenigen, was die Zoͤglinge uber: die Iehte 
Lection zu Papler gebracht haben (la-rüdaction de In levon pre- 
ssdentey. Dann frage er Äder--die LKbſung Der Prome, oder 
die Mechtrangen (Applisations namerigues), die ir aufgegeben. 
Endlich fragt er mehrete Schafen nach "vers Inhalt ber feägerem 
Lectivn und draͤgt den Stoff der nam vor. . 1. 

"Die Lection der Philoſophie foilte lateiniſch gegeben werbön 
und Died Theile häden: ben erften zum Lefnig der Erhrterungen 
(Biesstrations) vom letzten Tuge, den zweiten zur Erilätung Ger 
neuen Lection, den dritten zur Ara mentattonn.ber. Sehdire 
‚beftimmt. Die Studienzeit nach der Lesion ‚werden Gompofitio: 
nen über die Lection gewidmet, die am Margen der Zeichnung, 
eine. non 14 bis 42.Uhr einer beſondern heftian im der Mathene— 
tif Fi die Schwachen. 


b. Zweites gahe. 

Es begelff den Curs der Moral und des Volterrechtes die 
Statik, die Algebra und ihre Anwendung auf die Goomerrie, ‚bie | 
Phyſik, die Chemie, die Elemente der phyſiſchen Afltonandsn. 

mel Morgen ſollren ber Philofophir, ler det phyſikuliſchen 
Studien gewidmet ſeyn, die Methode war wie hi erfien Fahre. 
Die Stunde nach der Morgenſchule waß dem anne oder: det | 
befcriptiven Geometrie gewidmet. 
Jedes Jahr ward von dem Großmeiſter Kit Naraß des 
Conſeils vor Erdfſuung ber Studien ber Fahrplan, d.h. Dede 
‚nung und Folge des Mnterrichrs, Umfung der LJehtpenfa-kever 
Kaffe und für jeveri das Lehrbuch durch eine Onuntserntbuntg 
bekannt gemacht. 
35. Beurthrilung und Modification —* Erubpieuserdnung. 
Dieſem Statut vom 4 Eepr. 1821 kegt die Tremuung der 
Wiſſenſchaften von Lireraney und Geſchichte zu Grunde. Nur | 
Arithmetib, nud amch fie nr. in bew Anfangsgreiuben, war den 
wutern Claffen zugetheilti Man hatte Die AUnwendang einde am 
firy ‚richtigen Principes, daß eas beffer ſey Die Wielheit dor Ge⸗ 
senftände nachrinauder als nebeneinundere gu ſocllen, ‚zn meit 
getrieben. Die Philoſophie wurde nach eben demſelben Grutzd⸗ 
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fütze kurz darauf In dus arſte Pape allein diegefchloffen, und zur 
Erinnerung verfenigen, weilche bei uns denfelden Beg einſehlagen 
möchten; dient, daß man ſchon Fünf Juhre auchtzer die uͤbeln 
Folgen Lavon empfand. Dee jungen Leute waren für bie Mur 
thematik der vern Elaſſen nähe farfamı vorbereitet,, utihauch 
die: Bey Nachzuͤglern beſtlinmte Lection konnte das Uebel wicht 
hebei, in: der Philoſophie aber, Jumul da fe lareiniſch · gelehrt 
wurde ind an bey reinformellen Natur dieſes gan zen Unterrichts 
Theil nahm, wurde gar nichts geiwonren. Die meiſten Zögs 
licſtze wagton Bei ihte Awstritte micht eiamal bie etſtaen Uns 
fungbgruͤnvs derſelben. N 

5 wurde deßhalb durch ein⸗ Verorunum von 18 Po 
1806 der Curſus der Mathematik auf vier Jahre eure aad 
begarn fofett mir der zweiten Elafit- dor Himankedr, ber ndchflhn 
vor’ der Rhetorik. Zwer Lehrer Deforgren' thhu, welchs abwech⸗ 
ſelnd die Schuler ve erſten und dritren, and des zwelten und vier⸗ 
ten Jahres fuͤhrren. Die Philvſondie reichte wleder in das zweit⸗ 
Fahr hinauf und: wird jetzo framsbfib vergritagen3 die’ Ifaraıd 
geſwiehte ward im Die umtern Clafſſen aufgeruamuien, und «uch 
Ser hiſtoriſche Umerriche noch erwas erwoitert, wir es in Dei 
Shepftau von Muucy eingerragen ih. Die Mothdor bie ſich aͤbe rull 
gleich. Sie iſt das am nroiſten Sterrotype dirſer In ſich verhaͤrteun 
Ordnung, und ſo feſt in den Ueberzeugungen und Gewohnheinen. daß 
Liae andere, weniger formelle, einſuchero, Freiet6 um darum yufagens 
dere und beſſer entwickelabe nicht einnial für moghich gaachter winv 

Das Stublum der Mathbatik uud der Ohuſik vernätt ſich 
vorzaaich darch den maͤchtrigen "Ohitrieb, welchen der Concurs 
gap die poſytechniſche Schule den Collogien gide; his claſſtſchen 
Siubien, ohne eine folge Triedkeaft und. nach - dar eben 'darı 
gelegten nur formellen und pebakıfdyen Methode bohaudelt; -fitzd 
auf Einndung beſtimuter Penfa eingefchräuft: ab ohne den 
Höhen Gewinn und Grfolg, - der won '-freieren, Solſt und Form 
der alten Werke glbich benthrennen ua‘ in Nie ae einphhaanbie 
Smeuen alnci zu erwarten ſtcht. i 
en .. AR Grein Ren. —— vo: iR) 

al den rungen; we un ven W wer altaſperrerou 
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ber. Univerfirät bei ihrem Turnus in jebem kduigl. Collegium 
vorgenommen werben, beftehen in eben bemfelben jedes Jahr 
zwei, die eine im fünften Monate des Schuljahres, die andere 
am Schluffe defieldben. Im Hauptorte der Alademie wird 
jene von den Sfufpectoren bderfelben, diefe von dem Rector ber: 
felben in Gefellichaft des akademiſchen Eonfeild vorgenommen. 
Acht Tage vor dem Beginn empfängt der Rector vom Proviſor 
eine Note über das, was gelehrt und memorirt worden ift. 
Jede Claſſe wird menigftens zwei Tage geprüft: Morgens 
von 9 bis 12, Nachmittags von 2 bis 5 Uhr. Die Eleven ant: 
worten auf die Fragen in der Ordnung, wie fie ihre Namen 
aus einer Urne gezogen haben, und in einer Lifte wird von 
jeder Antwort bemerkt, ob fie gut, mittelmäßig ober 
ſchlecht gewefen. Den Elaflen wird das Refultat der Prüfung 
am Schluffe vom Hector vorgeleſen mit Bezug auf die Bemer: 
kungen, zu welchen die Einzelnen durch Fleiß und Berragen Ans 
laß geben. Die beiden, welche in den Compofitionen während 
des Semeſters am wenigften Sehler haben, erhalten dadurch den 
Preis der Auszeichnung, prix d’exellegce; die befte Compo⸗ 
fition aus jevem Gegenſtande (dans chague faculte) zählt dabei 
für zwei, was eine fehr zweckmaͤßige Einrichtung ift, um dem 
am Ziele des Semeſters errungenen Erfolge Anerkennung : zu 
verſchaffen. 

Am Schluſſe des Schuljahres wird dem Rector die Liſte 
derjenigen zugeſtellt, welche nach dem Urtheile der Anſtalt zum 
Aufſteigen in die hoͤhere Claſſe nicht geeignet ſind; doch iſt die 
legte Entſcheidung darüber dem Erfolg einer Prüfung anheim⸗ 
geftellt, der fie bei der Zuruͤckkunft in die Anſtalt aus der Bacanz- 
in Gegenwart des Proviſors, Cenſors und des Lehrers, in defley 
Claſſe fie begehren unterworfen find. 

Die Bertheilung der Preife fchließt das Schuljahr. Der 
Hector der Akademie, umgeben von dem Rathe derfetben und 
fämmtlichen zum Eollegium gehdrigen Zuncriondren führt den Vor⸗ 
fig, in feiner Abwefenheit der Provifor. Die Preife werden 
durch Compofitionen erworben, mas ebenfalls hoͤchſt zweckmaͤßig 
eingerichtet ift, da es bei Erthellung derſelben nicht darauf ans 
Iommt, wie viele Fehler einer das Jahr Aber gemacht. bat, ſon⸗ 


205 


dern wie wenig er am Schluffe macht. Der Rector beftimmt 
fünfzehn Tage vor der Preievertheilung die Stoffe die Compos 
fitionen. Er fendet fie verfiegelt an den Proviför. Diefer über: 
gibt fie ungedffnet dem Glaffenlehrer, dem fie zufommt. Der 
Elaſſenlehrer entfiegelt fie in dem Moment, wo die Schller zur 
Compoſition verfammelt find in ihrer Gegenwart. Am Schluffe 
der für die Compofition beftimmten Zeit werben die fchriftlichen 
Arbeiten in jeder Claſſe gefammelt, vom Lehrer verfiegelt und 
alfobald an den Provifor abgegeben. Diefer druͤckt auch fein 
Siegel darauf, dazu das Siegel des Collegiums und bewahrt‘ 
fie bis zum Tage, wo die Arbeiten beurtheile! werden. Eine 
vom Rector angeordnete Gommiffion beforgt die Beurtheilung ; 
der Provifor und Cenſor gehdren in jedem Kalle zu ihr. Die 
Preiſe werden, wie die Compoſitionen, nad) Faͤchern ertheilt, 
5. B. Elementarclaffen aus der heiligen Geſchichte, fran- 
zbfijcher Grammatik, lateinifher Grammatik, Geographie und 
fo aufwärts. Die erften Preife der Iateinifchen Rede in der. 
Rhetorik und der philoſophiſchen Differtation in der philofophis 
fhen Elaffe werden die Ehrenpreife (prix d’honneur) genannt. 
In jedem Fache hat jede Claſſe je zwei Preife, Acceſſits drei 
auf zwanzig Eleven und bei größerer Zahl bis auf acht unter 
zwanzig. Die Beflimmung der Preife wird von dem Rector 
nad) Vorfchlag des Provifor gegeben, die Wahl ift auf die von 
der Univerfirär gebilligten Werke befchränft. Der Preiövertheilung 
geht eine Rede, von einem der Profefforen vorgetragen, ımd der 
Bortrag einiger befonders gelungenen Compofitionen der Schuͤler 
voran. Die gefrönten Compoſitionen der drei obern Elaffen wer: 
den an den. koͤnigl. Rath der Univerfirät eingeſchickt. 

In den Parifer Eollegien find die Preife prix d’excellence 
d. i.; fie werden aus den Pläßen des ganzen Jahres ermittelt. 
Die Preiscompofition zähle dabei ftart drei. Außerdem aber con: 
eurriren fämmtliche Parifer Collegien, d. i. je die einzelnen Claſſen 
derfelben beſonders um Preife, die in dffentlicher Verfammlung 
aller Collegien vom Großmeifter der Univerfitär ertheilt werden. 
Die Anordnung diefes Generalconcurfes der ſaͤmmtlichen Parifer 
Sollegien ſtammt von Napoleon, und hat unter ihnen einen großen 
Wetteifer, mit diefem aber auch die Folgen herbeigeführt, welche 
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none Ueherſpannung und zu graßen Lodung der Ehre und Dar 
Belohnung beſonders auf einym ſolchen Theater unter Lehrern ab 
GSavuͤlern wicht aupbleiben. fonuten. Wir werden darauf. zur 
Zommen - . 

.. Pie Beranz im. Herbie dauert ſlechs Wochen. ‚Aha, 
welche während derſelben im Kollegium zuruͤckbleiben, werhen 
avii zwei Stutden urterrichtet nd wier vbᷣeſchaͤftigt. 


32. Lehrarbarat, Lehrbücher. 


Als Lahrsvbarat ſoll jedes Collegiam vor ‚allen, ein⸗ Bing 
she, in ihr aber Tin Bach, was has Conſeil der Univarſitut nicht 
‚gebilligt. hat, dang Gahinente. dar Phyſik und Masssenfchichte 
ad ein. chemiſches Laboratorium heſitzenu. Die Inſtument«, 
wel das phpſikaliſche Cabinet enthalten muß, find ‚heitimumt, 
und gemezaiglich ſindrt man ſie ſchoͤn und ig gutem Buflande; die 
Mibliotheten End meiſt ungenügend, und wenig bererhvet, die 
Behrer , namentlich in der olaſſiſchen Tirspsetur, Philafopiie um 
Boſchichte, wit dam ihnen Michigen: ausguflatten. . Ei iſt chiar dyas 
Meiſte auf. das alte Maß ver-Gchule ,. auf die Elenmiarbäder, 
‚Altern Wudgaben,sumb die neuen Pariſer Deucke, . MB, der fa- 
teiniſchen Mutoren wos Lemnire beiehrändt, -. Beiiennft die 
Wabl var mathe matiſchen ud pbyfiäatifchen Werke, a 

DE Wenke vͤber franzuͤßſche, latainiſche, griachiſche Bram: 
ea find nipiſt verahtet, triviol amd, ungenau, Avie die ‚Je: 
teiniſche Gnammatik von Ah o mond, am. bafen much die gria⸗ 
hie. Grammetik won Bomronufif, Da nur ein Auszug ws 
Buttmannn, ber Feankreich aͤberzogen bet. Da tig Denfafler 
einer der Gentralinfpertoren der Uniperſitaͤt iſt, hat ax die gaoße 
Hand in ihren Gaſchauͤften und. Buͤchenn, and unmoͤglich wäre 
finer aeueru:heſſeren, areben ihr Eingang zu finden und ihr Reich 
su ſchmaͤlern, es wäre denn; daß fie ſich wur als Ergaͤrzumg, 
rer Huͤlfabuch zu:ipr anlaͤndigte. In Folte der gloͤckloligen Uri: 
fonmisat word Frankmich und die frangäftiche Jugend hei dieſer ma⸗ 
geren Koſt auf duͤrrer Meide :gebaltam,. gleichviel man danchen 
ıfpraf eier gadeaiht, bis win anderer int als re ae Gh: 
‚erh nen ommt, ider den Heerden geſtattat, Alm Die. Könkhen 
dach ee Br en tzu wringen. Timber eisen Aa⸗ 
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tote ahat in.guteh ikgaban: ſreht qu moeiſt ſchlecht⸗ Drucke ader 
Chreſtomathian/Eallert eneon vnd Anthologien .in-den Haͤnden der 
Zupesdu., Mehr praktiſch als frühen werden indeß Die Elementar⸗ 
buͤchen fuͤt die untenen Elaffen mnddie fogenannten Themes oder 
Uehungt bcher im Uoberſetzen gemacht. Trefflich find die Lehr⸗ 
bacher in Mathamgtit und Phpſik, und auch die Aber Geſchichte 
fengean nu: fich- m hahrn, hefonders die in Paris, unmittelbar 
mter: Anis o6 Mugen 995. den; Collegien hervorgehen, Die 
Werke uͤben Philpſophie And das Prdantismus > der. Veſhein bi 
heit über xlaſſiſche Grin wuͤchis 


38. Verpärtnig "ter, ‚Colldges royaux und. ‚Colleges 
sommunsux. 

"Die, Hnigl, Coflegien, 42 an.Zahl, werben als Mufter der 
übrigen, der. ſtaͤdtiſchen angefchen, und, ‚Fragen auch troß der 
materiellen uud. formellen Bebzechen in Unterricht und Erziehung 
einen entſchiedenen Charakter an Energie uud ſelbſt Großartigkeit 
(dad College de Louis XIVihat über taufend Zöglinge), wel: 
der in den Augen ver: Frauzoſen noch durch die Gleichfoͤrmigkeit 
and Raselmaͤßigleit ihrer Fuͤhrgug gehoben wird, Neben ihnen 
breiten firh:in allen Lehrprobinzen oder, Atsdemien. die ſtaͤdtiſchen 
aus, die colleges communaux, deren gegenwaͤrtig 221 gezaͤhlt 
werben, ſehr perſchieden au Umfang nud Werth, Ibre Einkuͤnfte 
Pießen zum Theil aus Fignem Vermoͤgen, zum Theil find fir. aus den 
Stadicaſſen mir einer heſtimmten Dotation, melche duschKefributipn 
oder außerordentliche Beiträge exgoͤnzt wird. Es ‚gibt Collegien, 
walche ans digſen Quellen 2 bis 30,000. Frauken beziehen, nn: 
aerechnet die Penſionen der,iuternea; ‚andere kommen nicht über 

RO Era 3 B. das zu Bauge Dep. Maine et foire, Etwa 
Die Hälfte ſteht zpiſchen 6: und 12,000 Franken. Mo die Ein: 
Fünfte wicht ausreichen, wird Die Zahl der Lehrer befchränft, und 
Kin Lehrer baſorgt daun zwei Claſſen, was um ſo leichter geſche⸗ 
hen Jana, mweil au hen kleinern Auſtalten auch Die Zahl der Schuͤ⸗ 
ler garing iſt. Geht es tiefer herah, fo beſchraͤnkt wan auch die 
Zahl per Claſſen, und die Auſtalt führt mar his zur vierten ober 
dritten. Die kleinſten hahen zur zwei Lehrer, wie das zu Cxaon Dep. 
de la Mapenna, welcheq 700 Zt. Potalion⸗ 1000 5, Retti⸗ 
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hution hat und zwei Lehrer fir zwolf Penfibnaͤrs und fieben Ere 
terie hält, und die vier unteren’ Claſſen 7 bis 4 umfaßt. 

Außer der Beſchraͤnktheit ihrer Gehalte, Teiden Die Lehrer hier 
noch durch die Unficherheit ihrer Lage. Sie find ohne Ausnahme 
auf Widerruf angeſtellt, und da das Budget der Auftale jedes 
Jahr neu von dem Gemeinderarh muß bewilligt werden, fo find 
fie niemals ihrer Lage fiber. Daraus folge nın, daß an den 
befchränfteren diefer Schulen - die Lehrer ſchlecht, oder nur fo 
gat find, ald man fie um geringen Lohn bet bloßgeftellter Lage 
haben Fann, und es befteht deßhalb vielfache Klage über Seid): 
tigkeit der Lehre oder über Unwiffenheit der Lehrer und Schüler. 
Im Ganzen haben diefe Stadtfchulen zwar denfelben Plan, wie 
die Foniglichen ; fie find an die gleiche Ordnung, diefelben Lehr: 
bicher und Sormen gebunden, und werden fie auch von den Ge: 
neralinfpectoren felten unterfucht und faft nie genat, fo ift doc) 
die Unterfuchung der Inſpectoren der Akademie, zır welcher fie ge: 
hören, jährlich, nicht ſelten tiefer eingehend. 


39. Episcapalcokllegiem. 


Zwifchen die koͤniglichen und ſtaͤdtiſchen Eollegien haben ſich 
feit den Kaiferreiche die geiſtlichen geftellt. Schon Napoleon er 
Tannte die Nothwendigkeit an, den Zugang zu dent Clerus und die 
Vorbildung für den Eintrittin die großen biſchdflichen Seminairen, 
die eigentlichen Facultaͤten der katholiſchen Theologie, zu erleichtern. 
Aus den Stadrfchulen erhielten fie wenig Iugang, aus den koͤnigl. 
Collegien fo gut wie feinen, da mititärifche Zucht und weltlicher 
Geift zufammenmwirkten , um die Ingend dem geiſtlichen Stande 
zu entfremden. Die Lyceiſten gingen häufig als Dffleiere zur 
Armee ab, nie in das geiftlihe Seminar. Der Elerus mußte 
fich dephalb auf eigene Hand vorzüglich aus dem Stande 
der Randleute Zugang verfdfaffen, und fo war jeder Bifchof be 
dacht, mit feinem großen Seminare für die tbeologifchen Studien 
ein kleineres Seminar fir die Vorbereitung auf diefelben zu ver⸗ 
binden. Man ließ fie gewähren, und troß der Wacht iind Strenge 
der Univerfität, welche beharrlich darauf ausging, alles. in 
ihre Hand zunehmen und in ihre Form zu zwingen, entgingen 
fie doch der Aufficht und felbft der Steuer der Univerfität. Es 
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war natürlich, daß unter ber Meftauration diefe Schulen große 
Begünftigung erfuhren, und auch folche Knaben wurden in fie 
aufgenommen, welche nicht dem geiftlichen Stand beftimmt 
waren. Jener begehrte eine Verordnung, daß die Zöglinge 
der Heinen Seminare das fchwarze, lange Kleid der großen 
tragen follten; aber fie wurde nicht befolgt, und das kleine 
Seminar ftelt fih als ein Collegium für jeden, der eine wife 
fenfchaftlihe Erziehung ſucht, den beiden andern zur Seite. 
Die Fultusrevolution hat an diefer Ordnung nichts geändert, und 
man rechnet jeßo 82 foldye Inftitute mit etwa 20,000 Zödglingen. 
Die Ednigl. Collegien, noch mehr aber die ftädtifchen, leiden durch 
diefe Ausbreitung, welche durch das Anſehen der Geiftlichen, 
durch die Billigkeit ihrer pecuniären Forderungen, durch die 
Befreiung ber Zdglinge von der Univerfitäröfteuer, endlich durch 
die Meinung veranlaßt wird, daß mit dem Unterricht in Die: 
fen Anftalten zugleih die Erziehung gut bedacht fey, vor⸗ 
züglich die chriftlich = firchliche. 

Allerdings ift der Geift, welcher diefe Schulen durdydringt 
ein veligids = Firchlicher,; da aber in Sranfreich der. Klerus bei der 
gegenwärtigen Lage der Sachen einen entfchiedenen Charakter 
der Oppofition gegen die Öffentliche Macht trägt, fo entwickeln 
ſich aus ihm zugleih Stoffe, welche der gegenwärtigen 
Ordnung gefährlih find, und je nachdem man feine yolis 
tiſchen Unfichten gebildet hat, wird man in ihnen den Ur: 
fprung und die Entfaltung einer zweiten Reitauration zum 
Heile von Frankreich, oder die Keime einer neuen Reaction ges: 
gen den Beſtand erbliden, welche nur in neue Anarchie ums 
fchlagen fünnen. Der Unterricht ift aber in den meiften nod) 
weit unter dem, was die weltlichen Gollegien leiften, der Uns 
terriht, wie Guenau de Maffy, Generalinfpector ver 
Univerfität bei der Discuffion über fie bemerkte *), war meift 
jungen Leuten anvertraut, welche ſelbſt kaum der Schule 
entgangen find, und unter welchen der Profeſſor der Rhetorik 
faum mit einem Zdgling der zweiten Claſſe eines Parifer Eol- 
legiums den Wettſtreit beftehen konnte; indeß haben in ven 


*) Code universitaire p- 715. 
Thierſch, Zuſtand des dffentl. Unterrichts, IL 14 


210 


Iehten Zeiten mehrere bedeutend fich gebeſſert, wie die zu Straße 
burg, Bordeaur, Lyon, und da der Lehrgegenfiände zugleich 
weniger und bie Schäler von der Haft, der Neth und dem Trei⸗ 
ben des Adminifiratiobeamten, Controlen, Juſpectionen, Pruͤ⸗ 
fungen, Mahnungen und Forderungen ber Univerfität frei fine, 
fo ift bier wenigfiens die Möglichkeit einer einfachen, naturge⸗ 
mäßen, mannichfaltigen Erziehung gegeben. aus welcher etwas 
Buted und Heilfames fih entwideln kann. 

Zur Zeit der Reſtauration waren neben diefen Episcopal⸗ 
collegien noch fieben der Jeſuiten, groß angelegt und reich aus- 
geflattet, jedes im Durchſchnitt mit 500 Zoͤglingen. Diefe 
find durch das Gefeß aufgehoben, nach weldyem niemand leh- 
ren darf, der einem vom Staate nicht anerkannten Orden an⸗ 
gehört. 


40, Ab: und Zugaugder Collegien. Fuftitute und Penfionate. 


Mas die Bewegung der in diefen Anſtalten des Staat, der 

Gemeinde und des Klerus Ein= und Austretenden betrifft , fo 
rechnet man, daß in die koniglichen Collegien jährlich etwa 6000 
eintreten, und 5000 zu ben höher Specials und Facultaͤts⸗ 
fchulen übergehen. Bon jenen 5000 kommen etwa 2000 auf die 
Facultäten des Rechts und der Medicin, 600 Gandidaten für die 
polgtechnifche Schule, aus welchen fie fpäter in die Ecole d’ap- 
plication filr Artillerie und Genie, in die ecole des ponts et 
chauss6es oder in die &cole des mines übergehen; eben fo viele 
treten jährlich in die scole militaire yon Saint⸗Cyr und in bie 
ecole de la marine über, 200 in die ecole forestitre, und etwa 
400 treten ald Candidaten für die ecole normale auf, Won 
den Stadtſchuͤlern erreicht nur ein Feiner Theil die Sacultäten, 
von den geiftlichen etwa die Hälfte ihres jährlichen Abganges, 
der gegen 2000 geſchaͤtzt wird. 

Die Inftitute und die Penfionate für Knaben find genoͤthi⸗ 
get, ihre Zdglinge in. die dffentlichen Schulen zu fchiden, alſo 
darauf befchränft, fie zu nähren, zu Heiden, zu überwachen und 
für den Unterricht der Collegien vorzubereiten, oder in ihnen durch 
Wiederholung zu befeftigen. Sie finden ſich darum gemeiniglich 
an ben Sißen der Collegien und ſtehen mit diefen unter gleicher 
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Controle. Auf Vorſchlag der Nectoren, bie zuftimmende Meinung 
der Fnfpectoren und nach einer Unterfuchung, welche vom Rath 
der Akademie geführt worden, Tann der Großmeifter, nachdem 
er den Rath feined Conſeils gehört, die Inſtitute und Penfionen 
ſchließen, in welchen man ſchwere Mißbraͤuche oder Grundfäge 
gefunden bat, welche den von der Univerfität gelehrten entgegen 
find: des prinoipes contraires a ceux que professe l'universite. 
Zehn Jahre eines ununrerbrochenen Beftandes berechtigen ein . 
Privatinftitut, um Erhebung zum Charakter eines dffentlichen 
einzufommen. Wird das Gefuch von ber Univerfität genehmigt, 
fo tritt es im die Mechte der colleges communaux;; doch erlifcht 
die Berechtigung ein Jahr nach dem Tode ded Vorfteherd, auf 
deſſen perfönliches Anfehen und Verdieſt allein fie gegründet war. 


41. Die Normalſchule. 


Schon die Convention hatte die Nothwendigkeit gefühlt, 
nachdem in den Stürmen ber Revolution bie alten Unftalten für 
den Unterricht waren zerftdrt, und die meiſten Lehrer als Geiftliche 
dem Tob oder der Verbannung überliefert worden, zur Ges 
winnung eines neuen Lehrſtandes das Nöthige vorzufehren. Folge 
davon war jene Maßregel, nach welcher 1200 fchon gemachte 
Männer von mehr oder weniger Kenhmiffen in der Hauptitabt 
vereinigt, und nach wenigen Jahren in die Provinzen an die Schulen 
vertheilt wurden, nachdem fie Den Unterricht ausgezeichneter Lehrer 
gennfien. Napoleon nahm den Gegenfltand wieder auf und ordnete 
ihn, wie er mußte, um einen Lehrerftand nad) feinen Grundfägen 
und dem Geifte der Univerfität zu gewinnen. Folgendes find die 
Hauptbeftimmungen des 10tem Titeld des Fundamentalſtatuts: 
F. 1. Aber die Afpiranten und die Normalfchule 
„Es folk in Paris ein Normalpenfionat errichtet werden, beftimmt 
bis auf 300 junge Leute aufzunehmen, für den Unterricht, im 
der Literatur und in den MWiffenfchaften zu bilden. . Die In⸗ 
- fpectoren werden jährlich in den Lyeeen eine beftimmte Zahl 
Juͤnglinge von.wenigftend 17 Jahren unter denjenigen auswählen, 
deren Betragen und Fortgang am gleichmäßigften gewefen ift, und 
welche Die meiſte Geſchicklichkeit für Verwaltung oder Unterricht 

Ä 14 * 
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zeigen. Die Genehmigung der Eltern oder Tutoren wird erfordert, 
und eine Verpflichtung von ihrer Seite, daß fie zehn Fahre dem 
Lehrkörper angehören wollen. Sie werden den Vorträgen des Col- 
lege de France, ber polytechnifchen Schule oder des Muſeums der 
Naturgeſchichte folgen, je nachdem fie fich für die Literatur 
oder für die MWiffenfchaften beftimmen , außerdem aber im Pen- 
fionate Repetitionen von ihren älteften und geſchickteſten Mitfchälern 
empfangen, theild um die Lehrgegenftände einzuüben, theild um 
fie zu Experimenten in Phyſik und Chemie anzuleiten und um fie 
in der Kunft des Unterrichts zu üben. Die Lehrzeit ift auf zwei 
Jahre beftimme, während welcher die Afpiranten auf Koften der 
Univerfirät unterhalten werden, gemeinfam leben und einer Ord⸗ 
nung unterworfen find, weldye der Großmeifter im Confeil wird 
berathen laffen. Das Penfionat fleht unter einem Rath des Con» 
feild der-Univerfität (conseiller a vie), der in ihm wohnen und 
unter fich einen Director der Stubien haben wird. Die Zahl der 
Afpiranten wird vom Großmeifter nad) dem Beduͤrfniß der Col- 
legien und. Lyceenbeftimmt; am Schluß ihrer Lehrzeit müflen die 
Afpiranten zu Paris bei den Facultes deslettres oder des sciences 
ihre Grade nehmen und werben dann von dem Großmeifter beru: 
fen, um die Pläße der Akademien auszufüllen. Der $. 2 fegt einen 
Concurs für die Profefforen der Lyceen und Collegien ein. Die 
maitres d’etudes, als welche die Normalfchüler gemeiniglich an⸗ 
geftellt werden, und die Regens des colleges find zuläffig; die 
Form der Prüfung wird durch fpätere Verordnung beftimmt. Die 
Zahl der agreges, groß genug, um die Profefforen zu erfegen, darf 
ein Drittel an der Zahl diefer letztern nicht überfteigen. Sie beziehen 
bis zu ihrer Anftellung 400 Franken und werden von dem Groß⸗ 
meifter in die Akademien zur Erfegung kranker Profefforen vertheilt. 

Man fieht, die Ordnung war für den Zweck wohl berechnet, 
und ganz praftifch: junge Leute von fiebenzehn jahren, noch weich 
genug, um jede Form anzunehmen, verpflegt, gleichem Leben, glei= 
cher Führung, gleichem Unterricht, gleicher Anficht unterworfen, 
nicht eben beſtimmt Gelehrte zu werden — denn wie wäre das bei 
meift ganz ſchwachen Vorkenntniffen in folchem Alter und fo Fur: 
zem Zeitraum moͤglich? — fondern während zwei Jahren in oͤffent⸗ 
lichen Vorträgen und durch Repetitionen mit ältern Eommilitonen 
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für den Vortrag in-den Lyceen die nöthigen Kenntniffe und Abs 
richiungen zu befommen, und nachdem fie gleiche Form und Rich: 
tung angenommen, als die andauernde Erfagmannfchaft unter die 
verfchiedenen Corps der unterrichtenden Miliz vertheilt zu werden; 
indeß wurde der Normalfchule, welche den Zögling nicht nur bis 
zur Schwelle des Lehramts verforgte, fondern auc) von dem 
furchtbaren Militärdienfte des Kaiferreiches befreite, doch eine 
beträchtliche Zahl ausgezeichneter Talente zugeführt, und der 
MWerteifer, welcher unter ihnen erwachte und von mehreren aus⸗ 
gezeichneten Lehrern genährt wurde, fing an, etwas fo Gutes zu vers 
heißen, ald von der Beſchraͤnktheit der Zeit und den, Anfichten 
auf jenem Gebiete nur irgend zu erwarten fland. Fonianes hatte 
die Leitung an Hrn. Guecroult, den Ueberfeer des Plinius, und 
eined der audgezeichnetften Glieder der Univerfität übertragen. 
Doch folgte der Sturz der Faiferlihen Macht fchon fünf Fahre 
nach der Einfeßung der Normalfchule, noch ehe fie Zeit gehabt, 
ihre Natur ganz zu entwideln. Die Refltauration fand den Geift 
in ihr, wie überhaupt in ber Univerfität, der Legitimität und ihren 
Grundfäßen entgegen, und die Normalfchule, als eine Haupt: 
quelle deffelben angefehen, ward durch Ordonnanz vom 9 Sepibr. 
1822 aufgehoben. 


4%. Die Ecole preparatoire. Wiederberftellung der 
Normalſchule. 

Da man indeß begriff, daß fuͤr Heranbildung von Lehrern 
beſondere Vorkehrungen noͤthig ſeyen, wurde durch Ordonnanz 
vom 8 Maͤrz 1828 die Errichtung von Ecoles preparatoires an meh⸗ 
rerern colleges royaux verordnet, und eine ſolche von größerm 
Umfang den 31 Septbr. deffelben Jahres mit dem College Louis- 
le-Grand in Verbindung gefegt. Obwohl ſchwaͤcher eingerichtet 
als die Normalfchule, hatte fie doch mehrere Lehrer von Der: 
dienft, und hat dem Lehramt zum Theil ausgezeichnete Indivi⸗ 
duen geliefert; doch blieb fie unter den -frühern Leiftungen von 
diefer zuruͤck, und es war deßhalb eine der erften Handlungen 
der neuen Dynaſtie und Regierung, die Normalfchule herzuftellen. 
Es. gefhah durch Beſchluß vom 16 Auguft 1830. ihre Wieder: 
herſtellung und Reorganifation wurde mit allgemeinem Beifall 
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aufgenommen. Sie witd jeßt nach den Beflimmungen des Statuts 
vom 18 Februar 1834 geführt. Die Zahl der Normalfchiler ift 
befchränfte und die der Neuaufzunehmenden wird jedes Jahr 
durch den Minifter ded Cultus beflimmt. Die Aufngbme ges 
fchieht in Folge eines doppelten Concurſes. Der erfte findet an 
jeder Akademie ſtatt: jeder ift zuläffig, welcher ven Curs der 
Philofophie vollender hat. Die Erfolge diefer Pruͤfungen werden 
von den Rectoren der Akademie mit Bericht qn das MWinifterigm 
eingefendet, und diefes beftimmt nach ihm die Kandidaten, die 
es für den Concurd der Aufnahme, welcher in Paris felbft und 
ollein ſtattfindet, geeignet achtet. Er hat zwei Theile, der eine 
begreift Arbeiten, welche ſaͤmmtliche Aſpiranten zu liefern baden, 
der andere ſcheidet ficy nach dem Fache, welchen fie fich beſtimmen, 
in die zwei Glaffen der Literatur und der Wiffenfchaften; bie 
Pruͤfung ift ſchriftlich und mündlich und umfaßt die Kertigkeiten 
und Kennrniffe, welche bei den im College de plein exereice 
Berlaffenden Finnen vorauegefeßt werden. Folgendes war im 
Sabre 1836 der Etand der Normalfchule: Section der Literatur, 
ıftes Jahr 15, 2ted Jahr 8, Ited Fahr 15, zufammen 38, 
Sertion der Wiffenfchoften, 1ſtes Jahr 11, 2tes Fahr 10, Ites 
Jahr 8, zufammen 29; beide Sectionen 87, ſaͤmmtlich Zöglinge der 
koͤnigl. Collegien, bis auf drei, welche die ftädtifchen von Chinon, 
de la Mochelle und Lorient geliefert hatten. 


48. Lehrordnung der Normalſchule. 


Das erſte Fahr der Normalfchule ift für die Section 
ber Literatur einer Revifion des Lehrftoffes der Collegien ges 
widmet, das zweite fol diefen Unterricht erweitern und fteigern, 
das dritte die Eleven als künftige Profefforen in das Auge faffen 
und ihr Studium fpeciell auf ihr Fünftiges Fach hinleiten. Weber 
jedes Fahr werden in dem Beichluß fehr in das Einzelne gehende 
Vorfchriften gegeben, und Die einem jeden zufommenden Curſe genau 
beftimmt. Das erſte Jahr begreift folgende Eurfe, jeden mit 
drei Lectionen die Woche: einen Curs der griechifchen und einen 
ber Tateinifchen Sprache, Grammatik, Proſodie und Metrik, 
dann Anwendung derjelben bei den Erklärungen der Autoren und 
„Anleitung zu Heberfegungen‘ in das Franzoͤſiſche. Der Inteinifche 
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ECurs iſt zugleich literariſch⸗hiſtoriſch und ſtyliſtiſch. Kin Dritter 
begreift die alte Geſchichte, mit befonderer Ruͤckſicht auf Ber: 
faflungen, Sitten, Gebräuche, Religion, Alterthämer und Künfte, 
ein wierter die Philofophie, und außerdem find die Normalſchuͤler 
noch verpflichtet, die dffentlichen Vorlefungen der Kacultät Aber 
Mathematik, Phyſik und Naturgefchichte zu befuchen , fich unser 
Zeitung eines ihrer Cameraden zu Conferenzen über neuere Spra⸗ 
chen zu vereinigen und am Schluffe fich einer Präfung über altes, 
was fie getrieben haben, zu unterwerfen, von deren Erfolg 
ihre Zulaffung zum Unterricht des zweiten Jahres abhängt. Die 
zu ihm Bevechtigten koͤnnen fich auch bei der Zacultät der Kiterar 
tar wegen Erlangung des Lirenciats zum Examen ſtellen. | 

Das zweite Fahr find die Studien rein’ kiterarifch; doch 
koͤnnen diejenigen, welche fich der Philoſophie beſtimmen, einige 
Curſe der Wiffenfchaften befuchen. Statt die technifchen Theile 
der Sprachen, der Beredfamkeit, der Poefie und des Elemente 
der Philofophie wie im erften Jahre zu Behandeln, zeigt der Uns 
terricht diefes zweiten Jahres die Philofophie und: die Literatur 
in ihrer biftorifchen Entwidlung, und auf die alte Gefchichte folgt 
jeßo die mittlere umd neuere. 

Diefer Unterricht begreift. folgende Eurfe, jeden mit zwei 
Lertionen die Woche: Gefhichte der griehifchen Lite: 
ratur. Ein Mannfeript iſt daruͤber herzuftellen, literariſche 
Uebungen, oder Analyfen. Commentare und Yeberfetzungen find 
beizufügen. Gefchichte der Imteinifchen Literatur in 
gleicher Weife und in Verbindung auch mit Eompofitionen in 
Proſa und Verſen. Gefhichte der franzdfifhen Lite 
ratur in gleicher Weife. Der Profeffor wird fich bemühen 
ihren Geſchmack umd ihren Styl zu bilden, durch Uebungen in 
Kterarifcher Kritif, Lefung, unterfuchende Analyfen und Coms 
poſitionen. Curs der Geſchichte, nah dem Plan des 
erfien Jahres, und Curs der Gefchichte der Philofopbie, welchen 
der Profeffor durch die Idglinge ebenfalls redigiren läßt, indem 
er ihnen von Zeit zu Zeit Zragen zu fchriftlicher oder mündlicher 
Behandlung aufftellt. 

Der Uebergaug zum dritten Jabre iſt auch hier von einer 
Pruͤfaung über dam ganzen Inbalt des Unterrichts bedingt. Die 
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Prüfung wird von den Raͤthen des koniglichen Conſeils felbft voll: 
zogen, deßgleichen von Generalinfpectoren nach der Wahl des 
Minifters. Die Mitglieder der Facultät der Literatur find dabei 
gegenwärtig und nehmen an.ihr Theil. Die Zöglinge, welche 
das erſte Jahr den Grad der Licentiaten nicht genommen, find 
diefes Fahr dazu verpflichtet; diejenigen, welche von der Facul⸗ 
tät zurüchgewiefen werden, hören auf, der Normalfchule anzu⸗ 
gehören. 

Das dritte Jahr ift beftimmt, „Profeſſoren zu bilden,’ ins 
dem es den Zdglingen den Geift der Kritik einprägt (inculquant) 
und fie in der Prafrit der Methoden übt. Der Unterricht und die 
Uebung fyaltet fi) nach der Gattung der Grammatik: (untere 
Elaffe) Humanität (Lefung von Werken alter Literatur bis zur 
zweiten Claſſe), Rhetorik, Geſchichte, Philofophie, und die Zog⸗ 
linge werden nach) ihnen in Divifionen gefchleden, von welchen 
feiner gendthigt ift, die Uebungen der andern zu übernehmen. 

Der Unterricht umfaßt nun für jede der Divifionen die durch 
jene Benennungen bezeichneten Gegenftände, 3. 3. für die Abs 
theilung der Grammatik oder der grammaticalifchen Elaffen einen 
Gurfus, in welchem der Lehrer, hier maltre de conferences 
den Zdglingen zu mündlicher oder fchriftlicher Behandlung die 
ſchwierigeren Probleme der griechifchen und lateinifchen Gramma- 
tik vorlegt, ihnen griechifche und lateinifche Texte in tiefereindrin- 
gender Behandlung „‚grammatifch und philologifch‘‘ erläutert 
oder fie von ihnen erläutern läßt, und fie in der Kritik und der 
Methode des Unterrichts übt, indem er von ihnen Compofitionen 
begehrt, welche fie wechfelfeitig unterfuchen, endlich indem er fie 
unter feinen Augen Schule halten läßt. Es find alfo eregetifche, 
fritifche und praftifche Uebungen, die er mir ihnen vornimmt. 
Aehnliches gefchieht mit den Divifionen für die obern Claſſen, 
doch treten hier Fragen über Kritif und Literars Hiftorie ein, dazu 
gründliche Darflellung der Regeln und Gefete ber Interpretation 
und Uebungen in profaifchen und poetifchen Compofitionen. Die 
Divifion für Gefchichte wird auf ähnliche Weife zur gründlichen 
Behandlung derfelben und zur Kenntniß der wichtigften Ge⸗ 
ſchichtswerke geführt, und ebenfo die für Philofophie, in welcher _ 
bie früheren Stoffe unter der Form der Probleme wiederfehren, 
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welche von ben Zöglingen zu löfen und zu beurtheilen find. Prak⸗ 
tifche Uebungen im Vortrage find überall. mit den theoretifchen 
verbunden. „Der Lehrer aber‘ wird befonders auf die Methode 
dringen, er wird, gleich feinen Gollegen, die Zöglinge anleiten 
Lectionen zu halten und dabei ihnen die Richtung und alle Anlei⸗ 
tungen geben, welche nöthig find, um aus ihnen eben fo befonnene - 
ald aufgeflärte Lehrer zu bilden. Dabei werden fie in der Fa⸗ 
eultät der Literatur und im college de France die ihnen bezeich⸗ 
neten Vorlefungen befuchen und mit Genehmigung des Directors 
auf den Bibliotheken arbeiten, die Manuferipre benußen, die 
Mufeen,, die Sammlungen kennen lernen, und fich duf die Pruͤ⸗ 
fung für die Candidatur des Lehramtes vorbereiten.“ 


Die Abtheilung für die Wiffenfhaften wird nach aͤhn⸗ 
lihen Grundfäßen und Methoden im erften Jahre die defcriptive 
Geometrie, die Analyfe und ihre Anwendung auf die Geometrie, 
die Aftronomie und den Calcul de probabilite und die Botanit 
umfaflen; Vorträge und Eonferenzen werden bei jedem Zweige 
des Unterricht miteinander verbunden feyn. Im zweiten Fahr 
folge dann die Analyfe des Unendlichen, Phyſik, Mineralogie und 
Phyſiologie, und im dritten Mechanik, Geologie und Zoologie nebft 
Manipulation der Phyſik und Chemie und Conftruction der phy⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumente. Auch ift in diefem dritten fahre Spal⸗ 
tung geftattet, und nach ihrer Neigung können fie ſich fpeciell 
auf Phyſik, Chemie oder Naturgefchichte vorbereiten. Beſuch 
der Vorlefungen der Facultät der Wiffenfchaften, des Mufeums 
der Naturgefchichte, der Bibliotheken und wiffenfchaftlichen 
Sammlungen ift wie bei der andern Abtheilung geordnet. 


44. Haus: und Tagesordnung der Normalfchule, 


Die Normalfchule ift in den zum college de Louis XIV 
gehdrigen Localitäten, fo gut ed gehen wollte, vorläufig unter: 
gebracht. Verpflegung und die ganze Defonomie der Anftalt 
gefchieht durch das Eollegium gegen Erfaß. jeder Zögling hat 
ein unheizbares Zimmer, daß er hinter ſich nie verfchließen darf. 
Tagesordnung, Arbeit, Erholung ift fefter Ordnung unterwor- 
fen; für Kleidung und Verpflegung auf dffentliche Koften forgt 
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der Staat; doch meiſt nur zur Hälfte für die Neueintretenden. 
Der volle Bedarf für jeden wish gegen 1000 Sranten jährlich 
veranfrhlagt. Jeder Jahrescurs hat feinen eigenen Lehrer und Aufs 
feher , auch eigenen Sagl zur Arbeit im Winter und zur Er: 
bolung. Man, trifft fich aus den verfchiedenen Eurfen allein 
bei der Meſſe und bei Tiſch, und in Bezug auf Didciplin 
find fie den Auffehern, den Lehrern, dem Directer, dem Chef 
ungefähr eben fo unterworfen, wie bie Schuͤler der Collegien 
ihrem Vorgeſetzten; allein mit ben Ermäßigungen, weldye durch 
das Alter der Zöglinge veranlaßt werben. 


45. Stellung der Lehrer, Bedarf der Schyle. 


Da der Untereicht im Inuern der Schule hauptſaͤchlich 
auf Uebungen, Behandlung von Problemen und frhriftlichen 
Arbeiten beruht, wird er als Eonferenzen "bezeichnet und 
die Lehrer werden maitres de conferences genannt. Gie find, 
nach den beiden Hauptabtheilungen, in diefen wieder nad) den 
Jahren, und in den Fahren nach den einzelnen Richtungen 
und Beflimmungen der Zöglinge getrennt. 3,8. für die sec- 
tion des lettres premiere annee erfrheinen maitres de conferen- 
ces, einer für griechiſche Sprache und Literatur, einer fir latei⸗ 
nifche Sprache und Literatur, einer für alte Gefchichte und Alter: 
thümer, einer für Philofophie u. f. w.; doch kann derſelbe Lehrer 
in mehreren Jahrescurſen Dienfte thun, und da der Umfang ihrer 
Arbeiten bei der beträchtlichen Ausdehnung des Lehrperfonald und 
der befchränften Zahl der Schuͤler nicht bedeutend ift, fo werden 
auch Männer, die an. andern Anſtalten im Lehramte ftehen 
beigezogen, ebenfo Candidaten des Lehramts oder agreges, 
welche ſich durch Gefchiclichkeit bei den Prüfungen empfohlen 
haben. Das Budget von 1836 war beftimmt, die Bezüge der 
wirklichen maitres de conferences auf 30008. zu erheben, 
zu welchen dann noch etwa 2000 $r. unfländige Ausgaben hin: 
zulommen. Es ift offenbar, daß, da auch durch diefe Er: 
böhung die Profefloren denen der Facultäten nicht gleich ftehen, 
dadurch auch auf dem Gebiete der Normalſchule dem Eumul, 
mit ihm aber der Verfäumniß die Thür gebffnet wird. Das 
Budget der Normalfchule war zuletzt auf 121,000 Fr. gekisgen. 
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48. Prüfnng für das Lehramt. 

Die Prüfung für das Lehramt concours d’agregation 
gefchieht jährlich in Paris, und außer den Zdglingen der Nor⸗ 
malfchule wird jeder zugelaffen, welcher ſich für fie hinlaͤng⸗ 
lich vorbereitet glaubt und das Diplom eines Licentiaten fel- 
ner Zacultät vorlegen Tann. | 

Die Pruͤfung iſt fchriftlich und mündlich; bie ſpeciellen 
Gegenftände, aus welchen die Prüfungen für die grammtatis 
fehen und humaniftifchen Claffen, für die Philofophie u. f. w. 
feyn werden, werden ein Jahr vorher durch das Conſeil der 
Univerficät ausgefchrieben, ebenfo die Zahl der‘ Pläte, für 
welche der Concurs beftimmt if. Zur Erläuterung biefer, in 
jeder Hinſicht zweckmaͤßigen Vorkehrung geben wir bie Aus⸗ 
ſchreibung des Koncurfes von 1836 für die grammatifchen 
Elaffen, die Humanitätsclaffen und die Philofopbie. 

Der Tönigliche Rath des Öffentlichen Unterrichtd , nad) 
Einfiht der Verordnung vom 27 Mai 1831 und bed Be- 
fchluffes vom 6 November 1832; auf den Bortrag ded Hrn. 
Hathes, welcher mit dem, was die Studien der Literatur 
und der Gefchichte in den Collegien betrifft, beauftragt ift, be⸗ 
ſchließt alfo wie folgt die Lifte der Werke, in welcher durch das 
2008 die Texte werden gewählt werden, welche die Candidaten 
beim Eoncyrs von 1836 für die Agregation der Grammatik und 
für die ver obern Claffen der Literatur zu erklären haben. 

Claffe der Grammatik. Griedifhe Texte. 
Die zwei erften Bücher der Odyſſee, der Hymnus auf Ceres 
von Kallimachus, der Panegyrifus auf Achen von Iſokrates, 
die Charaktere des Theophraft, die Rede des heil. Chryſoſtomus 
über die Ungnade des Eutropius. Lateinifhe Terte Die 
Prologe der Komddien des Terentius, die drei erften Buͤcher 
der Faſti des Ovidius, das achte Buch der Aeneide, das erfte 
Buch des Cäfar de bello gallico, die zwei Briefe des Sallu⸗ 
ftius an J. Eäfar de republica ordınanda, das erfte Buch 
Cicero's von den Pflichten, die Vorrede des erften Buches 
des Titus Livius. — Obere Elaffen der Literatur Grie⸗ 
chiſche Texte. Die vierte pythiſche Ode des Pindar, die 
Chorephoren des Aeſchylus, die Elektra des Sophokles, die Wol 
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fen des Ariſtophanes, daB zweite Buch des Thukydides, der 
Brief des Philippus an die Athenienfer über Amphipolid und 
die Rede des Demofthenes zu feiner Widerlegung, das dritte . 
Buch der Rhetorik des Ariftoteled. Lateinifche Terte. Der 
Ponulus des Plautus, das’ fünfte Buch des Lucretius de re- 
rum natura, die ars poetica des Horatius, der erfle Gefang 
des Lucan, die Bruchſtuͤcke der Reden des Cato und der Gracchen, 
der Drator des Cicero, die Briefe des Sulpicius, Caͤlius und 
Mutius in der Brieffammlung des Cicero, das vierte Buch ber 
hetorica an den Herennius, die Germania des Zaritus, dad 
Zaſte Buch des Plinius bis zum 20ften Cap. ercluf. und ben 
Worten simulacrum id fuit. Der Rath, Vicepräfident Ville: 


: main, der Rath und zeitige Secretär B. Eoufin. Genehmigt 


in Webereinftimmung des Artikels 21 der Fönigl. Ordonnanz vom 
26 März 1829, der Minifter des dffentlichen Unterrichts. 
Guizot. Den 30 October 1835. 

Der andere Beſchluß mit gleihem Eingang enthält Fol: 
gended: „1. Artifel. Sechs Stellen von agreges de philosophie 
find zum Concurs ausgeſetzt für das Fahr 1836. 2. Art. Der 
Concurs wird am Haüptorte der Akademie von Paris ben 
21 Aug. 1836 erdffnet werden. Die Probearbeit (l’epreuve de 


- Targumentation) wird ſich wie 1835 auf die Republif des Plato 


und auf die Metaphyſik des Ariftoteles beziehen. 3. Art. Diefe 
zwei Gegenftände werden ſich in die befondern Frage wie folgt 
aufldfen kͤnnen. Weber die Republik. 1. Welches ift der 
wahre Zwed und der Plan der Republik? 2. Es ift darzulegen 
die Lehre der Ideen, wie fie in mehreren Büchern der Republik 
enthalten ift. 3. Es find die Stellen der Republik, wo diefe 
Lehre behandelt wird, mit den entfprechenden Stellen des Phäs 
drus, des Phddon und befonders des Parmenides zu vergleichen. 
4. Zu vergleichen in ihren verfchiedenen Beziehungen die Res 
publif,, dann der Politicus und die Geſetze. 5. Es ift das all» 
gemeine Urtheil zu würdigen, welches Ariftoteles -über die Ne: 
publik im zweiten Buche von der Politik fällt, ebenfo die bes 
fondern Beurtheilungen, die fich in andern Theilen deffelben Wer: 
kes von derfelben finden. — Ueber die Metaphyſik 
bes Ariftoteles. 41: Es iſt eine kurze Analyfe eines jeden 
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Buches der Metaphyſik zu geben, indem bie wichtigften Ter⸗ 
"mini und Formeln angezogen und erflärt werden, welche Arie 
ſtoteles in die Sprache der Wiffenfchaft eingeführt hat. 2. Die 
Folge der verfchiedenen Bücher der Metaphyſik zu beſtimmen 
und über den Zweck und das Ganze der Compofition ein Ur: 
theil zu fällen. 3. Eine in das Einzelne gehende Analyfe 
des erften Buches zu geben, und feinen Charakter und Werth zu 
beftimmen. 4. Diefelbe Arbeit über das zwoͤlfte Buch zu liefern, 
welches die Theodicee des Ariftoteles enthält. 5. Auf die Dars 
legung des Syſtems des Plato und die Lehre von den Ideen 
zuräcdzufommen, die Widerlegung des Ariftoteles, befonders aus 
dem I., III., XIL, XII. Buche aufzuftellen und diefe Widers 
legung zu würdigen. — Der Schluß wie vorher. 

Die mündliche Prüfung erftrect ſich über alle Theile bes 
von der NMormalfchule gegebenen Unterrichtd und befteht in 
freiem Vortrage über einen gegebenen Stoff, dem von einem auf: 


geftelten Gegner fogleich widerfprochen oder opponirt wird, 


ohne daß die dabei, gegenwärtige  Prüfungscommiffion fich in 
den Streit mifcht. Wer bei diefen Prüfungen die Note der Be: 
fähigung nicht erhält, Tann in einem koͤnigl. Collegium feinen 
Plag finden und muß in einem der fläbtifchen fein Unterkom⸗ 
men fuchen, oder ſich fr eine fpätere Prüfung vorbereiten. 


43. Beurtheilung der Einrichtung und Führung der Normal: 
fchule in doctrineller und methodiftifcher Hinficht. 

Die Einrichtung eben fo wie die Führung der Normalfchule 
iſt der Gegenftand großen Lobes geweſen, und wird noch jet 
von den Freunden der AUniverfität faft unbedingt gepriefen. 
Hr. Couſin, dem die doctrinelle Anordnung der die Fiteratur 
betreffenden und die Leitung der Anftalt in der oben bezeich- 
neten doppelten Eigenfchaft zugehoͤrt, iſt felbft fo weit gegan⸗ 
gen, fie der preußifchen Regierung zur Nachahmung zu empfebs 
len. Was an ihr bewundert wird, ift die Regelmaͤßigkeit ihrer 
Anordnungen, Studien, Uebungen und die Zweckmaͤßigkeit des 
Unterrichted. „In der Normalfchule, fagt Hr. Duboiß in 
dem .oben angeführten Bericht, fcheint alles bewunderungß: 
würdig (amerveille) für den Unterricht organifirt. Im Als 
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gemeinen, das ift in Frankreich unfer Verbienft. Fragt man 
nun weiter, worin dieſes Wander gefucht werde, fo trifft man 
wieder anf bie hochgepriefene Gleichfoͤrmigkeit, und ber junge 
Man wird in noch weichen Jahren aus der Pflege des Eols 
fegiums in die Pflege der Normalfchule übernommen, genaͤhrt, 
gekleidet, unterrichtet, gehütet und bewacht, damit er fich der 
Form, der Anſicht, dem Maße biege (quil se plie), das für 
Kenntuniſſe, Lehre und Methode angenommen ift, und in 
fih feldft von dem Wllem den Typus bavftelle, welchen die 
Untverfität tragen und in allen ihren Glitdern ausprägen will: 
„Mau weiß, denkt, fühlt, Handelt und wirkt wie Ein Mann“ 
ift dad große und hohe Ziel, welches man erreichen will, deſſen 
Anblid in der Ferne jedes. Herz — man barf nicht fagen ik 
Srankreich,, wohl aber jedes in die Univerfität ganz übergegan- 
dene mit Freude erfüllt, und welches zu erreichen ber höchfte 
Wunfch und das regſte Beftreben iſt. Dafuͤr iſt Alles berech⸗ 
net, und man darf es ſagen, wohl berechnet und klug durch⸗ 
gefuͤhrt. Was aber wird dieſem Beſtreben, dieſer Manie des 
Gleichfdrmigen (manie de Funiforme) aufgeopfert? Vor Allen 
die ganze fittliche und wiffenfchaftliche Selbſtſtaͤndigkeit der 
Indtividuen. Ed ift diefelbe Schraube und Preſſe, im welche 
jeder eingebrängt, daſſelbe Corfet, in welches die ganze Anftaft 
gefchnürt if. Daß der Knabe, der Züngling in den erften 
Jahren dur das Penfionat gezügelt und in ihm gehoben 
werde, begreift fih noch und läßt ſich in mancher Hinficht, 
zumal für Frankreich entfchaldigen, obmohl mir jeder Caſer⸗ 
nirung von Knaben und Juͤnglingen die ernfteften Gefahren’ 
verfnäpft find; wie man aber ed über fich gewinnen kanmn, 
auch in den Studien ſchon gereifte, junge Männer zu caferniren, 
nicht um fie, wie in den bifchdflichen Seminarien, für die Zrens 
mung von der Welt und einen abgefchiedenen Beruf, fondern 
um fie für den Dienft der MWiffenfchaft und Erziehung in ber 
Welt vorzubereiten, und wie man hoffen kann, daß in Diefer 
andauernden Anterroürfigleit und Hoͤrigkeit der erſten maͤnn⸗ 
.lichen Jahre von allem dem, was den Charakter bildet und 
den Fünftigen Pädagogen vorbereitgt, fi) auch nur ein Theil 
entwickle, wie man Feine Ahnung haben Taun, son biefem 


gerade bad Gegentheil fi) geftalten zu fehen, das ift unbegreiflich. 
Indeß man begreift es vieleicht; aber man fchlägt ed gering an 
gegen die Groͤße des Gewinns, den man bavon erwartet, und findet 
es vielleicht unbedenklich gegenüber dem Guten, das man im Auge 
bat. Nicht den Mann von ſelbſiſtaͤndiger Gefinnung und eigenthaͤm⸗ 
licher Wiffenfchaft begehrt man: er wuͤrde aus dem fcharfgezogenen 
Zirkel der Einfoͤrmigkeit Keraustreten, fondern das mach alls 
gemeinen Gefeten und Unfichten gebildete Werkzeug für ein 
befkimmtes Gefchäft, das Glied von beſtimmtem Maß umd 
Umfang in der großen Denk⸗ und Schrmafchine, welde man 
für das ganze Land eingerichtee hat, ohne zu ahmen, daß man 
damit ganz in den Anfichten und Beftrebungen des Jeſuitis⸗ 
mus auf dem Gebiete der Bildung und mitten in dem Erbe 
ſteht, welches derfelbe bei feiner Unterdruͤckung zuruͤckgelaſſen 
und das Kaiferreich aufgenommen hatte, um für die Politik 
durdy Uniformirung der Bildung diefelben Zwecke zu erreichen, 
weiche jene mit denjelben Mitteln für die Religion zu erreis 
chen gefucht hatten. Haͤlt man nun diefes Beſtreben geyen 
die Natur der Bildung und gegen die Erforberniffe der wiſſen⸗ 
fchaftlichen und geiftigen Freiheit, welche die Mutter der wah⸗ 
ren politifchen if, fo erfcheint es ton gleicher Berberblichkeit, 
wie gegenüber dem Unterricht umd der Erziehung. Die Bil⸗ 
dung ift, im Gegenfas von Abrichtung, etwas Gelbfichä: 
tiged, welches die Leitung und Nachahmung des Wuͤrdigen 
„nicht auöfchließt, etwas Vorfchreitendes, welches dem Beharren 
in dem Rechten und Nationalen nicht entgegen ift, etwad Mans 
nichfaltiges in der Einheit und ein Freies in den Schranken 
der aligemeinen Geltung und Sitte. Hier aber wird ein Ges 
gebened und Gemachtes an die Spike geflellt, und nicht etwa 
die hoͤchſte Einſicht und Weisheit, fondern ein befchränftes 
Wiſſen, was ſich aber adminiftrative Beltung erworben Hat, und 
darum für das Wiſſen des Staates und der Geſammtheit aus⸗ 
gibt, eine pedantifche Einfeitigkeit, welche fich als den Typus des 
Beften, des Nationalen und Winfchenewerthen verkündige und mit 
einer unerhoͤrten Geiſtestyrannei fi) ald das allgemeine Gepräge 
einem ganzen Volke fiereotyp auflegen will, mit einer Tiyrannei, 
ſchlinnner als alle politifche, weil fie den Geiſt in dem geiſtigſten | 
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Gebiete feffelt, während dieſe nur in dem focialen waltet, ſchlimmer 
als die hierarchiſch⸗jeſuitiſche, weil dieſe hinter dem Zwang ihrer 
abſtoßenden Formen doch immer das Kleinod der Offenbarung ver⸗ 
birgt und auf die gemuͤtherhebende Kraft des Glaubens hinfuͤhrt, 
waͤhrend dieſe nur die bodenloſe Eitelkeit des literariſchen Un⸗ 
vermoͤgens zum Grunde hat und in Leerheit und Verddung des 
Gemäthes ausgeht. Darauf iſt aber bier gerade mit allem Nach⸗ 
druck hinzuweiſen, weil auf dieſem Punkte, in dem Kern und 
der Wölbung jenes tiefverwerflichen, Geift und Würde der Bil: 
dung tödtenden Syſtems des Unterrichtd und der Erziehung die 


iunnerſte, zuruͤckſtoßende Natur deſſelben ganz und voll zum Vor⸗ 


ſchein kommt, die uns ſchon in dem troſt- und erfolgloſen Forma⸗ 
lismus und uniformen Mechanismus des Lehrweſens der Collegien 
als ein wahrer Unhold angeblickt hatte. Was aber iſt nun der Er⸗ 
folg ſelbſt? In der Normalſchule lehren und wirken fuͤr die Haupt⸗ 
ſache, d. i. die claſſiſchen Studien und die Literatur, keine an⸗ 
dern Männern, als welche in der Beſchraͤnkung und Foͤrmlichkeit 
ber’ veralteten Methode der franzdfifchen Schule herangewachfen 
find, mit dem Auftrage, bie ihnen vertraute Jugend, d. i. Ihr 
eignes Ebenbild, zu dem Beflern zu führen, als ob jemand fi) am 
eigenen Schopf aus der Grube ziehen Fünnte, in die er verfunfen 
ift. So viel alfo auch an formellen Kenntniffen, an Wiffen und an 
technifcher Fertigkeit durch den Zwang und Drang des Unter: 
richts gewonnen wird, fo- bleibt dad Wefentliche, die freie, 
belebende Kraft, die humane Seite diefer entarteten Humanitaͤts⸗ 
ftudien doch der Inſtitution unbefannt; dazu kommt die ganze 
Einrichtung derfelben, die nicht nur in focialer und moralifcher Hin⸗ 
ficht, ald eine moralifche Zwangs⸗ und Treibanftalt, fondern auch in 
boetrineller beinahe auf allen Punkten verfehlt ift, ein treues Bild 
ihres Urhebers, eines Mannes, der von den Miffenfchaften den 
Schematiömus und das Schattenbild des Allgemeinen, auch zum 
Theil ihren Inhalt, nicht aber das Mark derfelben und die Wärme 
ihres edlen Geiſtes in fich tragen kann. Aus den formellen Uebungen 
der Eollegien, auch ausgeftattet mit dem, was dort an Philofophie, 
Mathematik und Phyſik geäbt wird, und durch eine große Con⸗ 
currenz als die vorzäglic) Befähigten bezeichnet, gehen die jungen 
Zeute nach einer doppelten Prüfung über die Schwelle der Normals 
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ſchule, um in ihr, im Fall fie der Literatur, d. i. dem Vortrage ber 
claffifhen Sprachen und ihren Werken, fich beſtimmen, etwa fofort 
in diefe Literatur eingeführt und zur Lefung ihrer Werke, welche 
die ſchmale Diaͤt der Eollegien ihnen vorenthielt, hingeleitet, durch 
fie aber geiftig geftärft und erquict zu werden? Keineswegs! 
Sondern das ganze erfte Jahr geht, wie man gefehen, damit 
hin, die odern Glaffen des Collegiums, ja die untern zu wies 
derholen, und die magern Grammatifen, mit etwas allgemeiner 
oder philofophifcher Sprachlehre verbrämt, die fterilen Lehrbicher, 
welche den Sinaben geplagt und gelangweilt, die Lehren der Syn: 
taris, der Profodie, der Verskunſt werden in Vorträgen, in Uebun⸗ 
gen, in Wiederholungen und Meditationen von neuem durd)s 
gearbeitet, d. i. wenn fie fhon gewußt wurden, wiedergeläut, und 
zum Ueberdruß; oder waren fie etwa nicht gewußt? Faſt ſcheint 
es, daß man dieſes beforge, daß in diefer Beforgniß jenen Schuls 
ordnern das Gewiſſen ſchlaͤgt, da fich hier die Sorge offenbart, 
nicht einmal die trivialen Sachen des Schulunterrichts würden, 
auch nicht von denjenigen gehdrig aufgefaßt, die mit einem 
ganzen Buͤndel von fcholäftifchen Korbeerreifern und der Krone der 
doppelten Prüfung durch die Thore der Normalfchule einziehen. 
Mas ed anch fey, das erfte Jahr ift für die Zwecke einer höhern 
und freien Befähigung in der Literatur verloren, da ed dem Str⸗ 
dium ihrer Werke, der allein bildenden Kraft, Webungen und 
Wiederholungen unterfchiebt, die unnoͤthig waren, und deren Ers 
werbung, fo weit fie noch zu erzielen ift, den Zdglingen, durch 
eine umfaflende und eigene Lefung der Autoren felbft, bei 
gehöriger Leitung und Benußung der philologifchen Hilfsmittel 
weit fruchtbringender und reicher zu Theil würde. Die Reſte 
von Neigung und Selbftihätigkeit, von freier Beflimmung und 
innerer Befriedigung, weldye fie aus dem Zwang und der Treib- 
jagd der Collegien noch gerettet hatten, gehen vollends in ber 
rathlofen, ermüädenden, ein ganzes Jahr lang dauernden Wieder: 
bolung zu Grunde, die ſchon in den Eollegien, auch wo fie nur 
Monate lang ſich ausbreitet, jedem edlern Talente fchädlich, 
bier aber, in der Anftalt, die allein durch eigenen Trieb und 
innere Luft der Jugend an ihrem Lebenswerk gedeihen Fönnte, 
ganz eigentlich verderblidy wird. ber im zweiten Sabre 
Thierſch, Zuftand des Öffentl, Unterrichts. II. 5 
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leuchtet ihnen vielleicht ein befferes Geftirn, eine wärmendere 
Sonne, deren Strahl noch entlodt und zur Blürhe treibt, was 
der lange Winter des frühern zurüdgehalten hatte? Ganz und gar 
nicht. Aus der Grammatik geht ed zwar in die Literatur, d. i. 
in die Gefchichte derfelben, aus der Profodie in die Compoſition; 
dazu find die übrigen Lehrftoffe fo mannichfach, die Anforderungen 
des am Schluffe des Jahres drohenden Eramens fo ernft, die 
Ordnung des Tages vom Aufftehen bis zum Schlafengehen fo 
angefüllt, daß der freien Thätigkeit, dem eigenen Fortfchreiten, 
dem ruhigen Auffaffen und innern Verarbeiten der großen Ers 
fcheinungen alter oder nationaler Literatur nichts, Fein Richt, Feine 
Luft, Fein Raum übrig bleibt, und felbft die eregetifche und 
Fritifche Behandlung einzelner Stellen und größerer Textes: 
theile von Geite junger Leute, deren Natur und Geift die 
wahre Philologie fo wenig im Zraum erfchienen ift, wie ihren 
Lehrern, ift wieder nichts und bietet nichts als ein unfruchtbares 
Beſchauen, Befprechen oder Benagen halbverflandener Texte. Exe⸗ 
getifche und Eritifche Uebungen der Jugend, wie fie in unfern freier 
gehaltenen Seminarien vorfommen, fegen ein eignes, freies und 
umfaffendes Studium von großen Werfen der Literatur voraus, 
und find beftimmt, das auf diefem Wege gefundene anzuwenden 
und geltend zu machen; aber getrennt von einem folchen und 
auf einzelne Textesabſchnitte befchränkt, wie dort, find fie nur 
eine Fortfegung jenes todten, unerquidlichen Formalismus und 
Haftens an der Schale, mit welchem das ganze Unterrichts: 
wefen jenes Landes auf dem Gebiete der Literatur wie mit dem 
ſchlimmſten Ausfage überzogen if. Was aber, haben fie am 
Ende deffelben mit allen Vorträgen, Gonferenzen, Ausarbeis 
tungen über Befchichte der griechifchen, der Iateinifchen, der 
frangdfifhen Literatur gewonnen? Sie haben über diefe Litera⸗ 
turen, ihre Schidjale, ihre Autoren, in der griechifchen von 
Homer bis Nonnns, in der lateinifhen von Ennius bi Sym⸗ 
machud, in der franzdfiichen von den Troubadours bis Lamars 
tine eine Menge Notizen, Anfichten, Ueberfichten und Eins 
fihten aufgefetst, aber fie haben Feine Zeit gehabt, irgend einen 
großen, dad Gemuͤth erhebenden, den Geift befruchtenden Autor 
mie. innerer Befriediguug zu lefen, weder Homer, noch Virgi⸗ 
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lius, es fey denn in einzelnen Abfchnitten, und das hiſtoriſche 
Thun und Treiben bat fie eben fo gehindert, irgend ein herwor- 
ragendes Geſchichtswerk älterer oder neuerer Zeit ſich anzu⸗ 
eignen: Herodot und Thucydides find ihnen in ihrem Innern 
und Ganzen fo unbefannt geblieben, wie Livius oder Tacitus, 
oder aus ihrer eigenen Literatur Thuanns oder Boſſuet's disconrs 
sur l’'histoire universelle. Wo hätten fie in jener Preſſe, je: 
ner Haft der Thaͤtigkeit, jener Flüth der im fie eindringenden 
Lehrſtoffe, Lehräbungen zu fo etwas Zeit, Gelegenheit gefnn⸗ 

den; oder wo wäre ihnen, im Fall die Stunde fich fand, 
Luft und Neigung geblieben, einen ſolchen Weg durdy die avia 
Fieridum rura ihres Nothftandes einzufchlagen? Das dritte Jahr 
ftellt fi unter befferen Auſpicien dar; ber am Schluffe fie er: 
wartende coneours d’agregation zeige ihnen Werfe der alten 
Literatur, über welche die Prüfung fich erfireden wird, und 
beren Leſung deßhalb ihnen obliegt; aber die Anforderungen der 
Schule treten auch hier befchränkend dazwifhen; dazu fehlt 
mit der Zeit die Geläufigkeit des Verſtehens, die nur aus an⸗ 
baltender und reicher Leſung gemonnen wird; ed ift zu ſpaͤt, 
und was von jenen Autoren noch gelefen wird, wird in Haft 
und Eile durchgegangen. Nur die Specialität des Concurfes 
für Philoſophie, z. B. feine Beſchraͤnkung in den legten Jahren 
auf eine beftimmte Schrift des Plato und Ariftoteles, gibt zum 
Studium diefer nähern Anlaß und Gelegenheit, und der Erfolg, 
mit welchem diefed im Einzelnen gekrönt wird, follte doch über. 
das Ganze und über dad, was vorzufehren ift, um aus dieſen 
Schalen in das Mark, aus dem Vorhof in bad NHeiligthum der 
alten Literatur einzubringen, aufflären. Im Uebrigen aber iſt die 
Normalfchule nach ihrer gegemvärtigen Verfaflung nur ein geftei=- 
gertes Colleguim; feine Gebrechen breiten fich in dem Maße aus, 
werben in dem Maße Foloflalund unheilbar, ald man in den Jahren - 
der Zöglinge und in dem Umfange der Kenntniffe vorwärts kommt, 
und fich von den Jahren weiter entfernt, wb der Zwang und 
die tägliche, ja fkündliche Eontrole von einem freiern Geifte des 
Lebens und der Arbeiten müßte erfeist werden. Auch ift nicht 
Huͤlfe zu finden in zufälligen Erleichterungen oder Gluͤcksfaͤllen: 
eine fchlechte Einrichtung koͤnnte durch ausgezeichnete Lehrer 
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gemildert ober aufgehoben werden; aber indem man biefe in 
dem Lehrgebiet diefer Univerfität fucht, irrt man in einem ſchlim⸗ 
men Zirkel. Schlägt ſich aber ein aufrechtes Talent durch fo 
viel Unfegen auf dem Lehrftuhl durch, fo vermag ed wenig oder 
. nichts gegen das Uebergewicht der geringen und fchlechten, welche 
die Zeit und die Kraft der Jugend in Befchlag nehmen. Eins 
zelne Zdglinge koͤnnten ſich allerdings dem Pedantismus der 
Tagesordnung, der Seichtigkeit und dem rhetorifchen Prunf der 
hergebrachten Lehrvorträge entziehen wollen, um mit irgend einem 
Alten, den fie liebgemonnen, ald mit.einem Pfleger ımb Bes 
gleiter geheimen Umgang zu pflegen und den’ Rhetor dort oben 
feine Phrafen und Allgemeinheiten nach dem Gefchmade des 
Zaged in den Wind blafen zu laffen; indeß auch diefes wird 
nur im Einzelnen helfen und ihm die geiftige und leibliche 
Knechtichaft feiner Lage nur noch fühlbarer machen. Er bleibt 
in den Zwang des Lebens, der Stundenordnung, der Vorträge, 
der Arbeiten, der Prifungen gefpannt und kommt am Ziele der 
drei Fahre an, den Kopf angefülle mic Maffen disparaten Wil: 
fens, mit verdderem Geifte und ohne in dem Reiche des Wiſſens 
einheimifch geworden zu feyn, den Athem feines Lebens und feinen 
Sonnenftrahl gefühlt zu haben. Die Eoncurspräfungen zeigen 
dann, was durch fo viele Verkehrtheit geworden, in der Weberzahl bei 
allem Wiſſen im Einzelnen Schwäche der Wiffenfchaft und des Ver: 
mögend. Ich fah Davon die Proben in der Sorbonne, bei den Pris 
fungen des Jahres 1837 im Septbr. Als ich einigen Gliedern der 
Commilfion den Wunſch ausdrädte ihnen beizumohnen, war 
ihre Derlegenheit nicht zu verfennen und ihre Aufrichtigkeit fehr 
zuloben. Was werben Sie fehen nnd hören, fagteder alte und wär: 
dige B.? „Armuth, nichts ald Armuth?“ pauvretes. rien que‘ 
pauvretes. Es war gerade die Grammatik in der Behandlung 
und die mündliche Prüfung an der Tagesordnung. Einer trug 
auf einem Katheber die Lehre vom einfachen Sage, feinen Their 
len, ihrer Natur, ihrer Verbindung vor — allerdings ganz triviale 
Sachen und ohne Spur einer Beziehung anf irgend einen Sprach: 
gebrauch; ein Anderer behandelte profodifche Dinge, 3. 3. über 
die Quantität von Interea, wobei er die. Urfache der Länge 
des a beiprach, ohne fie zu kennen, ohne Antea parallelzu ftellen, 
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und posthac zur Entfcheidung damit zu vergleichen. ben fo 
war hefchaffen, was fonft auf dem Gebiet der Grammatik und 
Poetik zum Vorſchein fam. Auch war der Vortrag ohne irgend 
eine der Eigenfchaften,, die ihn zum guten madyen, und das 
Ausfehen der jungen Männer ‚ohne Ausnahme gebrüdt und zum 
Theil verlegen. 

Das ift die. Folge der gnftitution für Literatur, auf welche 
man fol; ift. Als Hr. Saint Marc Sirardin fie im Jahre 1836 
vor der Kammer gegen die Angriffe der Utilitarier zu vertheis 
digen hatte, welche meinten, es fey in ihnen und durch fie ſchon 
genug oder zu viel gefchehen, rief er aus: Nein! meine Herren, die 
Wiefen find nach meiner Meinung nicht genug gewäffert, uns 
abläffig muß man ihre Fruchtbarkeit erhalten, fie wiederbeleben, 
fie erneuen. Es ift nothiwendig, daß Frankreich unabläffig an 
Europa jene Ernte von Eivilifation gebe, die Europa von 
ihm zu erwarten gewohnt iſt“ Il faut que sans cesse la France 
donne a l'Europe cette moisson de civilisation, que l’Europe 
est habituee d’attendre d’elle. — Ob Herr St. Marc Girars 
din geglaubt, was er in hellflingender Phrafe vor der Kammer 
erfchallen ließ, welcher durch die PVorfpiegelung franzdftfcher 
Herrlichkeit und Hegemonie auf dem Gebiete der Bildung am 
fiherften gefchmeichelt wird, kann allerdings noch gefragt werben, 
zumal er ebenfo, wie Herr Confin, die Quellen und die Art deuts 
ſcher Bildung in der Nähe wenigftens gefehen hat. Iſt aber, was 
er ausfprach, in der That feine Dieinung, fo darf man wohl fra⸗ 
gen, wie es moͤglich fey Weizen zu ernten, wo man Spreu gefäet 
bat, und was Anderes denn Difteln ein Acer tragen fünne, dem 
man den edlern Saft ausgelaugt und den befruchtenden Quell 
abgedämmt hat? Was aber das Schlimme biefer Lage vermehrt, 
ift die Zukunft, welcher die jungen Männer aud dem Concurd 
entgegengehen. Sie werben gemeiniglich mit fchmalem Gehalt 
als agreges oder ald maitres d’etudes in einem Collegium anges 
ſtellt, d. i. verwendet, um ald Auffeher den Zwang und die 
Noth über Knaben und Sünglinge zu bringen, welche fie von dem 
früheften Knabenalter an felbft erduldet und mit der Normalfchule 
kaum abgeftreift haben; ja fie fallen in denfelben Zwang, nur in 
andern Formen zuruͤck, denn fie ftebenald Zucht= und Wachtmeifter 
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affein, ohne Anfehen,ohne Freund, ohne Theilnahme, gehaßt, geneckt, 
mp nieht verachtet, dem Muthwillen und dem Unmillen einer über: 
mütbigen Jugend entgegen, welche die unnatuͤrliche Bedruͤckung, die 
fie duldet, an den Märtprern des Lehrftandes rächt, die man mit 

ihnen in daſſelbe Zoch gefchmiedet hat. Ich keune Beifpiele, wo 
junge Männer in diefer Lage fo weit getrieben wurden, das Mit: 
leid der beſſern Fünglinge anzufleben, die ihnen mit der übrigen 
Schaar zur Bewachung angerviefen waren, und wo Andere, um ſich 
mit diefen jungen Webermüthigen auf guten Zuß zu feßen, allen 
ihren Thorheiten Borfchub Teifteren und fich bei Durchfechtung 
ihrer Händel felbft an die Spiße ftellten. Dann fchlägt. die Stunde, 
welche ihnen den Eingang in die Claſſe, in die Profeffuren öffnet; 
aber in ihnen Fein Eifer, Fein inneres Leben und Erfreuen an der 
Wiffenfchaft: alles mahre Leben iſt methodiſch gehemmr, oder, wo 
ed gegen den Zwang auffproßte, beharrlich abgetbdter worden; 
fein regeres, igeiſtiges Erhlühen einer gut geführten und innerlic) 
freigebaltenen Jugend, fondern das alte Tagwerk formeller und 
trockner Thaͤtigkeit, deffen Laft fie ſchon als Echüler getragen, 
Ohne Hauch und Wehen eines lebendigen Geiftes in der Jugend, 
welches den Lehrer erquicken und jung erhalten kann, wendet er ſich 
"vielleicht aus der Arbeitund dem Staube der Claſſe an ſich felbft? Er 
hat nie gelernt mit fich ſelbſt zu ſeyn und feiner und feiner Studien 
froh zu werden, fondern allein in Andern, in ihrem Willen, Treiben 
und Verbinden fich zu regen. Oder an feine Eollegen? Sie find in 
derſelben Beſchraͤnktheit wiſſenſchaftlicher Trockenheit und Abge⸗ 
ſchloſſenheit. Oder an das literariſche Leben um und außer ihm? 
Es iſt auf wenige, duͤrftige Erſcheinungen beſchraͤnkt, auf Tage⸗ 
blaͤtter und die Verwirrung politiſcher Anſichten und Geſchich⸗ 
ten des Tages, oder auf den Hausbedarf der Schule. Was außer⸗ 
dem noch irgendwo ſich bewegte, hat ſich aus den geiſtig verarmten, 
veroͤdeten Provinzen in das Innere von Frankreich, in das Cen⸗ 
trum ſeiner Intelligenz und ſeiner Civiliſation, nach Paris, zu⸗ 
ſammen gezogen, und ſo wird der junge Mann nach ſeinem 
Antritt des Lehramtes, ohne aͤußere und innere Aufforderung und 
Gelegenheit an ſich und ſeiner weiteren Bildung zu arbeiten, oft 
ſelbſt ohne Mittel und Zeit dazu, auch desjenigen mit der Zeit 
verluſtig werden, was er von geſammelten Kenntniſſen und 
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angeäbten Fertigkeiten aus der Normalſchule in ſein Lehramt 
hinuͤbergebracht hatte. 


48. Beurtheilung derſelben Normalſchule in pädagogiſcher 
Hinſficht. 
Noch mißlicher, wie mit dem Wiſſenſchaftlichen, dem Geiſte 
freier Bildung und der Methode, ſteht es mit der Praxis des 
Unterrichts und der Erziehung, d. i. der Einwirkung des Lehrers 
auf Gefinnung und Leben der Zoͤglinge. Allerdings begehrt die 
Geſchaͤftsordnung der Normalſchule praktiſche Uebungen: das 
dritte Jahr ſoll den Profeſſor ſpeciell vorbereiten; aber es geſchieht 
nicht, und keine der Vorkehrungen, durch welche ſolch eine 
Vorbereitung bedingt iſt, wird gefunden, kein Einfuͤhren der Praͤ⸗ 
paranden in die Claſſen, kein Schulhalten in denſelben nach An⸗ 
leitung des Lehrers, und ſo auch keine Anleitung zur Behandlung 
der Knaben, keine Belehrung uͤber das Verhaͤltniß der Lehrer zu 
ihnen, und die Bedingungen, unter welchen ein wohlthaͤtiger Ein⸗ 
fluß des Lehres auf ihre Jugend möglich iſt; vor allen Dingen 
feine Pflege der Geſinnung, welche fich den Kindern mit Liebe 
zuwenden, in ihnen Leben erregen, und welche dadurch auf ihre 
geiftige und fittliche Entwicklung allein einwirken fünnte Man 
fühlt diefes zwar, aber man weiß nicht zu helfen. Herr Dubois 
fagt in feinem Berichte: *) „Wir wiſſen, daß es ſchwieriger ift 
als je, die Grundlage der Erziehung zu gewinnen, wegen des uners 
meßlichen Widerfpruches, in welchen alle Arten ded Glaubens, der 
Weberzeugung und der Lehre mit einander gerathen find — eine 
fhlimme, aber Alles beherrfchende Bedingung der Eivilifation des 
Jahrhunderts und unferer politifchen Verfaffung felbft; aber eben . 
weil die Schwierigfeit größer ift, muß fie der Gegenftand einer 
ernſten Aufmerkſamkeit und tieferer Studien ſeyn. Seit Rouffean, 
welcher die alte Erziehung auf eine fo lebhafte und ſchreckliche 
Art erfchättert hat, hat ein einziges Volk in Europa fich mit relis 
gidfer Wärme und einer Beharrlichkeit oft glücklicher Anftrengungen 
bemüht, in dem Kinde den Mann vorzubereiten, und den Bürger, 


*) Eeit 475 bes Journal general de V’Instruction publigue v. I. 
1836, 
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welchen die Menfchheit und das Vaterland erwartet. Alle Lehren 
der Vergangenheic find wieder aufgenommen, näher beftimmt, mit 
der MWiffenfchaft, der Zeit in Einklang gebracht, zu einer feſten 
Sorm der Lehre geftalteet worden. Deutſchland har nichts 
von dem religidfen Gefühle zerftört, das die Schulen belebte und 
bat zugleich den Wünfchen der Gefellfchaften entfprochen, fo wie 
die Zeit fie entwicelt hatte. Wir haben alfo feinem Beifpiele zu 
folgen, nicht fein Werk abzudrudten, fondern von ihm zu nehmen, 
was unferm Land und unfern Sitten zufagt. Die Kunft der 
Erziehung, die Pädagogik, wie man jenfeits des 
Rheins ſich ausprädt, ift bei uns ganz neu zu ſchaf— 
fen. L’art de l’education, Ja pedagogique, comme on parle 
outre Rhin, est à refaire chez nous. Wo würden diefe Lec⸗ 
tionen befler hingeftellt werden, als im die Normalfıhule? Wo 
geziemt es fich beffer, dad Princip der Reform zu legen, ald am 
Beginn der Laufbahn felbft? Wo fände man die Gemüther 
jünger und frifcher? die Geifter biegfamer und bereitwilliger, 
jene nie ruhende Religion des Gewiſſens fich anzueignen (plus 
prompts à contracter cette religion inquiete dela conscience) 
die ihre Bedenklichkeiten über alle Einzelnheiten ded Berufes aus: 
breitet, in den Mechoden ihren Grund und ihren moralifchen Ein: 
fluß aufſucht und auf ſolche Weife die Heinften Pflichten und 
den einfachften Unterricht bis zum Prieſterthum erhebt? Das war 
der Ruhm einiger Lehrcongregationen, dad wird der Zauber und 
die Herrlichkeit ihrer Nebenbuhler feyn, welche wir den Schulen 
des Staates geben wollen. Bereiten wir und alfo vor, 
nicht etwa, wie ed vielleicht fonft geſchehen ift, für 
den dußern Schein, fondern ernfthaft und für die 
Mirklichfeit, daß das Princip der Erziehung, und ihre Mes 
thoden wieder zu Ehren gebracht, und daß ihre Entwidlung in allen 
Graden unferer Anftalten verfolgt werde, von der Schule für Fleine 
Kinder bis zu unfern Facultäten, von der Normalfchule bis zur 
Alademie der moralifchen und politifchen Wiffenfchaften.” 

Was man hier fühle und wuͤnſcht, ift Harz aber es if, 
wir wiederholen ed, auf diefem Wege und bei diefem Zuftande 
der Dinge nicht zu erreichen. Die Kectionen über Pädagogik 
und Methodologie, zwijchen die Übrigen, zwifchen Literargefchichte 
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und Kritik bineingefeßt, wirden die Maffe unfruchtbaren Willens 
in den Köpfen vermehren, Charakter und Herz aber, Geift und 
Gefinnung, auf die ed allein ankommt, unberührt laffen. 
Bildung und Entwidlung von biefen ift nicht auf diefem 
Wege zu erzielen. Die alten Gongregationen hatten als ins 
nere Kraft ihrer Lehre den religidfen Glauben, die von feinem 
lebendigen Geift ausgehende und getragene Widmung an bie 
Geſchaͤfte im Namen feines Gründer und Vollenders, und 
das lebendige Gefühl eines ihnen aus der Höhe gelommenen 
und fie dahin führenden Berufes. Die neue Lehrcorporation, 
diefer Kraft weniger theilhaftig, Tann, was ihr an derfelben 
abgeht, nur erfegen, durch innere Neigung, durch Liebe zur 
Miffenihaft, durch das Gefühl für die Jugend, durch ein 
für Pflicht und die Schönheit des Berufs erwärmtes und in fets 
nem Erfolge Gluͤck und Befriedigung findendes Gemuͤth, und 
fegt ein Wiffen voraus, das ein freigehaltened und freiangeeigs 
netes ift, eine Gefinnung, die nur eine von Gelbfibeftimmung 
und innerer Neigung für Bildung erfüllte Jugend in ſich ents 
widelt, und ein Gefühl für die Jugend, das, wie jede Neis 
gung, fidh allein in der Ungehemmtheit bed Herzens entfalten 
Tann, aber einer Lehre, einer Anficht und Ordnung fich vers 
fagt, die keine Kraft kennt, als den Zwang, feine Gontrole 
der Sünglinge, ald die der Knaben, welche den Juͤngling als 
eine weiche Maſſe betrachtet, dem fie ihr edles Ebenbild eins 
drücen will, welche darum felbft noch den jungen Mann jede 
Minute auf jedem Weg bewacht, fir welche das Studium 
eine Nahrung. mit vorbereiteter und nach Wochen und Tagen 
vertheilter Speife, die Bildung ein Anhäufen von Kenntniſſen 
ift, und das Handeln im Beruf und für den Beruf vor allem 
durch die Erwägung der Noth und dann durch die Berechnung 
der Obliegenheiten der Hdrigkeit, durch Die Unterwerfung unter den 
fremden Willen, der Vortheile dienftbefliffener Unterwuͤrfig⸗ 
keit bedingt wird. So lange in euren Anftalten das Spftem 
dieſes flarren Zwanges , diefer geifttödtenden Uniformität, dies 
feö den Knaben wie den Süngling, den Lehrer wie den Vor⸗ 
fieher aller Freiheit, aler Wahl, aller felbfiftändigen Nei⸗ 
gung und Würde beraubende Syſtem befteht, habt ihr nichts 
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Beſſeres zu erwarten, als was euch jebt mit geheimem Echres 
den erfüllt: eine Arbeit und Erziehung für den Schein; und euer 
ganzes Syſtem iſt nur dad Gefpenft des monfaaten und jefuis 
tifchen, deffen Formen und Befchränfungen ihr angenommen und 
noch weiter ausgebildet habt, deſſen religidsfirchlichen Geift 
aber, der geeignet war, einen Theil feiner fehweren Gebrechen 
aufzuwiegen, ihr vertilgt und durch einen Geift eitler und poli- 
tifcher Berechnung und die Künfte des Ehrgeizes oder der Selbft- 
täufchung erfet hat. Das Alles ift vielleicht gut von Frem⸗ 
den zu vernehmen, weil es von den Kinheimifchen nicht vernom= 
men wird und vernommen werden kann: es ift einem Volke eben 
fo ſchwer, wie einem Individum, ſich felbft zu erfennen, zumal 
wenn ed glei von Anfang mit fo viel Vorftelung der eigenen 
Bortrefflichkeit großgezogen worden und erfüllt ift. Hier aber 
wird es nicht in der Abficht dargelegt, zu verlegen, fondern mit 
wahren Wohlmollen, um zu nüßen. Frankreich iſt unermeßlich 
reich an edlen Kräften und Beftrebungen, aber faft noch über: 
ſchwaͤnglicher an Irrthum, Wahn, Verblendung über fich, feine 
Gegenwart und Zukunft; nicht ale ob ed an Einzelnen fehlte, 
die das erfennen, welche bier in biefem den edlen Beift einer 
großen Nation auf dem Altar der Uniformitdr opfernden, oder in 
feinem Gehege verzwergenden Gößendienft, die reichfte Quelle des 
moraliſchen und politifchen Verderbens fühlen, und von der Ges 
genwart, noch mehr vor der Zufunft ihrer Heimath erfchredt 
werben ; aber die Mehrzahl fist und lebt in jenem Mahn, deſſen 
Eine Seite wir in der Erziehung zu enthällen fuchen; und in der 
beften Meinung, für die Civiliſation und die Freiheit zu arbeiten, 
arbeitet fie an ber Entfaltung einer Gefinnung, welche die geis 
ſtige Knechtfchaft zur Tochter haben wird. Jeder, dem dad 
‚Herz für die Intereſſen eines reichbegabten Volkes fchlägt, der 
zugleich durchdrungen ift von der Wichtigkeit feines Einfluffes auf 
die allgemeine Wohlfahrt von Europa und dad Gedeihen feiner 
Bildung, und vor der Gefahr erſchrickt, welche die Verfolgung 
falſcher Wege und Entfaltung Foloffaler Irrthuͤmer zunaͤchſt dem 
Volke felbft, aber auch den Nachbarn und der europäifchen 
Menfchheir bringt, ift bier verpflichtet und aufgefordert zu ſpre⸗ 
hen, und durch unbefangene und nachdrüdliche Darlegung bes 
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wahren Zuſtands bie Hilfe vielleicht einzuleiten, wenn Äberhaupt 
Hülfe noch möglich ift, und diefes um fo mehr, weil er in Frank⸗ 
reich fetbft Alle von noch aufrechter Gefinnung , von hellerer Ein- 
fiht und wahrem edlem Gefühl für ihr DWaterland und fein Wohl 
zuflimmend haben, und von ihnen, wenn auch mit betrübtem 
Herzen, fein Beftreben gebilligt fehen wird. 

Ich habe bei diefen Erörterungen Feine Ruͤckſicht auf die Ab⸗ 
theilung der Normalſchule fuͤr Mathematik und Phyſik genommen. 
Es beſtehen in ihr zwar dieſelben doctrinellen und paͤdagogiſchen 
Uebelſtaͤnde, jene jedoch ohne die ſchlimmen Folgen wie bei der 
Abtheilung fuͤr Literatur. Was in dieſe letztere faͤllt, iſt ein ſeiner 
Natur nach freies Studium und muß es auf der hoͤhern Stufe 
des jugendlichen Alters ſeyn, im Fall es gedeihen ſoll; die ma: 
thematifchen und phyſikaliſchen Studien aber beruhen wefentlich in 
Vebungen und Fertigkeiten, und ineiner gewiſſenPraxis der Manipus 
lation, die mehr angelehrt und eingeübr feyn will. Sie werden 
alfo überall gedeihen, wo diefer Berrieb regelmäßig und beharrz 
lid geſchieht. ie nehmen nur den Verftand, nicht Gemuͤth und 
Gefinnung in Unfpruch, obgleich Gefinnung und Gefühl neben ihnen 
auch in einem mit ihnen erfüllten Geifte gedeihen koͤnnen, und gedei⸗ 
hen deßhalb unter dem Zwange, troß ihm. ja vielleicht wegen des 
Zwanges in den Gollegien, wie wir gefehen haben, und in der Nor⸗ 
malfdyule um fo mehr, da nod) die Goncurrenz und der Werreifer 
anfpornend hinzufommen und gute Lehrer in diefen Fächern gerade 
feine Seltenheit, in Frankreich weniger wie anderwärts, find. 
49. Zuftand des öffentlichen Unterrichts und der wifienfchaft- 

lichen Anftalten in Paris. 

Geht man mit verftändigen Sranzofen in das Innere diefes 
Syſtems von Unterricht und Erziehung ein, fo werden fie zivar 
alle Gründe dafür geltend machen, welche die Lage des Landes, 
der Gefellfchaft, die Gewohnheit an die Hand geben, aber auch 
die Gebrechen deffelben wenigftens zum Theil anzuerkennen geneigt 
feyn. Befonders die ftädrifchen Schulen werden Preis gegeben, 
auch von den Füniglichen Eollegien einzelne, Dagegen weist man 
gemeiniglich auf den Erfolg des Unterrichts in Paris und‘ in feis 
nen fünf Collegien, feinen Facultaͤten und übrigen Specialfchuten 
bin, und fucht in ihnen den Ruhm und die Stärke der franzbde 


236 


fiihen Erziehung und Bildung. Es wird auch barum noͤthig, 
auf diefen Gegenftand weiter einzugehen. 

Der Elementarunterricht für Kinder der wohlhabendern 
Glaffen iſt fhon vor dem Gefeße von 1834 in dieſer großen und 
reichen Stadt gut beftelle gewefen. Faſt in jeder Straße findet 
man größere oder Fleinere Penfionate mit Internen und Exter⸗ 
nen, in welchen die Kinder beider Gefchlechter gegen 5 bis 10 
Franken monatliche Honorar einen im Ganzen gutgeordneten 
Elementarunterricht empfangen, aud) die erften Begriffe von Geo: 
graphie, Gefchichte und einige Anleitung im Zeichnen. Seit 
1834 find von der Gemeinde auch die Schulen für die größere 
Mafle der Kinder mehr in Bewegung gelommen, in jedem Stadts 
viertel neue geftiftet und zum Theil ſchon mit den erften Lehrern 
beießt worden, welche das neue Schullehrerfeminar geliefert hat. 
Auch die Schulen der geiftlichen Corporationen find zahlreich, 
und meift mit der Pfarrgeiftlichkeit in Verkehr; doch flieg die 
Zahl der Kinder, weldye in beiden Gattungen von Anftalten uns 
terrichtet werden, nicht über 25,000. Man hielt das fir bes 
deutend. ine der neueften Befchreibungen von Paris ſagt: in 
feiner Hauptftadt von Europa fey der Elementarunterricht fo fehr 
verbreitet; wird indeß die Bevoͤlkerung von Paris auf eine Mil: 
lion angefdlagen, fo hat man burdyfchnittlich 200,000 Schul: 
finder , und gefeßt auch, daß in den Privatichulen nod) 25,000 
Unterricht finden, fo kommt man dod) nur auf 50,000 d. i. auf 
ein Viertel der Kinder beider Gefchlechter, welche des Unter- 
richts beduͤrftig find. u 

Sir die Gewerbtreibenden beftehen durch Privatvereine 
mehrfache Gelegenheiten, im Zeichnen und den ihnen nuͤtzlichen 
Realkenntniſſen Unterricht zu erhalten, Die vorzüglichfte,, eine 
Privatunternehmung, ift die Ecole centrale des arts et metiers, 
welche einen fehr praftifchen Unterricht in der Mathematik, Phyfik, 
Chemie gewahrt und jaͤhrlich eine beträchtliche Zahl guter Werk: 
führer liefert. | 

Ueber den Elementarunterricht erheben ſich fuͤnf Tönigliche 
Collegien und zwei Privatcollegien de plein exercice. Das 
Collegium Louis⸗le⸗Grand, Henri IV. und Saint:Louis find 
mit einem Penfionat verbunden; die Eollegien Charlemagne und 
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Bourbon haben bloß Stadtfchüler oder Externe. Don den beis 
den andern hat das Collegium Stanislaus nur Penflonäre , das 
Collegium Rollin nur Stadtfchüler oder Externe. Neben ihnen 
beſtehen noch 28 Inſtitute unter chefs d’institution, und 68 Pens 
fionate unter maitres de pension, welche ihre Zdglinge den Eds 
niglichen Collegien zuführen. 

Das College Louis-le- Grand, rue Saint-Jacques Nr. 123 
beruht großentheild auf Stiftungen und har nad) der Revolution 
einen Theil feiner Güter, 3. B. die Waldungen, welche es in 
der Nähe von Paris befaß, mit den Aeckern und Weinbergen da- 
bei zurüderhalten. Es zählte im Jahre 1836 nicht weniger als 
1064 Zoͤglinge; von diefen waren 53 Eönigliche, 27 ftädtifche Pen: 
fionäre, 430 freie Penfionäre oder Interne und 544 Externe. Daß 
Lehrperfonal ift zur Beforgung des Unterrichts einer fo großen Maffe 
von Schülern in den einzelnen Claſſen doppelt, auch dreis und 
vierfac) und außerdem durd) agreges verftärkt,, welchen einzelne 
Abrheilungen der überfüllten Claſſen zur Fuͤhrung übergeben wer: 
den, Mit ihm ift auch die Ecole royale des langues orientales 
verbunden und in feinen weitläufigen Eocalitäen zugleich die 
Normalſchule untergebracht; doch in unzweckmaͤßigen und wenig 
gelichteten, ungeſinden Gebäuden. — Das College de Henri IV 
ift in der alten Abtei‘ Sainte- Genevieve, rue de Clovis nahe 
dem Pantheon, eingerichtet und zählte das letzte Jähr 692 
Schuler, von welchen 53 koͤnigliche, 37 ftädtifche Penſionaͤre, 
322 Penfionäre aufeigene Koften (pensionnaires libres) und 280 
Erterne waren. — Das College Saint-Louis ift auf dem 
Grunde ‚des alten Coellge d’Harcourt, rue de la Harpe, 
gebaut und komme an Umfang dem College Louis-le-Grand 
am nächften. Es hatte zuletzt 901 Zdglinge, darımter 59 koͤ⸗ 
nigliche, 44 ftädtifche, 192 freie Penfionäre und 606 Schüler 
aus der Stadt. Das College Charlemagne ift in dem großen 
SJefuitengebäude (maison des Grands - Jesuites, rue Saint -An- 
toine) untergebracht und zählt 810 Zöglinge, ſaͤmmtlich Schüler 
aus der Stadt. Das College Bourbon im früheren Gapuziner: 
flofter de la chaussee d’Antin, rue Sainte Croix, hatte 864 
Schüler, ebenfalls fämmtlid Externe. Das College Stanislas 
ift ruenötre Dame des Champs Nr. 34 mit 340 freien Penfiondren 
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und 30 ftädtifchen, und das College Rollin, rue des Postes 
Nr. 34,. mit 380 3dglingen, ſaͤmmtlich Penfiondre. Don den 
Erternen oder Stadtfchälern wohnen die wenigften bei ihren El⸗ 
tern, die übrigen find in den Inſtituten und Penſionaten unter: 
gebracht, welche fich gemeiniglid) den Colleges in der Nähe hals 
ten. Der Unterricht folgt der Ordnung und der Methode, welche 
wir kennen, und unterfcheidet fi) von dem der Provinz nur da⸗ 
durch, daß er zum Theil von geübtern Lehrern gegeben und 
durch einen größern Metteifer belebt iſt; doch gereicht diefer der 
Mehrzahl der Schüler zum Schaden und jelbft zum Verderben. 
Er beruht auf dem doppelten Concurs, vorzüglich auf dem all: 
gemeinen Concurs ſaͤmmtlicher Collegien von Paris und dem 
College royal de Versailles, zu welchem jedes feine befähigten 
Zöglinge liefert und deſſen Erfolg in einer Preifevertheilung ver: 
Fündigt wird, welche der Großmeifter der Univerſitaͤt felbft, 
umgeben von feinem Confeil, leitet, und welche durch die Ver: 
einigung viele deffen, was Paris an literarifchen und focialen Rota⸗ 
biliräten enthält, und durch die Gegenwart fämmtlicher Lehrer der 
Collegien und Faculräten und der ihren Kranz und Preis erwartenden 
Knaben und Fünglinge und ihrer Eltern zu einer der glänzendften 
Feierlichkeiten jener feftereichen und neugierigen Hauptſtadt wird. 
Das Anſehen der Collegien, der Inſtitute und Penſionate beruft 
darauf, daß aus ihnen jedes Fahr Preifeträger hervorgehen, und 
diejenige Anſtalt fichert fich die größte Achtung und alle da⸗ 
mit verbundenen Vortheife, welche bei diefer dffentlichen Schau: 
ftellung am glänzendften und erfolgreichften erfcheint. Darum 
wird die Hauptforge in den Gollegien, vorzüglich aber in den 
Ssnftituten und Penftonaten, die von dem Zutrauen des Publi- 
cums leben, auf diejenigen gewendet, welche die Hoffnung auf 
einen Preis geben. Sie bilden das Wild, auf welches die chefs 
d’institutions und maitres de pensions förmlid) Jagd machen, 
und werden auch in der Sprache ihrer Induſtrie le gibier ge: 
nannt. Man weiß, was ed fagen will, wenn ed von einem 
folchen heißt: il abeaucoup de gibierdans sa maison d’education: 
Die Induſtrie diefer Unternehmer erſtreckt fich nicht nur in die 
 Erziehungshäufer der Nebenhupler, welchen fle ihr Wild durch 
alle Künfte einer klugberechneten paͤdagogiſchen Sagd, durch Vor⸗ 
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theile, Durch Belohnung der Willfährigen abzufangen fuchen, 
fondern auch auf die Provinzen. Wo in einer noch fo entlegenen 
Stadt in einem college. communal von ihren Correfpondenten 
und Gefchäftöreifenden ein ſolches Wildpret ausgefpürt wird, 
beginnt die Unterhandlung mit denjenigen, welchen es gehört, mit 
den Eltern oder Vormuͤndern des Knaben, welchen man für bie 
Penfion oder das Inſtitut in Paris einzufangen ſucht; nicht nur 
wird ihm, wo fein Erfolg mit ziemlicher Sicherheit erwartet wer: 
den faun, ganz freier Unterhalt in demfelben , fondern dem Va⸗ 
ter nicht felten auch noch eine namhafte Summe zugefichert, und 
es find Fälle befannt, wo folche hoffnungsvolle Knaben den 
Ihrigen um 3 bis 5,000 Franken gewiffermaßen abgehandelt 
“wurden. Iſt ein folcher Handel im Laufe, fo erfahren ihn un . 
geachtet aller Vorficht noch vor dem Abſchluß zuweilen die Chefs 
anderer Penftonen. Nun entſteht eine Art von DVerfteigerung an 
den Meiftbietenden, und es ift vorgefommen, daß wenn der Va⸗ 
: ter mit feinem Kind in Paris aus dem Poftwagen flieg mit dem 
maitre de pension, der ihn dort erwartete, auch der Eoncurrent 
deffelben gegenwärtig war, ihn nod im Pofthofe überbot und 
triumphbirend den Mater und den Sohn, das edle Wildpret, in 
fein Penfipnat einführte. Das möchte nun noch Entfchuldigung fins 
den, da jene Erziehungsanftalten allein ald Unternehmung auf Spe⸗ 
eulation neben andern-etablissemens d’industrie liberale und com- 
merciale ftehen, ihren Bedingungen folgen und diefe feltfame Eon: 
currenz manchem verborgenen Talent der Provinz auf die Bahn 
der Bildung und Auszeichnung geholfen hat; indeß hat die Sache 
eine fehr ernfte und fchlimme Seite felbft für die bevorzugten 
Knaben. Da nämlich die Preife nach Fächern vertheilt werden, 
z. B. in der sixieme theme latin, version latine, histoire et 
geographie, bistoire naturelle, zu welchen in der cinquieme 
_ version grecque, in quatrieme theme grecque und, ftatt der 
histoire naturelle, arithmetique, in troisieme vers latins und 
ſtatt der Arichmerik die Geometrie, in seconde, die Chemie ſtatt 
der Geometrie, in der Rhetorik, flatt diefer Kosmographie kommt, 
fo wird forgfältig beachtet, in welchem Fache, das Wild“ am meiften 
Gewandtheit zeigt und verfpricht, und da ed nicht auf feine Bil: 
dung und eine gewiffe Gleichmäßigkeit feiner Entwidlung, ſon⸗ 
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dern allein darauf anfommt, mit ihm einen beftimmten induſtriellen 
Zwed zu erreichen, fo wird er mit Berfäumniß bed Uebrigen gerade 
in diefem einzelnen Fache geübt, gedreht, gewendet, Zag und Nadyt 
geſchult, oder, wie es die Kunſtſprache nennt, beſchuht oder ge= 
pflaftert, chausse, pave. Glädt ed nun, mit ihm einem Preis in 
dem allgemeinen Concurs davon zu tragen, fo ift die Speculation 
gelungen, das Wild ift zu einer Actie geworben (le gibier est de- 
venu une action), und Sorge wird nun in gleicher Weiſe getragen, 
daß fie im Gurfe nicht verliere, gleichviel ob es auf Koften feiner 
Gefundbeit, feiner Bildung und feldft feiner firtlihen Entwicklung 
gefchieht, welche natürlich am wenigften in Anfchlag fommt, bei einer 
pädagogifchen Treibjagd die auf ganz andere Dinge ald auf 
die Forderungen der Sittlichkeit und jugendlichen Unbefangenheit 
ausgeht, und wenn nichts Schlimmeres, fo doch Eitelkeit, Ehrgeiz, 
Uebermuth und Berechung des zur Bildung Gehdrigen nach äußern 
Zweden einpflanzt. Was aber dad Schidfal der bei weitem grös 
Beren Zahl der Knaben und Sünglinge belangt, weldye nicht zu 
der begünftigten und beneiveren Claſſe des Wildpretö und der 
Actien gehdren, fo ift diefes ohne Erinnerung Mar: fie werden 
zuruͤckgeſtellt, verfäumt, ohne Intereſſe, ohne innere Theilnahme, 
ſchwach an Kenntniffen und Vermögen, durch die Claſſen hinauf: 
geführt oder gefchleift. Nicht der Paͤdagog mit einem Herzen 
voll Liebe und Theilnahme für die ganze ihm vertraute Schaar, 
fondern der Unternehmer mit dem Galcul der größern Ehre und 
des von ihr bedingten reichern Gewinnes fteht diefer Elite der 
Knaben und Zünglinge der franzdfifchen Nation gegenüber. Er 
hat nur für jene Zierden und Kronen feiner Anftalt, feiner Claſſe, 
feines Penftonated Sinn, Herz, Zeit und Unverdroffenheit, die 
übrigen bleiben mehr oder weniger fich felbft, ihrer langen Weile, und 
ihrem böfen Schidfal überlaffen. Als ich über diefe Verfäumniß, 
welche mir in einigen Knaben einer achtbaren Familie, deren Vater 
mich über ihre Erziehung befragt hatte, fehr grell entgegentrat, 
einem der befferen maitres de pension mein Erftaunen ausdruͤckte, 
fagte diefer am Ende: was wollen Sie, daß man thue? Wir ver: 
fahren wie die Municipalitär von Paris. Die befuchten und brei- 
ten Straßen pflaftern und beleuchten wir, die abgelegenen und engen 
laſſen wir in Schmuß und Dunfelheit. 
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Ueber den Colldges fichen die Zacnltäten, welche wir Tonnen, 
und außer ihnen die ecole des langues orientales vivantes ander 
k. Bibliothek mit fieben Profefforen für arabifche, perfifche, türs 
kiſche, armenifche, neugriechifche und hinduftanifhe Sprache 
und einen Curs der Archäologie, die Ecole des charters mit Lehr: 
ſtuͤhlen für Diplomatie und franzdfifche Paldographie, ded Col- - 
leges britanniques für junge Katholifen aus England, Schottland 
und Irland, die academie royale de Medecine mit einem reichen 
Derfonal von Profefforen, die in titulaires (mirfliche), honoraires, 
associes, adjoints gefchieden werben, unter einem beftändigen und 
jährlichen Präfidenten, einem Vicepraͤſidenten, einem beftändigen 
und jährlich wechfelnden Secretär, dann einer ecole speciale de. 
pbarmacie; ferner die große Inſtitution des museum d’histoire 
naturelle im jardin des plantes mit dreizehn Profefforen für Bo⸗ 
tanif, Diineralogie, Zoologie, für diefe vier (a. quadruptdes, 
cetaces, oiseaux; b. reptiles et poissons; c. insectes; d. mol- 
lusques et zoophytes), für menfchliche und vergleichende Ana⸗ 
tomie, allgemeine Chemie und chemifche Künfte, Geologie, lands 
wirthfchaftliche Botanik, Gartenbau und Naturalifation fremder 
Pflanzen, endlich das College de France, ſchon von FranzdemI 
gegen das Lehrmonopol der geiftlichen Corporationen gegründet und 
jetzo mit 23 Lehrftühlen für franzdfifche Literatur, Iateinifche Bereds 
famteit, griechifche Sprache und Literatur, griechifche und Iateinifche 
Philoſophie, Poefie, hebräifche, chaldaͤiſche, ſyriſche, arabifche, pers 
ſiſche, türfifche, chinefifche,, tartarifche, mandfchu’fche, fans- 
Fritifche Sprache und Literatur, Archäologie, dann fuͤr Gefchichte 
und Moral, Naturs und Völkerrecht, politiiche Dekonomie, vers. 
gleichende Geſetzgebung, Mathematik, Aftronomie, Naturgefchichte, 
Phyſik, Chemie, Anatomie und Medicin. Es iſt allerdings ge⸗ 
gründet, daß viele diefer Lehrfächer nur dem Namen nach figuris 
ren, weil ſich entweder keine Zuhdrer finden, oder den Profeſſoren 
ed nicht bequem duͤnkt, fie zu halten, oder fie bei dem Cumul der 
Stellen und ihren Sunctionen aldMembres du conseil royal de 
l’universite, inspecteurs generaux de l’universite oder de 
l’academie de Paris, ald membres de la chambre des paires 
oder desdeputes oder irgend einer Commiffion und Adminiſtrativ⸗ 
behoͤrde anderer Art und Farbe daran gehindert find. Auch find 
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die Vorträge vorzüglich auf den Gebiete ber Literatur, Geſchichte, 
Philoſophie und Politif mehr zur Schau ald für gründlichen Un: 
terricht; indeß erfcheinen gerade in dem Muſeum der, Nature 
gefchichte und in dem College de France die größten Capacitäten 
und literarifchen und wiſſenſchaftlichen Motabilitäten von Frank⸗ 
seich 3. B. im College de France für die perſiſche Sprache 
Baron Sylveſtre de Sacy, für Sanskrit der jüngere Bours 
nouff. (Eugene), jenem berühmten Beteran an Gründlichleit 


ſchon jetzo faſt gleich, für griechifche Sprache und Literatur 


Boiffonade, für Gefchichte Letronne, für Naturgefchichte 
Elie de Beaumont, für Phyſik Biot, für Chemie The: 
nard, und ihre Curſe haben das Verdienſt, daß fie ganz fpecielf 
fich in den Gegenſtand vertiefen, welchem fie gewidmet find, 
oft nur einen geringen Theil deffelben, aber diefen defto gründ: 
licher umfaflend, 3. B. wenn Herr Letronne unter der Rubhrik 
Befchichte, nur die @efchichte von Aegypten, oder ſtatt ihr die Lehre 
von den Hieroglyphen, oder die Befchichte der griechifchen Colonien 
oder einiger derfelben ankuͤndigt und vorträgt. Diefe Vorträge find 
dann auch nur von folchen befucht, welchen es Ernſt um die Sache 
if, z. B. die von Sylveſtre de Sacy von 4 oder 5; aber man 
barf darauf rechnen, daß diefe den Werth derfelben zu ſchaͤtzen 
und in vollem Maße zu benugen verfiehen. In der Specialität 
diefer Worträge, in ihrem Geift, Ihrem Erfolge liegt die eigentliche 
Kraft der franzdfifchen Inftitutienen. Kein Zwang, Feine indirecte 
Nöthigung führe zu ihnen, Feine Controle wacht uber den Bes 
ſuch, Feine Prüfung lauert am Ausgange. Darum weht und 

waltet hier der edle und freie Geiſt der MWiflenfchaft, welcher 
aus der innern Neigung. und Freude fproßt, und bildet ihren 
Kern und ihr Mark; das Webrige ift Schaum und Schein, das 
Gebiet der Schatten und Schemen, welche durch diefe Aspho⸗ 
delosweife ohne Kraft und Saft umherfchwanfen: worso axıaı 
atocovcı. Jene Elite edler und vpn der Wiflenfchaft ganz 
erfüllser Männer, zu weldyer noch einzelne im Inſtitut, an der - 
Bibliothek, in den Kabinetten und Mufeen und in den literari⸗ 
fchen und Hiftorifchen Commiſſionen, auch einige der Facultaͤten und 
Eollegien gehören, ohne Daß durch dieſen Zugang ihre Zahl zu groß 
wuͤrde für ein Haus des Sokrates, Die Sylyeſtre de Sacy, Eugene 
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Bournouff, die Letronne, Raouls Rochette, Boiffonade, Haſe, 
Mionnet, Elie de Beaumont, Brongniart und fein Sohn Adolph 
und die Genoſſen ihres Ruhms find um fo höher zu preis 
fen, weil fie inmitten diefes Trachtens nach Schein und Trug, 
nach dußerm Vortheil und dem Wirbel, weldyer die hochbegabten 
Geifter von der Bahn literarifcher Ehre in die troftlofe Steppe 
des politifchen Ehrgeizes zieht, in ihren Neigungen ſich treu, auf 
ihrer Bahn und in ihrem Charakter unerfchättert, ihren Stus 
dien und ihrem Vaterlande ‘den Geift und die Würde wahrer 
Miffenfchaft zu wahren, und ihren Keim ber Pflege befferer 
Zeiten zu retten bemüht find, wo ein giünftiges Geftirn bes 
Unterrichts, der Erziehung und Bildung über ihr ſchoͤnes Vaters 
land leuchten und eine edle und talentreiche Tugend ſich aus 
den verwüfteten Steppen ded Pedantismus und Formalidmus 
um den Brunnen reiner Miffenfchaft und geiftiger Pflege ver: 
fammeln wird. 

Zu den wiffenfchaftlichen Gelegenheiten in Paris gehbdren 
außer den reichen Sammlungen und Gabinetten, welche mit der 
Facultät der Medicin und dem Mufeum der Naturgefchichte 
verbunden find, noch die große koͤnigl. Bibliothek mit ihren Ca⸗ 
binetten der Kupferſtiche, der Münzen, der Alterthuͤmer, die 
Bibliothek des Inſtituts und das Inſtitut felbft, deffen Sitzungen 
jedem Gebildeten leicht zugänglich gemacht werden, die großen 
Mufeen für alte Kunft im Louvre, das früher durch die Villa 
Borghefebereichert ward, und das von Karl X. angelegte der aͤgypti⸗ 
ſchen und griechifchen Alterthämer, ungerechnet eine große Anzahl 
von Privatfammlungen und Cabinetten. Nimmt man dazu die 
Liberalität, mit welcher diefe fämmtlichen Anftalten jedem zur 
Benußung offen ftehen: Fein Eintritt in eine folche, feine Vorlefung 
wird bezahlt, und den Zufammenfluß von ausgezeichneten Männern, 
Franzofen fowohl al& Fremden, dann diefe große Bewegung des 
dffentlichen und foctalen Lebens in jener reichen, unermeßlichen, 
ftetö mehr aufblähenden Hauptſtadt, welcher Feine Erfcheinung 
anf dem Gebiete der Literatur, der Wiffenfchaften und der Kunft 
fremd bleibt, und in welcher dad Herz der ganzen geiftigen intele 
lectuellen ſowohl als politifchen Bewegung von ganz Frankreich 
ſchlaͤgt; fo begreift man, wie bei den Franzoſen die Meinung ſich 
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begründen und bei den Fremden Eingang finden Tonnte, Paris fey 
zugleich der Mittelpunkt und der Stuͤtzpuukt nicht nur der fran- 
zdfifchen, fondern der ganzen europäifchen Eivilifation. So viel 
ift gewiß, daß an feinem andern Orte fo viele Mittel und Geles 
genheiten fir geiftigen Verkehr und Entwidelung der Jutelligenz 
find, wie viel auch in ihnen durch Befchränttheit, Wahl und 
falfche Richtung verdorden wird, und daß an feinem andern 
Orte dad wahre Verdienft auf dem Gebiete der Intelligenz fo 
leicht und fo allgemein Anerkennung findet, obgleich bei dem 
Wirbel des großen und vielbewegten Lebens dort jede Aner⸗ 
fennung nur vorübergehend und jedes Verdienſt von geftern 
durch das Verdienſt von heute, oft früher ehe es verblüht war, 
verdrängt und befeitigt wird. ' 


so. Die Einfünfte der Univerfität. Die Univerfitätsftener. 


Schon vor Gründung der Univerfität waren dem dffentlichen 
Unterricht 400,000 Fr. Renten zugewiefen. Sie bildeten im 
organifchen Statut über die Univerfität die Grundlage zu den 
Einkünften der neuen Anflalt; dazu Kamen 

8) alle Zahlungen (retributions) für Grade der theologifchen 

Sacultät und der beiden Facultaͤten der Literatur und der 

MWiffenfchaften; 

b) ein Zehent von den Einkünften der Facultaͤten des Rechts 
und der Medicin, und dann 
c) in allen Schulen des Reiches der zwanzigfte Theil der 

Summe, welche jeglicher Eleve für feinen Unterricht be: 

zahlt. Fand fih die Zahlung für den Unterricht mit feiner 

Denfion für Koft u. f. w. vermifcht, fo ward der Betrag diefer 

Univerfitätöfteuer durch dad alabemifche Eonfeil beftimmt. 

Sechs Monate fpäter wurde nicht nur der Preis der Studien, 

alfo der eigentliche Unterricht, fondern auch die Penſion, alfo 

die Zahlung für Wohnung, Nahrung und Kleidung mit ders 
felben Steuer belegt, obwohl alle diefe Dinge fchon durch 
die allgemeinen Steuergefeße belaftet find und mit den 

Studien nichts gemein haben. 

d) Die Siegelgebühren für alle Diplome, Brevets und Er- 
laubnißfcheine, welche der Kanzler der Univerfität ausſtellt. 
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Dazu beftimmte das Faiferliche Statut, daß die Univerfitdt 
ermächtigt fey, Dotationen und Vermaͤchtniſſe anzunehmen, 
die ihr nach der Form der dffentlichen Verwaltung überwiefen 
werden. Das Auffallendfte und am meiften Charakteriftifche diefer 
Dotirung ift unftreitig die Vicefima, mit welcher aller höhere 
Unterricht im Neiche befteuert wurde. Sie, bat fih auf alle 
Arten von Zdglingen ausgedehnt, umfaßt die halben Penfionäre 
fo gut al& die Erternen, und esierreicht oft den fünften, ja vier: 
ten Theil der Summe für den Unterricht, was damit dem Vater 
des Studirenden aufgelegt ift. Der niedrigfte Unterricht, ſo⸗ 
bald er in einer Secundaͤrſchule gegeben wird, findet keine Nach⸗ 
ſicht, die Armuth ſelbſt Tann der Maßregel nicht entgehen, und ° 
fie trifft felbft die ganz unbemittelten Schüler, welche die Vor⸗ 
fteher einer Penfion zuweilen aus Rüdficht der Menfchlichkeit 
und weil fie ausgezeichnete Talente an ihnen fanden, in ihr Haus 
umfonft aufgenommen haben. Erwaͤgt man auf der einen Seite die 
Sreigebigkeit, welche 4500 Sreipläge auf Einmal gründete, und 
auf der andern die Maßregel, welche den hoͤhern Unterricht 
außer den beträchtlichen Lehrgeldern noch mit jener Stener-belegte, 
fo fcheint die Abficht, welche bier zum Grunde lag, kaum zu 
verfennen. Der Kaifer wollte feiner Univerfirdt, d. i. fich felbft, 
zunächft die Spendung des höhern Unterrichts an die Söhne 
der Begünftigten oder Verdienftvollen vorbehalten, für die andern 
aber durch Befchränktung den Weg möglichft erſchweren und nur dem 
Bermdgen freilafien. Es war ein Privilegium der Intelligenz. 
den Familien feiner Wahl und den Begüterten auögeftellt, ald im 
einer Sache, deren Verbreitung unter die Menge ihm mit vieler 
Gefahr verknüpft fchien. „Lumieres parmi le peuple!“ rief er 
einft erzürnt aus, ald er die Brofchiire eined hochgeachteten und 
hochgeftellten Mannes, welcher dad Glüd und das Gedeihen des 
Volkes von Verbreitung „des Lichtes’ unter ihm abhängig 
machte, zufällig in die Hände Fam, zerfnillte die Blätter zornig 
zwifchen den Fingern und ruhte nicht, bis er den unbefcholtenen 
Mann aus allen höhern Dienftverhältniffen gebracht und auf ein 
Einkommen von 3000 Fr. zurüc'geführt harte. Dann ließ er ihn 
in Srieden. Diefe Gefinnung hat ſich ermaͤßigt, aber fie ift 
nicht ausgeftorben, Man gönnt und bereitet dem Volke dieihm zu 
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‚ Händige elementare Bildung ; aber man erklärt von Seite der Univer- 
firät, diefeBildung allein ſey eine Nothwendigkeit, und ſie allein müffe 
deßhalb von Seite des Staats unbeftenert ſeyn; als ob ein Staat 
unferer Zeit ohne höhern Unterricht beftehen koͤnnte und nicht mit 
ihm die aus ihm fließende Einficht und Gefinnung in gleichem 
Maße gedeihe; indeß man hält es wie Napoleon für bedenklich 
dem Volke die Wege zur hoͤhern Bildung zu erleichtern, welches auch 
fonft die Vorwaͤnde feyn moͤgen, hinter welchen man diefen eigent- 
lichen Grund der ungerechteften, der barbarifchen Zeit fo gar unwuͤr⸗ 
digen Weberbärdung des Unterrichts unter einem Volke fchirmt, das 
geneigt ift, fich für den Herd und die Leuchte der Civilifation zu 
achten. Um aber die Unabhängigkeit der Univerfitäe. von den 
Schwankungen des dffentlihen Schates und Bedarfes zu fichern, 
war Napoleon gemeint, die Univerfität, die Facultäten und 
Taiferlichen Lyceen mit einem Theile der Moch unverkauften Wals 
dungen und Grände zu botiren, die aus dem zu den Nationals 
gütern gefchlagenen Eigenthum der geiftlichen Corporationen noch 
übrig waren. Die Ausführung diefer, feine tiefere Einficht in 
Natur und Bedärfniß folcher Stiftungen beurfundenden Maßregel 
wurde durch feinen Sturz gehemmt und von der Reftauration 
über der Entfchädigung der Emigranten ganz aufgegeben. Da- 
gegen war Ludwig XVII ein Herr von Bildung und billiger Ge: 
finnung, der wohl wußte, Daß unter feinen Vorfahren der Unterricht 
eine freie Sache gewefen war, und in den Ländern, zu welchen ihn 
fein Exil geführt hatte, nichts jener Maßregel Aehnliches gefunden 
Hatte, von der Unbilligleit und Schmad) der Taiferlichen Befteue- 
rung der Intelligenz auf eine Weiſe betroffen, daß er durch die 
Verordnung vom 17 Febr. 1815 fie aufhob und eine Million 
aus feiner Eivillifte anivies, den Ausfall der Cinnahmen zu 
decken. Er wollte dadurch, wie die Verordnung fagt, „die 
guten Studien begünftigen und die Wohlthat des Unterrichts 
ausbreiten.” Indeß die Kataftrophe der hundert Tage und 
die Noth des Schaßed nad) ihnen, dann die Milliarde Famen 
dazwifchen. Die Million wurde zuräd’gezogen, die Steuer her: 
geftellt und obwohl feitdem fie jährlich Gegenftand der Erinnerung 
oder Befchwerde wird bei Erdrterung des Budgets, bleibt fie doch, 
weil es in jener Verſammlung der bürgerlichen Ariftofratie kaum 
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Einer und der Andere ernftlich mit der Sache nimmt und man nicht in 
andere Tafchen greifen will, um das Deficit von 4,000,000 zu decken, 
was durch Einziehung jened Sündengelves entftehen würde, ja 
die Sache hat fich unter der Juliusdynaſtie noch ſchlimmer geftellt, 
und leider durch die Schuld oder dad Verfehen des Hrn. Guizot. 
Die Univerfität harte durch die ihr von Napoleon zugewiefenen 
Mittel ein jährliches Einfommen, welches zulegt mit ber Zahl 
der Studirenden ungeachtet der Befreiung der geiftlichen Seminare 
auf 5 Millinen flieg. Auch wuchs es jährlich durd) Vermaͤcht⸗ 
niſſe, zu deren Annahme die Corporation befugt war, und blieb 
auch die Dotation in liegenden Gruͤnden aus, ſo durfte man mit 
der Zeit einer ſich allmaͤhlich bildenden und aͤhnlichen Dotation durch 
die Wohlthaͤtigkeit und Freigebigkeit der Einzelnen und der Ge⸗ 
meinden entgegen ſehen. Dieſes Vermoͤgen ſtand unter eigener 
Verwaltung. Die Beamteten jeder Lehranſtalt erhoben und ver⸗ 
rechneten der Univerſitaͤt die ihr gebuͤhrenden Gefaͤlle, und ihre 
Geſammtheit im Reiche bildete den Schatz der Univerſitaͤt, welcher 
ſeinen eignen Schatzmeiſter unter dem Miniſter des oͤffentlichen 
Unterrichts hatte. Das alles aͤnderte ſich unter dem vorletzten 
Miniſterium Guizot durch Dazwiſchenkunft des Finanzminifters 
Humann. Dieſer, aus den Arbeiten und Fertigkeiten eines Bank⸗ 
hauſes zur Verwaltung der Einkuͤnfte von Frankreich empor⸗ 
geſtiegen, und gewohnt in ſeinen eigenen Geſchaͤften alles in Einem 
Buche und Einer Rechnung zu uͤberſehen und aus derſelben Caſſe 
die verfchiedenften Anforderungen an fein Haus zu beſtreiten, 


wollte ed auf ähnliche Art in dem Staatshaushalt des ganzen ' 


Reiches haben, und verfuchte fich mit verfchiedenen Caſſen, die 
ihr Vermdgen von dem dffenrlichen Schatz unabhängig beſitzen und 
zum Behuf ihrer Inſtitute verwalten. Da fie dabei fich wohl 
befinden, wurden die Forderungen des Finanzminifters von ihnen 
abgewiefen, und er Eonnte in der That nicht einmal den 
Grund der größern Sicherheit geltend machen, da alle Caſſen 
in gleicher Weife der Tontrole des oberften Rechnungshofes un: 
terworfen find. Nur bei Hrn. Guizot fand er Gehbr und 
Eingang. Es fey doch ein dem Unterricht und der Pflege der 
Civiliſation ganz unziemended Gefchäft, eine Einnehmerei und 
Rechnerei uͤber ganz Frankreich ausgebreitet zu haben und einen 
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Zweig ber Finanzverwaltung in die Univerfität überzutragen. 
Ihrer Beftimmung gemäßer, zugleich filr fie erleichternd und der 
von Frankreich fo hochgeachteten Uniformität der Verwaltung ent⸗ 
fprechend, würde feyn, wenn die Univerfität fich ihres eigenen 
Schatzes begäbe, ihre Gebühren und Einkünfte vom Finanzmini- 
fterium erheben, mit dem Öffentlichen Schatze vereinigen, und 
fie in feinen Büchern und Caſſen, wie ein Capital bei einem Ban⸗ 
fierhaufe zu ihrer Verfügung ftellen ließe. Guizot ließ fi 
durch diefe Vorftellung überreden. Der Vorſchlag gingan die Kam: 
mer, der Schag der Univerfität wurde mit dem dffentlichen vereinigt, 
ihr Einkommen zu einem Theil des Öffentlichen geftempelt, von den 
Beamteten des Finanzminifters erhoben und nebft den übrigen 
Steuern verrechnet. Was aber war die Folge davon? Die 
Meinung verbreitete fi), daß die Univerfität ihr Vermögen ver: 
Ioren und die Weifung habe, fich gleich andern Anftalten durch 
den öffentlichen Schatz und die allgemeinen Einkünfte von Frank⸗ 
reich unterhalten zu laffen, und die Vermächtniffe, fchon fehr 
bedeutend geworden, an die Univerfität und ihre Anftalten hörs 
ten auf. Kein einziges ift feit 1834, wo diefe Vorkehrung ge: 
troffen ward, mehr erfolgt. Man will nicht dem Finanzminis 
fterium und der allgemeinen Steuercaffe vermachen, was ben 
Anftalten der Bildung beftimmt fchien, und fieht für das Vers 
mögen derfelben Feine Gewährfchaft, nachdem es in den Wogen der 
jährlihen Einnahmen und Ausgaben des Reiches untergetaucht 
if. Dazu kommt die herbe Art der Erhebung, 3. B. der Univer: 
fitätöfleuer. Jede Stadtſchule, jedes Collegium, jedes Inſtitut 
und Penſionat ift durch diefelbe für dad Bureau der indirecten 
Steuern eine Quelle der Einnahme geworden, und wird von ſei⸗ 
nen Beamteten, welche Schule und Keller, Fabrik und Sacultät 
mit dem gleichen Maße des Ertrages und der Controle meffen, 
auch nach dem allgemeinen Sinanzgebrauch behandelt. Wie ed 
‚feine Beamteten, die Einnehmer und ihre Gehülfen in die Wein: | 
"Tager der Producenten ſchickt, um die Fäfler, ihre Zapl, ihren 
Inhalt unterfuchen zu laffen, und darnach die Steuerangabe 
zu controliren und zu berichtigen, fo werden nun diefelben Per: 
fonen in die Collegien, ja in die einzelnen Claſſen geſchickt, um in 
ihnen die Schiller nach Köpfen zu zählen, fie mit den eingegebenen 
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Liſten zu vergleichen und zu unterfuchen , ob nicht einer und der 
andere durchgeſchmuggelt werden fol. Daß dadurch der Gang des 
Unterricht geftdrt, daß das Mißtrauen gegen die Lehrer, welche 
dadurd) den Weinhändlern ‚gleich geachtet werden, zu Tage geftellt 
wird, daß man die Knaben und Zünglinge gewöhnt, fich wie 
Ballen und Eimer fteuerbarer Waare behandeln zu laffen und 
Unterricht und Bildung ald einen dem Stempel der droits reunis 
untermworfenen Induſtrie zu betrachten, kommt natürlich nicht 
mehr in Betrachtung, nachdem man jenem Dämon und feinen 
Wächtern des Mammon verfallen ift, und übrig bleibe nur dem _ 
Lehrer, in feinen DVerzeichniffen. ja Feine Fehler einfchleichen, 
in feinen Zahlungen an den Steuereinnehmer ja Feine Verzögerung 
eintreten zu laffen, wenn er nicht die fchlimmen Folgen über ſich 
führen will, welche das Gefeß gegen Veruntreuungen und Saͤum⸗ 
niß bei Stenerzahlungen bereit hält. Nachdem aber die Sachen 
dahin gediehen find, kommt die Univerfität und wäfcht ihre Hände 
in Unfhuld. Hr. Peler (de la Lozere), während der kurzen 
Zeit feines Minifteriums, erklärte ven Kammern, diefe Retribution 
gehe die Univerfirät garnichts mehr an. Sie fey eine Steuer ge⸗ 
worden, fo gut wie die auf Salz oder Getreide, werde ald Theil 
des Öffentlichen Einfommens gar nicht fpeciell für die Univerfitdt 
verrechnet und verwendet, und diefer fey ed ganz gleichgültig, 
aus welcher Quelle die Einkünfte fließen, durch welche fie vom 
Staat unterhalten würde. 


51. Anfichten über den Zuftand des Hffentlichen Unterrichts 
in Frankreich. Unterredung mit Gnizot Darüber, 

Die Anordnung des dffentlichen Unterrichts in Frankreich, 
wie fie durch den Organismus der Univerfität bedingt ift, ers 
freut fih im Allgemeinen der dffentlichen Zuftimmung, weil 
fie den nationalen Erforderniffen der Gleichheit und Gleichfdr- 
migfeit zu entfprechen fcheint, und wenige hod) genug in der 
Einficht ſtehen und fcharf genug fehen, um wahrzunehmen, 
daß die Gleichheit, welche wie in der Natur, fo auch in dem 
Gebiet der Intelligenz und der Sittlichkeit mit der Einheit 
die Mannichfaltigkeit einfchließt, hier in Einfbrmigfeit übers 
geſchlagen ift und durch diefe die Freiheit der geiftigen Ent⸗ 
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wickelung, welche möglich wäre, ohne den nationalen Typus 
zu brechen, wie in Deutfchland, in England, hier in die Knecht⸗ 
ſchaft eines Zormalismus und Mechanismus übergegangen ift, 
der jedes höhere und allgemeine Gedeihen unmoͤglich macht 
und dem urfprünglichen Beftreben der Nation, weldye neben 
die Gleichheit die Freiheit, ja. diefe voranfete, ganz und 
gar entgegen if. Man hat fi daran gewöhnt, trägt den 
Stempel, welchen die Erziehung jedem auf die Stirn druͤckt, und 
haͤlt ihn faft für den Finger Gottes, mir welchem er die Stirn 
jedes gebildeten Franzoſen bezeichnet hat, und ihn als uniformes 
Glied der Maffe, die wie Ein Mann denken, fühlen, handeln 
fol, Eenntlid zu machen. Ebenſo täufcht man fich über den 
Erfolg, welchen diefe mehr als chinefifhe Stuß = und Hobelbank 
des intelectuellen Zwanges hervorbringe. Man fucht auf dem 
Gebiete der eigentlichen Erziehung durch die Literatur und die 
Sprachen die Schärfe des Geiftes und die Erhebung des Gefühle, 
und ahnet nicht, daß man allein jene gewinnt, weldye den So⸗ 
phiften und Rhetor bildet, ohne zugleich diefe zu erlangen, weldye 
den aufrechten Mann zu Rath und That bilden würde. Man 
glaubt durch jene fchonungslofe Unterdrädung aller Individuali⸗ 
tar und Selbftbeftimmung für die nationale Einheit zu arbeiten, 
und merkt nicht, daß man in eine immer größere Spaltung 
der Anfichten und unheilbarere Verwirrung der Beftrebungen hinein: 
ſinkt. Der reine, der franzöfifche Gefchmad in der Literatur, 
der Styl und die Darftellung der claffifchen Zeit fol durch jene 
Strenge des Anfchluffes an die Mufter alter und neuer Literatur 
bewahrt werden, und man ifl, weil nur die Zorm beachtet, die 
Jugend aber nie von dem Mark der claffifchen Studien geftärkt 


. und von ihrer Schönheit erfreut war, namentlid) in den legtern 


zeiten zu allen Geburten einer entregelten und wildwachfenden 
Romantik getrieben worden. Die Gründlichkeit des Wiffens und 
des Forfchens hoffte man auf dem Gebiete der Philologie und 
Alterthumskunde, der Hiftorie, und Philofophie durch die Vor: 
kehrungen in den Colleges, den Facultäten und befonders der 
Normalſchule zu erzielen und dadurch für Frankreich einen alten 
Beſitz feiner Henry Etienne, Saumaife, Bayle wieder zu gewin⸗ 
nen. Allerdings ift auf diefem Gebiere in dem Gentrum dieſer 
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Einheit, in Paris, Einzelnes geleiftet worden, und Männer wie 
die obengenannten, wie Fauriel, Lenorınand und einige jüngere, 
ftehen auf gleicher Linie mit unferen beginnenden Notabilitaͤten 
in jenen Fächern; auch find die Männer nicht ganz felten, welche 
mit dem Gange diefer Studien in Deutfchland und ihren neue: 
ften. Erfolgen bekannt find, aber fie find die Ausnahme, treten zus 
rüc gegen die Maffe der in früherer Sorglofigfeit und Gleichgüls 
tigkeit Beharrenden und find auf Paris allein befchränft: Die Pro: 
vinzen liegen faft ohne Milderung und Ausnahme noch in der 
alten Lethargie begraben, in welcher jenes Syſtem des Zwanges, 
der Bevormundung und der literarifchen Armuth fie gefeflelt hält. 
Das Alles aber ift um fo beunruhigender gegenüber der Lage von 
Sranfreich, welches den moralifch:ideellen und religidfen Grund 
feiner Gefellfchaft, den es durch die Revolution verlor, in einem 
Spftem des oͤffentlichen Unterrichts nicht wieder finden kann, welches 
die Erziehung und mit ihr das eigentliche veredelnde und 
bildende Element ausſchließt, und bei ihrem Formalismus und 
Pedantismus feine Entfaltung in dem Knaben, dem Sünglinge 
und dem jungen Manne, welchen fie gleich jenen an ihrem Bande 
gängelt, unmöglich macht. Es ift unmöglich, daß diefer Zu: 
ftand allen Augen fich verbergen follte. Er wird in den Provin- 
zen, er.wird in Paris, im Mittelpunkt der Univerfirät von Ein: 
zelnen, aber doch von ausgezeichneten Männern gefühlt, und 
ihr Unwille richter fich gegen die Univerfitär, welche fie als Urs 
beberin deffelben anflagen. „Das wenige Gute, was fie geftiftet, 
hätte fi) auf anderm und leichterem Wege erreichen laffen, und 
entfchuldige keineswegs, daß fie fih darum wie ein Alp auf den 
Lehrftand und die Jugend und die in ihr fproffenden edlen Geſin⸗ 
nungen und‘ Beftrebungen gelegt habe. Denn keine Frage fey, 
daf die Zugend auf dem Boden wahrer Bildung vorwärts wolle, 
daß fie durch jene Zwang >= und Drucdmafchiene gehemmt und ver: 
bittert werde.’ Die Glieder des königlichen Rathes find in ihrem 
Anfichten gerheilt. Die Section der wiſſenſchaftlichen Studien, 
durch Poiſſon, Orfila, Thenard vertreren, vertraut auf ihre 
Vorkehrungen und ihren Erfolg, und bat Urfache, denn die 
- Studien der Mathematik und der Naturwiffenfchaften findet man 
uͤberall in befferem Gedeihen, als bie der Literatur, vorzüglich im 
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Paris; aber Villemain und Coufin find über fi) und 
ihre Thaͤtigkeit fo fehr im Irrthum, wie es jemand feyn kann, 
und biefer letere, Urheber der gegenwärtigen Ordnung der 
Normalſchule, hält fie für ein feiner Heimath wirdiges Wert 
und hofft noch dahin zu kommen, fie zu einer wahren „Fabrik 
großer Männer,” fabrique de grands hommes, zu machen. 
Dazu find fie zu tief in die politifchen Wirren ihrer Heimarh und 
die Beftrebungen des Ehrgeizes gerathen, um mit Ruhe und Hin: 
gebung ihren Gefchäften zu leben, welche fie fchon als zu gering 
für ihre Größe anfehen. Es fehlt auch ihnen nicht an der Ein: 
fiht in einzelne Gebrechen, und wir werben fpäter angeben, 
was Hr. Confin zu ihrer Hebung vorfchlägt; das Ganze je: 
doch ift auch nach feiner Anficht von großer Trefflichkeit, obgleich 
er das, was ihm befonders obliegt, die Philofophie nämlich 
und die Religion, am wenigften zu einigem Gedeihen bringen kann, 
und die Jugend eben fo entichieden den Eklekticismus, den er 
zum Syſtem erhoben, als die Moral, die Ermahnungen zur 
Sittenreinheit, zu edler Gefinnung und höherm Beſtreben, von 
fi) weift, die er mitten aus dem Cumul feiner Nemter und 
Befoldung und der Berechnung feiner politifchen Bahn vor der 
aufmerkfamen und fein Leben wie feinen Weg kennenden Su: 
gend zu verfündigen fein Bedenken trägt. 

Hr. Guizot ift, wie mir fchien, der einzige Mann von 
ben im höhern Anfehen und Einfluß Stehenden, welcher die ganze 
Lage der Sache theils kennt, theils zu erfennen fähig ift. Ic 
hatte Gelegenheit, ihn ihm September des Jahrs 1836 mit 
‚ ziemlicher Ausführlichkeit daräber zu fprechen, nicht ohne Vers 
wunderung den Minifter, welchen feine politifchen Feinde (perfdn- 
liche hat er bei der Ehrenhaftigkeit feines Beſtrebens und Cha: 
rakters feine) als fchroff, abiprechend , in vorgefaßten Meinun⸗ 
gen verfeffen und ausfchließend fchildern, ald einen Mann von 
flarem und rubigem Wefen, zwar gefaßt und ficher, zu finden, 
aber zugleich) mild, mittheilend , von umfaffendem Urtheile 
bei tiefer Kenntniß, und eben fo bereit andere Anficht zu hören 
als geneigt fie anzuerkennen, fo weit ed ihm bei feiner Stellung 
und Richtung möglidy if. Das Geſpraͤch ging vorzüglich auf 
ben tiefften und innerſten Schaden der franzdfifchen Inſtitution 
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nämlich darauf, daß zu viel formelles und hiftorifches Wiſſen den 
Knaben angefonnen; daß es ihnen ohne die belebende Methode 
des wahren Lehrend und Erziehens meift trocken, und nur auf das 
Gedaͤchtniß und den Verſtand berechnet, geboten; daß das claffifche 
Studium zu lange und ausfchließend in grammatifchen Dingen ges 
halten, Studium der Hauptwerfe der alten Literatur dem Juͤng⸗ 
ling unmdglich, gemacht und damit die eigentliche Quelle eines 
größeren Gedeihens, die Entwiclung einer freien Theilnahme und 
edlen Gefinnung und Beſtrebung, unter der fähigen und jeder 
Pflege wirdigen franzöfifchen Fugend gehemmt werde. Er fuchte 
ſich dieſe Anſicht befonders dadurch deutlich zu machen, daß er 
nad) unferer Art und ihrem Erfolg in den befferen lateinifchen 
Schulen und Gymnafien frug, und ſprach am Schluffe auch feiner, 
feitö die Weberzeugung aus, daß jede Bildung und Erziehung, 
fo weit fie durch Studien der Sprachen und Literatur gehe, ald 
verfehlt erfcheinen muͤſſe, wenn fie nicht bei Zeiten, d. i. ſchon 
nach einigen Fahren, uͤber die formellen Sprachftudien hinaus 
und in die Werke der claffifchen Literatur einführe und mit einer 
Zahl der vorzäglichften derfelben in einer natärlichen, den Jahren 
des Knaben und Juͤnglings gemäßen Ordnung in größerem 
Umfang vertraut made. Selbft diefes fand er, daß die Ge: 
fchichte, die er vorziglich in die Collegien und in die ganze Stu⸗ 
dienordnung eingeführt, fich als ein Willen von Vielem und Viel⸗ 
lerlei zu fehr in dem Unterricht und zumal in der Ausdehnung 
auf die verfchiedenen Zweige, wie der politifchen Gefchichte,, fo 
der Literargefchichte, der Gefchichte der Philofophie zum Scha⸗ 
den ber übrigen Stoffe, und namentlich der Lefung der aus: 
gezeichneten Werke verbreite. „Ich erfchrede, fagte er, felbft daruͤber, 
wie rafch und weit man in diefer Hinficht zwifchen den andern gleich 
‚wichtigen Theilen des Unterrichts und zu ihrem Schaden an 
manchen Anftalten in die Gefchichte eingeht und in ihr ſich aus⸗ 
breitet.” So gefchähe, daß er junge Männer träfe, die ihm 
3. B. ganz gut Befcheid über Boffuet, fein Leben, feine Schriften, 
d.i. ihre Anzahl, Titel und dergleichen, geben Fönnten; aber feinen 
discours sur l’histoire universelle hätten fie nicht gelefen gehabt, 
weil ihnen dazu Feine Zeit geblieben ſey. Aehnliche Anfichten 
und eine allmählicy erwachende Einficht in den wahren Zuftand 
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bes Unterrichtö fand ich auf andern Punkten, beſonders unter 
den jüngern Lehrern in Paris, und ed wäre bei den Zähigr 
feiten und der Raſchheit der franzdfifchen Nation nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn, fchneller als man denken follte , ſich das Urtheil 
über die Nothwendigkeit einer totalen Reform der Univerfität 
geltend machen und man die fchmählich verlorene Freiheit auf 
dem Gebiete der Intellegenz wieder gewinnen würde. 


58. Widerftreit des bumaniftifchen uud realiftifchen Principe 
des üffentlichen Unterrichts in Frankreich. 

Während aber auf dem Gebiete der Univerfität man über 
die Nothwendigkeit der claffifch = literarifchen Erziehung einig und 
nur über Art und Fuͤhrnng derfelben im Streit if, entfpinnt ſich 
zwifchen ihr, ihrem oder dem humaniftifchen Princip und dem 
ibm widerftrebenden, realiftifchen und induftriellen, jener Streit, 
von welchem die Syſteme des dffentlichen Unterrichts auch in an- 
dern Länder erfchüttert werden. Zwar ift die alte Lehre, die 
Ueberzeugung, daß eine Erziehung für die höhere Gefellichaft, 
für dig professions savans und die hautes fonctions de l’etat uns 
denfbar fey, ohne jene claffifche Grundlage, welche bei den Frans 
.zofen unter lettres, littsrature, etudes classiques begriffen 
wird, und felbft der wohlhabende Bürger fchickt feinen Sohn mit 
Vorliebe in das Collegium oder thut ihn in das Penftonat. Er 
würde glauben, daß ihm in feiner Erziehungetwas abginge, wenn 
er dort nicht thäte gleich den andern und feine thernes und 
versions latines et grecques gleich ihnen zu Stande brächte. 
Gewoͤhnung wirkt hier flärker ald Einſicht, und das Haften 
an dem Weberlieferten ift in Frankreich zum Gluͤck noch ftärker, 
als man gemeiniglich glaubt — zum Glüd, fage id), 
denn wie Fönnte je ein Volk zur Ruhe, zum Gedeihen kom⸗ 
men, welches alle großen politifchen, intellectuellen und moras 
lifhen Intereſſen fortdauernd in Frage ftellte, fich nicht im 
Ganzen an dem mwohlerworbenen Erbe wuürdiger Borfahren 
genügen ließe und nicht vor Allem darnach trachtete ed gut 
zu benußen,, zu beflern und zu vermehren? Dazu kommt die 
Ueberzeugung in Franfreih, daß die nationale Literatur fich 
unter dem Einfluß der claffifchen entwidelt Bat und ihre Rein⸗ 
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beit und Elafficität von einem fortdauernden Verkehr mit jenen 
bedingt ift. Auch wirft das immer noch große Anfehen der 
Geiſtlichkeit, welche mit Beharrlichkeit das alte Suftem bes 
Unterrichts fefthält, ihre zahlreichen Schulen auf daffelbe neu⸗ 
gegründet hat und feine Grundfäge durch ihren ganzen Einfluß 
ſchuͤtzt. So wenig man auch Urfache hat, mit den Leiftungen 
der Schule auf diefem Gebiete zufrieden zu feyn, und fo viel 
man Urſache zu klagen finden mag über Trockenheit und Un 
fruchtbarkeit jenes meift grammatifch: literarifchen Unterrichts, 
beruhigt man fich doch dabei, felbft in den Provinzen; und 
fo viel mir bekannt, ift uoch Feine Stadt eben fehr geneigt 
gewefen, ihr wenn auch noch fo befchränftes college com- 
munal in. eine ecole primaire superieure, d. i. in eine Reals. 
fchule zu verwandeln. 


Dagegen aber hat num die Meinung des Realismus und 
feine Bekämpfung der humaniftifchen Bildung fi auch in 
Frankreich vorzuͤglich unter der Claſſe der Induſtriellen ein: 
geführt, und dieſe haben in den letzten Zeiten durch einige 
bedeutende Männer auf dem Gebiete der mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften Verftärkung erhalten. Da nun 
diefe in der Kammer der Abgeordneten ihren Sig haben, 
ſo gefchieht es, daß diefe fich jährlich, wenn dad Budget ber - 
Univerfität zur Berathung fommt, in ihr ald in einer arena 
zum Sampfe ftellen und befehden. 


58. Verhandlungen darüber in der Kammer von 1836, 
Heden der HH. v. Tracy, Pelet, Saint:Marc-Berardin dar⸗ 
über. Angriff auf die bayerifche Lehrordnung. 


Die Angriffe in der Kammer der Abgeordneten gehen feit 
einer Reihe von Jahren von Hın. v. Tracy aus. Schon 
oft und noch im Jahre 1835 gab er fich die fehr uͤberfluͤſſige 
Muͤhe zu zeigen, daß die claſſiſche Erziehung, „ſo wie man 
ſie vor einem Jahrhunderte gab,“ telle qu'elle se donnait il 
ya un siecle, in unſeren Zeiten ein wahrer Widerfinn ſeyn 
würde. Er ging aber noch weiter und behauptete, daß Griechifch 
und Lateiniſch — „dieſe beide todten Sprachen‘ — am wenigften 
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den Neigungen und fo zu fagen dem Temperament der Kinder 
gemäß feyen. u 

Hr. Guizot und Saint Marc Gerardin und Andere widers 
fprachen zwar. Man wies auf die Quellen und Bebürfniffe der 
Civilifation bin und ließ Telbft das. Wort Vandalismus 
hören. Mair bemerkte den Gegnern, die Realkenntniſſe oder die 
sciences, d. i. Arithmetik, Naturgefchichte, Naturlehre und 
Chemie übten zwar dad Gedaͤchtniß, aber das Studium „der 
alten Sprachen’ entwidle den Verſtand und den Geift, 
Vintelligence et l’esprit, jene trennten den Menfchen von dem 
Menſchen, während das Studium der Literatur ald das all: 
gemeinmenfchlicye fie nähere und wie zu gleichem Genuffe, fo zu 
gleicher Neigung verbinde, fie humanifire, und daß wenn jene 
Wiſſenſchaften mit ihrer realen Seite für Handel, Induſtrie 
und Gewerbe gut find, fie doch von ganz geringer Bedeutung 
für einen Mann feyen, welcher ſich ausfchließend den höhern 
Berufsarten und den gouvermentalen Verrichtungen widmet. 

Das hinderte Hrn. v. Tracy nicht im Jahre 1836 auf feinen 
Thema von neuem zu fommen. Er wolle Fein Bandal ſeyn und 
dad Studium der alten Sprachen verbannen; aber er müfle doch 
bemerken, daß manche fehr auögezeichnete Männer auf dem Ge: 
‚ biete der franzdfifchen Literatur fehr wenig Latein und noch weni: 
ger Griehifch gewußt haben. Er wolle nur dad Studium der 
alten Sprachen auf eine Lebenszeit befchränken, die ihm für 
daffelbe mehr geeignet fcheine. Auch ihre Kraft zu civilifiren, zu 
humaniſiren habe er nicht geläugnet, wohl aber, daß fie ſich in 
dem Kinde, dad man mit ihnen pflege, zeigen könne oder gezeigt 
habe. Auch fen jene Kraft nicht eine ihnen nothwendige , ins 
wohnende oder ficher wirkende. Die ärgften Tyrannen und Boͤſe⸗ 
wichte feyen oft die größten Kenner und Freunde der Kiteratur 
gewefen. Ungegründet aber fey die Anflage der Realkenntniſſe, 
daß fie nur dem Gedächtniß förderlich feyen und das Kind zu 
einem Papagai machten. Ob denn ein Kind nicht aufmerke 
und vergleiche, wenn vor ihm Experimente über Decompofition 
und Recompofition des Waſſers gemacht wirben, über Ans 
wendung der eleftrifcyen Batterie und der galvanifchen Säule 
u. fu w.; das erwede Gedanken in ihm, das Decliniren und 
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Eonjugiren aber gebe feinem Gedächtniß nur Morte, feinem 
Geifte nichts. Wenn geglaubt werde, die claffifchen Studien 
allein begründeten höhere Bildung und bildeten den Staatds 
mann, fo fen das eine Selbſttaͤuſchung, indem man den zufäls 
ligen Grund feiner individnellen Bildung zum nothwendigen 
Grund aller menfchlidhen Bildung erhoͤbe. Auch ſey die 
Kunft zu fprechen, zu fchreiben, welche in der Eloquenz, der 
Poeſie, der Literatur im Allgemeinen begriffen werde, nur ein 
Mittel, ein Inftrument, Fein Zweck, und man entferne ſich 
von der Wahrheit, wo man fie zu einem Zweck erheben wolle. 
Um Gedanken auszudräden, muͤſſe man Gedanken haben, und 
woher koͤnne man diefe gewinnen, ald durch die Beobachtung 
der mopralifchen und phnfifchen Welt? Man foll eben fo wenig 
fein ganzes Leben lang reden und fchreiben lernen , ohne Gedan⸗ 
fen zu fammeln und zu entwideln, als man fein Leben lang 
denken und beobachten fol, ohne reden und fchreiben zu lernen. 
Es fey eine Thorheit, die Menfchen in Sprecher und Schreiber 
einerfeitd und Denker und Gelehrte andererfeits zu theilen, 
von welchen die Einen die Ideen befäßen, die Andern die Faͤhig⸗ 
feit fie auszudräden. Nöthig fey einem gut erjogenen Mens 
ſchen, nicht unbefannt mit den Arbeiten glorreicher Männer zu 
feyn , deren Genie der Natur einige von ihren Geheimniffen ents 
wendet habe, einige von jenen Geheimniffen, welche der Schbpfer 
wohl nur darum fo hoch und fern geftellt, fo tief verborgen, um 
die Kraft der menfchlichen Einficht zu entfalten, wenn fie zu ihrem 
höchften Ziel aufftrebt, zur Kenntniß Gottes in der Natur.” 
Man fieht leicht, daB alles diefes, und die fchbne Tirade 
am Schluffe, welche von der Kammer mit lautem Beifall begrüßt 
wurde, den Fleck gar nicht trifft, nach welchem Hr. v. Tracy 
zielt. Denn auch in Frankreich ift wohl keinem Pädagogen eins 
gefallen, die claffifche Erziehung zu treiben wie vor hundert Jah⸗ 
ren, oder die Gedanken vom Ausdrude der Gedanken, oder ben 
Gebildeten von den Arbeiten der Gebildeten zu trennen, oder die 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Natur vom Unterricht auszu⸗ 
fehließen, und die Frage ift dort wie bei und nur, zu welcher 
Zeit und in welcher Ordnung der Stoff‘ des Unterrichts eins 


treten, was man den frühern Jahren am erften bieten fo und 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. II, 17 
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ob e& hinreicht, daß ein Lehrfloff groß und erhaben ift, um aus 
ihm ein Schulpenfum für Kinder und Knaben zu machen, die 
erſt in die Elemente des Auffaflens und Verſtehens geführt werden. 
Hr. v. Tracy fprach weiter: 

„Wäre ich mit der Erziehung befchäftigt, ich würde mir 
vor allem Rechenfchaft geben, daß ich für die Jugend zu arbei: 
ten hätte, und meine Urbeiten würden allein auf ihr Intereſſe 
gerichtet feyn. Wir müffen die Kinder, die Knaben gefund an 
Leib und Seele zu machen fuchen ; wir mäffen fie in der Art un: 
terrichten, daß fie zugleich moralifcher, aufgeklaͤrter, veligidfer 
und auch glüdlich werden, nicht erft in einer Zufunft- welche 
vielleicht wenige von ihnen erreichen, fondern fogleich, in 
ihrer Kindheit, welche jetzt mit fo viel langer Weile, fo viel Wi: 
derwillen befäet iſt. Ich berufe mich hier auf die Erinnerung 
aller derjenigen, bie ein foldyes Leben geführt haben. Ich er: 
Färe, daß ich bei Auffindung jenes Zieles mich wenig um bie oft 
egoiftifchen, ungerechten und eigenfinnigen Forderungen befüms 
mern würde, welche die Familie, die Gefellfehaft und die Re: 
gierung oft genug an die Kindheit macht. Die Starken haben 
dabei die Schwachen unterdridt. Ich würde noch tiefer ein: 
gehen,.nud befonders die Disciplinarordnung der Mniverfität unter: 
fuchen, die unferer Epoche ganz unwuͤrdig ift ; doch ich Fönnte überall 
nur benfelben Probirfiein anlegen, den ich eben bezeichnet habe.‘ 
Man muß es dem Hrn, v. Tracy Dank wiffen, daß er hier den 
geheimften Schaden der franzoͤſiſchen Schule berührt hat. Es 
iſt Die Plage der Kindheit und des Anabenalterd, und in Folge 
davon die Abtoͤdtung der Srifche ihrer Theilnahme und ihrer Er: 
segbarkeit fiir dad Edlere, was durch Pedantismus und Rigo⸗ 
sismus fchlechter Methode des Unterrichts und der Zucht Jahr 
aus Jahr ein an dem jungen Gefchlecht vollzogen wird. Auch 
darin hat er Recht, daß die Jugend ald Jugend gefaßt, behan⸗ 
- belt und ihrer Jugend froh werden müfle; obgleich er Unrecht 
bat, wenn er Mißleitung in den Stoffen der claflifchen Erzie- 
bung und nicht in der Sehlerhaftigfeit ihrer Behandlung fucht, 
und überfieht, daß man bei Behandlung des Kindes den werdenden 
Knaben, bei dieſem den nahen Süngling, beim Süngling den 
Mann fchon im Auge haben und fein Weien zu biefem erbeben 
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muß. Dazu wuͤrde Sr. v. Iracn beider Fortdauer jenes Unfegens 
fchlechter Methoden mit feinen phyſikaliſchen und chemifchen Ex⸗ 





perimenten an den Knaben nicht beffer fahren „ al& die gegenwär- - - 


tigen Pedanten mit ihrem Griechifch und Latein. 
Hr. Pelet de la Lozere, der ald zeitiger Minifter des dffent- 
lichen Unterrichtä pad Wort nahm, um Hrn. v. Tracy zu antworten, 
zeigte gleich zu Anfange, daß er die einen richtigeu pädagogifchen 
Tact verrathende Anficht deſſelben über Behandlung der Kinder fp 
wenig verflanden hatte, ala er das Gebrechliche, ja das Verderb⸗ 
liche im Unterricht und in Behandlung der Kinder nach) den 
Grundfägen der Univerfität. kennt oder begreift. Die Societaͤt 
fen einmal fo geftaltet, daß fie die Pflichten gegen das Vaters 
land zuerft fiele, alle andern nachher, als ob die Pflichten ge= _ 
gen das Vaterland, d. i. die Obliegenheit den Knaben für feinen 
Dienft zu erziehen, hindern koͤnnte, ihn feiner, Natur gemäß zu 
behandeln, und eine feiner Natur widerfirebende Behandlung 
nicht gerade die Eigenfchaften und vorzüglich die Gefinnung in 
ihm hemmte, durch weiche der zum Mann gewordene Knabe ber 
Heimath wahrhaft nügen und ſich in ihrem. Dienfte groß und 
dankbar erweifen kann. In Bezug auf die claffifchen Studien und 
die Syſteme induftrieller Kenntniffe, welche man an ihren Platz 
bringen wolle, führt er einen Vorgang und Erfolg aus Mühlhau: 
fen an, der wegen feiner Merfwüärdigkeit hier mit den Worten 
des Hrn. Pelet in vollftändiger Ueberſetzung foll wiederholt 
werden.*) „Alle Welt, fagte der Minifter, Tennt die Stadt 
Muͤhlhauſen als eine von denjenigen, in welchen die profeffie- 
nelle und induftrielle Erziehung am leichteflen verfucht werden 
koͤnnte. Nun wohl! Man hatte zu Mühlhaufen ein blühendes 
Collegium und einen Principal, der eine Ehre darin ſuchte, die 
Zrennung ber claffifchen und inpuftriellen Studien auszuführen. 
Das Collegium von Muͤhlhauſen wurde nach dieſem Syſtem or; 
ganifirt, die unteren Claſſen wurden in zwei Sectioneu gefchieden. 
In der einen ging der Unterricht im Griechiſchen und Lateinifchen 
gleichen Schritt mit dem Franzdfifchen und pen übrigen Elemen- 
I 


*) Die Verhandkungen find und dem Journal general de linstruo- 
tion publigus 1856 Nro. -61 gezogen, . 
17 
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targegenftänben,, welche ſich nicht unmittelbar auf die eigentlich 
claffifchen Studien beziehen. In der andern Abtheilung war ber 
Unterricht im Lateinifchen und Griechifchen verbannt, und was 
war die Folge? Waͤhrend der Zeit, wo die jungen Leute fich mit 
den Realkenntniffen befchäftigten,, waren fie, wie ſich am Ende 
des Jahres zeigte , nicht weiter in ihnen gefommen, als bies 
jenigen Schuͤler, welche ſich in derfelben Zeit zugleich mit den 
claffifchen Sprachen befchäftigt hatten. Noch mehr! Als fpds 
ter die Einen und die Andern in dem Kalle waren, gemeinfame 
Studien zu machen, jo fand fich,' daß diejenigen, deren Geift in 
jener Gymnaſtik der alten Sprachen war gebt worden, deren Kopf, 
wie man fagt, an biefem ſchweren Griechifch und Latein fich zer⸗ 
brochen Hatte, in den Wiffenfchaften der Mathematik und Na: 
turfunde leichter, mehr und beffer lernten, als diejenigen, weldye 
bis dahin Feinen andern Unterricht als in diefen Gegenfländen 
gehabt hatten. Ich kann hierüber ein Zeugniß anführen, welches 
in der Kammer großes Gewicht haben wird: es ifl dad vom 
gegenwärtigen Berichterftatter über dad Budget des öffentlichen 
Unterrichts, dem Hrn. Dubois. Diefer war als Generals 
infpector der Univerfität beauftragt die Anftalt zu befuchen und . 
har felbft diefes Ergebniß conftatirt , das übrigens fo auffallend 
war, daß der Princival des Eollegiumd , welcher jene Idee mit 
Enthufiasmus verfolgt hatte, feine Entmuthigung zu beken⸗ 
nen gendthigt war.” 

Dagegen laͤugnet der Miniſter nicht, daß die jetzo groͤßere 
Miſchung der Völker zu Beruͤckſichtigung der neueren Sprachen 
ndthige und die Fortfchritte der Induſtrie, fo wie der Drang 
der Bevölferung auf ihren Bahnen auffordere, das hier Foͤr⸗ 
derlihe durch reichen Realunterricht zu gewähren, denjenigen 
naͤmlich, welche dieler Bahn folgen wollen. Das werde 
ſich Alles bei dem Geſetz über den Serundärunterricht zur Ers 
Örterung bieten und „Sie werden gewiß die Mittel finden, dem, 
was der Fortfchritt der Fdeen und die Lage der Gefellfchaft in 
Sranfreich fordert, zu gendgen, ohne darum diefe claffifchen Stu⸗ 
dien zu zerflören oder zu fchmächen, welche die Quelle unferer 
Civiliſation gewefen find, welche die nationale Einheit gegrün- 
det haben, die franzbfifche Einheit und „die Ueberlegenheit 
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von Frantreich Aber die andern Nationen. — Natürs 
Lich wurde mit Bezeugung von Beifall aufgenommen, daß die Ueber: 
legenheit von Frankreich Über die andern Nationen als eine bes 
Tannte Sache voraudgefegt wird, und diefe Zuftimmungen nahmen 
aud) den Sag mit unter ihren purpurnen Mantel, daß jene 
Trefflichkeit durch die claffifchen Studien fey erzeugt worden. 
Etwas Wahres ift darin, aber in ganz anderer MWelfe, als es die 
Univerfität glauben mochte. Die ſchoͤnere Seite der franzdfifchen 
Literatur unter Ludwig XIV ftellt fich in der Zragddie von Racine 
am reinften dar, und Racine mehr ald Andere ift ein Zbgling ber 
Alten, der vernünftigen, geiftwectenden und veredelnden Art und 
Weiſe nämlich, mit welcher jene Studien in der Schule vom port- 
royal, feiner Pflegerin, getrieben wurden, und die von Allem, was 
jetzt die Univerſitaͤt vorkehrt, um durch Latein und etwas Griechiſch 
jenen duͤrftigen Reſultaten zuzuſteuern, die wir kennen, gerade 
das Gegentheil war. 

Hierauf kam eine kurze Rede des Hrn. Muret de Bort. 
Er begehrte groͤßere Beruͤckſichtigung der induſtriellen Schulen, 
ſchirmte aber das Syſtem der Centraliſation, das man forgfältig 
bewahren muͤſſe, denn Gentralifation fey Einheit, und Einheit fey 
Kraft, während man eben fo gut fagen kann, diefe Centralifation 
fey Einerleipeit und Einerleiheit fey Schwäche. Auch vermißt er 
den Einflußreligidfer Ideen auf die Erziehung, der aber 
von den Vätern beginnen und von der Regierung gefdrbert wers 
den mäfle. Nach ihm nahm Herr Saint⸗Marc⸗Girardin 
das Wort, um Herrn von Tracy ausführlicher zu antworten. 
Seiner Auflage liege die ganz irrige Annahme zum Grunde, daß 
in den Anftalten der Univerfität die Literatur ausfchließend gelehrt 
werde, während die Prüfung für das Baccalaureat das Gegentheil 
beweife. Diefe Prüfung, welche gewiffermaßen den Höhens 
ftand des Unterrichtd in Frankreich mefje, erftredte fi) eben fo 
auf die Wiffenfchaften wie auf die Literatur. Hr. von Tracy 
werde wohl durch bie Erinnerung an feine eigene Jugend getäufcht. 
„Wir Undern, und ich will wohl das Bekenntniß ablegen, wir 
find fehr übel erzogen worden, aber ficher dürfen wir feyn, daß 
unfere Kinder beffer erzogen werden. Die Wiffenfchaften find nicht 
pon der Litergtur getrennt, fie werden zugleich mit ihr gelehrt.‘ 
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Die Frage koͤnne feyn, ob die Mifchung der Lehrfloffe, das 
Amalgama der Wiffenfchaften mit den claffifchen Studien noch zu 
verftärfen fey. „Ich meinerfeits bin nicht Freund desjenigen, 
mas man die encyklopaͤdiſche Manie nennen koͤnnte. Der menfch- 
liche Geift hat Feine allgemeine Sapacität, er kann nicht Alles 
machen, nicht Alles begreifen. Unfere alte Sprache drückt fich 
gut aus. Man fagt nicht von einem Menfchen: ila beaucoup 
d’esprit, ila beaucoup de genie; mais ila de grandes parties, 
de grandes parties pour la guerre, de grandes parties pour 
la politigue, de grandes parties pour la litterature. Damit 
fagte man, daß der menfchliche Geift feine Schranken habe, daß 
er ſich einen Befi, un domaine à part ausfcheiden muͤſſe und nicht 
Alles umfaffen koͤnne.“ 

Wolle man alles lehren und damit zu viel Stoff und zu Viel: 
faches in das Gehirn bringen, ſo geſchehe, was der Dichter ſagt: 
Ce qu'on apprend de trop est fade et rebutant, 

Et l’esprit fatigu& le rejette a l’instänt. 

Man müffe demnach fpecialifiren, und fobald man die 
Specialität des Zöglings Habe, ihn in feiner Richtung führen. 
Auf diefe Art gezieme fich die Intelligenz vorwärts zu treiben. 
„Die einzige Art, die Gleichheit - zwifchen Wiffenfchaften und 
Literatur herzuſtellen, liegt in der Scheidung ihrer Gebiete. 
Sie follen gute Nachbarinnen feyn, und niemand foll darnad) 
trachten zugleich ein großer Mathematiker und ein großer Literator 
zu feyn. Ich glaube, zwifchen einem großen Aftronomen und einem 
großen Dichter befteht Gleichheit. Ich Habe nicht nöthig aus 
dieſem Umkreiſe zu treten, um meine Beiſpiele zu finden (Zeichen 
der Zuftimmung), und wollte jemand aus feinem Sohn zugleid) 
einen Arago und Lamartine machen, ſo wuͤrde der Mathematiker und 
der Aſtronom nicht uͤber den Almanach von Matthias Lensberg, 
und der Dichter in der Poeſie nicht uͤber den Almanach der Muſen 
hinausgehen.“ Nach dieſen barocken Stellen, welche belacht wurden, 
‚ging der Redner zu dem Streit der Sciencesund der Lettres um den 
Vorzug über. Er habe keine vernuͤnftige Baſis, denn wären in einer 
Gefelihaft die gelehrten Berufsarten verfchieden, fo müßte es 
auch die Vorbereitung für diefelben feyn und Feine habe Grund 
ſich über die andere zu erheben.  ,,Sjede Richtung hat ihre Wich⸗ 
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tigfeit, ihren Erfolg, ihren Ruhm. Laſſen wir alſo die einen 


und die andern in Frieden neben einander leben. Sie werden 


nicht ſtark feyn, außer wenn fie getrennt find.‘ Nach diefen 
Erdrterungen, die ganz neben dem Ziele hingehen, da es fich ganz 
und gar nicht von dem Vorzug der Literatur vor den Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſondern von ihrer Verbindung im Unterrichte und von 
dem rechten Maße ihrer Miſchung in demſelben handelt, welches 
die Trennung auf dieſem Punkte ganz ausſchließt, geht Herr 
Saint: Marc: Girardin auf das beliebte Thema der franzöfifchen 
Superiorität in Europa über, um bie Folgen ber alten Pflege 
der claffifchen Studien zu zeigen und die Literatur in ihren Rech⸗ 
ten zu ſchuͤtzen. „Sie haben, ruft er aus, das Lebergewicht 
unferer Literatur über Europa gefehen, und hier müffen wir nicht 
nur von der Literatur fprechen. Die claffifchen Studien haben 
nicht nur eine Literatur gefchaffen, fie haben auch ein großes Volt 


geſchaffen. Woher kommt denn, meine Herret, ünfere Bürgers 


fchaft, unfer dritter Stand? Es find bie claffifchen Studien, es 
ift das Studium der alten Philofophie (fol), welches 
der franzöfifchen Nation Ihren Charakter und den Einfluß auf 
Europa erworben hat. Können Sie num lagen, daß diefe Nation 
übel gefährt worden fey? Erinnern Sie fi), was diefe Bürger: 
ſchaft gethan, und diefer dritte Stand, welcher, fobald der oberfte 
Rang der Nation und was man ihre Elite nennt, Über die Ordnzen 
ging, um gegen die Freiheit zu protefliren, Feinen Augenblick in 
Derlegenheit war, Frankreich zu regieren, zu vertheibigen, zu 
vergrößern und unfterblich zu machen. Iſt das wohl ein übel 
erzogenes Volk? Nun wohl, es find die Studien der Literatur, 
die es alfo erzogen haben.’ Diefe Fühnen Wendungen des Flügen 
Sachwalters, welcher die Seiftesüberlegenheit der Sranzofen, den 
erften Artifel ihres politifchen Glaubens, von neuem bekennt, und 
diefe Groͤße aus den claffifchen Studien, ja den franzöfifchen 


Charakter aus dem Studium der alten Philofophie hervorgehen 


laͤßt, mit weichem nicht ein einziger Franzoſe ſich ernfthaft be⸗ 
ſchaͤftigt Hat, fchienen fiegprangend zu zeigen, ivie glänzend fi ch 
nun dieſe Erziehung bewährt habe, ald die Zeit zu handeln 
kam, während gerade ihre Schwäche Urfache war, daß alle höheren 
Inſtitutionen der Literatur und Politik in der Revolution jenen kͤg⸗ 
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lichen Schiffbruch erlitten, von. welchem Frankreich noch jetzo 
nicht fih erholen kann. Diefe Zirade wurde gleich den frühern 
mit „Sehr wohl, Sehr wohl!’ von der Verfammlung begrüßt, 
und nun war leicht die willfährigen Zuhdrer zu überzeugen, daß 
man nicht damit aufhdren müffe, fo vieles Licht über Frank⸗ 
zeich zu verbreiten, worauf die fchon oben angeführte Wendung 
mit Bezug auf des Virgilius Bucolica und den Vers folgte: 
claudite jam rivos pueri sat prata biberunt. Die Wiefen hätten 
noch nicht genug getrunten, und Europa fey einmal gewoͤhnt, 
die reiche Ernte von Eivilifation von Sranfreich zu erwarten. 
. Darum dürfe man nicht fie für abgethan achten, fie beerdigen 
und ihr Grab mit Blumen beftreuen, und mit. den Morten 
ſchmuͤcken wollen: ‚‚fchlafet in Frieden.” Nein! Nein! die clafs 
ſiſchen Studien haben noch viel zu thun.“ Diefes zu zeigen, 
geht der Redner in das zuruͤck, was fie feit dem 16ten Jahr⸗ 
hundert gethan haben. Da haben fie den Geift befreit, haben 
neben dem Panier der Theologie das Panier der Literatur aufge: 
pflanzt, und ſeitdem habe ed nicht nur eine Kirche und einen Clerus, 
fondern auch eine Nation und eine Societät gegeben. „Sehr gut!’ 
riefen die Hörer, welche damit erfuhren, daß die Nationen erft 
im 17ten Jahrhundert und zwar durch die Literatur zur Welt 
gekommen feyen. Unmittelbar vorher, glauben die Franzofen nod) 
immer, troß der wiebergebornen Gefchichte, war Nacht und Dun: 
kelheit, Knechtfchaft und Anarchie, Aberglaube und Fanatismus, 
Feudalismus und Hierarchie und fonft nichts. „Das find bie 
Dienfte, welche die Studien der Literatur geleiftet haben. (Bes 
. wegung bed Beifalld.) „In unferer Zeit aber muß der dadurch 
erzeugte Liberalism, der wahre. nämlich unfrer Väter, der 
ihren Ruhm gemacht, hat. und den Ruhm von Frankreich aud) 
in Zukunft machen wird, unterhalten, neubelebt und in der 
urfprünglichen Quelle neu geftärkt werden, in welcher er feine 
Kraft geihöpft hat. Woher kommen denn die Klagen über das 
Uebergewicht der materiellen Sintereffen, über den Egoismus der 
Geſellſchaft? („Eindruck“) Gewinnen die materiellen Intereſſen 
- nicht eine große Verbindung und Etärfe? Ich beflage mich nicht 
darüber. Ich achte, ich ehre den Handel. Ich gehe noch weiter. 
Ein Mann der Univerfität, erfläre ich, daß in dem Handel, in 
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der Gewohnheit der Gefchäfte, in dem Reiben der Menfchen 
gegen die Menfchen ein großes, ein fchdnes Princip der Erzies 
bung liege. Aber Sie wiflen auch, wie heutzutage die ma- 
teriellen Intereſſen oft vom Liberalismus reden, ihn als Uto⸗ 
pien und Chimäre behandeln. Nun wohl! Sch fage, daß der 
Ziberaliömus den materiellen Intereſſen den Pla nicht räumen 
fol. Er muß die Concurrenz aushalten. Sch verlange für 
ihn nicht das UWebergewicht, ich verlange für die claffifchen 
Studien feinen Vorrang, Feine Tyrannei, aber ich verlange die 
Coneurrenz der Wiffenfchaften, die Gleichheit unter den wiffens 
fchaftliden Berufsarten, und Gleichheit diefer Berufsarten, 
wo Gleichheit unter den Studien befteht. (,;Sehr gut.“) 
„Ich las neulich im Briefmwechfel von Voltaire diefe Stelle: 
„„Ich habe ehedem die Phyſik fehr geliebt; Doch ſeitdem fie den 
Schritt vor den andern Wiffenfchaften haben will, verabfcheue 
ich fie wie einen Tyrannen fehlechter Geſellſchaft.““ Was mich 
anbelangt, ich finde in Feiner MWiffenfchaft einen Tyrannen 
fchlechter Geſellſchaft. Ich will, daß fie alle gleich geehrt und 
gepflegt werden. Alfo trennen muß man die Studien, fie nicht 
amalgamiren und durcheinander mifchen. Der menfchliche Geift, 
man fage was man will, ift nicht univerfel. Man braucht in 
einem Volk fo viele, die durch Studien der Literatur, als folche, 
die durch Wiffenfchaften gebildet find. Es iſt das rechte Verhaͤltniß 
zwifchen allen Ständen und allen Studien, das die Kraft und 
den Ruhm eines großen Volkes macht. („Lebhafter Zuruf.“) 
Wollte man die übertriebenen und falfchen Angaben, auf 
welche diefe Rede den Schuß einer guten Sache gründet, auf 
ihren wahren Gehalt zuräcdführen, fo müßte bemerkt werben, 
daß allerdings Frankreich denlirfprung feiner Literatur und feiner 
wiffenfhaftlihen Bildung und. die erfte Geſtalt derfelben von 
Stanz I. an bis Heinrich IV. den claffifhen Studien, und zwar 
faft ausfchließend verdankt, daß ed damals neben andern Völkern 
durch die Namen und das Verdienft eines Budaͤus, des Stephani, 
des Safaubonus und Salmafius in der griechifchen Literatur, eines 
Lambinus in der lateinifchen, eines Thuanus in der hiftorifchen, 
eines Pithaͤus und Briffonius in der juridifchen vorragte. Zwar 
wurde die Stärke diefer Studien durch die kirchliche Reaction ges 


- 


266 


gen bie Reform und in ihrem Gefolge durch dle Buͤrgerkriege ge: 
brochen; doch waren fie noch zur Zeit Ludwigs XIV Eräftig genug, 
um bie ihrer Ausbildung entgegenreifende franzofifche Literatur 
gegen die .Seichtigfeit und Manier des verborbenen italienifchen 
Geſchmacks jener Zeit zu ſchuͤtzen, und vorzüglicd durch zwei 
Männer und Freunde, Boileau und Racine, ihrjene Rein: ' 
heit und Schönheit zu fichern, welche fie bei dem felnen Tact des 
franzöfifhen Volkes für das Ziemende und dad Maß in jener 
Zeit fähig war. Selbſt Voltaire war wenigftend durch Tateinifche 
Studiengebildet und geläutert worden. Indeß drang der Einfluß 
der claffifchen Studien nie in Die Menge der fogenannten Gebildeten, 
ja er nahm auch in den edlern Geiftern in dem Maße ab, ale die 
Studien in der folgenden Zeit durch Seichtigkeit und ſchlechte Me: 
thode entarteten, und fie Eonnten eben darum Frankreich weder 
vor dem Einbruch der encyklopaͤdiſchen Weisheit ſchuͤtzen, durch 
welche die in der Revolution zuſammenſtuͤrzende intellectuelle und 
politifche Ordnung der Nation ſchon vor dem Sturz untergraben 
ward, noch beidiefem Umfturz den Einbruch einer Barbarei hemmen, 
die alle frühern Anftalten der Bildung vernichtete, oder es hindern, 
daß die im Alterthum waltenden Ideen von Freiheit und Vaterland 
durch politifhe Schwäger und Abenteuerr verunftaltet wurden, 
welche mit den Namen von Brutus und Caſſius und dem Trug: 
bild römifcher Geſinnung ihr frevelhaftes Spiel trieben, wäh: 
rend fie von Latein wenig, noch weniger von Griechiſch und 
vom wahren Geift des, Ordnung auf Gefeß und Gehorfam grün 
denden, Alterthums gar nichts verftanden. Wollte Hr. Saint: 
Marc:Öirardin, ſtatt zu fehmeicheln und zu täufchen, die 
Wahrheit fagen und dadurch nüßen, fo müßte er das alles nicht 
hinter eitlen Phrafen der Ruhmredigfeit verbergen, er müßte, auf- 
richtig genug feine eigene fchlechte Erziehung anzuerkennen, feinen 
Collegen erklären, daß diefelbe Verkommniß und Schwaͤche der claf- 
ſiſchen Studien, ja noch ärger als vor der Revolution, fortdauernd 
in dem Öffentlichen Unterricht beftehe; daß fie eben darum nicht 
im Stande waren, weder den verwildernden Gefchmad von der 
eigenen Literatur, noch den politifchen Bankerutt von der eigenen 
Regierung abzuhalten; daß Frankreich in Zolge davon aufgehört 
habe, auf dem einen wie auf dem andern Gebiete den gebildeten 
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Volkern voranzugehen ; daß ed im Gegentheil unter ihren Einfluß 
in Literatur und Kunft gerathen und in Bezug auf politifche 
Weisheit und Kraft an fich felbft zu verzweifeln im Begriff ſey, 
und man ohne weitern Jeitverluft fich entfchließen mäffe, alle eitlen 
Borftelungen von Herrfchaft franzdfifcher Eivilifation, von dem 
Beduͤrfniß Europa’s und feinem Verlangen nach der Ernte der: 
felben aus Paris und von feinen Weifen aufzugeben, feine wahre 
Lage und ihre wachfende Gefahr zu erkennen, um noch bei 
Zeiten zur Stärkung und Belebung jener Studien vorzufehren, 
was nicht ausbleiben darf, wenn die Nation auf dem Gebiete 
politifcher Einficht und edler Gefinnung fich wiederfinden, ftatt 
der Sophiften und Rhetoren Staatsmänner und Rebner erzeugen, 
und in der Literatur einen Rang wieder gewinnen foll, in welcher 
ed den beiden andern auf dem Gebiete der Sintelligenz mit über: 
wiegendem Erfolg thätigen Nationen, der englifchen und der deut- 
fchen, zwar nicht vorangehen, aber Doch fich ihnen zur Seite ftellen und 
feine Ebenbürtigkeit behaupten kann. Damit hätte man zwar nicht 
das Geräufch und den Beifallsruf der gefchmeichelten und getäufch- 
ten Schaar aufden Baͤnken der Deputirten erobert, aber man hätte 
zur Zerfidrung einer gefährlichen Täufchung über Gefundheit, 
Kraft und Zukunft eines. leidenreichen und gefährdeten Zuftandes 
der Intelligenz beigetragen und die Wege der Heilung vielleicht 
angebahnt. Denn vor Allem muß die Krankheit und die Natur 
der Krankheit erfannt feyn, ehe an Heilung und an Mittel zur 
Heilung kann gedacht werden. Eben fo würde Hr. Saint 
Marc-Girardin dadurch vielleicht zur richtigen Auffaffung 
des Verhältniffes der Literatur und der Wiffenfchaften auf dem 
Gebiete des Untertichtd und der Erziehungi geführt worden feyn, 
während er jetzt erft am Schluffe feiner Rede zu ahnen fcheint, 
daß allein in der Auffindung diefed Berhältniffes Alles beruhe, im 
Innern des Vortrags aber durch eine ganz eigene Art von Paralo: 
gismus auf eine Trennung von beiden losfteuert. 

Hr. Saints Mare :Girardin Fonnte der Antwort des Hrn. 
von Tracy auf einen Vorfchlag von diefer innern Zerrüttung der 
Ideen nicht entgehen, und wir laffen Hrn. von Tracy um fo mehr 
felbft fprechen, weiler Bayern in feinen Bereich) gezogen. 

Nachdem er von neuem ſich gegen den Unterricht in den 
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Colleges erhoben, fährt er fort: „Hr. Saint⸗Marc⸗Girardin fagt 
in feinem Bericht über den Zuftand des dffentlichen Unterrichts 
"in Deutfchland eine Sache, welche vollfommen mit meinen Ans 
fichten übereinftimmt, und ich bin ihm Dank fchuldig, daß er 
fie dort hineingeftellt bat. Er erzählt, wie in Bayern das Syſtem 
des wiffenfchaftlichen Unterrichts zufammengebrochen ift: ıl ra- 
conte, comment en Baviere le systeme de l’enseignement 
scientifique s’est ecroule, und er fagt, das gleiche in vielen 
Punkten dem, was in Frankreich während der Reftauration flatt 
gefunden, er hätte beifegen können „und zur Zeit bed Kaifer- 
reichs.“ Er fagt, daß dort wie hier zur Zeit der Reftauration 
man Sorge getragen habe, Alles zu ächten, was die Aufmerf: 
famteit und dad Nachdenken erwecken Tann, die Wiffenfchaften 
(naͤmlich Mathematif und Naturkunde), Gefchichte und Philos 
fophie. Il dit que la comme ici sous la restauration on a eu 
soin de prescrir& ce qui peut &veiller l’attention et la refle- 
xion, les sciences, I’histoire, la philosophie. Ich fchließe 
daraus, daß dasjenige, was die Aufmerkſamkeit und dad Nach⸗ 
denken erweckt, nicht der alten Kiteratur angehört. Denn um 
zu beweifen, daß man Alles in Bayern unterdrüdt habe, was 
Aufmerkſamkeit und Nachdenken wede, führt er die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Geſchichte, die Philofophie an, und fagt Fein Wort 
über die alte Literatur, welche man dort ausfchließend vor- 
berfchen laffen will. Merken Sie den Ausdrud wohl. Denn 
bundertmal werde ich auf diefe Tribune zurädlehren, um zu 
erflären, daß ed mir niemals in den Sinn gelommen ift, das 
Studium der alten Sprachen zu verbannen, dad wäre eine un⸗ 
förmliche Verkehrtheit, ce serait une absurdite monstrueuse, 
denn ed gibt Perfonen, denen eine tiefere Kenntniß der alten 
Spradyen nöthig ift, oder die glauben, daß fie ihnen ndthig ift; 
fondern ich fage und werde nie aufhören zu fagen, daß das 
Studium der erperimentalen Wiffenfhaften den Fähigkeiten des 
Kindes ganz ausnehmend gemäß ift, noch mehr, daß es geeignet 
ift, das Urtheil zu bilden. Folgendes ift der Grund: findet man 
fih gegenüber den Thatfachen, fo ift unmöglich zu irren, weil 
nichts fo logifch ift, ald wahrzunehmen, wie. fie eine die an: 
bee fich heftätigen, und weil es unmdglich ift, ſich in Erwaͤ⸗ 
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gungen zu werfen, die Sie dem Irrthum zuführen, wenn die 
Thatfachen ſprechen.“ 

„Merken Sie wohl darauf. Es find zwei Tage, daß man 
fidy über die unverfchämte Ausartung der Phantafie, über ben 
ſchlechten Titerarifchen Geſchmack hier vor uns belagte. Ich 
nahm an diefer Fehde keinen Theil, aber die Rednerbuͤhne hat 
von heftigen Befchuldigungen widergehallt , und alle Tage hört 
Ihr noch die Entartung des Jahrhunderts, den Geift des Egois⸗ 
mus , wie ein Redner fagte, des Materialismus, wie ein ans 
derer eö nennen würde, beflagen. Nun wohl, ift es durch eine 
wiffenfchaftliche oder eine literarifche Erziehung, daß die Männer, 
welche jeßo in den dreißiger und vierziger Fahren ftehen , alle diefe 
Gebrechen angenommen, die Sie tadeln, und fich in jene Irrwege 
geworfen, die Sie beflagen? Uber rechtfertigt das nicht gerade 
meine Bemerkungen? erinnert es Sie nicht, daß in unferem Uns 
. terrichte fich etwas Gebrechliches befinde? Sie verdammen das 
weit firenger , als ich es felbft thun wuͤrde. Man beurtheilt einen 
Baum nach den Früchten, die er trägt; nun wohl! wenn. diefer 
Baum fo kraftvoll if, wenn der Safr in ihm fo mächtig 
treibt, wenn eure Pflege defielben fo volllommen ift, warum 
find feine Früchte fo bitter? Warum findet ihr fie manchmal fo 
widerwärtig? Darüber habt ihr euch zu erflären. („Sehr gut, 
fehr gut... . Eindruck.“) 

Man muß auch hier die gebrechlichen Stellen der Rede von 
den gefunden und fchlagenden unterfcheiden. Haben die claffifchen 
Studien, d. i. die Studien vollendeter Mufter des Geſchmacks und 
der Schönheit, viele Geifter nicht entwildern oder vor der Gefahr 
der Verwilderung ſchuͤtzen koͤnnen, fo ift es gefchehen, nicht weil 
ihnen die bildende und veredelnde Kraft fehlte (fie haben diefe aller 
Orten und Volker bewieſen, nicht zufällig, fondern weil das 
Gefühl des Schönen, des Einfachen, des Zweckmaͤßigen fi) an 
dem Anblicke deffelben durch feinen Eindruck entwidelt und durd) 
feine Betrachtung und Ermägung erftarkt), fondern weil daß. 
Studium ein ſchwaches war und durch Pedantismus und fchlechte 
Methode feiner Kraft verluftig ging, und weil die Heftigkeit 
der Natur, die in der Gefellfchaft und der Tugend regen Leiden: 
fchaften und maßlofen Beftrebungen ſtaͤrker find, als die Wirs 
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fung ebler Beifpisle. Iſt es aber im bem gegenwärtigen Zu⸗ 
ftande, wo doch ungeachtet der Schwächen des claffifchen Unters 
sicht8 ein Theil feiner Kraft und feines Einfluffes fich entfalten 
mußte, ſchon dahin gefommen, was folk erft werden, wenn 
Hr. v. Tracy die alten Sprachen auf diejenigen befchränft, die ihrer 
zu bedürfen glauben, um feine Knaben mit der Decompofition 
der Salze und den Wirkungen der eleftrifchen Batterie oder mit 
Algebra und analytifchen Formeln allein zu befchäftigen? Werden 
fie an der Lehre vom Unendlichkleinen dad Gefühl des Erhabenen 
mehr bilden, als durch die Lefung der Sliade? Werden fie durch die 
Anatomie der Pflanzen die Gefundheitder Gedanken und die Zweck⸗ 
mäßigfeit des Ausdrucks beffer begreifen, als durch die Analyſe 
einer Demofthenifchen Rede, oder den Gefchmad in dem höhern 
Galcul finden, nachdem die Quellen, aus welchen Racine und 
Boileau ihn ſchoͤpften, für fie verfiegt find? Offenbar hätte 
Hr. v. Tracy, im Fall er das Innere der Sache gefehen, wahr: 
genommen, daß, fo weit die literarifche Erziehung bier angeklagt 
werden kann, die Klage nicht in ihrem Stoff, fondern in feiner 
Behandlung liegt, und er wäre dann zu dem Schluffe gekom⸗ 
men, nicht daß man jenen befeitigen, fondern Daß man dieſe ver: 
beſſern und fuchen müffe den rechten Weg der claffifchen Studien 
wiederzufinden, der in Frankreich früher gefannt war, aber dann 
verloren ging, und der anderwaͤrts noch jetzo zwiſchen Berwilderung 
und Schwäche zur Bildung führt. Indeß die erkrankte Erziehung 
hat einmal in allen Landen das Ungläd, daß ihr ein Jeder ärzt: 
lichen Rath gibt, und ba kann es nicht fehlen, daß auch verfländige 
Männer die Krankheit nicht da, wo fie zu finden ift, vermuthen, 
fie 3. B. im Kopfe fuchen,, während fie im Magen figt und das 
Blut abziehen möchten bis zur Ohnmacht, flatt durch ein tuͤch⸗ 

tiges Vomitiv zu helfen und für eine beffere Zubereitung der tüg- 
lichen Koft Sorge zu tragen. 

Gegen Hrn. Saint:Marc-Birardin aber hatte Hr. v. Tracy 
vollfommen recht, und er hat ihn ganz eigentlich auf das Haupt 
gefchlagen. Der Gegner findet die claffifhen Studien in Frank⸗ 
reich trefflich beſtellt: eine reihe Ernte von Givilifation wird 
jährlicd) aus ihnen nicht nur für Franfreich , fondern für ganz 
Europa gewonnen, Iſt dem fo, woher dann die Berwilderung 
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in der franzöfifchen Llteratur, über die er felbft fo bitter klagt; 
ja, find die claffifchen Studien euer bildendes Princip, fo ift die: 
fes, nach feiner Wirkung beurtheilt, das Gegentheil feines Ruhmes, 
der geheime Schaden eures Syſtems. Noch mehr! Der Gegner 
felbft glaubt nicht an die Kraft feines Heilmitteld. In Bayern 
wird nad) ihm Alles auf die claffifchen Studien gewendet, dage⸗ 
gen werden Mathematif und Naturkunde, Hiſtorie und Philos 
fopbie geächtet, und warum? weil man Alles entfernen will, 
was Aufmerkſamkeit und Nachdenken erweckt. Was alfo ift 
offenbarer, unabweisbarer, ald daß nach ihm nicht die claffi- 
fchen Studien, fodann die exacten Wiffenfchaften bildend find, 
denn diefe weden und erregen Nachdenken und werden darum 
in Bayern gebannt, jene aber allein gepflegt; und ba man das 
Hemmende, Schwächende mil, wie er weiß, fo ift offenbar, 
daß diefes von Bayern in den claffifchen Studien gefucht, und, 
o Ungemach! von Hrn. Saint:MareGirardin in ihnen aner- 
Fannt wird. 

Gegen die fchlagende Kraft diefes Enthymema findet Feine 
Gegenrede flatt: der Schlag ift vollfommen, zerftdrend, und 
Hr. Sirardin hat das wohl gefühlt, weil er die Waffen und den 
Kampf aufgibt. „Die Discuffion, fagt' er, Tann ſich er: 
neuern, wenn das .Gefeß über den Secunddrunterricht dis cu⸗ 
tirt wird. Sch fpare darum für jenen Zeitpunkt die Bemer⸗ 
fung auf, die ich nad der Rede des Hrn. v. Tracy nod) 
werde zu machen haben.” Damit wäre die Sache denn auch 
bier abgethban, wo es allein darauf ankommt, die Meinung 
von Frankreich über jene Lebenöfragen des Öffentlichen Un⸗ 
terrichtö durch Vergleichung ber Gründe, welche für und gegen 
die Sache geltend gemacht werden, und dadurch die Lage 
deffelben beftimmter zu bezeichnen; indeß Hr. Saint-Marc: 
Girardin fegt bei: „Ich will nur in Bezug auf die An- 
führung, die er gemacht hat, beifügen, daß ſi e richtig, 
aber daß feine Anwendung nicht genau iſt.“ Die Anwen: 
dung ift fehr genau, und feine Nedensart iſt nur eine Wen⸗ 
dung, um den Rüdzug — nicht zu deden, fondern zu verded’en; Die 
Behauptung über Bayern aber, follte man glauben, muß einen 
fihern Ruͤckhalt und Grund haben, weil Hr. Girarbin in 
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München gewefen, weil er über den Unterricht in Bayern ges 
ſchrieben, weil er jene Behauptung in feinem Buche niedergelegt, 
und, als fie! auf die Rednerbühne der Abgeordneten gebracht 
wurde, anerlannt und neubeftätigt hat. Gleichwohl ift an ihr 
fein wahres Wort. Hr. Saint: Marc-Girardin kennt nad) 
feinem Buche über den dffentlichen Unterricht in Deutfchland 
den bayerifchen Schulplan von 1829 und feine Umänderung von 
1830. Sener Schulplan von 1829 nun hat Feinen Lehr⸗ 
gegenftand übergangen, der vor ihm in unferen Mittelfchulen bes 
fland; er bat alle, welche die frühere Lehrordnung enthielt, 
beibehalten , fie aber beffer gegliedert, weiter ausgedehnt und 
geftärft. Ebenfo wenig ift bei der Reaction von 1830 ein ganzer 
Lehrgegenftand in die Brüche gefallen, außer die philofophifche 
Propädeutif, und was Hr. Saint-Marc:Girardin von einem 
ecroulement du systeme de l’enseignement scientifique in 
Bayern mit Bezug auf die Mittelfchulen erzählt, ift rein ans 
der Luft gegriffen. Doch vielleicht ift er nur in Stellung und 
Ausdrud der Sache nicht genau und will fagen, daß man bei 
dem ausfchließenden Syſtem des humaniftifchen Unter: 
richts, das er vorgibt in Bayern gefunden zu haben, jene 
Wiſſenſchaften, die er nennt, von den Anftalten für Erziehung 
und Unterricht fern gehalten. Auch diefes ift nicht gefchehen. 
Der Lehrplan von 1829 enthält die Gefchichte durch alle Claſſen, 
fogar in einer Ausdehnung, wie fie jeßo noch in Frankreich 
nicht befteht, von der Mathematik, die Arithmetik, Als 
gebra und Geometrie, für die Philofophie den propädeutifchen 
Eurfus der Dialektif in Verbindung mit den Studien von Wer: 
ten der alten Philofophie, und die phufifche Befchreibung der 
Erde ald Einleitung in die Naturfunde. Oder meint Hr. Saint: 
Marc:Girardin, daß an allem dem für jenen Zweck nicht 
genug fey? Da er auf den Unterricht in Deutfchland gereift 
ift und über ihn gefchrieben hat, fo weiß er wohl auch, daß 
unfere Gymnaſien mit den lateinifchen Schulen noch nicht dem 
franzdfifchen college de plein exercice entfprechen, fondern nur 
bis zur Rhetorik, diefe mit eingefchloffen, reichen; baß den beiden 
oberften Eurfen jener colleges de plein exercice unfere Lyceen 
oder die philofophifche Facultaͤt unferer Univerfiräten parallel 
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ftehen,, welche die franzoͤſiſche faculte des sciences und die 
faculte des lettres begreift; daß beide Lehranftalten, das Ly⸗ 
ceum und bie philofophifche Sacultät, für ein umfaffendes Studium 
der Philofophie, der Naturwiffenfchaften und Gefchichte ein: 
gerichtet find; daß ein jeder Studirende gehalten iſt, fich nach 
Abfoloirung feiner Gymnafialſtudien entweder auf einem Lyceum 
oder an einer philofophifchen- Facultät jenen Studien, die Hr. 
Saint:Marc:Girardin bei ung verbannen läßt, und fpeciell der 
Philofophie, der Gefchichte, der Mathematik und den Natur: 
wiſſenſchaften zu widmen, und daß er zu den Prüfungen der Spes 
cialfacultäten nicht gelaffen wird, ohne auf einem Lyceum oder bei 
einer philofophifchen Facultät eine Pruͤfung aus jenen Fächern 
beitanden zu haben; daß alfo, gegen die franzdfifche Lehrordnung 
gehalten „ die bayerifche denfelben Inbegriff der Gegenftände, 


, dieſe aber nur anders vertheilt hat, indem das franzdfifche college 


de plein exercice die clafftfhen Studien mit jenen Wiffenfchaf: 
ten zugleich umfaßt, während unfer Geſetz die Mittelfchulen auf 
claſſiſche Studien und die Grundlage jener Wiffenfchaften bes 
fchränft, die Wiſſenſchaften aber in groͤßerer Ausdehnung und 
Tiefe, wie es ſeyn muß, dem hoͤhern Unterricht zuweiſ't und für 
ihr Studium erft den in den Gymnaſien gereiften Juͤngling ver: 
pflihtet. Hr. Saint: Marc- Girardin mag diefe Anordnung, 
welche in Bayern dem Weſen nach immer beftanden und nur im 
Einzelnen Aenderungen, Zufäge oder Befchränfungen erfahren har, 
weniger zweckmaͤßig finden, als die Fuftitutionen feiner Univers 
firät, das würde fich begreifen; er mag feinen Landsleuten fagen, 
daß in der Mathematik und Phyſik, in Naturgeſchichte und Che⸗ 
mie bei und weniger auf den Schulen gerhan wird, al& in Frank⸗ 
reich, er würde Recht haben; er mag troß feiner Liebe für die 
reichen Ernten der literarifchen Civiliſation uns tadeln, daß 
wir in jenem Unterricht uns befchränfen, um in den claffifchen 
Studien und mehr auszubreiten: er würde dadurch fich nur 
in einen Miderfpruch mehr mit ſich felbft verwickeln; aber er 
darf und ſoll nicht. fommen und drucken laffen, daß bei uns das 
Spftem des wiffenfchafrlichen Unterrichts in Trümmern gegangen 

daß Philofophie, Hiftorie. Mathematik und Naturwiffenfchaft 
aus Zucht vor Aufmerkſamkeit und Nüchdenten der Jugend 

Thierſch, Zuſtand d. offenti. Unterrichts, II. 8 
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mit der Acht belegt wurde; und ift ihm dieſes beunoch begegmer, 
fo war ihm geziemend, als feine Befchufdigung vor Dad Forum feines 
ganzen Vaterlandes gebracht wurde, lieber feine Uebereilung ein⸗ 
zugeftehen, als durch Beharren in derfelben einen, wenn auch 
unrähmlichen Ausgang aus dem Sade zu fuchen, im welchem 
der gewandte Gegner ihn gefangen hielt. Fragen könnte man 
noch, wie ein Mann von dem Talent und der Gefinnung des 
Hm. Saint; Marcs@irardin , welcher über Deutſchland befondere 
Studien gemacht bat und welcher ſich als einen Freund von 
Deutfchland und den Deurfchen in feinen Schriften ankuͤndigt, fich 
in diefer Arc über unfere Schulen und unfere Regierung äußern 
konnte. Die Wahrheit ift, daß ungeadhter feines Rapport sur 
l’etat de l'instruction publique en Allemagne er wenigftens bei 
und Beine einzige Schule unterſucht, oder auch nur eingefehen, 
. amd Über dad, was in ihnen ift oder nicht ift, mit derfelben 

Leichtfertigkeit gefchrieben hat, mit welcher er in feinem andern 
Buch über Deutfhland Münden, den Sig der Afademie ber 
Wiſſenſchaften und der erfien Landesuniverfitdt,, als die Stadt 
glaubt fhildern zu koͤnnen, in welcher man nicht denfe, fondern 
betrachte, die neuen Gebäude nämlid und die Kunftwerke, die 
ausgeführt werben: „A Munich on ne pense pas, on regarde:“ 
il y a des artistes qui peignent, qui sculptent, qui bätissent; 
il ya des curieux qui viennent voir peindre, sculpter, bätir: 
-voila Munich. *) 


54. Verbandlugaen über denfelben Begeuftand im Jahr 1987 


In dieſem Fahre Fam der Streit über denſelben Gegenftand 
von neuem auf die Buͤhne, als endlich zwei Jahre nach feiner 
Uebergabe das Geſetz über ben Secundärunterricht in der Kammer 
der Abgeordneten berathen wurde. 

Den Kampf erdffnete wieder, wie gewöhnlich, Hr. v. Tracy. 
Er finder und zwar mit Recht, daß von der Lbfung des Problems, 
je nachdem fie gluͤckt oder nicht, die Zukunſt von Grankreich ab: 
hängt, erflärt aber, daß der Vorfchlag des Geſetzes das Problem 





*) Notices politiques et litteraire sur V’Allemagne par M. Saist 
Marc.Girardia. Paris 4835. 
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weber gefaßt noch geldft babe. . Gegen die claffifchen Stadien 
wird diefesmal vorzüglich die Immoralitaͤt der lateiniſchen Dichs 
ter angeführt. „Waͤre die Herrſchaft der Gewohnheit nicht fo 
groß, und hätten wir nicht felbft die Wild, gefaugt, die wir der 
Fugend reichen, fo würden Sie in Erfisunen ausbrechen, wie wir 
unfern. Sinderniin noch zarter Jugend Dinge vorzutragen geflatten, 
die man ihnen von den Kindermaͤgden nicht würde fagen laſſen.“ 
„Dad ift wahr,‘ riefen verfchiedene Stimmen. „Nur die zwei 
furchtbarften Mächte des menfchlichen Lebens, die Eigenliebe 
und die Gewohnheit, Hönnen und beflimmen, bei einer fo verherbs 
lichen, ja tödtlichen Nahrung zu beharren. Dazu ift die alse 
Riteratur etwas Ubgefchloffenes , Beſchraͤnktes, die neuere Zeit 
aber mit ihren Erfindungen und Fostfchritten etwas Unbefchränfs 
tes, an Reichthum des Einfiche und Erfahrung und an, Intereſſe 
Machfendes und darum immer mehr. Aufmerkſamkeit in Anfpruch 
Mehmendes, ja es wird nothwendig ein Tag kommen, wo die 
eifrigften, die ausſchließlichſten, die umverträglichiten Parteis 
gänger der claſſiſchen Studien fi dem Schidfale fügen muͤſſen, 
die Zeit, welche man dieſer Urt von Studien dennoch widmen 
kann, auf das Neußarfie beſchraͤnkt zu feben. Diefe Epoche if 
näher, als man glaubt. Ich bin in meinen Jahren fchon Alter 
als drei oder vier Wiffenfchaften. Ich bin vor der Chemie, vor 
der wahren Phyſik, vor ber Geolegie geboren. Sa, ich bin Alter 
als viele Wiffenfchaften, die auf die Gefellichaft, auf die In⸗ 
telligenz eine unermeßliche Herrfchaft ausüben; und ihr glaubt, 
euch beiden Studien vor drei Sahrhunderten behaupten zu koͤnnen? 
Die Sache ift nicht möglich.” Hier treffen wir Drn. v. Tracy 
auf dem Gebiete von Oken, und wie bei unfern Landsmann 
waltet bei ihm die ganz unftatthafte Idee, daß nicht die ganze 
Mafle der Unterrichteten,‘’ fondern jedes Individuum die ganze 
„Bildung,“ d. i. den Inbegriff wo möglich aller Kenntuiſſe feiner 
Zeit in ſich tragen mäfle, alſo die ganz grobe Verwechslung von 
Wiffen, das ein Mittel der Bildung, und Können, das 
ihr Zweck if. Merkwuͤrdig aber, und in Mißklang gegen die 
Pofaunenträger der Univerfität ift das Bekenntniß, mit welchem 
der durchaus ayfrichtige Tann ſchließt: 

„Ich ſchließe mit einer Betrachtung, welche für mich fehr 
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peinlich ift. Ich habe die innige Ueberzeugung, daß der dffent- 
llche Unterricht in Frankreich verhaͤltnißmaͤßig abnimmt, daß wir 
‚ gegenäber den Fremden in eine fehr bemerkbare Unterordnung 
herabfinfen, und wenn, wie ed der Bericht fagt, der Verfall der 
Literatur in einem Lande dad Signal eines allgemeinen Verfalls 
ift, fo durfen wir auf ung Acht haben. Es ift gewiß, daß 
die Studien in Frankreich fehr ſchwach find. Ich habe darüber 
meine Meinung fchon vor einigen Jahren gefagt. Die Formel 
war vielleicht ein wenig ſtreng. Ich habe gefagt, daß der Un 
terricht in den Colleges von Frankreich diefer wäre: ein wenig 
Griechiſch, ein wenig mehr Lateinifch und kein Franzoͤſiſch. Sch 
fage nicht, daß es Feine Ausnahmen gebe; aber ich glaube, daß im 
Allgemeinen es fih etwa fo verhält. — 

Nach ihm erhob fich Herr Virey gegen dad Worberrfchen der 
claffifchen Studien. Um fo mehr feyen dagegen Vorkehrungen 
nöthig, well Minifter und Berichterſtatter bei ihnen intereffirt, 
und „der Parteilichkeit für die Pireratur fchuldig‘‘ find. „Wir 
haben in Frankreich alle genug und zu viel Hang filr daß literari= 
ſche Verdienft, und felbft Anfprüche auf Geift, um nicht zu ge: 
ftatten, daß die Zahl der Literatoren (hommes de lettres), heut: 
zutage drohend und ein wahres Ungemach, noch mehr über: 
fluche. Ihr erfter Zitel, um nach Allem zu ftreben, ift, daß fie Alles 
tadeln und ihrer Befehdung unterwerfen. Der unterſte Rang die: 
fer Menfchen ift nicht der am wenigften gefährliche. Noͤthig ift 
der focialen und politifchen Zukunft zu gedenten, und des Aus: 
fpruches von Seneca, als er ausrief: Auch durch Uebermaß der 
Literatur gehen wir zu Grunde. Nous perissons aussi par le 
 debordement de la litterature. Litterarum quoque intempe- 
rantia laboramus.‘ So lange man in unfern Secundärfchulen 
nicht ein wohlgeordnetes Syſtem des wiffenfchaftlichen (realen) 
"Unterrichtd mit Ruͤckſicht auf die Lage der mittlern Claſſen, auf 
ihre beftändig angeregten und wachfenden Beduͤrfniſſe nach Bil: 
dung einrichtet, wird man zu nichts kommen. Die Einwohner 
unferer Landfchaften haben Durft nach guter Unterweifung, nach 
der Kennrniß des Bodens, den fie mit ihrem Schweiß beneßen. 
Die nüglichen Mineralien, welche fie mit ihren Füßen treten, find 
ihnen unbefannt , und ebenfo die wichtigften Pflanzen für den 
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Ackerbau. Stärkt |fie durch deutliche und praftifche Begriffe 
von Phyſik, Chemie, um die Erzeugnifle ihres Aderbaues und 
Haushaltes zu veredeln, die Racen ihres Viehes, ihre Nahrung 
zu verbeffern, fich von den für ihr Daſeyn wichtigften Erfcheinungen 
Nechenfchaft zu geben, ihren Wohlftand, ihre Geſundheit zu ers 
halten. Mögen unfere Werkftätten, unfere Danufacturen fich mit 
einfichtigen Männern füllen, die aus diefer Schule, aufgeklärt 
durch die Fackel der Praktik der mechanifchen und chemifchen Künfte 
hervorgehen; mögen fie dort gewinnreiche Befchäftigung finden, 
wie es in England und andern induftriellen Ländern gefchiehr, und 
wir werden dem Auslande nichts zu beneiden haben. Das ift die 
wahre Beitimmung, die ich den Secundärfchulen zu geben münfche. 
Statt der ſchoͤnen Beifter und der Gelehrten follen fie induftrielle, 
praftifche, pofitive Kenntniſſe für den Gebrauch des Lebens, arbeit> 
fame Handwerker, Vorſteher kuͤhner und ruhmreicher Unters 
nehmungen bervorbringen, welche die Kraft und den Nerv einer 
Ration bilden, der fie ihre Producte und ihre Einkünfte zu vers 
vielfältigen, ihren Handel, ihre Mittel des Verkehrs oder ihre Ca⸗ 
pitalien auszudehnen willen, unermeßliches Gegengewicht, welches 
jest die Polker auf den Gipfel ihres forialen Glanzes erhebt. In 
der That, ein geſchickter Manufacturbefiger, ein erfahrener Judus 
ftrieller, die aus den alfo geordneten Secundaͤrſchulen hervors 
gehen würden, werden zur Macht des Staates mehr beitragen, 
als ein gelehrter Drientalift, als ein tiefer Literator und Poet, die 
aus unfern beften Colleges royaux hervorkommen.“ - Hr. Virey 
bat hiermit das legte Wort der Utilitarier, die er vertritt, audges 
fprochen, nur begeichnender, nicht deutlicher wie Andere, welche, 
die Unterfuchung auf das Feld der Naturbeobachtung dringend, 
ausriefen: „Der Bau des geringften Inſects ift lehrreicher als die 
ganze Gefchichte von Griechenland und Rom,’ obwohl er diefen 
erwiedern wird: „Allerdings, im Fall er etwas lehrt, was der 
Induſtrie und dem Handel nügen kann, im Gegenfall achten wir 
ihn nicht höher al& den Bau der Pyramiden, und feine Unter: 
fuhung für nicht wichtiger als die Über die Keilfchrift des Hrn. 
Burnouff und die Hierogiyphen des Hrn. Champollion.‘‘ Das 
gibt denn nun den Audern, befonders den Vertretern der Univerfität, 
ein großes Aergerniß, und fie ſaͤumen nicht den. Namen der Per 
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danten mitdemder Vandalen zu geringer Erbauung derjeni⸗ 
gen zu erwiedern, welche draußen fiehen und bald nicht mehr wiffen, 
was fie denken und glauben follen. Allerdings muß für Alles, was 
Hr. Virey anführt, Sorge getragen werderi, und feine Meinung über 
Wichtigkeit und Macht der Induſtrie und des Handels ift volllommen 
gegründet: die Grdße von England ruht darauf; indeß fie ift die 
Mafle des Staatskorpers, der Inbegriff der in ihm treibenden, 
geftaltenden, bildenden Kräfte, die Fleifch und Blut und allen 
Saft: des Lebens in ihm entfalten; aber der Geift, der eble, 
menfchliche Geift, mens agitat molem, der dieſen Koͤrper durch⸗ 
dringt, bewegt und zur That führt, wird nicht aus den Stoffen 
diftillire oder dem Galcul abgezogen, er ftammt vom Geiſte und 
nähret fich vom Geifte, wie in England vor Allem, und wird das 
durch erft geeignet, über jenen großen Organismus feines Staats⸗ 
leibes zu berrichen und fein Gedeihen, feine Groͤße, feine Ehre zu 
fihern. Seine Erziehung und Bildung ift bis jetzt allein auf 
dem andern Wege erzielt worden und wird es auch in Zukunft 
werden, bis die Nacht der Barbarei und in ihrem Gefolge der 
Defpotismus der Unwiſſenheit hereinbricht. 

. Die Beforgung der materiellen Intereſſen aber ift in Kran: 
reich nicht fo verfäumt, wie man e8 nach Hrn. Virey annehmen 
folte. Die Elementarfchulen von einigem Umfange haben für 
die Landgemeinden die Weifung nnd Ridytung, die er bezeichnet, 
durch dad Gefe von 1634 befommen, ımd die höheren Elementar: 
ſchulen oder Realſchulen der bedentendem Städte find fpeciell - 
für die höhern bürgerlichen Gewerbe eingerichter. Auch treten 
aus der polgtechnifchen Schule, der ecole des ponts et chaussees, 
und felbft aus der scole d’application viele wiffenfchaftliche, 
eben fo tief als praltifch gebildete junge Männer ftatt in den 
ı Mfentlichen Dienft oder aus ihm in die fi) mehr und mehr ver: 
vielfältigenden Unternehmungen der Fabrication und Induſtrie 
äber, felbft in folcher Zahl, daß es eher den künftigen Chefs 
an Fabriken, als den Fabriken an Chefs fehlt, die im Stande 
find, fie den Erforderniffen der neueften Induſtrie gemäß zu 
führen. Indeß iſt deutlich, hier fo. gut wie bei und, mo diefelben 
Klagen erichallen, daß ſich hinter ihnen eine andere Anficht 
verbirgt; es iſt weniger Beforgniß für die materiellen Intereſſen, 
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als Haß gegen eine Art von Bildung, die bei Rlageführenden 
unzugänglich oder verdächtig if. Hr. Virey har nicht Unrecht, 
wenn er die große Wichtigkeit ber fogenannten hommes de 
lettres, ihren Ehrgeiz, ihre Befährlichkeit fchildert. Ihre Wich⸗ 
tigfeit ruht auf der Macht des dffentlichen Wortes oder der ges 
ſchriebenen Rede ih Frankreich. jemand, der feine Worte gut zu 
ftelfen weiß, ift ein gerhadyter Wann: Voila un homme qui 
sait bien tourner la phrase! rief Hr. Champagny, Minifter des . 
Innern ımter Napoleon, aus, als er die Borrede gelefen, die 
Herr Etienne, damals ein homme de lettres In feinem Grenier 
einiger kleinen Luftfpiefe, die er heransgab, vorangeftellt hatte. 
Unmittelbar darauf war Herr Etienne Secrerär des Minifters, 
bald Chef de Bureau und ein Mann von Bedeutung. Er ift 
jetzt eine der erften literarifchen Notabilirären und ein Dann von 
80,000 Fr. Revennen, parcequ'il sait bien tourner sa phrase, 
und Fein einziger Genoffe diefer edlen Kunft wird in Paris, ja 
in Frankreich gefanden, der nicht, im Zall er es fuchr, reichliches 
Auskommen durch Theilnahme an Journalen und literarifchen Unters 
nehmungen finder — eine Theilnahme, die nicht Wenige zu Anfehen, 
Reichthum und Hohen Staatswuͤrden geführt hat und noch führt. 
Das war nicht anders fchon zu den Zeiten des frühern Königthumg, es 
ift der Geiſt, die Lage der Nation, die Arc ihrer Neigung und der dffents 
lichen Sitte, und Herr Birey ift in einem Eoloffalen Itrthum, wenn er 
glaubt, es werde darin durch Aenderung der Secundaͤrſchulen auch 
nur dad Geringfte geimdert werden. Sind aber unter diefen hommes 
de lettres ſchlechte, unmoralifche, gefährliche, politiſche Sophi⸗ 
ften und Sykophanten, Apoſtel der Anardyie und Fackeln des 
Parteihaffes, fo kommt diefes großentheils von dem fchlechten, die 
edlere Erziehung ganz ausfchließenden Unterrichte, ben fie erdul⸗ 
det, und dad einzige Mittel, die Anzahl derfelben zu verringern, 
und die der durch Gefinnung und Fähigkeit gleich andgezeichneren 
Männer des oͤffentlichen Worts, aus welchen auch die bffentlichen 
Redner und Staatömänner werden, zu vermehren, ift, jenen Unters 
richt zu verbeffern und auf feiner alten Baſis ſchoͤner aufzuführen. 
Die Vertilgung fo vieler Anftalten literarifcher Bildang würde nicht 
die Concurrenz der literarifhen Prätendenten vermindern, dent 
diefe wurden ebenfo aus der Induſtrieſchule wie aus der Literatur⸗ 
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ſchule hervorgehen, und bie verunglüdtten Literatoren oder Advo⸗ 
caten von verunglüdten Sabricanten und banferotten Kaufleuten er: 
feßt werden; fondern die Concurrenz der Talente würde vermin- 
dert werden, und durdy Schwächung von diefen würde die Zahl 
der Befähigten noch geringer und dad Uebel nur noch größer werden, 
über welches Herr Virey fo beredte Klagen führt. 

Nach ihm hielt Herr Sade einen Vortrag im entgegen: 
gefeten Sinne zum Schuge der literarifhen und claffifchen 
Erziehung: „Der Zwed der erften Erziehung, fagte er, ift vor 
Allen den Geift zu üben und ihn an Drdnung'und Arbeit zu 


* gewöhnen. Auf foldye Weife zubereiter, wird er ein verbeflertes 


Werkzeug für die Sintelligenz, vielmehr geeignet für alle Gat: 
tungen von Studien und Arbeiten, ald wenn er nicht durch Diefe 
vorbereitende Zucht gebildet wäre. Es ift wie mit den Gliedern 
des Leibed. Diefer Arm, durd lange Anftrengung geübt die 
Waffen mir Leichtigkeit und Sicherheit zu führen, behält und 
zeigt die durch jene Uebungen gewonnene Stärke, auch wenn er 


- nicht mehr zur Führung der Waffen: gebraucht wird, bei jedem 


andern Gefchäfte. Nun gibt es fein Studium, deſſen Pflege 
mehr geeignet wäre diefen Zweck zu erreichen, als das der alten 
Sprachen. Ihre Schoͤnheit, ihre Regelmäßigkeir, die Arbeit, welche 
fie auflegen, und die doc) nicht über die Kraft der fruͤhern Jahre 
hinausgeht, alles bezeichnet fie als vorzüglich geeignet für dieſe 
Beflimmung. Man fehe nur, mit welchem Eifer alle Nationen, 
die in der Givilifation am meiften vorwärts geſchritten find, fich 
ihrer Pflege widmen, welche Beifptele hier uns die Engländer 


und die Deutfchen bieten, und man weiß, ob bei ihnen ihr Be⸗ 


trieb dem Studium der andern Miffenfchaften oder der Ent: 
wicklung irgend einer Kraft des Geiftes Schaden bringt. Ich 
darf es fagen, die Verfäumniß, die Mißachtung, in welche die 
claffifhen Studien bei uns gefallen waren, ift ein Tadel, der das 


frühere Jahrhundert trifft. Sch fehe mit dem größten Ber: 


gnügen, daß fie fi) von Tag zu Tag in der Öffentlichen Nei- 
gung wieder herſtellen. Sie aufgeben bieße zur Barbarei im- 
kehren. In ihrer Schule haben ſich die größten Männer der 
Advocatur, des Richterftandeg, der Geiftlichkeit, die ausgezeich⸗ 
petften. der in den Wiſſenſchaften, der Literatur und in den 
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Kiünften glorreihen Namen gebildet. Aus ihrer Pflege find jene 
genialen Geifter heroorgegangen, die unfer Vaterland geehrt und 
einer Schule Achtung erworben haben, welche fo fchöne Früchte 
trug. Man darf fich nicht beeilen, ein Werkzeug zu zerbrechen, 
was jo gute Dienfte geleifter hat. („Sehr gut, Sehr gut!“) Doch 
ich gehe noch weiter und behaupte, wenn diefe Studien vergeffen 
und ganz und gar außer Uebung gelommen wären, fo wäre jekt 
der Zeitpunkt oder niemals fie wieder in Aufnahme zu bringen. 
Iſt es nicht in dem Augenblick fürwahr, wo unfere Literatur, oder 
vielmehr ein Theil unferer Literatur, alle Regeln des gefunden Ver⸗ 
ſtandes und des guten Geſchmacks abgefchättelt hat, wo die grb- 
Bere Zahl unferer Schriftfteller nur darauf ausgeht, Wirkung 
zumachen, gleichviel durch weldye Mittel, — ift es nicht, füge ich, 
gerade in einem ſolchen Zeitpunkt der Entregelung, des gezwun⸗ 
genen Styls, der gefchmadlofen Aufgeblafenheir, daß fich ge⸗ 
ziemt unter die Augen unferer Jugend einige der fchönften Denf- 
mäler der wahren Erhabenheit und der edleften und Feufcheften Ein: 
fachheit zu legen, welche die Menfchen jemals hervorgebracht 
haben?“ Hier brady ein großer Beifall in der Verſammlung 
aus. Der Redner, durch den Eindrud, welchen er hervor: 
gebracht hatte, felbft bewegt, hielt einige Zeit inne, und fuhr dann 
fort: „Ich bitte Sie um Nachſicht, wenn mein Vortrag auf 
einige Augenblid’e ſtockt; aber das Beifallllarfchen der Kammer 
bat gemacht, daß ich den Faden meiner Ideen verloren habe.“ 
— Hr. Maleville. „Fahren Sie fort fo gute Sachen zu fagen, 
und wir werden Sie noch oft unterbrechen!’ (‚Sehr gut!“) 
Herr Sade: „Gewiffe ausfchließende Geifter möchten und zu 
dem trocknen Brod der eracten Wiffenfchaften zuräcführen; 
aber diefe Wiffenfchaften, und das gereicht ihnen zur Ehre, 
diefe Wiffenfchaften, wie ihr Name zeigt, beruhen auf Syſtem 
und Theorien. Wer aber Theorie fagt, nennt eine Verbindung von 
Thatſachen, die aus einem unveränderlichen Princip abgeleitet 
werden. Das ift dad Werk der Vernunft und ber eindrins " 
genden Erwägung (raisonnement), das aber ift aud) der Grund, 
weßhalb man die frühern Jahre mit ihnen nicht befchäftigen 
darf. Da, wo ihr nur Gedächtniß habt, frager nach) nicht 
als dem Gedaͤchtniß; da, wo ihr bie Einbildung habt, feßer die 


233 


Einbildiing in Bewegung; aber ehe Ihr euch an die eindrin- 
gende Erwägung und die Vernunft richtet, wartet ab, bis fie 
Kraft gewonnen hat, bietet ihr Feine Nahrung, ehe fie ver: 
dauen fann. Auf andere Weiſe iverbet ihr, weit entfernt ihr 
Wachsthum zu befchleunigen; in Gefahr feyn, es zu erftiden. 
Ich koͤnnte dabei mich wohl mit Vertrauen auf die Erinnerung 
derjenigen berufen, zu welchen ich fpreche, ich koͤnnte meine 
eigene Erfahrung anführen. ch weiß, daß ich, zu früh im bie 
Mathematik eingeführt, in ihr meine Zeit verloreti habe. 
Später mußte ich von neuem anfangen, es war, als ob ic} nie 
gelernt haͤtte.“ | | 

3 bin weit entfernt, mich gegen bie Wiffenfchaften zu er: 
heben. ch weiß, was wir ihren erhabenen Entdeddungen fchul: 
dig find; aber ich weiß auch, daß die Popularität, deren fie jeßt 
genießen, in ihrer Anwendung auf den Gebrauch des Lebens und 
auf die Fortfchritte gegründer ift, welche Durch ihren Einfluß das 
gemacht hat, was man die materiellen Sintereffen der Gefellfchaft 
nennt. Ich verachre eben fe wenig diefe materlellen Intereſſen 
wie ihre Pflegerinnen, gleich geroiffen Geiftern, welche durch ihre 
Geringachtung fich Über dad Gemeine zu erheben glauben; doch weiß 
ich nicht, ob mit jenem überwiegenden Dienft eine fortgehende 
Entwidtung der moralifchen Intereſſen des menfchlichen Geſchlechts 
zu erwarten fteht, und ich glaube, daß eine zu beharrliche Anwen: 
dung der eracten MWiffenfchaften dad Herz austrodnet und felbft 
den Geift verfälfcht. Hier aber muß ich eilen, mich deutlich zu 
machen. Nicht das ift meine Meinung, daß die eracten Wiſſen⸗ 
[haften an ſich dem Geiſt eine falſche Richtung geben, fondern 
ich fage, daß ein Syeglicher, der ſich ihnen zu ausfchließlich widmet, 
fie zum Studium feines Lebens, feines Nachdenken, feiner anhal- 
tenden Bewunderung macht, auf der einen Seite etwas Unvoll⸗ 
ftändige&, Unauögeführtes, und auf der andern Eeite etwas 
‚ Uebermäßiges und Uebergreifendes, und darum Falſches darbieten 
wird. Es ift auf dem Gebiet des Eittlihen wie auf Dem Gebiet 
des Phyſiſchen. Man kann ein Organ nicht über fein Maß ent: 
wiceln, ohne dem andern zu ſchaden. Wer die Arme allein dben 
wollte, würde zuletzt feine Küße nicht mieht brauchen koͤnnen. 
Darum muß man eben fo oft und mehr zum Herzen der jungen 
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Leute und zu ihrer Einbildungskraft reden, ald zu ihrer Vernunft, 
und darum muß dad Studium der moralifchen und Literarifchen 
Wilfenfchaften dem Studium der exacten vorangehen, nie aufhören 
fie zu begleiten, fie zu veredeln und ihnen etwas von ihrem Nero 
einzuflößen.’‘ 

„Ich weiß fehr gut, daß man viele Anftalten gegründet hat 
und in Zukunft noch mehr gründen wird, in welchen man fich 
andfchließlich den eracten. Wiffenfchaften widmet. Vollkom⸗ 
men gut! Sin dem Maße, ald das Beduͤrfniß fid) fleigert, wird 
ſich ihre Zahl fleigern, und ich habe Dagegen gar nichts zu fagen; 
doch werd’ ich immer behaupten, daß ed Feinen Negocianten, 
keinen Fabricanten, Feinen Director einer Induſtrieunternehmung 
gibt, welche nicht ihr Leben lang das Gute fühlen, was ihnen 
einige Momente, während ihrer Jugend andern Studien ge- 
widmet, gebracht haben’ (Sehr gut!) Noch erhebt fidh 
Hr. Sade gegen feinen Borgänger auf der Rednerbuͤhne, der die 
literarifchen Studien einfchränfen wollte, damit der Zudrang von 
ihnen auf die Induftrie gewendet wÄrde. Er Idugnet den Um⸗ 
fang und die Grdße diefes angeblichen Uebels , und findet im Ge⸗ 
gentheil Vermittelung der widerftrebenden Gefinnung in den vers 
fchiedenen Claſſen der Gefellfehaft nur dadurch moͤglich, daß der 
untern Lage derfelben viel und überall Gelegenheit gegeben werde, 
fidy zu heben und an das Licht kommen. Dadurd) gelange die 
Nation zu Kraft- und Energie, das entgegenftehende Verfahren, 
welches die Bewegung aus dem untern Range zu der Bildung 
und zu der Auszeichnung der obern hemme, verfteinere die Ge: 
feltfchaft und drücke fie zum Range der Ehinefen herab. ‚Nicht 
das Uebermaß, fondern der Mangel des Unterrichts ift zu fuͤrchten. 
Allgemein verbreitet, hört er auf gefährlich zu feyn, als Mono: 
pol wird er zur Waffe, welche fid) gegen den zuerft wenden, der 
fie gefchmieder hat. Auch ift ed gut, um fich und auf die Nach⸗ 
barn zu bliden, damit man, umgeben von Völkern, welche ſich 
von allen Seiten in diefe Laufbahn drängen, nicht zum Sub⸗ 
alternen wird, während man glaubt, voran und der Erfte zu feyn. 
In unfern yatriotifchen Lebertreibungen fchmeicheln wir uns 
manchmal, daß wir auf die oberfte Zinne der Eivilifation geftiee 
gen find. Ich weiß nicht, ob ich midy darüber ausfprechen darf. 
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Es kommt fremden Richtern zu, bier das Urtheil zu fprechen; 
aber eined weiß ich, daß ihr jene Stelle nie erreicht, oder im 
Fall ihr fie erreicht habt, nicht behaupten koͤnnt, außer durch 
unabläffige und vereinte Anftrengung. Noch mehr! Wie fol 
der ganze große Staatskoͤrper erftarken, fid) ausdehnen, ſich vor- 
wärtd bewegen, feine volle Entwidlung,, feine ganze Regels 
mäßigfeit erlangen, wenn ihr einige Glieder deffelben dazu vers 
dammt, daß fie fich verkürzen, daß fie fchwinden und erflarren ? Was 
aber thun diejenigen Anderes, welche die allgemeine Verbreitung 
des bildenden und veredeluden Unterrichtö mit Aerger, mit Eifer: 
ſucht und Furcht erbliden; welche darin die Beſchraͤnkung 
eines Vorrechtes erkennen, das fie allein fid) und den Ihrigen 
fihern möchten? Schon diefes wilrde mir den Gefetesvorfchlag 
empfehlen, daß er durch Sicherftellung eines audgebreiteten 
Unterrichts und die Gewährung feiner Freiheit die Verwirklichung 
ihres verderblichen Wunfches unmöglich macht.“ 

Hr. Sade hatte unter zahlreichen Beweifen der Zuftimmung 
gefchloffen. Der Eindrud feiner Rede hatte von neuem gezeigt, 
daß die Meinung für den Schirm der claffijchen und literari- 
fen Studien in ihrem Webergewicht beim Fugendunterricht 
der Mittelfchulen die herrfchende der Kammer ſey, doch hatte 
die Schärfe, mit welcher er den Studien der eracten Wiſſen⸗ 
haften das humanifirende Princip abſprach, einen Theil 
der Hörer, und unter diefen einen Mann verleßt, der in ihnen fein 
Leben zugebracht und großen Ruhm erlangt hatte — Hru.Arago, 
den Aftronomen. Er nahm deßhalb, als ähnliche Beranlaffungen 
ſich bäuften, fpäter Gelegenheir, feine Studien zu fchirmen und 
den Krieg hierauf in das Gebiet des Feindes überzurragen. Seine 
Rede ift an ſich und auch dadurch merkwirdig, daß fie den in 
der Literatur gleich ausgezeichneten und ald Dichter gefeierten 
Lamartine auf die Bühne rief und die Vertheidigung der claf- 
fiihen Studien gegen den Aftronomen veranlaßte. 

Wenn wir aud) von diefen beiden Reden die Analyfe liefern, 
und dadurch diejen Abfchnitt noch weiter ausdehnen, fo wird eine 
foiche Ausdehnung theils in der Wichtigkeit der Sache, theils in 
ihrer Beziehung auf ung ihre Entſchuldigung finden. Denn nicht 
nur ypird auf diefe Weife die Meinung von Frankreich über jeng 
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‚große Lebensfrage des dffentlichen Unterrichts und die Lage der 
fich beftreitenden Anfichten nad) den verfchiedenen Richtungen 
vollfommener erfannt , fondern wir finden auch Gelegenheit, zum 
Theil mit dem, was die franzdfiichen Redner vortragen, zum 
Theil durch das, was über fie zu bemerken koͤmmt, unfere eig 
nen Gegner fey es zu belehren, ſey es zu fchlagen. Denn mit 
‚wenigen Aenderungen paßt alles auf und und widerholt fich alles 
bei und, was dort gefagt und durchgefochten wird, und nicht 
Wenige, befonders die Flachen und Apoftel der Seichtigkeit unter 
ung, haben fich mit einer Art von Vegeifterung unter die Sahne 
des Hrn. Arago geftellt, der, felbft ein Mann von großem Beift 
und tiefer Gelehrſamkeit in feinem Face, wenig erbaut feyn 
wird, ſich von diefer Elite der Unwiſſenden als Führer und Ans 
walt gegrüßt zu fehen. Es ift, wir wiederholen es, ein allge: 
meiner Kampf; es ift die der politifchen gleich gehende Bewe⸗ 
gung auf dem Gebiete der Intelligenz , von welcher auch die po: 
litiſche nur ein Seitenaft und Ausfluß ift, und eine Bewegung, 
die in die gefährlichfte aller Revolutionen umfchlagen wird, 
wenn fie nicht ald Reform fich geftalten und erftarfen kann. 
Do Hrn. Arago gingennoch andere Redner vorher, welche 
die Frage über den claffifchen und realen Unterricht behandelten. 
Hr. Salverte erflärt, daß nachdem er Hrn. Tracy umd 
Sade gehört, welche beide zum Bewundern darüber gefprochen, 
es ihm ergangen fey, wie dem guten Heinrich IV, welcher, nach: 
dem er zwei Advocaten nach einander für eine Sache und gegen 
fie gehört hatte, fand, daß fie beide Recht hätten. „In der That 
glaube ic), daß man beide Syſteme modificiren, in ein Ganzes 
verfchmelzen muß, um das Ziel zu erreichen.” Das Latein 
ſcheint ihm umerläßlich, fobald fi) der Unterricht ein wenig " 
über den elementaren erhebt, einmal weil es eben in einer tief: 
gewurzelten Weberzeugung begründet ift, daß Katein unerläßlich 
fey. Dazu fey faft die ganze Gefchichte des Mittelalters und ein 
Theil der neuen Gelehrfamkeit lateinifch), und die der Moral 
ſchaͤdlichen Gedichte Tateinifcher Poeten brauche man den Knaben 
nicht in die Hände zu geben, es gäbe genug unfchädliche,, felbft 
in den Dichterwerken, welche gefährliche Stelien oder Gedichte 
enthielten, Dazu fey Latein Grund und Urfprung der romanis 
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fhen Sprachen, felbft zum Theil der englifchen, deren Studium 
unerläßlich erfcheine. So lägen den Sprachen des Nordens, 
- in Holland, Deutfchland, Schweden, Norwegen und Dänemarf 
und großentheild der englifchen das reine Sächfifche, le saxon 
pur, zu Grunde. Darum würbe ed eine treffliche Sache feyn, wenn 
im Unterricht das Latein und das reine Sächfifche, le latin et le. 
saxon, guf erfte Linie geftellt würden." Nach diefem Paradoxon, 
welches dem pädagogifchen Princip der Schule das Linguiſtiſche 
unterftellt, wird dann noch das Lob der Sprachfludien verkuͤndigt, 
dad Griechifche jedoch übergargen und der größeren Ausbreitung 
der Realftudien das Wort gefprochen, Doch glaubt Hr. Sal: 
verte nicht wie fein Freund Hr. v. Tracy, daß Mathematik, 
Phyſiken. ſ. w. damit endigen werden, die claffifchen Studien aus 
den Schulen zu vertreiben, und er fagt Darüber ein recht verflän- 
diges Wort: „Es wird für dieſe Wiflenfchaften eintreten, was 
für die Chemie ſchon eingetreten if. Es werden geniale Männer 
auftreten, und plöglich werden fie durch gefunde und lichtvolle 
Fogen auf eine nur geringe Zahl die enormen Vocabulaͤre diefer 
MWiffenfchaften zuruͤckbringen, welche jet dad Gedaͤchtniß übers 
laden,. und die Unzahl der einzelnen Beobachtungen, weldye Die 
Aufmerkſamkeit erdräden, auf eine Heine Anzahl allgemeiner 
Thatſachen und Gefeen vereinigen. Alddanıı werden diefe Wiſ⸗ 
fenfchaften weniger Plat einnehmen und mehr innern Gehalt haben, 
mit ihrer weiter fortfchreitenden Entwicklung und ihrer Verein: 
fachung gleichen Schritt Halten, und dem Betrieb alles Uns 
dern, was der Unterricht fordert, Raum und Zeit genug übrig 
laffen. Es war am 23 März, daß Hr. Arago das Wort nahm, 
Er beflagt, daß der Geſetzesentwurf nicht umfaflender und tiefer 
eingehend fey. Hr. Arago würde dann Gelegenheit gehabt 
haben zu zeigen, daß in den Öffentlichen Anftalten mehrere wich: 
tige Zweige der menfchlichen Kenntaiffe ohne Ordnung, ohne 
Methode und beinahe ohne Frucht gelehrt werden; indeß wolle er 
bei diefer Gelegenheit, fo befchränfe fie auch fey, doch eine mes 
ſentliche Frage, eine Frage der Freiheit behandeln und bei der 
Gelegenheit gewagte, leichtfinnige,, und faft möcht’ ich fagen un: 
befonnene Anklagen abzuweifen, welche die wiſſenſchaftlichen Stu» 
dien (des Mathematik, Phyſik ꝛc. 26.) in bei Entwielung ber 
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Motive, im Berichte der Commiſſion und in mehreren Reden 
getroffen haben. 

Fr beginnt fofort damit, die Obliegenheit zu bekämpfen, 
welcher man die Gemeinden unterwerfen will, bei Errichtung von 
Schulen dad Programm des Unterrichts nach beftimmten Normen 
zu entwerfen jud vorzulegen. Der Meifter eines Penfionats hat 
durch das Geſetz hier eine Freiheit, die man den Stadtfchulen 
verweigert, obwohl fie fo natdrlih, fo umfaffend und fo vers 


nuͤnftig if. „Liegt auch hier die Meinung zum Grunde, daß 
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man nur in Paris wiſſe, was man vom Unterricht, von einer 
Schule begehren fol? daß hier allein die Eapacitäten vereinigt 


ſeyen?“ Hr. Arago verwahrt Frankreich gegen folche Vorurtheile 


der Beſchraͤnktheit und erklärt auf feinen vielen Reifen in ben 
Provinzen in entlegenen Drten hervorragende Männer, Männer 
von Genie gefunden 34 haben, bie in Paris ganz unbefannt waren. 
„Mau darf ihnen getroſt überlafen, dad zu beftimmen, was in den 
Schulen ihrer Vaterſtadt foll gelehrt werden. Uber fchon hör’ ich 
ben niederfchmetternden Einwurf mwiderhallen , dadurch leide die 
Gentralifation! Auch ich will die Gentralifation, ich begehre, 
ich verlange fie; ich betrachte fie ald den Anker unferer Rettung 
für alle Kräfte, welche dienen, Frankreich zu vertheidigen, ihm 
Achtung au verfihaffen, es benjenigen furchtbar zu machen, bie 
ed angreifen möchten ; aber für die Sachen anderer Art ift unndthig 
die Gentralifation auf ihre dußerfte Spiße zu treiben, es ift ſchaͤdlich, 
es ift unvernuͤuftig mit einem guten Grundſatze bis zur unerträgs 
licyen Yebertreibung zu gelangen.’ Er führt dann Die Einfachheit der 
englifchen Formen und Regierung an, und bemerkt, wie viel 
dort der freien Entfchließung der Einwohner, der Städte, der bes 


ſoudern Betriebfamkeit überlaffen bleibe. Diefe Freiheit nun begehrt 


er auch für die Anordnung des Unterrichts in den colleges com- 
manaux, auf die Gefahr hin, daß in ihnen Latein und Griechifch 
wenig betrieben, oder ganz befeitigt würde. „‚Allerdings haben 
viele felbft der ausgezeichnetfien Männer, die ihre Namen den 


"wichtigften Eutdedungen verknüpft haben, in ihrem Weſen etwas 


„Unpollkäudiges, Unvollenderes,’ weil fie fich nicht 
den literariſchen Studien gewidmet hatten, und ich halte die 
ihnen fehlende Vollendung für etwas jedem durch Stubien gebil⸗ 


‘ 
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deren Manne Nothwendiges, aber ich glaube, daß fie fich ohne 
den Weg durch Latein und Griechifch erreichen läßt.” Hr. Arago 
geht nun die Gründe für den literarifchen und gegen dem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unterricht durch, wie diefelben theild von den ver= 


ſtaͤndigen Vertheidigern des claffifchen Princips, theils von den 
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Pedanten und Univerfitären (les universitaires) in einfeitiger 
Auffaſſung und fcharfer Darftellung entwicelt werden, indem er 
die Behauptung einer notabilite universitaire voranftellt, welche 
fi) nur franzöfifch fagen läßt: La poesie et les lettres don- 
nent plus de gräce ä la galanterie et plus de delicatesse au 
plaisir. Ohne bei diefem Sat eines überfeinen Epikureismus 
und Senſualismus, mit welchem er die Heiterkeit feiner Collegen 
erregt hatte, zu verweilen, gelangt er zu dem ernfthaften: „Die 
elaffifihen Studien, die griechifhe und Tateinifche "Literatur 
müffen die Hauptfache bilden, denn fie find die wahre Eultur 
des Geiftes und der Seele; ohne Griechiſch und Lateiniſch ents 
wickelt ſich Feine Futelligenz und wird man ein mittelmäßiger 
Schriftfteller. Ich wüßte mir Leinen Lehrer der fechöten, d. i. 
unterften Claſſe zu denken, der die Fabeln des Phädrus erklärt, 
der nicht zugleich auf jedem Punkte die Fabeln des Aeſopus an- 
fuͤhren könnte.” Es ftände fuͤrwahr ſchlecht um die claffifchen 
Studien, wenn fie mit diefen Waffen müßten gefchäßt werden 
und mit feinen andern gefchäßt werden Ffünnten, und Hr. Arago 
hat es leicht, fi auf Pascal, Fenelon, Boſſuet, Corneille, 
Racine, Moliere (incomparable Moliere) zu berufen, welche 
doch wohl auch den Geift bilden und die Seele nähren fünnten, an 
den großen Gefangenen von St. Helena zu erinnern, der weder 
Latein noch Griechifcd) gefannt , aber die clafftichen Autoren der 
Sranzofen fleißig gelefen und den Plutarch in der Weberfegung 
von Amiot mit fich zu führen pflegte. Auch des Shaffpeare ges 
denkt er, welcher jener Pflege des Geiſtes und der Seele der claf- 
fiihen Studien entbehrt und doch der größte Dichter der Englän: 
der geworden fey; und Lafontaine gelte doch wohl ebenfoviel 
als Phädrus — Lafontaine, von welchem Kontenelle gefagt: c'est 
par betise, qu’il se croit inferieur a Phedre, und welcher nad) 
jener Lehre, weil er Fein Griechiſch gewußt, Fein Lehrer der 
unterften Claſſe ſeyn Fonnte, obwohl er die Luft und Wonne 
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(le charme, les delices) der Lefer jedes Alterd mache. Allers 
dings Fonnte dem trefflichen Redner bemerkt werden, daß jene 
großen Genien der franzdfifchen Fiteratur fich aus der Quelle der 
alten, Iateinifchen oder griechifchen, genährt, daß namentlich 
Racine, der Zdgling vom Port-royal, nicht nur ein Bemunberer, 
fondern auch ein genauer Kenner der griechifchen Tragdvie im 
Driginal, vorzüglich ded Euripides gemweien, und daß jene 
Schöpfer der franzbdfifchen Nationalliteratur dieſen ihrem Gefchbpfe 
von dem antiken Geift fo viel eingehaucht haben, al& ihnen zu⸗ 
gänglich und ihrem Weſen verträglich fchien. Es fey aber ein 
allgemeines Gefeß auch auf dem Gebiete der Intelligenz, daß 
ein Erzeugniß und Werk nur mit denfelben Kräften und Mitteln 
unterhalten und gefördert werde, aus welchen ed hervorgegangen 
ift, daß jedes Wolf, das griechifche und rdmifche nicht aus: 
genommen, in der Literatur entartete, ald es fich felbft nachzuah⸗ 
men und zu wiederholen anfing , und ed darum eben fo heilfam 
als nöthig fey, die franzöfifche Jugend nicht nur zu den ihrer 
Theilnahme nahe liegenden Herven der Heimath, fondern audy zu 
den Quellen zu führen, aus welchen jene ihren edlen und reichen 
Geiſt geftärft und erquickt hätten. Auch könne zwar die Lifte 
großer Männer und Frauen, die ohne claffifhe Studien zur Aus⸗ 
zeichnung gelangt feyen, in dad Unendliche vermehrt werden; doc) 
folge daraus, daß auch ohne fie der Weg zur Größe koͤnne gefun- 
den werden, noch nicht, daß er ohne fie Vielen gaugbar und 
für dad Gemeinfchaftliche, für die gebildeten Theile ganzer Natio: 
nen ficher ſey, und felbft in der Grdße von Napoleon und Shafs 
fpeare zeige fich jenes LUngeregelte , Webergreifende des Geiftes, 
was die claffifchen Studien zu zägeln und in das Maß des Mög: 
lichen und Ziemenden zu führen beftimmt fey: fie erfcheinen in 
ihren Werken, einander nicht unähnlich, als ingenia nulla dis- 
ciplina subacta , in welchen das Erhabene, Ziefergreifende mit 
dem Rohen und felbft Gemeinen in’ einer oft unerfreulichen 
Mifchung fid) offenbare, und die Frage wäre, nicht was fie ohne 
Griechifch und Latein geworden — denn die Natur und Vorfehung 
habe ihre Gabe und Gunſt nicht an jene zwei Individuen geknüpft — 
ſondern was fie bei einer forgfältigen claffifchen Pflege und einem 
fruchtbaren Studium großer Werke des antiken Geiftes an innerer 
Thierſch, Zuſtand des dffentt, Unterrichts. II- 19 
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Harmonie iheer gigantifchen Natur, und an äußerer Schönheit 
und erhabener Einfachheit, jener auch an Gerechtigkeit und fitt: 
licher Scheu, noch außer dem, was fie ſchmuͤckt, würden gewon⸗ 
nen und der Bewunderung überliefert haben. Alle das und 
Aehnliches ließe fich anführen, ohne daß darum Hr. Arago in 
Belämpfung des Einfeitigen und Unverftändigen feiner Gegner 
Unrecht hätte. Auch ift Hr. Aargo weit entfernt, den Streit 
aufden Punkt zu führen, wohin ihn unfere Bandalen treiben : 
„Der Zeitpunft, fagt er, wird unftreitig fpäter fommen, wenn naͤm⸗ 
lich wir von demilnterricht der colleges royaux handeln, wo ich 
meine Meinung über den Gebrauch von Griechiſch und Lateinifch 
vortragen Tann. Uber gleichwohl werd’ ich gleich jeßo erklären, 
daß man beides pflegen, gründlich erlernen muß in den colleges 
royaux, daß man biefen Studien eine große Entwicklung geben 
muß in den böhern Schulen; aber ich fehe die Nothwendigkeit 
nicht ein, weßhalb man fie in den Stadtfchulen (colleges com- 
munaux) zu einer Nothwendigkeit macht. Ich widerfeße mich 
dem nicht ,„ Daß man es in ihnen lehrt; aber ich fühle die unab- 
weisbare Nothwendigkeit nicht, es in fie einzuführen.” Hier 
findet fih Hr. Urago ungefähr auf dem Standpunkt der deutſchen 
Pädagogen: ernfte claffifche Studien für die eigentlichen gelehrten 
Schulen, umfaffende Realftudien für den höhern Buͤrgerſtand. 
Ob und wie viel dabei in den untern Claſſen von Latein zur For: 
derung vorzüglich der formellen Bildung und um in den höhern 
ein befjeres Gedeihen der Realftudien vorzubereiten, aufzunehmen, 
ob Gymnaſial⸗ und Realfchule zu trennen,: oder zu verbinden 
feyen, das find Feine principiellen, fondern reglementäre Fragen, 
welche nach Zeit und Ort eine verfchiedene Löfung zulaffen. 

Auch für die colleges communaux begehrt er claffifche 
Studien, hält fie für ndchig und unerläßlich; aberer glaubt nicht, 
daß fie in diefer nothwendigen Weife lateiniſch und grie 
chifch feyn muͤſſen. In diefen AUnftalten (nur von ihnen allein 
redet er) fol nach Willen und Befhluß der Gemein: 
deräthe dasl altclaffifche Studium durch ein tiefere Studium 
des Sranzöfifchen koͤnnen erfegt werden, außerdem durch das 
Studium einer neuern Sprache. „Ich begehre fogar, daß diefe 
Sprache nach der DertlichFeit wechfeln Tonne, daß z. B. in Perpi: 
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gnan und Bayonne es die fpanifche, in Hasre die englifche, in Bes 
fangon die deutſche fey. Ich würde mich in allen Sachen ber 
Art auf den freien Entfchluß der Municipalräche verlaffen. 
Sch habe Vertrauen auf fie und bin überzeugt, diefes würde nicht 
getäufcht werden.” Nichts ift im Grunde verftändiger und 
billiger als diefer Vorfchlag Über Anftalten, welche ganz aus 
Mitteln der Gemeinde beftritten werden, die Verfügung diefer 
Gemeinde ſelbſt zu überlaffen, zumal eine Schule, welche zu um: 
faffenden Studien der frangdfifchen Sprache und ihrer Literatur 
noch die einer oder einiger fremden fügte, und dabei einen um: 
faffenden und möglichft praftifchen Unterricht in den für Ackerbau, 
Induſtrie und Handel wichtigen Zweigen der Mathematif und der 
Naturwiffenfchaften ertheilte, im Fall Alles gebörig beftellt und 
geführt wuͤrde, leicht jeder billigen Forderung der Gemeinde, und, 
fo weit diefer dabei betheiligt ifl, des Staats entfprechen könnte. 
Indeß wäre die Frage, ob der Municipalrath, im Fall er gegen 
die alten Sprachen entichiede, damit aud) die Meinung des ver⸗ 
ftändigen Theiles in der Gemeinde oder nicht ausfpräche; denn 
bei den Wahlformen, durch welche feine Zufammenfeßung bedingt 
ift, waltet nicht immer Rädficht auf die höhere Einficht und Wuͤr⸗ 
digkeit. Wir haben auch unter uns überall Magiftrate, welche 
in ſich keineswegs das Maß der Bildung ihrer Gemeinde, die eins 
fihtsvollften und höherftehenden Glieder vderfelben mic einge: 
fchloffen, oder in ihrem Verfahren den Ausdruck des allgemeinen 
Wunfches darftelen; und mit Necht wurde Hra. Arego fpäter bes 
merkt, daß in den meiften Orten die Municipalrärhe nicht jehe 
Kenntniffe und den Grad der Einficht und Bildung hätten, welche 
nöthig find, um zu beftimmen, nicht nur was nicht gelehrt 
werden fol, fondern audy was und in welcher Urt und Ausdeh⸗ 
nung an die Stelle des Verwiefenen zu bringen fey. Dazu fommt 
ein noch tiefergehendes Bedenken, daß nämlich, im Fall, wie zu 
erwarten flünde, die claffifchen Studien auf den meiften Punkten 
der Provinz, mo fie durch Die Gemeindefchulen noch in mehr oder 
weniger Uebung find, verſchwaͤnden, mit ihnen auch die Wege des 
höhergehenden Unterrichts fich vermindern würden, während die 
Anforderungen deffelben für alle, die imLehramt, in derMagiftratur, 
Advocatur, im Ganitaͤtsweſen und der höhern Verwaltung oder 
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“auf bem Gebiete der Literatur felbft und ber Politik empor wollen, 
unverändert bleiben würden. Denn keinen Verftändigen wuͤrde 
man auch in Frankreich überzeugen koͤnnen, daß die Bildung, 
"welche für die professions savantes et liberales nad) allgemeiner 
Geltung erfordert wird, von’ ihrer claffich=literarifchen Grund: 
Inge fönne getrennt werden, und die Beifpiele, welche Männer 
des Bureau's, des Bankhaufes, oder der prakiſch-wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächer zu den höchften Stellen und Thärigkeiten gelangt 
zeigten, wilrden immer nur ald Ausnahme von der Negel zu 
betrachten feyn. Wäre nun das Alles, fo würde dad Eingehen 
der claffifch = literarifchen Studien in den Gemeindefchulen, und 
ihre Befchränfung auf die k. Collegien nothwendig zur Folge Haben, 
daß die Wege zu den höhern Aemtern, Ehren und Gütern der 
Givilifation noch mehr vermindert, dad Monopol des hoͤhern 
Unterrichts noch druͤckender gemacht, und jenes fhonjeßo fehr leben⸗ 
dige Gefühl, daß die Provinzen durch die Lage und die Haupt: 
ſtadt von Frankreich mehr und mehr zu politifhem und intellec: 
tuellem Helotismus verdammt feyen, würde ſich mehr und mehr zu 
einem fogar politifch gefährlichen Unwillen fteigern. Schon jeto 
ift diefer im Grunde der Gemüther, und verftändige Männer 
von tiefer Kenntniß der einheimifchen Lage erflären einftimmig, 
nur dadurch laſſe fi) ein gemwaltfames Auffehnen und Auf: 
regen der untern Maffen und Lagen der Gefellfcyaft abhalten, 
daß man durch Unterricht und geiftige Pflege dem ſich fühlen: 
den Talent den Weg und die Gelegenheit Öffne, ſich in die 
ihm gebührende Sphäre zu erheben. 

Hr. Arago ging dann auf eine andere Reihe von Einwendun: 
gen über, welche die eracten Studien und ihre Einführung un: 
mittelbar betreffen: man wolle eine bewährte Methode durch 
eine neue verdrängen, deren Erfolg fi) gar nicht berechnen laſſe, 
und die bei einem früheren Verſuch, in den Eentralfchulen nämlich, 
Schiffbruch gelitten. Dazu verfälfchten und befchränften bie 
wiffenfchaftlichen Studien, in fo früher Periode: begonnen, den 
Geift. Mau habe beigefesr, fie vertrocd'neten das Herz, ent: 
fräfteten die Einbildung , nichts fey in ihnen, was das Gemürh 
errege. Sie feyen ein Metier, eine Speculation, ein Werkzeug 
der materiellen Sintereffen allein und den ideen entgegen, ja 





293 


verderblich, und während in der Induſtrie und dem Handel, wel: . 
chem fie dienten und oft fröhnten, nichts gelte, was nicht zählte, 
nicht woͤge, fo fey auch vor den Augen diefer Sorfcher nichts acht: 
bar, was fie nicht fehen und anatomirsen koͤnnten. Mallebrandye 
babe diefe Anficht und Geſinnung ganz naiv in den Worten aus: 
gedrüct: ein Inſect fey viel intereffanter, als die ganze Geſcichte 
von Griechenland und Rom. 

Hr. Arago bemerkt dagegen, die Methode des Unterrichts 
ohne altclaffifhe Studien werde jeden ‚Tag in der Erziehung des . 
weiblichen Gefchlechts erprobt, und niemand koͤnne behaupten, daß 
in den beflern Anftalten diefe dad Herz und den Verftand nicht 
in gleicher Weife bilden, ja die Literatur bereichern, in welder 
zu allen Zeiten die Schriftftellerinnen durch Feinheit und Eleganz 
der Darftellung eine bedeutende Stelle behauptet hätten. Selbft. 
jego fünne man nicht fünf Meifter des franzdfifchen Styles als 
die beften nennen, ohne in ihnen eine Srau (Madame Sand) zu 
begreifen, und wären die Gentralfcyulen nicht beffer gerathen, fo 
feyen diejenigen daran fchuld , weldye die Anftalt verfälfcht, dann 
zerftört hätten. Sie feyen unter dem Schlage der Vorurtheile des 
Kaifers gefallen. Betrachte man die wiſſenſchaftlichen Studien 
wie einen Curſus der Logik, fo feyen fie freilich troden, aber daß 
dabei der Geift verfälfcht würde, fey unerhört, undenkbar. Im 
Gegentheil fey in diefen Studien, in den mathematifchen befon- 
ders, ein ganz entfchiedenes Mittel, den Verftand zu wecken 
und die Combination zu ftärfen, von der Falfchung des Geiftes 
gerade das Gegentheil zu gewinnen. „In jedem Fall aber 
frag’ ich, ob das Beduͤrfniß der Verwaltung nicht vielmehr ift, 
verftändige Leute (hommes de sens), die ihrem Vaterland nuͤtz⸗ 
lich find, zu bilden, ald Menfchen der Einbildungstraft? Op! 
jene Smaginationen, welche die großen Gedanken veredeln und zum 
Nationalruhm beitragen, diefe werden fich fchon Raum machen, 
ces imaginations ... sauront bien se faire jour; aber euer 
Zweck ift, Menfchen zu fchaffen, die fich felbft und ihrem Lande 
näglich find, und zum Unglüd finden fi ch nicht viele in dieſer 
Kategorie.“ 

Hier tritt gegen den Willen des Hrn. Arago der iliberale 
Theil der Anſicht, die er bekaͤmpfen möchte, hervor: Unterricht 
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und Erziehung ift ihm ein Vorbereiten zu einem beflimmten 
Zwecke, es iſt der Geift des ad hoc der inden Schulen walten 
fol, der in der Literatur waltende,'freiere, weitergehende wird ' 
als eine Imagination bezeichnet, welche zwar ‚große Gedanken 
veredeln” und aud) zum Ruhme von Frankreich: beitragen kann, 
welche man aber nicht befonders zu fuchen brauche, fie finde fich 
wie von ſelbſt. Wie fie aber von felbft komme, wird nicht ges. 
ſagt. Was in dem Garten zwifchen den Kraut: und Gemuͤſe⸗ 
pflanzungen von felbft fproßt, ift keineswegs edles und erotifches 
Gewächß, fondern Unkraut, und es ift im Garten der Mufen 
gemeiniglich nicht anders. Schon jet klagt man über dad Ein- 
reißen eines verwilderten Geſchmacks in der Literatur, weil ihre 
Studien nicht ſtark und mächtig genug find, oder in der in⸗ 
tellectuellen fo gut wie in der moralifchen Welt das edle Bei- 
fpiel und Mufter nicht überall den Trieb des Schlechten befiegen 
kann. Wird es nun beffer werben, wenn diefe Beifpiele einer 
höhern und, wie Hr. Sade fagt, einer keuſchen Einfachheit den 
Augen und dem Gemüth des jungen Gefchlechts vollends ver: 
hält und ihre im Stillen wirkende Kraft erlöfcht würde? 
„In Teinem Falle laffe ich die Behauptung zu, das die Stu⸗ 
dien der eracten Wiffenfchaften den Geift verderben (fletrissent 
lesprit), daß fie das Herz vertrodtnen und bie Kräfte der 
Seele ſchwaͤchen. Sch brauchte nur berähmte Namen zu er 
wähnen, um den Vorwurf abzulehnen und feine Falſchheit 
zu zeigen. Pascal, was ift fein Leben gewefen? wie ift er 
erzogen worden? In einer Afademie, der MWillenfchaften, in 
der Gefellfchaft von Mercenne, Roberval, Garcavi u. A., die ihm 
nur von Miffenfchaften redeten. Man wird mir fagen, das 
fey eine Ausnahme. Ich werde noch Descartes anführen. Nie: 
mand hat der franzöftfchen Sprache größern Dienft ermiefen, 
ald Descartes, Niemand ift, deffen Styl reiner und gedrängter 
wäre. Gleiwohl hat-er fein Leben in wiffenfchaftlichen Arbeiten 
hingebradht. Und Buffon! werdet ihr fagen, daß fein Styl 
entkräftet war, daß feine Einbildungskraft durch die zahlreichen 
Verfuche, welche die Wiffenfchaft ihm fchulder, entkräftet war? 
Ich gehe zu den Fremden über, zu Haller, Galilei, deren Schriften 
den Ruhm ihres Vaterlandes machen. Haben fie fich nicht in 
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wiffenfchaftlichen Unterfuchungen gebildet? Ich füge noch. eine 
weniger bekannte Anfihrung bei. Wir haben in unferer Literatur 
einen Mann, defien Ueberlegenheit unbeftreitbar, und was mehr 
ift, undeftritten iſt — es ift Moliere. Molière hat fehr wenigin den 
Büchern ſtudirt; aber in ber geringen Zahl der Fahre, die er dem 
Studium gewidmet har, hat er verfücht, durch wiffenfchaftliche 
Arbeiten feinen Geift zu entwickeln. Es geſchah unter der Anlei- 
tung von Gaffendi, und fo groß war der Einfluß feiner Studien, 
daß fein erftes Werk eine Weberfeßung des Lucretius, des 
poetifchen Gemäldes der wiſſenſchaftlichen Kenntniffe if, welche 
die Alten zur Zeit des Lucretius gefammlet haben. Endlich, 
wenn noch ein Beifpiel darf angeführt werben, fo hat der Dann, 
welcher die trodenften und abftracteften Rechnungen ausführte, 
welcher fein Leben lang fich) dem Studium der Logarithmen hin⸗ 
gegeben hat,nicht der gedruckten — diefe gab es damals noch nicht — 
fondern nach feinen eignen Mitteln und Wegen, Keppler, deffen 
Name fich mit den größten Entded’ungen verfnäpft, achtzehn Jahre 
feines Lebens damit hingebracht, die Geſetze zu entdecken, nach 
welchen die Welt eingerichtet: iſt.“ 

Hier muß man die Sache, welche volllommen gegründet ift, 


von der Beweisführung unterfcheiden,, welche große Schwächen . 


zeigt. Sie kann nicht durch Beifpiele gefchehen, denn auch hier 
Fönnte die Natur in einzelnen Fällen edel und ftark genug ſeyn, 
ſchaͤdlichen Einfluß zu befiegen, fo wie umgekehrt heilfamer Ein: 
fluß nie ſtark genug ift, um von einer ſchlimmen Anlage nicht be: 
fiegt werden zu fönnen. Dazu find jene Männer in ihrer Jugend 
den literarifchen Studien nicht fremd geweſen. Die Ueberfegung 
eines fo ſchwierigen Autors wie Lucretius zeigt, daß fogar Mo⸗ 


liere wenigfteng die lateinifcheclaffifchen mit Ernſt getrieben hatte. 


Der Mann felbft aber, welchen Hr. Arago als Zührer Moliere's 
auf diefem Mege bezeichnet, Gaſſendi, ift nicht nur ald Dias 
thematifer, fondern auch ald Kenner der alten Literatur groß. 
Sein Werfadversus Aristotelicos, durch umfaffende claffifcye Ge⸗ 
lehrſamkeit eben fo wie durch Latinitaͤt und Geift der Darſtellung 
ausgezeichnet, ift leicht das befte, was zu feiner Zeit in Frankreich 
auf dem Gebiete der Alterthumskunde gefchrieben worden ift, und 


verführe Hr, Arago mit mehr Unbefangenheit, fo wilrde die 
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Erinnerung an Gaffendi ihn in der Verbindung wiffenfchaftlidher 
und literarifher Studien, welche fi) an ihn knuͤpft, auf das 
bier allein Heilfame und Förderliche geführt Haben. Auch ift offenbar, 
daß er nicht durch Calcul und geometrifche Figuren, fondern durch 
feine claffifche Kunde wohlthärig und fördernd auf Moliere ges 
wirkt, und die Gegner koͤnnten Hrn. Arago einwenden, daß beiden 
vortrefflichen Männern, die er nennt, die Nachwirkungen jener 
claffifchen veredelnden Kraft aud) in fpätern Jahren und während 
ihrer rein wiffenfchaftlichen Studien noch fortgedauert hätten, 
wie 3. B. in Bezug auf Haller vom Horatius gefagt werden kann. 
Denn in wie regem, erheiterndem, -belehrendem und anhaltenden 
Verkehr viefer große Mann fein Leben lang mit dem edlen 
Dichter, felbft Genoſſe feines poetiſchen Nufes geblieben, zeigt 
fein Vers auf ihn: 

„Horaz, mein Sreund, mein Lehrer, mein Begleiter!” 

Eben fo dürfte Hr. Arago nicht überfehen, daß ein ein- 
feitiges, ein befchränfendes Studium der Wiſſenſchaften allers 
dings den Geift ſelbſt einfeitig machen, befchränfen, das Herz 
vertocknen koͤnne, vorzüglicy wenn ein darin befangener Mann 
zu den Geiftern gehört, welche Heraklitus die trodnen 
Geifter nennt und die einer Erfrifhung aus andrer Quelle 
bedärftig find. Das aber würde gefchehen, nicht weil fo etwas 
in der Natur der eracten Wiflenfchaften läge, fondern der Grund 
liegt überall in der Art eines jeden fchlechten Betriebes nicht 
nur wiffenfchaftlicher, fondern auch -andrer Dinge, und ein 
Grammatifer würde demſelben Schieffale nicht entgehen, wenn 
er einfeitig, kleinlich und ohme edlere Anregung, fey ed durch 
Umgang oder durch Bücher, fein Leben mit Unterfuchungen' 
grammatifcher Feinheiten und Trodenheiten hinbrächte, geſetzt 
auch, daß er die Beifpiele dazu in den Werken aller großen Dichter und 
Proſaiker auffuchte. Seine Augen wärden fich zuleßt ihren Schön; 
heiten ganz verfchließen und nur für die Buchflaben und Wort: 
formen, Partikeln und Fügungen in ihnen offen feyn. Ebenfo wird es 
bei abgezogenem Studium der Mathematik gefchehen. Pedantismus 
und Engherzigkeit werden ſich auch in ihm felbftgebären und 
einpflanzen. Was aber Hr. Arago mit Recht behaupten konnte, 
und im Fall er in die Sache felbft eingehen wollte, "behaupten 
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mußte, war der Sag, daß Fein Studium, im wahren und wiffen- 
fhaftlichen Geifte getrieben, den Geift verdirbt, fondern ein jedes 
ſolches ihn gefund macht und gefund erhält;.denn ein jedes, in 
jener Art betrieben, führt ihn von den Wahrnehmungen zu den . 
Gefegen, von dem Einzelnen zu dem Allgemeinen und durch 
den Proceß des Forfchend, Findens und Geftaltend wird in 
ihnen Geift entwickelt, Kraft geftärft, Empfindung veredelt, 
Freude des Erkennens und in ihr das edle Selbftgefühl geweckt, 
und der ganze Menfch erhoben von dem Bedingten zum Unbedingten, 
d. i. zu Gott, der nicht nur in der Natur und ihren Erzeugniffen 
waltet, nicht nur fich in den allgemeinen Gefegen, in welchen 
das Meltall hängt, abgedrüdt hat, fondern aud) in den Ge⸗ 
‚müthern der Menfchen, in ihren Gedanken und Gefinnungen, 
Entfchläffen und Thaten und in dem Wort, der Rede offens 
baret, in welcher fie ihr inneres aͤußerlich darzuftellen bes 
muͤht find. 

Ebenſo wenig durfte er überfehen und Idugnen, daß gerade 
durch die unmittelbare Berührung, in welche bei Studien ſowohl 
der Gefchichte als der großen und edlen Werke der Literatur der 
Geift mit dem Geiſte kommt, die Pflege defjelben erleichtert und 
geftärft und dadurch am wohlchätigften auf diejenigen gewirkt 
wird, welche durch die Natur ihrer Studien entfchieden fey ed auf 
den Calcul und das Maß, oder auf das Tormelle und Techniſche 
gewiefen, und dadurch, zumal bei geringer eigner Geiftesfrifche, 
der Vertrodnung und Verengerung der höhern geiftigen FSunctionen 
mehr ausgeſetzt find, als diejenigen, welche mit dem KHöhern, fey 
es in der Natur oder inder Literatur, einen innigen und vertrauten 
Umgang pflegen. 

Nicht verfannt, nicht zerriffen darf das fefte Band werden, 


u welches alle literarifchen und vwiffenfchaftlichen Beftrebungen eng 


verknüpft und durch die Verbindung erft ein Ganzes gründet, 
deffen Theile allein aus ihnen Saft, Leben und zulegt Bluͤthe wie 
Frucht und ein volle Gedeihen empfangen koͤnnen. 

Was Über die hiftorifchen Studien gefagt wird, ift von gleicher 
Art: wahrim Grunde, aber einfeitig inder Auffaffung, falfch geftellt 
für die Anwendung. Nachdem er die befannte Anekdote von einem 
Geometer wiederholt, welcher am Schluffe der Vorftellung einer Tra⸗ 
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gbdie des Recine ausgerufen hatte: qu’est-ce que celaprouve und 
fie aufeinen Lagny gefchoben hat, einen mittelmäßigen Geometer, 
der aber fehr früh Erfolge in der Literatur gehabt hatte, fährt er fort: 

- „Wie? ihre wollt mich nöthigen, mit Sifer, mit Vergnügen, 
ich fage mit Enthuſiasmus die Gefchichte einiger unbefannten Na⸗ 
tionen zu erforfchen, welche auf der Bühne der Welt eine fattfam 
unbedeutende Rolle gefpielt haben; ihr wolftet, daß ich bis in ihre 
Heinften Handlungen hinein den Gang unbefannter Nationen dber 
den Globus verfolge, von welchen d'Alembert, obgleich Geometer, 
mit Recht fagte, fie haben ung Alles gelehrt, außer ihren Namen 
und den Namen der Orte, welche fie bewohnt haben — ihr wollt, daß 
ich mit diefen Sachen mic) mit Teilnahme, mit Enthuſiasmus 
befchäftige, und ich bliebe troden, ohne Erregung, beim Ans 
blidte von Euvier, wenn er alle Revolutionen nachweif'tt, welche 
die Erde erfahren hat, wenn er aus den Eingeweiden der Erde 
Generationen ausgräbt, die in nichtd den gegenwärtig beftehen- 
den Generationen ähnlich find? Und ihr glaubt, daß in einem 
Curs der Geofogie dad Auditorium unempfindlich bleibt, wenn 
ihm erzähle wird, wie die Ketten der Gebirge fich aus den Ein- 
geweiden der Erde gehoben, wenn man ihnen dad Alter diefer 
verfchiedenen Lagen nachweiſ't!“ 

Es ift leicht zu bemerken, daß man dem Auditorium, weldjes 
durch einen geiftvollen Vortrag über Geologie erregt, und’ mit ftei- 
gender Bewunderung erfüllt wird, nicht das Studium hiftorifcher 
Skelette unbekannter Völker, fondern einen ähnlichen Vortrag. 
über edle Thaten großherziger Männer und Völker, ihren in Ge: 
fährniffen bewährten Muth, ihre Widmung für das‘ Vaterland, 
für die Freiheit entgegenfegen mußte, wenn die Hdrer nicht durch 
falfhe Stellung über das Wefen der Sache füllen getaͤuſcht 
werden. Ebenſo ift deutlih, daß die Trage plotzlich verruͤckt 
wird, wenn dem Studium, von welchem die Gegner behaupteten, 
es vertrockne das Herz, die Wirkung des Vortrages uͤber ſeine 
Ergebniſſe untergeſchoben wird, von welchen ſo etwas zu behaupten 
Niemand in den Sinn gekommen war; und wollte Hr. Arago hier 
zugleich jene Studien ſchuͤtzen — was allein in Bezug auf den mi⸗ 
krologiſchen Theil und Betrieb derſelben noͤthig war — fo fonnte 
mit dem Geologen, welcher Zuge, ja’ Wochen lang dem Reſt eineg 
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vertrockneten oder verfteinerten Fifches vielleicht ohne Erfolg nach⸗ 
ſpuͤrt, der hiſtoriſche Zorfcher in Vergleich kommen, der ebenfo 
mit den halberlofchenen Zilgen einer Urkunde über unbefannte oder 
untergeordnete Thatfachen einer vergangenen Zeit fidy befchäftigt. 
Indem'er beide, ihres Berufes mit Veharrlichkeit und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit froh und zugleich’ bemüht darftellte, das ſcheinbar Kleinfte 
nicht zu verachten, und durch feine Erforfchung und Verbin⸗ 
dung mit andern zum Großen, zum MNefultat zu gelangen, 
- hätte er zugleich feinen wenig unterrichteten Zubdrern einen Blick in 
das innere wiffenfchaftliche Leben eröffnet, dieſes in feinen vers 
ſchiedenen Richtungen ald achtungswuͤrdig und den Geift wedend 
und bethätigend gezeigt, dadurch aber außer den Vertheidigung 
feines Studiums zugleich die Sache der Wiffenfchaften im All⸗ 
gemeinen geführt, die wahrlich wenig in den Augen der Völker 
gewinnt, wenn zumal’ bei fo feierlichen Gelegenheiten die Häupt: 
linge derfelben darauf ausgehen, ihr Fach: vor den Augen der 
Menge ungebührlic zu erbeben und das der Gegner unges 
buͤhrlich berabzufegen. Man fage nidt, daß Hr. Arago 
durch die Gegner gereist war. Gie hatten fih allerdings zum 
Theil als arge Pedanten geäußert; aber er felbft fteht fo Hoch 
im Werdienft und in der Achtung, daß ihm gerade gebührt 
hätte, auch in der Unficht und Behandlung der Sache über ihnen zu 
erfcheinen, die Vertheidigung: feiner Fächer durch Enthuͤllung der 
Natur und der richtigen Verhältniffe aller Zweige der Studien 
zu führen und Dadurch der Sache der Wiffenfchaften vor den Augen 
feiner- Nation und des Auslands zu dienen, flatt den: Vorurtheilen 
befangener oder verblendeter Parteimänner dad Wort zu reden. 
Indeß Hr. Arago auf diefen Weg gekommen erzählt feinen 
Zuhdrern noch eine Anekdote vom großen Euler über die Wirkung 
von Vorträgen wiffenfchaftlicher Art auf ein auch weniger gebil: 
deted Auditorium. Ein Paftor habe gegen ihn Klage geführt, 
daß die Religion im Erlbfchen ſey. Er habe die Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte vorgetragen, die alten Philofophen und „ſelbſt die 
Bibel’ angeführt, und was fey gefchehen? Die Hälfte feiner 
Zuhdrer fey davon gegangen, die andere. Hälfte habe gefchlafen. 
Euler habe darauf dem troftlofen Paſtor den Rath ertheilt, den _ 
Zuhdrern lieber zu fagen, wie groß nach fichern Meffungen Die 
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Sonne, wie weit entfernt, wie fchnell das Licht fey, ihnen von: 
Jupiter, vom Saturn, von den Erfcheinuugen feines Ringes 
Nachricht zugeben. Das ſey denn gefchehen, der kosmographiſche 
Vortrag ftatt des philofophifch = biblifchen,, oder, wie Hr. Arago 
fi) ausdruͤckt, anſtatt des Weltalls der Fabel (au lieu du 
monde de la fable), fey gehalten worden, und mit welchem Er: 
folg? Der Paftor kam wieder und über die Maßen beftärzt. Nun, 
was ift gefchehen? ruft der Geometer aus. Ach! Hr. Euler, 
antwortete er, ich bin fehr ungluͤcklich. Sie haben alle Achtung 
vor dem heiligen Tempel vergeffen, fie haben mich beklatſcht.“ 

Die Anekdote. fönnte fi) an irgend einem Orte in Frank⸗ 
reich zugetragen haben, in Berlin, fo wie fie hier erzählt wird, 
gewiß nicht. Weder hätte man zur Zeit Eulers dort einen Pre⸗ 
diger gefunden, welcher von fich gefagt „‚felbft oder fogar die 
Bibel’ habeer angeführt, noch war oder ift ed dort gewbhnlid), 
die alten Philofophen auf die Kanzel zu bringen, am aller: 
wenigften aber, felbft wo man audy bis zum Jupiter und Ring 
des Saturns durch die Predigt entzuͤckt würde, dem Prebiger zu 
applaudiren, und Hr. Arago hat ſich etwas aufbinden laffen, 
oder hat eine in anderer Weife gefchehene Sache in diefe Form 
gebracht, um fie mit einigem Zufat von Frivolität feinen Zu: 
hoͤrern und Gegnern aufzubinden, die auch darüber, wie der Be: 
richt gefagt, in Bewegung geriethen. „Sie fehen ed, meine 
Herren, die Welt der MWiffenfchaft war um 100 Ellen weiter, 
als fie die glühendfte Einbildung ſich gedacht hatte. Es fand 
fi) taufendmal mehr Poeſie in der Wirklichkeit als in der Fabel. 
Das ift auch ohne Zweifel der Gedanke von Malherbe gewefen, 
als er audrief: daß ein Inſect viel intereffanter fey, als die 
griechifche und römifche Geſchichte.“ „Sehr gut, fehr gut!’ 
rief man, als derfelbe Stempel, der eben die biblifd;e Erzählung 
von der Welrfhöpfung als Fabel bezeichnet hatte, nun auch der 
Gefchichte von Griechenland und Rom aufgedrädt wurde, um fie 
weniger intereffant ald ein Inſect erfcheinen zu laflen, d. 5. um 
dad Gebiet des Intellectuellen und Idealen ald eine Nichtigkeit 
und Thorheit zu bezeichnen gegenüber den fichtbaren und greif: 
baren Gebilden der Natur; nur fieht man auch hier nicht wohl, 
"wie die Gedanken zufammen geben, . Depp gewiß nicht darum 
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bat Malherbe die Gefchichte von Griechenland und Rom in diefer 
Weiſe bezeichnet, weil er fie für eine Fabel hält, fondern um 
auszuſprechen, daß für ihn nur das Gegenwärtige und Sicht: 
bare Werth und Bedeutung habe. 

Doch Hr. Arago findet fi) wieder. Er hat es nur zu 
thun mit Gegnern, welche fich fo weit vergeffen, die Willens 
fchaften und ihr Studium fir ein metier de manauvre zu halten, 
und daß man aus ihnen nicht mache, et qu’on n’en faisait 
aucun cas. „Es ift gegenüber folchen Kritikern, daß ich für nöthig 
hielt, Ihnen einige Bemerkungen vorzutragen. Ich meine damit 
in einer Art den literarifchen Studien zu fehaden; aber es 
wäre ein großes Ungluͤck, wenn es hier. gelänge, eine Scheidung 
zwifchen zwei Zweigen zu bewirken, welche beftimmt find, fich 
gegenfeitig zu ftärken. 

Er fpricht dann noch darüber, daß man, naͤmlich von Seite 
der Pedanten, den eracten Wiffenfchaften höchftes zugeftehe, 
fie dienten den Beddrfniffen und den materiellen Intereſſen. 
‚‚Diefes Zugeftändniß rührt mich nicht. Es war ein gezwungenes. 
Mit fchönen Worten zieht man allerdings feinen Zucker aus der 
Rübe, und nicht mit Alexandrinern reinigt man dad Meerwaffer von 
Salz. Auch ifanicht wahr, daß die roiffenfchaftlichen Studien nur 
den materiellen Intereſſen dienen. Vor ihrer Zadel hat fich die 
Mehrzahl der Vorurtheile aufgeldst, unter welche die Voͤlker 
gebeugt waren, durch bie Wiſſenſchaften ſind die Vorurtheile fuͤr 
immer gefallen.“ 

Die Mathematik, die Phyſi k und Chemie haben wohl noch 
einen andern, ſelbſtſtaͤndigen Werth als dieſen negativen; doch 
Hr. Arago iſt nicht darauf eingegangen, er ſchließt im Gegen⸗ 
theil, indem er die heilſamen und weitgreifenden Einwirkungen 
der einzelnen wiſſenſchaftlichen Studien und ihren Erfolg auf 
Gefundheit, Wohlftand und Macht der Völker nachweiſ't, und 
endet mit einer freilich etwas alterirten Stelle ded Dichters,’ mo 
er dem Lichtgort die MWiffenfchaften und den Frevlern gegen feine 
Herrlichkeit ihre Gegner unterftellt: 

Le Dieu poursuivant sa carriere, 


Versait des torrens de lumière 
Sur ses nombreux blasphemateurs. 
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"worauf Hr. Arago, der Die obscurs blasphemateurs in nombreux 
blasphemateurs ermäßigt hatte, unter großem Beifall die Bühne 
verließ und auf feinem Platz von den lebhafteſten Glädwüufchen 
feiner Eollegen begrüßt wurden. 

Alfobald ‚begehrt Hr. Lamartine das Wort, und ber größte 
„Litterateur‘“ der Kammer folgt unter allgemeiner Aufmerkſam⸗ 
feit ihrem größten Mathematiker, um gegen ihn die Sache ber 
literarifchen Studien zu vertheidigen. Nicht auf eine „elende 
Frage der Paͤdagogie“ will er die Unterſuchung führen gegen einen 
Mann, welcher in feiner Vertheidigung der Miffenfchaften,, die 
er ziert, gegen die Literatur fo „gerecht and wohlwollend‘’ ge- 
wefen ift. „Es ift nicht der Kampf, es ift nicht der Antagonismus, 
welchen man zwifchen zwei edlen Vermoͤgen des menſchlichen Bei- 
ſtes aufftellen fol, fondern es ift ihr Zuſammenwirken, ihre 
Harmonie. Weit entfernt fich zu fchaden , weit entfernt fich zu 
befämpfen, ftärken fie fich und ergänzen eines das andere. Die 
Miffenfchaften find die Elemente des Gedankens, die „Lettres‘“ 
find das Licht der Wiflenfchaften. Der Gedanke ift den Miffen- 
fhaften, wenn Sie den vielleicht hier zu ypoetifchen Ausdruck 
geftatten, dad, was den Elementen des Univerfumd „da 8 
Wort“ war, welches fie erleuchtete und ordnete. Während 
ich eben jeßo die Namen von Pascal, Descartes, Leibnig, Cuvier, 
von allen diefen großen Geiftern hörte, bei welchen der Eruft 
und die Gründlichkeit ‚der wiffenfchaftlichen Studien nichtd dem 
Colorit und dem Reiz der Einbildung und des Styles. geraubt 
hat, ftellte fich ein anderer Name, ein neuer. Name, ein und 
gleichzeitiger Name den Gedanken eines jeden dar, und diefer 


Name, ed war Hrn. Arago alleinnicht geftattet ihn auszuſprechen.“ 


Diefe Wendung weckte den lauten Ruf des Beifalls in der Ver⸗ 
ſammlung, während fi) der Redner gegen Hr. Arago wendete, 
der nun wohl zufrieden geftellt fepn mußte, obwohl unmittelbar 
vorher feiner Behauptung von der Kabel der Weltfchöpfung die 
Erinnerung an bie biblifche Kehre, wenn auch ohne Beziehung, 
aber Darum doch nicht weniger deutlid) war entgegengefeßt wors 
den. Am aber den Werth der literarifchen und moralifchen Stu: 
dien gegemüber den mathematifchen zu beftimmen, fest Hr. La: 
martine den Fall, daß die⸗Welt das eine Studium wählen und 
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das andere verlieren müßte. Es würde die Wahl filr ihn nicht 
ſchwankend ſeyn. „Verldren fich alle mathematiſchen Wahrhei⸗ 
ten, die induſtrielle und materlelle Welt wuͤrde dadurch großen 
Schaden, unermeßlichen Verluſt erleiden; aber wenn der Menſch 
nur Eine von den moraliſchen Wahrheiten verloͤre, deren Vehikel 
die literariſchen Studien ſind, ſo wuͤrde der Menſch ſelbſt, ſo 
wuͤrde die ganze Menſchheit zu Grunde gehen.” (Eindruck.) 
Hier iſt mehr Sophiſtik als Wahrheit. Einmal wuͤrde mit dem 
Untergang der Mathematik nicht nur Induſtrie und materielles 
Intereſſe verlieren, fondern das ganze. Gebier der Intelligen; 
zufammenfchwinden und fich verdunfeln, und dann find die ewigen 
Wahrheiten, deren Verderb die Menfchheit felbft verderben würde, 
nicht fo mit der Literatur verbunden, daß fie mit ihr vergehen 
würden. Gie waren vor der Zeit, wo man Griechifch und Lateiz 
nifch ſprach, fie find dem Menfchen in das Herz gefchrieben 
und in der Offenbarung enthälft, und verkehren nicht fo unmit- 
telbar mit dem, was Hr. Lamartine ihr Vehikel nennt, daß fie 
mit dem Bruch deffelben felbft zerbrochen würden. 

„Allerdings liegt in dem Gemälde, was Hr. Arago fo eben 
von den Fnconfequenzen unferd Syſtems bes Öffentlichen Unter: 
richt entworfen hat, etwas fehr Wahres. Fuͤrwahr, auch ich habe 
felbft oft unfer hartnaͤckiges Beharren auf der ausgetretenen 
Bahn beklagt, welche einer Epoche die Erziehung einer andern 
gibt, welche Franzofen die Sprache der Lateiner und Griechen 
lehrt, welche die Gefete, die Vorurtheile der Athenienfer und der 
Romer Kindern gibt, die achtzehn Jahrhunderte fpäter geboren find 
und in Paris und London leben müffen. Das ift, wenn id) fo 
mid ausdräden fol, eine Maskerade von Meinung, Religion 
und Sitten; wo man einer Generation dad Coſtume einer andern 
gibt, und aus welcher nichts Anderes, als das Lächerlichite 
Duidproquo der Civiliſation entfpringt. In diefer Beziehung 
denfe ich vollfommen wie mein achtbarer Freund. Es liegt von 
meinen Gedanken fern ihn zu befämpfen. Sch will fir jede 
Epoche ihre Wahrheit, für jede Generation ihre Natur. Ich 
will eine fpecielle Erziehung, eine aufrichtige Erziehung, welche 
dem Kinde nicht nur das lehrt, was feine Väter gelehrt haben, 
fondern das, was man zu feiner Zeit weiß, was ed felbft wiſſen 
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muß, um zu leben, zu benfen, zu glauben, über das Leben, ven 
Gedanken, den foctalen Glauben feiner Zeit. Wie mein acht⸗ 
barer Freund will ich, daß man das Kind bei Zeiten in dieſe 
Wiffenfchaften der natürlichen Phänomenen einweihe, in diefe Of- 
fenbarung der phnfifchen Natur, welche die abftracte Wahrheit 
feiner Bücher ihnen empfindbar , offenbar und praftifch mache, 
prachtvolle Staffeln ; welche die neue Miffenfchaft ohne Unters 
laß eine über die andere ftellt, um unfere Einficht zur Wahrheit 
und zu Gott zu erheben.‘ (Eindrud.) 

Die Rede behauptet auch hier ihren Charakter , daß ſi e von 
Vorausſetzungen ausgeht, die nicht beſtehen, um zu Folgerungen 
zu kommen, die in dieſer Weiſe nicht beftehen Finnen. Die Stu⸗ 
dien des claffifchen Alterthums haben noch Feih Kind unfähig ge: 
macht, in Paris und London zu leben, und gerade der Umftand dag 
fie den Knaben aus feiner Umgebung, aus der Enge der Wirklichkeit 
in eine ferne Welt voll idealer und eigenthümlicher Geftalten er- 
heben, macht fie zum beften Mittel einer über das Gegebene zu 
dem Idealen und der Achtung vor dem Traditionellen aufftreben: 
den Bildung. Allerdings hat jede Zeit ihre Sitten und Anfichten, 
ihre Beftrebungen und Bedürfniffe für fih; aber hinter ihnen 
haben fie auch einen Fonds von Sitten und Anfichten, von Beftrer 
bungen und Bedärfniffen gemeinfam, das Edle und Große, dad 
Schöne und Erhabene ift allen Zeiten und allen Gefchlechtern heil: 
fam, und am heilfamften in jener Geftalt, in welcher Hr. Sade 
die Feufche Einfachheit wahrgenommen hat. Man darf die innere 
Mahrheit dazufeßen. Claſſiſche Studien und Chriftenrhum find 
darum von allen Zeiten und von allen Generationen. Weit ent: 
fernt dem nationalen Charakter, den Gefühlen für das Heimifche 
zu ſchaden, entfalten fie diefe vielmehr und geben ihnen edle 
Seftalt. Was alfo bedeutet ed, daß Hr. Lamartine, daß er 
gerade bei feiner Art zu denken und zu fühlen jenen, die höhere 
Eultur und Eivilifation durchdringenden und veredelnden Geift 
in einem feiner beiden ftärfften Factoden, dem Glaffifchen, zu ver: 
kennen fcheint, um jeder Zeit ihre eigene GCivilifation und gleich: 
fam ihre eigene Seele zu geben, während fie hinter dem Wechfel 
der Formen, im Innern, im Geift und Wefen diefelbe bleibe? 
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Erft wenn bad ganz einträte, was er befürchtet, würde geſchehen, 
was er beim Untergang einer der großen moralifhen Wahrs 
heiten befürchtet: die Menfchheit würde mit der wahren und 
und fie belebenden Kunde ihrer Vergangenheit zu Grunde gehen, 
nämlich die edlere, höhere, europäifche Menfchheit würde mit dem 
Verluſt ihrer höchften Güter dem Chaos verfallen, bis ein neues 
„Wort“ über fie Fäme, fie zu ordnen und neuzu geftalten. Ebenfo 
unftarthaft ift, wenn er das Kind in die Geheimniffe der 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften einweihen will. Daß der durch 
eine gute wiffenfchaftliche Pflege herangefommene junge Mann 
als Nefultat derfelben auch Kunde der großen wiflenfchaftlichen 
Erfolge feiner Zeit haben müffe, darüber kann ein Streit nicht bes 
ftehen. Faͤngt aber Hr. Lamartine Damit an, das Alles bei Zeiten, 
wie er fagt, den Kindern zu dem, was ihnen fonft noch obliegt, 
d. i. vor der rechten Zeit aufzundthigen, fo wird er in eine Ueber⸗ 
ladung und Zerftreuung, dadurch aber in einen Unfegen der Er: 
ziehung gerathen, von welcher fich feine pädagogifche Uner⸗ 
fahrenheir nichts träumen läßt. 

„And bier, meine Herren, bemerken Sie, daß ich ganz in 
die Meinung des Hrn. Arago eingebe. Gleich ihm finde ich 
Poefie und Beredfamkeit felbft in den Ziffern. Ich erinnere mich, 
und ed ift nicht lange Zeit her, in einer Epoche des Lebens, wo 
die Phantafie Faum noch alle Erregbarkeit und erſte Eindrucks⸗ 
fähigfeit hat, was ich beim Lefen der aftronomifchen Lectionen 
empfunden. Es war einer der ftärkften, der am meiften poes 
tifchen Eindrüde meines Lebens. Eben fo viel babe ich manch⸗ 
mal empfunden, wenn ich die bemunderungswiärdigen Arbeiten 
Herrn Arago's gelefen, in welchen er die Geftirne populär macht, 
und ich erkläre felbft auf die Gefahr, meinen achtbaren Gegner zu 
verlegen, in ſolchem Augenblide habe ich ausgerufen: Herfchel 
und Arago find zwei große Dichter! (‚Sehr gut, ſehr gut!“) 

‚Aber wiffen Sie, wo der Zrennpunft zwilchen mir und 
ihm liegt? Sch bitte die Kammer, mir ihre Aufmerffamkeit 
reichlich zu ſchenken, denn faft berühre ich die Metaphyſik der 
Gefeßgebung. 

„Die ausfchließlich profeffionelle, die feientiftfche, induftrielfe 
Erziehung, die ich gleih Ihnen will, muß fie mit der Kindheit 
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beginnen, oder muß ihr nicht eine moralifch = literarifche, eine gemeine 
fame Erziehung vorhergehen? Und dann diefe fpecielle und indu⸗ 
firielle Erziehung, darf fie das Studium der Sprachen aus⸗ 
fließen, die ihr die geftorbenen nennt, und die ich die unſterb⸗ 
lichen nennen werde? (‚Sehr gut!’ Darin liegt der Streit 
zwifchen euch und mir. ych verleße, ich weiß es wohl, bamit 
ein Vorurtheil, dad im Lande, in der Kammer weit verbreitet ift, 
oder vielmehr Die Reaction gegen diefe& alte Vorurtheil, weldyes 
alle unfre Studien von den Studien, die man clafftfche nennt, 
beherrfchen ließ. Diefes Gefühl, ic) habe es anfangs felbft ge- 
getheilt. Neifere Erwägungen haben mich zu den claffifchen Stu: 
dien zurücgeführe. Ich bin darüber der Kammer zur Rechen: 
ſchaft verpflichtet, vorzüglich den Famlienvätern, die ung hier ver: 
nehmen und welche man gegen zu vollfländige und zu unbedachte 
Hrenerungen wappnen muß. („Hoͤrt! Hoͤrt!“) 

„Vor allem möchte ich die hochachtbaren Sprecher vor mir 
fragen, unter welchem Titel fie auf diefer Bühne von der Erziehung 
fprehen? Sie antworten mir: es gefchieht unter dem Titel 
von politifhen Männern und Gefeßgebern. Wohl! Ich werde 
fie weiter fragen: was ift das Kind vor den Augen des Gefetz⸗ 
gebers und politifchen Danned? Das Kind ift ein gefelliges Wefen, 
ein Wefen, deſſen Beftimmung ift, in Gemeinfchaft mit andern 
Menfchen zu leben, ein nätliches, ein der Gefellfchaft, der Nation, 
deren Theil es bildet, einverleibtes Glied zu feyn. Unzählig find 


die Beziehungen, die engen Verhältniffe, die es mit Sachen, mit 


Ideen, mit Sitten, mit Menfchen, die umher geboren werden, fuchen 
und unterhalten muß, und fein Plaß in der Geſellſchaft, wie er.auch 
feyn mag, wird um fo gerechter feyn ; die Gefellfchaft felbft wird um 
fo beffer organifirt feyn, je beffer das neue Glied für fie, und fie für 


daffelbe vorbereiter ift. So viel ald möglich Punkte den Berührung 


und der Gegenfeitigfeit mit der Gefellfchaft, deren Glied es tft, 
zu haben, das ift die Beflimmung des Kindes als eines gefelligen 
Mefens. Ich fordere meine Wivderfacher auf, ein fo offenbares, fo 
greifbared Princip zu Täugnen. Nun wohl, wenn vor Allem diefes 
Princip wahr ift, fo ift gemeinfame Erziehung nothwendig, fie ift 
bie gerade, die unbefiegbare Folge der Beſtimmung ſelbſt des 
Kindes. “ 
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Hr. Lamartine fucht die hier audgefprochene Nothwendigkeit 
ber gemeinfanen Erziehung für die Gemeinfamleit der focialen 
Zwecke noch weiter zu erdrtern. Die Sociabilitaͤt ift ihm die 
große Sympathie ber Einfichten, der Weberzeugungen, der Sitten, 
and würde ohne jene Vorkehrungen für fie ſich aufldfen: Indivi⸗ 
duen mit fich trennenden Beftrebungen träten an die Stelle 
der in ihre Atome aufgeldöten Nation. Um aber jene innere 
Gemeinſamkeit zu haben, muß man gemeinfame Ideen und Neis 
gungen haben. Die Individuen muͤſſen diefelbe Muttermilch ges 
faugt, fi) in daffelbe Fleiſch und Blut verwandelt haben. Zugleich 
aber, wenn diefe Gemeinfamkeit der allgemeinen Ideen die Quelle 
gemeinfamer Beftrebungen, Handlungen und Tugenden ift, fey fie 
auch dasjenige, was man als das am meiften Liberale, als das 
am meiften Demofratifche bezeichnen Fönne. „Ich wundre mid), 
daß diefe Erwägung dem Sprecher vor mir entgangen iſt.“ 

„Die Ungleichheit des Reichthums, der gefellfchaftlichen 
Lagen, welche zum Ungluͤck die Natur unvermeidlich macht, wird 
eine gutgeorbnete, eine chriftliche Geſellſchaft nicht aud) auf das 
intelectuelle Erbgut ihrer Kinder ausdehnen. Sie ift allen 
einen gleichen Theil, einen gemeinfamen Theil des gemeinfamen 
Fonds der Eivilifation, der Moral, der Aufflärung fchuldig, 
welche fie befist. Das ift das einzige ausführbare Ackergeſetz; 
diefe Verrheilung des intellectuellen Beſitzes ift es, welche alle 
Welt bereichert, ohne, Einen arm zu machen, und nur durch 
eine gemeinfame Erziehung Fann der Staat fie austheilen.“ 

Dieſer Darftelung liegt die Anficht zum Grunde, daß die 
ſocialen Ideen, deren Vorwalten die Individuen zur Nation 
vereinigt, von der moralifcheliterarifchen Erziehung bedingt find, 
dagegen die wiffenfchaftlichen, was nämlich in Frankreich fo ge⸗ 
nannt wird, die Individuen trennen, das Gemeinfame fpalten 
und aufldfen. Denn fie liefern die ſpeciale Erziehung, und 
diefe Vorftellung wird in Sranfreich dadurch erzeugt, daß allers 
dings faft Niemand ſich der Mathematif, der Phyſik, der Chemie 
widmet, außer um fi) durch fie für den Specialberuf des Mi⸗ 
litaͤrs, des Seemannd, bed Fabricanten, des Berg: und Huͤtten⸗ 
manues, oder für die Gefchäfte des Waſſer- und Straßenbaues, 
sorzubereiten. Hinter diefer Michtung hat fich die allgemeine, 
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bie menfchliche Seite jener Studien ganz verloren. Selbſt Ar. 
Arago har fie hinter ihr nicht heroorgezogen, und Hr. Lamartine 
nimmt feine andere Beſtimmung diefer Wiffenfchaften, denn eine 
profeffionelle an. Nun werden aber die Gegner, wenn ihnen die 
Augen über die innere Natur der Sache fih Öffnen, ihm er- 
wiedern, daß die focialen Ideen urfpränglich, eigenthämlich in 
dem Menfchen und der Gefellfchaft liegen; daß die Gefellichaft 
aus ihnen erwachfen ift und durch fie, in ihnen beſteht, auch 
wo Öffentliche gemeinfame Erziehung nicht gefunden wird. Sie 
feßen die joctale Erziehung ale eine unabweisbare Noth: 
wendigfeit eben fo wenig voraus, als der Befland der moralifchen 
Wahrheiten, wie Durch eine Fatalität, an die education litteraire 
gefeffelt ift. Diefe Gegner würden fortfahren, daß jene focialen 
Ideen, aus welchen die Gefellfchaften erwachfen und durch welche 
fie beftehen, allerdings durch die Erziehung genährt und geftärkt 
werden, und wären fie aufrichtig, würden fie zwar die hier vor: 
züglich ftärfende Kraft der education morale et litteraire aner: 
fennen, aber doch behaupten, daß wenn in Studien der Ma: 
thematik der Geift fich entfalte und auffläre, dadurch aber für die 
Einfiht der focialen Lagen und Bedingungen fich oͤffne, das 
Studium der Natur, auf eine anregende, das Herzerhebende, den 
Geiſt zu Gott führende — auf eine moralifche Art betrieben, eine 
ähnliche Kraft entfalten koͤnne, zumal in allen Arten der Er: 
ziehung, der feientiftfchen und der litterären, Beiziehung der chrift: 
lichen Lehre, in ihr aber die eigentliche und höhere Quelle deflen, was 
Hr. Lamartine Sociabilität nennt, begehrt und zugeftanden wird. 

Mas dann von der gleihmäßen Vertheilung des geifligen 
Erbes durch die Nation an. ihre Kinder mit Hülfe der focialen 
und gemeinfamen Erziehung gefagt wird, ift ein poetifcher Traum; 
denn fo unabweisbar die ungleiche Vertheilung des Reichthums 
und der Lagen in der Gefellfchaft ift, fo unabweisbar und unver: 
meidlich ift auch die durch Gelegenheit, Mittelund Verſchiedenheit 
der Kräfte bedingte Ungleichartigfeit der Einficht, des Geſchmacks, 
des geiftigen Vermögens. Nicht einmal wird eine vernünftige 
Erziehung das, was hier von einem Poeten aus der Metaphufif 
der Gefeßgebung als deal des Beftrebend aufgeftellt ‚wird, 
als ein ſolches auch nur anerkennen, fondern darauf bedacht fepn, 
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auf dem gemeinfamen, moralifchen und focialen Grunde der Sos 
cietät einem Jeden auszutheilen, was feinen Berhältniffen gemäß, 
und wie zu feiner Zufriedenheit, fo zu feinem Fortkommen in ihnen 
förderlich if. Doch Hr. Lamartine ift wohl gemeint, nicht über 
die Erziehung im Allgemeinen, fondern über die Erziehung der für 
höhere Bildung Berufenen zu fprechen, denn nur in den Kennt⸗ 
. niffen, der Einficht, der Sefinnung, der Thatfähigkeit und That⸗ 
willigkeit der hoͤher gebildeten Auswahl der Nationen ruht, eigent⸗ 
lich genommen, das intellectuelle Erbtheil der Nation in ſeiner 
Fuͤlle, ſeiner Kraft und Schoͤnheit. Dann aber thut er ſehr 
unrecht, daſſelbe nicht nur als hoͤchſt liberal, ſondern auch als ganz 
vorzuͤglich demokratiſch zu bezeichnen. Die Alten, welche ſich auf 
dieſe Benennung beſſer verſtanden als Hr. Lamartine, und die⸗ 
jenigen, welche ſich unter einer conſtitutionellen Monarchie ihres 
Demokratismus ruͤhmen, wuͤrden jene Bildung, eben weil ſie auf 
eine wenn gleich nicht geſchloſſene, ſondern jeder Capacitaͤt unter 
guͤnſtigen Verhaͤltniſſen offene Auswahl höher geſtellter und durch 
ihre Stellung wie durch ihre Befaͤhigung maͤchtiger oder doch ein⸗ 
flußreicher Maͤnner eingeſchraͤnkt iſt und nothwendig eingeſchraͤnkt 
bleiben wird, eine ganz ariſtokratiſche genannt, zugleich aber darin 
Aufforderung fuͤr die Eigenthuͤmer und Verwalter jener Bildung 
geſucht haben, mit ihrer Huͤlfe den Demos theils zu zuͤgeln, 
theils zu pflegen und zu lenken, und ſo wuͤrden es ungefaͤhr auch 
die Nachbarn dieſer demokratiſchen Geſinnung jenſeits des Canals 
anſehen. Das iſt der politiſche Unterſchied zwiſchen England und 
Frankreich, daß dort, die Parteien abgerechnet, die oͤffentliche 
Geſinnung ariſtokratiſch iſt. Auch der Geringere, wenn er 
zu Einſicht und Vermoͤgen gelangt, trachtet fuͤr ſich oder feine 
Kinder in der ſocialen Lage und Geltung jene Staffeln zu erſteigen 
wo die Beguͤnſtigten, die Bevorrechteten, die hoͤher Geſtellten und 
hoͤher Geehrten ſtehen, um an ihren Beguͤnſtigungen und Aus⸗ 
zeichnungen ſich oder den Seinigen Theil zu verſchaffen. In 
Frankreich dagegen herrſchte das Beſtreben, alles Höhergeftellte 
zu untergraben, es als Feudalismus und Privilegien zu beneiden, 
zu befämpfen und in das Maß der durch die Uniformität geebnes 
ten Menge herabzubringen. Dean betrachtet jenes andere Beftreben 
als präjudicielf für das Öffentliche Wohl, während es nichts iſt als 


/ 


310 


der dem großen und gefunden Staatöfdrper inwohnende Trieb, 
die einzelnen Theile und Glieder des Ganzen vom Fuße bis zum 
Haupte organifch zu geftalten ; man hält das franzdfifche fürliberal, 
während es die Freiheit nur in einer Negation fucht und durch Auf⸗ 
Vdfung der organifchftarfen Öliederung die Anarchie vorbereitet, und 
da ihm dieſe Doch als der Tod widerftrebt, den Staat zwingt, zur 
Belämpfung derfelben den faft unerträglicyen Drud einer admi⸗ 
niftrativen Concentrations- und Gompreffionsmafchine zu er 
dulden, die in ſolchem Schrauben: und Räderwerf noch nie ges 
fehen oder gehört worden. Darin liegt der Grund der politifchen 
Größe von England und der politifhen Schwäche von Frankreich; 
aber darum follen die politifchen Rhetoren an der Seine, fo treff: 
li fie auch auf der Bühne des Staatömannes und Gefeßs 
gebers fich zu bewegen fuchen, nicht kommen, um als demo- 
tratifch zu bezeichnen, was dem Gegentheile der Demofratie ge: 
hört, und was, richtig gefaßt und geftaltet, am Ende das einzige 
-Mitrel if, um ihrer Nation ariftofratifhe Gefinnung und 
Kraft im wahren Sinne des Wortes, d. b. Einficht und Einfluß 
der dur Bildung und Stellung begünftigten Elite der bärger: _ 
"lichen Gefellfhaft über die Maffen , darin aber dem Lande die 
einzige denkbare Möglichkeit zu verfchaffen, in feiner gegen: 
wärtigen Lage auch politifch zu genefen, zu erftarfen und zwifchen 
den Klippen des Defpotismus und der Anarchie in den Hafen 
der Rettung einzulaufen. Hr. v. Lamartine fährt fort: 

„Ich fomme zu der Frage über die todten Sprachen. Zuerft 
frage ich bie achtbaren Sprecher vor mir, welche das Studium 
von Griechifch und Lateinifch fo geiftreich in das Lächerliche ziehen, 
ob dieſe Manie, den Kindern die todten Sprachen zu lehren, 
unferer Nation und unferer Epoche allein eigen ift, und antworte: 
dem ift nicht fo. Die in der Gefchichte ganz tief zuruͤckſtehenden 
Völker hatten fchon ihre gelehrten Sprachen, heilige Sprachen, 
welche fieden Eingeweihten, den Schülern lehrten. Ich fehe, daß 
das Studium todter Sprachen einen wefentlichen Theil der Er: 
ziehung bei den Griechen und Roͤmern machte; ich fehe, daß alle 
Volker der neuern Zeit ihre Kinder in die Kunde der lateinifchen 
und griehifchen Sprache eingeweiht haben; ich fehe, dag Civilifas 
tion und Kunft der Neuern ſich gerade im Verhältniß zu den Denke 
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malen biefer antilen Sprachen, welche man entdedte, die man 
unter und zugänglicy machte, verbreitet und gefteigert haben, und 
daß fo zu fagen die Entdedung jedes Manuferipts Veranlaffung 
zu einem Fortfchriet in unferer Literatur gegeben hat. Findet ficy 
nicht in diefer Einmüthigfeit aller Nationen und aller Zeiten, das 
Studium der claffifhen Sprachen zu ehren, ein fehr achtbares, 
Phänomen? Der Inſtinct aller Völker und aller Epochen, follte 
diefer ſich auf eine fo gröbliche Weite geräufcht Haben? ohne Grund, 
ohne Urfache, ohne Motiv feyn? Fein ernfthafter und pilofophifcher 
Geift wird wagen, ſich mit folcher Kedheit auszufprechen. Was 
mich belangt, ich zweifle nicht, daß der menfchliche Geiſt feine 
Gründe gehabt bat, fi) mit ſolcher Hartnaͤckigkeit und folcher 
Hochachtung an diefen Aberglauben an die Vergangenheit (a cette 
superstition du passe), an diefen Dienft der Ueberlieferung zu 
halten, von welchen das Studium der todten Sprachen bei allen 
Völkern ein Symptom gewefen iſt.“ | 

Man wird, ehe man weiter geht, vor allem Hrn. Ramartine 
feine Unwiffenheit in der Gefchichte der Literarur zu Gute halten, 
weil er auf diefem Punkte in der Hauptfache Recht hat. Die 
Griechen haben Feine todten oder heiligen Sprachen ftudirt oder 
den Novizen ihrer Myfterien gelehrt, und der Himmel weiß, aus 
welcher trüben Quelle Hr. Lamartine bier feine Belehrung der 
franzöfifchen Kammer gefchdpft hat; eben fo wenig die Mbmer. 
Denn das Griechifche, welches fie lernten, war für fie zwar 
eine fremde, aber Feine todte Sprache. Auch möchten wir bie 
Manuferipte, griechifche oder lateinifche, Eennen, von welchen jedes, 
wie es entdedt wurde, unfere Literaturen zu irgend einem Forte 
fchriet getrieben. Alles das find Phantaften, wie Hr. Lamartine, 
ein Mann von mehr edler Gefinnung als Einfiht, von mehr 
Schwung der Phantafie ald Richtigkeit des Urtheils, fie auch fonft 
über feine Schriften auöftreut, und fie dürfen ung nicht beftims 
men, die Wahrheit und die tiefe Bedeutung jener Fragen zu über: 
fehen, die er den Gegnern vorlegt. Aber feine Beantwortung 
derſelben? 

„Zweifeln wir nicht, meine Herren, dieſes allgemeine Phaͤno⸗ 
men erklaͤrt ſich durch das ganze ausnehmend fociale Verlangen, 
bei guter Zeit den Kindern das Gefühl und die Liebe des Schoͤnen 
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einzufldßen, das Gefühl und die Liebe des Schdnen, welche von dem 
Gefühl und der Liebe zum Guten und Ehrenhaften unzertrennlidh 
find. Es iſt nuͤtzlich, es ift unerläßlich, daß die Seele des Menfchen 
in feinen zarten Jahren ſich felbft einen Typus bilde, und daß diefer 
Typus, über welchen fie unfreiwillig fich zu modeln ftrebt, fo ideal 
und fo groß fey, ale feine Phantafie ihn nur immer erreichen kann. 
Bon diefem Typus, welchen die Menfchheit ſich fuͤr fich felbft ſchafft, 
hängt ihre moralifhe Entwidelung ab. Sind wir nicht alle Bild: 
bauer, die wir innerlidy und ohne es felbit zu wiffen, daran arbeiten, 
und einigen jener großen Geftalten ähnlich zu machen, die in der 
Gefchichte des Alterthums unfer Blick getroffen, in unferer frü- 
hen Jugend unfere Einbildungsfraft erfchättere haben? Und wuͤr⸗ 
den wir, je nachdem diefe Figur idealer und reiner ift, nicht felbft 
erhöhter und vollfommener feyn? Nun wohl! die Menfchheit 
ift wie wir geftaltet, größer und fchöner, je nachdem fie im Typus 
ihrer Nachbildung mehr Großheit und Schönheit hat. 

„Nun, es ift ein Geheimniß, aber es ift eine Tharfache, daß 
das Bild des Schdnen, der Typus des Schönen, das Gefühl des 
Scyönen fich mit vergrößerter Sichtbarkeit und Krafrin den Meiſter⸗ 
werfen des Alterthums offenbaren. Das beweiſ't ſich nicht, daß fühlt 
fib. ragt jeglichen Menfchen darnad), der die Bibel, den Homer 
geleien, der das Parthenon oder den Apollo von Belvedere gefehen hat. 
Das Echdneift antik, und der Beweis ift, Daß ed ewig tft, daß Ge⸗ 
fchlechter den Gefchledhtern folgen, und daß das Alterthum, un 
wandelbar, und immer beherrfht, nicht nur mir der ganzen 
Majellät der Zeit, fondern mit der ganzen Majeftät der Natur.‘ 

Hiersfcheint Lamartine nur von der Idee des Schönen, des 
Sichtbaren, Begreifbaren beherrfcht, und wäre das der Fall, fo 
bätte er fich weder zur Einſicht in den Geift des Alterthums und 
dad, was in ihm bildet, erhoben, noch auch den Grund entdedt, 
Durch welchen die Völker, feit das Licht der Wiffenfchaften wie— 
der über ihnen leuchtet, wie mit magifchem Zauber an dem 
Alterthum feftgehalten werden. Indeß dad Schöne vertritt ihm 
nur die andern Ideen, und neben dem Sichtbaren hat er aud) das 
Unſichtbare, d. i. die Welt der Ideen vor dem Geifte gehabt, 
denn alle, die dee des Wahren, des Guten, des Großen und 
Gerechten.nehmen an der Idee des Schönen eben ſo Zheil, wie an 
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der Idee des Wahren, und fein Fehler ift nur, daß er vor Zu: 
börern, weldye wenig gewohnt find, das Ideale, die Natur der 
Ideen, ihr Verhältniß zu eimander, und jene Macht zu denken 
und zu verftehen, mit welcher fie auf das Gemüth des Einzelnen, 
wie auf dad Gemuͤth der Zeiten, geftaltend in ihrer Ungeträbtheit, 
zerftörend bei verderbter Auffaſſung wirken, die hier zum Grunde 
liegende Vorftellung nicht kurz und bündig bezeichnet, und die 
Sache dadurch ihrer Zuftimmung näher gebracht hat. Aber 
immer gut und verdienftlich bleibt es, den Geift einer fran« 
zöfifchen Verfammlung auf das ideale und traditionelle Gebiet 
zurüd und gleichſam heimgeführt, neben dem Homer der Bibel 
gedacht, und gefagt zu haben, daß die Seele nidyt von materiellen, 
fondern von geiftigen, über Calcul und Zahl hinausliegender 
Epeife, gleihfam von dem Morte genährt wird, dad aus dem - 
Munde Gottes und aus dem Munde der ihm congenialen Geiſter, 
feiner Söhne alter und neuer Zeit geht. Auffallend aber und faft 
unerflärlich ift, mie derfelbe Mann, in verfelben Stunde das 
Einführen der frühen Jugend in Vorftelung und Gefühle ver 
Bewunderung längft vergangener Zeiten für eine Masferade, und 
dann wieder für eine Einkehr zu der ewigen Quelle des Schdnen, 
die Wirkung jenes Beſtrebens dort für eine Alterirung, bier für 
eine Veredlung der Natur des werdenden Menfchen halten und 
ausgeben Fann. Iſt hier die in dem Feuer der Improviſation dem 
innern Auge mit raſchem Wechfel alle Geftalt der Dinge vorfüh: 
renden Beweglichkeit des Geiftes an der unbegreiflihen Phantass 
magorie folcher Unbeſtaͤndigkeit Schuld, oder wirkt dort nod) die 
ältere, den claffifchen Studien feindfelige Anficht, von welcher 
Hr. Lamartine erft fpäter, wie er fagt, und nach reiflihem Nach: 
denken zuruͤckam? Er fährt fort: 

‚Man fucht ohne Unterlaß die Urfache diefed Lebergewichtes 
des antifen Schoͤnen, und ich glaube auch fie entdedt zu haben. 
Das Echdne in der Kiteratur und in den Künften ift nichts 
ald der Aysdrud der Natur. Se mehr alfo die Natur urfprängs 
lich, groß und naiv ift, defto vollfommener werden Kunft und Li⸗ 
teratur, die. ed ausdruͤckt, felbft feyn. Nun aber ift offendar, daß 
es nur gewiffe, flächtige und augenblidliche Epochen im Leben der 
Voͤlker gibt, in welchen dieſe zwei Bedingungen ſich begegnen; 
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d. i. mo die entfproffende Eivilifation ſchon eine Kunft zu denken 
und zu fchreiben hervorgebracht hat, und wo die Natur, nody 
jung, noch fräftig, noch urfpringlichen Saft und Naives genug hat, 
um die Kunft zu erzeugen. Sraget die Gefchichte aller Voͤlker, 
ihr findet den Höhepunkt ihrer Literatur gerade auf diefem Stand- 
punkt ihres Dafeyns. Hier gefchieht es, daß das Schöne ſich in 
feiner ganzen Urfprünglichfeit und Erhabenheit darftellt, wohin 
man gehen muß die Modelle deffelben zu fuchen. Wo aber haben 
diefe Modelle fich erhalten? In den unfterblichen Sprachen, weldje 
zu verfhmähen man Sie bewegen möchte.” 

Es ift eine veraltete Vorftellung, daß bei den Völkern, vors 
züglich des Alterthums, das ideale Schöne ſich unter den hier be: 
zeichneten Bedingungen nur augenblidlid) einftellte. Die Bedin⸗ 
gungen find richtig, Zrifche, Saft und Kraft der Geifter, und 
‚ eine natürliche Einfachheit und Klarheit des Denkens, Fuͤhlens, 
und Darftellend, obwohl fie nicht die einzigen find; aber falfch 
iſt die daran gefnüpfte Behauptung. Die Homerifhen Gefänge 
find wenigftens vierhundert Jahre Alter, als die Sophokleſiſchen 
Tragbddien, und zwifchen beiden fteht die glänzende Reihe der Ly⸗ 
rifer von Archilochus bis Pindar. Die Biographien des Plutach 
haben noch elaffifhen Geift genug, um der Jugend zum umfaf- 
fenderen Studium empfohlen zu werden. Das Alterthum lebtein 
ihnen mit aller Innigkeit des ſtarken Gefühls eines ſpaͤtgebornen 
Sohnes der Hellenen, und fie find noch durch einen groͤßern Zwiſchen⸗ 
raum von Herodot und Sophofles getrennt, als diefer von Homer, 
von diefem ungefähr taufend Fahre. Die Künfte zeigen ähnliche Er⸗ 
fheinungen, und der Apollo von Belvedere, weldyen Hr. Lamartine 
anführt, ift beinah fünf Sahrhunderte jünger ald des Parthenon 
und Plidias. Zeit alfo wäre endlich einmal, aud) in Frankreich, 
die längft abgethanen Irrthuͤmer zu meiden, um die Urfache der 
Dinge nicht in ihrem Nebel, fondern da zu fuchen vder anzufchauen, 
wo eine genauere und gefündere Kunde des Alterthums fie längft 
gefunden und gezeigt bat. 

„Huͤten wir uns, meine Herren, laffen wir diefe Studien nicht 
zu fehr in dad Gebiet der andern übergreifen. Drängen wir die 
fahre zufammen, fparen wir Zeit auf für diefe fpecielle induftrielle 
Erziehung. Auch fie ift ein Beduͤrfniß, hezuͤglich auf jedes Kind 


315 


und ben Beruf, welchen feine gefelfchaftliche Lage ihm ange: 
wiefen hat; aber vor allem laffen Sie uns eine gemeinfchaftliche 
Erziehung ‚haben, eine geiftige Verbrüderung vom Anfang des 
Lebens, und fchirmen wir das Studium der Sprachen, welche die 
Schäße ded Schönen in fich faffen. Das Schöne ift die Tugend 
des Geiſtes. Seinen Eultus befchränfend, fürchten wir fpäter auch . 
Die Tugend des Herzens zu alteriren.“ (Bewegung.) 

„Ich unterftelle dieſe Bemerfungen Ihrer Weisheit; aber ge- 
flatten Sie mir, am Ende Verwahrung gegen diefe unglüdliche 
Richtung einzulegen, welche die Erziehung ausſchließlich ſpeciell, 
ſcientifiſch, mathematifch machen will. Was Anderes ift das, 
ald die Anwendung des Materialismus auf die Erziehung des 
18 (19) Jahrhunderts ? Diefes Spftem, es ift die Theilung der 
Arbeit, ein Princip, bewundernswuͤrdig, doch übertrieben, und 
das man felbft auf die geiftigen Fähigkeiten, auf die Fähigkeiten 
der Seele Übertragen will, ald ob möglich wäre, Seele und Intel⸗ 
ligenz in abgefonderte Facultäten zu fcheiden, von welchen man 
die einen pflegen, die andern verfäumen fünnte, ohne dem Ganzen: 
Schaden zu bringen. Das heißt den edleren Theil unferes Wefens 
zu der Lage unferer förperlichen Glieder herabdräden, die man 
einzeln und abgefondert zu dem oder jenem Dienft abrichten Fann. 
Aber Seele, aber Intelligenz im Gegentheil ift nichts als die 
Harmonie unferer fämmtlichen fittlihen Fähigkeiten, und diefe 
Harmonie ift ed, welche dad Gewiffen begründet und das Genie. 
Das Gewiflen und das Genie! nur diefe zwei vergeffen Sie in 
Ihrem Syſtem! dad Gewiffen und das Genie, wodurd denn 
werden fie hervorgebracht, wodurch entwidelt? durd den Calcul 
Durch die Mathematik, die einzige Wiffenfchaft, welche nicht fühle, 
nicht denkt, nicht erwägt (ne raisonne pas)? Nein! Es find die 
moralifchen Studien, die ihr unter die Unnügigfeiten ver: 
weist! Und was wird daraus folgen? Ihr werdet ein Volk 
haben, treffliche Arbeiter, geſchickt Brüden und Eifenbahnen 
zu bauen, Spißen zu weben, Wolle und Baumwolle zu verarbeiten; 
aber ift denn das der ganze Menfch? St der Menfch eine Ma: 
ſchine, ein Geräth, allein darauf eingerichtet und in Faffung ges 
bracht, um fo viel als möglich Zagelohn zu gewinnen? um in ges 
gebener Zeit ein möglichft großes materielles Reſultat hervor⸗ 
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Zubringen? Hat der Menſch nur eine mercantile, induftrielle, 
irdifche DBeftimmung? Dann wäre euer Spftem der Specials 
erziehung vortrefflich. Aber vergeffen wir es nicht, dieſe Lehre 
drückt die moralifhe Natur herab; der Menſch hat ein anderes 
Ziel, ein edleres und göttlicheres Ziel, ald die Steine der Erde 
unter feinen Füßen umzuwenden. Das Ziel des Menfchen, ed 
ift der Gedanke, das Gewiflen, die Tugend, und der Schöpfer 
des göttlichen Gedantens im Menſchen wird die Civiliſation 
nicht nur fragen, ob fie geſchickte Handwerker, nüßliche Indu⸗ 
ftrielle, zahlreiche Arbeiter gebilver, fondern auch, ob fie diefen 
menfchlichen Gedanken durch Hebung aller Fähigkeiten, welche den 
Menfhen machen, erhoben, veredelt, größer, ſittlicher und 
wirdiger gemacht habe. (‚Sehr gut, fehr gut!) Nun wohl, 
diefe Fähigkeiten fünnen Sie nur durch jene gemeinfame all: 
gemeine und fitrliche Erziehung bilden, ehe die durch den Specials 
unterricht gefchloffen wird, den idy gleich ihnen begehre, den 
aber ich erft nach einem andern Unterrichte eintreten laſſe.“ 

Hr. Lamartine ſprach dann noch über das Geſetz, gegen 
den VBorfchlag Arago's, den Municipalrärchen die Conftituirung 
des Unterrichts in den colleges communaux zu überlaffen, und 
namentlich, denfelben die Unterdrädung claffifcher Studien in ihnen 
anheim zu ftellen. „Fuͤrwahr, fagt' er, ich bin der größte 
Sachwalter des Syſtems der Decentralifation auf dem Ges 
biete der Intelligenz wie der Politik; Freiheit und Sittlich⸗ 
feit werden nur gewinnen, im Fall man ihnen geftatrer ihr 
eignes Leben zu leben; aber ich erkläre, daß die Srage, welche 
ihr den Gemeinderärthen zur Entfcheidung gebt, nicht eine 
Frage der Moral und inneren Politik, fondern eine Frage der 
hoͤhern Philofophie und Gefengebung ift, und icy glaube nicht 
fie zu beleidigen, indem ich fie zu folcher Löfung für gaͤnzlich 
unbefähigt erkläre. Wie? meine Herren, wenn bier fogar, 
wo die Elite der Geifter, der Einfichten, der Erfahrungen 
ded Landes in legislativen Gegenftänden fich vereiniget finder, 
wir und fo oft unzureichend für die Erörterung finden, um 
die hohen Schwierigkeiten eines Syſtems des dffentlidhen Uns 
terrichts zu loͤſen, unſtreitig das ſchwierigſte Werk einer ganzen 
Eeſſion, fo wollen Sie darauf ausgehen, die Laſt, welche für 
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Ihre Schultern zu ſchwer ift, auf die Gemeinderäthe hinuer⸗ 
zuladen, die meift, oder doch in Weberzahl, zwar aus treff: 
lichen Bürgern, aber doch aus folchen' beftehen, deren Befchäf: 
tigung weder die Literatur noch die Wiffenfchaften find? Sie 
glauben, daß ein Municipalrarh fi) mit der Lenfung der 
Studien beladen koͤnne, die Sie in Ihrer eigenen Hand fo 
laftend fühlen? Nein! meine Herren, die intellectuelle Gefellfchaft 
muß bier ihre ganze Kraft zufammenhalten, um defto nach: 
deädlicher auf fich felbft zu wirken. Diefe Schwierigkeiten 
zerfchneiden, ftatt fie zu löfen, die Sache den Gemeinderäthen 
überlaffen, das hieße die Anarchie einfeßen, und dad Werder: 
ben des Unterrichts würde bald ihre Folge ſeyn!“ (Sehr gut!) 
Nachdem Hr. Lamartine noch über den Vorſchlag der Re 
gierung gefprocdhen, der zwar Fein Gefeß, aber mehr als ein 
Sefeß, der ein Princip, ein Princip der Freiheit fey, und 
die Kammer befchworen hatte, es einem aufrichtigen und mus 
thigen Minifter (au ministre sincere et courageux) nicht zu 
verweigern, fchloß er unter großem Beifall, und empfing, auf 
feinen Sit zuruͤckgekehrt, auch feinerfeits die Gluͤckwͤnſche 
zahlreicher Collegen. 

Dieſe beiden Reden haben in der Kammer, wie in der 
dffentlichen Meinung, über den Gegenſtand eine Urt von Erſchuͤt⸗ 
terung hervorgebracht, und bei der centralen Lage von Frankreich, 
bei der Aufmerkfamteit von Europa auf die größere Discuffion 
in Paris, Fonnte nicht fehlen, daß ihr Eindruck fid) auch über 
andere Gegenden audbreitete. Ob nun wohl, wie wir geſehen, 
in ihnen Vieles einfeitig, falfch oder halbwahr aufgefaßt, An: 
deres unrichtig angewendet iſt, fo kommt doc) der große Unter⸗ 
ſchied, der auf dem Gebiet der Öffentlichen Erziehung nicht allein 
die Individuen, fondern auch die Völker theilt, in ihnen in groͤ⸗ 
Berm Umfang zum Vorfchein , und auf manchen Punkten dffnen 
fie durch die Nebel der Vorurtheile und den falfchen Schein der 
Sophiftif und befchränften Auffaffung den Bli in das Innere 
und die Natur der Dinge. Die verfchiedene Natur der Studien, 
welche man in Frankreich als litteraires und scientifiques, bei 
und als humaniftifche und reale bezeichnet, das moralifche und 
intellectuelle Beduͤrfniß von jenen, die praftifche Wichtigfeit von 
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offen, Anfichten und Grundſaͤtze, Mittel und Wege der einen 
und der andern Partei, ftehen, durch ausgezeichnete Männer 
vertreten und dargelegt, einander gegenüber, und bringen die 
Debatten der’ Sache nicht zur Entfcheidung. Laffen fie in den 
Gemüthern die alten Anfichten oder Vorurtheile, vielleicht nur mit 
einiger Ermäßigung, fo haben fie das nur mit den Erdrterungen 
und Befehdungen auf unferer Seite gemein; doch gehen fie wei⸗ 
ter, zum Theiltiefer, als das gembhnliche Gerede unferer Rea⸗ 
liften mit ihrem Bann und Aberbann. Sie find darum auch für 
und von einem höheren Belang und größerer praftifchen Wichtige 
keit. Es ift ein Schritt weiter, welchen der große europäifche 
Proceß auf dem Gebiete der höhern Intelligenz feiner Entfchei: 
dung entgegenthut, und darum durften die Verhandlungen über 
ihn weder der Darlegung noch der Beurtheilung in einem Werke 
entbehren, das zur vollftändigen Enthuͤllung diefes Proceſſes, 
feiner Wichtigkeit, feiner gegenwärtigen Lage, und feiner wahr: 
feheinlichen Zukunft gefchrieben ward. Die folgende Debatte über 
das Gefeß über den Secundärunterricht führte noch mehrmal, zum 
Theilmit Bezug auf jene feierliche Erdrterung in die Sache zuruͤck. 

In der Situng vom 24 März nahm der Minifter des dffent: 
lichen Unterrichts Gelegenheit, : eine Thatſache zu erwähnen, 
welche die Gefinnung der Gemeinderäthe gegenüber den claſſiſchen 
Studien enthällte. „Alle Tage, ſprach er, hören wir von dem 
Bedärfniß eines induftriellen Unterrichts, welcher dem Beduͤrfniß 
einer großen Zahl von Familien ſich anpaſſe. Viele Städte be- 
gehren Anftalten diefer Art; aber wenn ihnen bemerklich gemacht 
wird, das ginge nicht zugleich mit vollftändigen claffifchen Stu⸗ 
dien, und man muͤſſe daher eine Wahl treffen, dann wollen 
die Städte nicht. Sie ſetzen eine gewiffe Eigenliebe, eine 
Eitelkeit, wenn Sie wollen, hinein, Anſtalten zu haben, in 
welchen man Latein, Rhetorik und Philofophie lehrt, und gleich: 
wohl beftehen fie darauf, jene profeffionelle Erziehung zu begeb: 
ren, von welcher man fo viel ſpricht. Was alfo ift die Kolge? 
Sin den Anftalten, welche die Prätenfion haben, die claffiichen 
und gewöhnlichen wiffenfchaftlichen Studien zu vereinigen, macht 
man ein wahres Chaos. Man betrügt die Eltern mit den einen 
und mit ben andern; weder bie einen noch Die andern find reell 


⁊ 
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und gut, und durch Die bizarre Berbrüderung der Eitelkeit, welche 
das alte Syſtem fehirmen will mit dem Geifte der Neuerung, der 
um jeden Preis ein neues Syſtem verfolgt, kommt man allein 
zu unzufammenhängenden und eitlen Erfolgen. Diefes Uebel 
würde fich nach allen Seiten hin ausdehnen, wenn Sie die Ge⸗ 
meindefchulen den Gemeindenräthen überlieferten. Die blin- 
deften, die thörigften Reformen würde man verfucht und zu glei⸗ 
her Zeit alle Mißbräuche des alten Herkommens fortgepflanzt 
ſehen. 

Gegen Guizot ſprach Hr. Charles Dupin im Namen der 
Vertheidiger des induſtriellen Princips, welche wohl begriffen, 
von welcher Wichtigkeit es fuͤr die Ausbreitung deſſelben ſeyn 
wuͤrde, wenn die Gemeinderaͤthe, ihm in der Ueberzahl ergeben, 
über die Mittel der colleges communaux für den induſtriellen 
Unterricht verfügen fönnten. Er behauptet, der Staat, welcher 
den Gemeinden für ihre Schulen nicht nur feinen Beitrag leifte, 
fondern ihnen fogar die Univerfitätöfteuer auflege, habe Fein 
Necht Über das zu verfügen, dad zu hemmen, was die Ge: 
meinden wollten gelehrt haben. Zu groß fen das Mißtrauen in 
die Municipalraͤthe. Die Glieder derfelben in den durch Fa⸗ 
brifen reichen Städten, wie in Mühlhaufen, Saint Etienne und 
dreißigandern, bürften als die Häuptlinge und Zierden des Gewerb⸗ 
flandes wohl über die Bedürfniffe der Gemeinde gehdrt werden 
und würden bereitwillig die Mittel gewähren, um ihre Gewerbs 
ſchule auf den reichten und beften Plan zu gründen. Die Uni: 
verſitaͤt kann zu ihnen zu fagen: gebt das Webermaß der Stu: 
dien auf, entfagt den mangelhaften, claffiichen, ſeyd ganz und 
groß in den wiffenfchaftlichen, welche die Fadel eurer Induſtrie 
find. Die Univerfirät fünne, um Verwirrung abzuwehren, Die 
Genehmigung der von der Municipalität entworfenen Lehrplane be- 
baupten, aber die Entwerfung derfelben den Orten, für welche fie 
gehörten, überlaffen. „Dringen wir jetzo nicht durch, fo ſeyd nur 
ruhig. Das Princip ift in der Charte, und wir werden ed fpäter - 
durchfeßen. Hr. Ch. Dupin erwähnte nicht, daß die Ge: 
meinden alle Sreiheit haben Inſtitute ſolcher Art zu gründen, daß 
das Gefet über den Elementarunterricht fie ihnen fogar zur Pflicht 
macht, und bie Ecole elementaire superieure jede Ausdehnung 
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auf dem Gebiete des wiffenfchaftlichen Unterrichts geftattet. Die 
Srage war nur, ob die Gemeinde diefe Ausdehnung auf Koften 
der fchon beftehenden Anftalten verfuchen, oder für die neuen 
neue Mittel bewilligen follte. Das fcheint Hr. Batont gefühlt 
zu haben, als er Furz darauf den beftehenden Schulen und ihren 
elaffifchen Studien mit den frühern Argumenten zu Leibe ging, 
die Vermehrung der Literatoren, Advocaten und Aerzte beklagte 
und zulegt wieder den Doldy des Brutus und Eaffius in ihren 
revolutionären Händen ſchimmern ließ. 

Der Berichterftatter bemerkte, die Regierung fey aller: 
dings auf dem Wege, die claffifhe Studien da, wo fie nicht ge⸗ 
deihen koͤnnten, zu entfernen, und zu diefem Behufe die kleinen 
und Eraftlofen colleges communaux in höhere Elementarfchulen 
zu verwandeln. In denjenigen, welche fie ganz haben koͤnnten 
und darum behaupten würden, fen eben wegen ernften und tiefer: 
gehenden Betriebs eine Ausartung derfelben in anarchiiche Ge: 
finnung und Meuchelmord nicht zu beforgen. Auch fchreibe das 
. Gefeß feinen Lehrgegenftand vor, und nichts hindere, daß der Un: 
terricht nach den Kocalitäten, während er die allgemeine Grund: 
lage behaupte, fich in den einzelnen Beftimmungen und Fächern 
sichten koͤnne. 

Aus diefer Stellung durch die Abftimmung getrieben, 309 
ſich die Oppofition in die colleges communaux zweiter Ordnung 
zurück, welche dad Gefeg auf die grammatifchen Glaffen befchrän: 
Ten, dagegen wenigftens mit vier Lehrern von der fechöten bis zur 


» vierten Glaffe befegt wiffen will. Sie begehrte, derliuterricht im 


Latein folle in ihnen nur facultativ feyri, und hatte hierin die Com: 
miffion, welche den Geſetzesentwurf geprüft, auf ihrer Geite. 
Hr. Muortde Bort, läugner nicht, daß dadurch diefe Anftalten 
der That nach in obere Elementrarfchulen verwandelt würden; aber 
eben das erachtet er den Bedürfniffen der Gemeinden zuträglich. 
Zugleich erhebt er fich gegen mehrere Behauptungen des Hrn. La⸗ 
martine über die claffifch = literarifche Erziehung ald eine gemein- 
fame Religion, ohne welche die Geſellſchaft Feine Bürger haben 
koͤnne, und eben fo wenig glaubt er, daß die alten Sprachen allein 
oder faft allein den Typus des Schönen enthielten, der auch zugleich 
der Typus des Wohlanftändigen fey. „Wenn ich von den Stu: 
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dium der Alten nur die Sorge für die Sittlichkeit meiner Kinder 
zu begehren hätte, wird’ ich vorziehen, diefe Sorge lieber dem 


ernfien Proſaismus des Lebens zu vertrauen, ich meine ber Ars 


beit, der wir alle verfallen find, fen es daß wir fie mit unfern 
Händen oder unfrer Sintelligenz verrichten. Jene Moralirät wird’ 
ich nicht von Gebräuchen und Sitten erwarten, die unfere Vernunft 
verlegen und unfere Schamhaftigfeit empoͤren, von Buͤchern, in 
welchen man beforgen muß den Virgilius mit feinem Coridon, den 
Anakreon mit feinem Bathyllus, den Horatius mit feinem Ligu⸗ 
rinus zu treffen. Ich würde beifügen, daß es mir widerftrebt, 
die Schamlofigkeit der Myrhologie ald eine nothwendige Vor: 
weihe zu der ernften Lehre des Ehriftenthums zu betrachten.‘ 
Hr. Murer de Bort fagt nicht, ob er die Mythologie 
überhaupt aus dem Unterricht verbannen wolle, die z. B. noch 
in allen weiblichen Erziehungsinftituten figurirt, und ob fie bei 
ihrer Verknüpfung auch mir der modernen Dichtung und Kunſt 
überhaupt zu umgehen ſey, ebenfo ob ein claffifcher Unterricht 
nothwendig zu dem Coridon, dem Bathyllus, dem Ligurinus und zu 
den übrigen Ausartungen alter Sitten und Borftellungen führen 
muͤſſe, und ob ein Fehler irgend einer Schulordnung,, in deffen 
Solge allein das der Tugend Ungeziemende vorkommen Tann, 
gegen die Schulordnung im Allgemeinen ald Anklage kann be: 


nüßt werden. Er har feine Partei genommen und achtet Alles 


für gut, mas ihr dient. 

Hr. Petou befämpfte hierauf diefen Gegner mit feinen 
eignen Waffen. Finden die Eltern Feine Gelegenheit die alten 
Sprachen in den Stadtfchulen lernen zu laffen, wohin werden fie 
dann ihre Kinder führen? In die Schule der Priefter und Yes 
fuiten. Das fey nicht zu beforgen, meinte Hr. Charlemagne, die 
Feinen Collegien würden in ihren grammatifalifchen Claſſen Latein 
und Griechifch lehren nady wie vor. Keine Gemeinde würde 
Das aus Ihrem Kollege entfernt wollen, was von Alters her 
in ihm, und was in den Colleges der Nachbarn gelehrt würde. 
Die claffifhen Studien würden alfo bleiben, wuͤrden vorherr⸗ 
fchend bleiben, und weit entfernt das Gegentheil zu fürchten, müffe 
man vielmehr Fürforge treffen, daß der näßliche Unterricht gegen 
dad Vorurtheil ſich Plag machen Fbrme, wie fehr auch die Caſſi⸗ 
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ker dagegen aufſtehen moͤchten. Vor einigen Jahren habe er 
mit ſeinem Freunde ſich gegen die zu große Ausdehnung der 
claſſiſchen Studien erhoben, nicht um, wie man geſagt, den 
Thucydides ‚und Titus Livius, als mit Republicanismus be⸗ 
fleckt, auf den Inder der verbotenen Bücher zu bringen, ſon⸗ 
dern um dem Nüßlichen mehr Raum auf Koften des Leber: 
fläffigen, ja des Schäpdlichen zu gewinnen. Denn fhädlich ſey aller⸗ 
dings, den jungen Leuten Ideen in die Köpfe zu feßen, die 
nicht aus unferer Zeit find, und mitten in das 19te Jahrhun⸗ 
dert Römer und Spartiaten zu werfen. Hr. v. Tracy babe 
die Thorheit noch weiter getrieben und behauptet, es wäre 
möglich, daß die Gefege des Minos nicht für Frankreich ge- 
macht wären. Da habe man einen großen Sturm erregt, und 
außer diefem Saal über die Ketzer dad Anathem gerufen. 
„Wis hatten an die heilige Arche geruͤhrt. Wir waren Baus 
dalen und Gothen, die man mit dem Bann der Civiliſation 
belegen müßte. Daraus Finnen Sie abnehmen, wie in den 
Communalfchulen die Regenten und Principale den wiffenfchaft: 
lichen Unterricht aufnehmen würden, mit welchen Augen man diefe 
neuen Götter in das altclaffifche Heiligchum würde dringen 
ſehen.“ | 
Die Ruͤckſicht auf den geringen Erfolg der claffifchen 
Studien in den Fleinen Collegien war auch ber Commiſſion 
wichtig genug erfchienen, um die Nöthigung zu denfelben In 
freie Wahl zu verwandeln, d. i. fie aufzugeben. Hebung der 
größeren, wenigftens die Rhetorik umfaflenden colleges com- 
munaux, damit in ihnen ein guter claffifchswiflenfchaftlicher Unter: 
richt ertheilt wÄrde, und Verwandlung der Fleinen colleges commu- 
naux in obere Elementarſchulen, damit in ihnen ein guter fächlicher 
Unterricht ertheile würde, alfo in den Anftalten ver einen und 
der andern Art Gründung eines gedeihlichen Unterrichts, das 
fey die Abficht ihres Vorfchlages, und wenn durch Anordnung 
oder Zulaffung eines facnltativen. Unterrichts in den alten 
Sprachen fie ihnen noch in diefen Anftalten eine Stätte gelaflen, 
ſo fey diefes nur gefchehen,, um den Webergang weniger fchroff 
zu machen, oder, wie der Berichterflatter fagte, nicht eine 
Seint: Barthelem über ihn hereinzuführen. Die claffifchen 





Studien wurden durch diefe Erflärung des Hrn. Saint: Mares | 


Birardin zu einer Art von Keberei in den kleinen Collegien er: 
Härt, und in Bezug aufdas Benehmen gegen die Ungläubigen halten 
es die Keßerrichter für einerlei, ob manfie auf den Straßen plöglich 
durch das Schwert, oder in den Gefängniffen allmählich durch den 
Hunger tödter; ja gilt ed einmal den Tod, fo ift der plößliche.dem 
langfamen noch vorzuſtellen. Es wäre zu erwarten gewefen, daß 
das Minifterium Guizot dem Vorſchlag widerftrebt hätte, da 
jene bis dahin verfäumten Eollegien nicht durch irgend eine Fatalis 
tät, fondern eben durch die Verfäumniß herabgefommen find, 
und beffere Pflege, namentlich Gewinnung befferer Lehrer durch 
Gewähr einer geficherten Lage, auch bier einen gedeihlichen Unter: 
sicht gefichert hätte, denn in den kleinern Collegien fo gut wie 
in den großen geben gute Lehrer einen guten Unterricht, und ein 
ſolcher gedeiht auf jeden Fall in einer Schaar von zehn Schilern 
fo gut, wie in einer von fünfzig, ja .in jener um fo beffer; indeß 
der fommerrifch = logifche Geift des Ebenmäßigen, welcher Frank: 
veih pflegt, hatte fogar das Minifterium Guizot magiſch 
berührt. Es trat den Vorfchlägen der Commiſſion mit einigen 
Aenderungen bei, und die Kammer befchloß fofort auf Antrag 
des Hrn. Dubois: 

„Der Unterricht in den alten Eprachen wird aufhbren, 
“ inden colleges communaux de second ordre verpflich» 
tend zu feyn. In denjenigen diefer Colfegien, wo die 
alten Sprachen noch in Zukunft follen gelehrt werden, 
darf der Unterricht nicht über die grammatifchen Elaffen 

(d. i. nicht über die vierte Elaffe) hinausgehen. 
Um die Wichtigkeit diefes Befchluffes zu begreifen, muß 
man bedenten, daß. von.diefer Maßregel zweihundert colle- 
ges communaux, im Durchſchnitt jedes mit 35 Schülern, zu⸗ 


ſammen mit 7000 Schuͤlern, getroffen werden, und behauptet in 


ihnen, wie mit dem Minifterium die Oppofition vorausfiehr, 
der Realunterricht allein das Feld, daß die Gelegenheit fir den 


claſſiſchen Unterricht nur noch auf 42 Ednigliche Collegien und 


erwa 30 ftädrifche befchränft, dadurch aber der Meg zu einer 

vollen wiffenfchafrlichen Erziehung erft ganz eigentlih zum Mo: 

nopol weniger Städte und in ihnen der vom Gluͤck begünftigten 
| 21 * 
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Samilien wird, außer wo der Glerus der darnach verlangenden 
Jugend feine Schulanftalten ald ein Afyl erbffuen wird. Das 
war der Ausgang diefer langen und bewegten Erdrterung über 
die beiden Principien des Öffentlichen Unterrichts. Man fieht. daB 
dieſe mit einem entfcheidenden Eieg der Realiiten endeten. Zwei: 
hundert Orte weniger werden in Frankreich die claffifchen Pedan⸗ 
ten nähren, und ihre Kinder flatt, wie fie fagen; mit Latein 
und Griechif& zu plagen oder zu verderben, in den dem Bürger nuͤtz⸗ 
lichen Dingen unterrichter fehen. Daß mit diefem großen Erfolge 
die Utilitarier fich beruhigen werden, ſteht nicht zu erwarten; 
Hr. Charles Dupin, der von allen colleges communaux ſprach, 
bat den nächften Feldzug angekündigt. Das Geſetz der Freiheit 
des Unterrichtö fteht in der Charte gefchrieben, und was ihr uns 
jeßo verweigert, ihr werdet es uns fpäter zugeftehen muͤſſen. 
Iſt das deutlich? Aus den colleges communaux gefchlagen, ob» 
wohl mit fliegender Fahne und Plingendem Spiel abziehend (denn 
man bat capitulirt, und wird capituliren) wird man fich in den 
glorreichen colleges royaux verfhanzen; doch auch hier wird 
dag enseignement litteraire und das enseignement scientifique 
beides in gleicher Sronte geführt, und es ift nicht fchwer zu fehen, 
auf welcher Seite die Stärke, das Gedeihen, der dffentliche 
Geift, noch welches das endliche Schickſal der alten traditionellen 
Erziehung feyn werde, in einem Lande, welches die Einrichtung 
einer traditionellen Givilifation durch die Revolution zerftdrt hat, 
und nun daran geht, die in ihren Schulen noch übriggebliebene 
Baſis derfelben ald etwas Abnormes, der neuern Zeit, Freiheit 
und Herrlichkeit Feindfeliges vollends auszugraben, im Fall 
nicht durch die in jedem Franken, aber dem Tode noch nicht be: 
flimmten Körper eigenthümliche Reaction gegen die Urfache und 
den Sig deö Uebels auch hier Befinnung und Anficht gegen diefes 
Verfahren gerichtet und der Genefungsproceß durch das Gegentheil 
der Krankheit eingeleitet wird. Daß diefer beginne, darauf 
deuten mehrere Symptome, und dad Schidfal der Intelligenz 
und Bildung von Frankreich wird weder von der Univerfität, 
noch in der Deputirtenfammer entfchieden werden. 
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55. VBorfchläge zur Bermehrung und Verbeſſerung des öffent: 
lichen Unterrichts in Frankreich duch Hrn. Coufin. Autrag 
der Negierung über den Secundärunterricht. 


| Mie dad Geſetz über den Primärunterricht in Frankreich 
durch einen Bericht des Hrn. Coufin- über ebendenfelben in 
Preußen war vorbereitet worden, fo wurde daffelbe mit dem 
Geſetz über die Mittelfchulen beabfichtigt. Sein Memoire sur 
Pinstruction secondaire dans le royaume de Prusse ift 1837 
zum zweiten Male. gedrudtt worden. | 

Was in diefem Buche Hr. Coufin über Preußen vorge- 
tragen bat, ift an fi) ohne Werth für und, da er feine Bes 
. lehrungen aus den Acten allein gefchöpft und von den Schulen 
kaum einige mit leichtem Fuße berührt hat; doch gibt ihm die 
Darftellung Gelegenheit, über dad Ganze und Einzelne der preus 
Bifhen Art, die im MWefentlichen die allgemein deutfche ift, zu 
urtheilen und ein Theil feiner Urtheile ift darum von Michtigfeit 
fiir unfern Zweck, weil fie den Unterfchied der Behandlung der 
Probleme öffentlicher Erziehung in beiden Ländern deutlicher 
bezeichnen und zugleich theils unmittelbar, theils durch den Tadel 
des Gegentheiles ausfprechen, was Hr. Eoufin für gut in feinem 
Lande und was er der Veränderung nach fremdem Mufter für 
bedürftig hält. Beides aber ift bei feiner focialen Stellung in 
Frankreich und dem Einfluffe, welche fie ihm auf den Öffentlichen 
‘Unterricht gibt von Bedeutung. 

Hr. Couſin befchreibt die preußifchen gelehrten Schulen 
und dann die Vorkehrungen zur Bildung ihrer Lehrer in den 
einzelnen philologifhen und pädagogifchen Seminarien der Uni: 
verfität. *) Die Zreigebigfeit, mit welcher der Staat den 
Städten bei Gründung! und Führung ihrer Gymnaſien zu Hilfe 
fommt, finder mit Recht feinen ganzen Beifall, „Bei uns 
unterftüßt der Staat allein die colleges royaux, daß ift 39 
Schulen, und für diefe belader er fi mit allen Ausgaben.’ 
Man weiß, mit welcher Einfchränfung das zu verftehen ift. - 
Die Städte leiften das Local, die Penfionäre tragen den größten 

Theil der Koften. Ein weiterer Theil wird bei vielen durch den 


*) De linstruction secondaire en Prusse p. 23. 20 ddition. 
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Ertrag von Viegenden Gründen oder durch Renten gedeckt. Nur 
was dann noch übrig bleibt, decft der Staat, und auch diefes 
meift durch Zahlung für Freipläge. „Was die andern betrifft, 
mehr als 300 an Zahl, fo gibt er ihnen feinen Obolus (Hr. Couſin 
übergeht, daß er ihnen durch feine Steuereinnehmer noch in die 
Caſſen greift, um den legten Obolus aus ihnen zu nehmen oder 
zu preflen). Die Unweifungen für diefe Collegien find rein communal 
und wechſelu oft jedes Jahr.” 

Das Lehrreglement der Gymnaſien von 1819, welches Un⸗ 
terricht im Chriſtenthum, in den claffifhen und in der deutfchen 
Eprade, in Geſchichte mit Geographie und der Elementars 
mathematik für die Hauptfache, für den wefentlichen Gymnaſial⸗ 
unterricht erflärt, und ihm Zeichnen, Franzoͤſiſch und Naturmwiffen- 
{haften als Nebenfächer gefellt, ftellt er mit feiner weifen Be- 
rechnung des hier Nöthigen und Heilfamen hinter die den Unterricht 
fteigernden und vermehernden Verordnungen der fpätern Jahre zu: 
ruͤck, und während man jeßo dort allmählich zur Heberzeugung kommt, 
daß durch fie die Jugend überladen und überfpannt, damit aber 
wilfenfchaftliches und höheres Gedeihen gefährdet wird, finder er, 
von dem Geifte der Polypragmoſyne angehaucht und beherrfcht, 
in allem diefem einen Fortfchritt zur größern Vollkommenheit, die 
Mafle des Wiffens mit dem Gedeihen des Wiſſens verwechfelnd, 
obwohl Philofoph, aber einer Bildung angehörig, die nach dem 
Zeugniß der eignen Landsleute von Erziehung, von Paͤda— 
gogik nicht einmal eine Vorftellung hat. | 

Leber die philologifchen und pädagogifchen Seminare, die 
ihm als Eleine Secundärnormalfchulen fi darftellen, fagt er: 

„Der auffallendfte Charakter diefer Secundärnormalfchulen 
ift, daß fie einfache Erternate find, während die Elementarnormal- 
ſchulen (Schullehrerfeminarien) faft überall Penfionate find. Ihr 
Gebrechen (leur vice) ift die zu befchränfte Zahl der Zöglinge, welche 
dem Metteifer zu wenig Raum läßt. Jede diefer Normalfchulen hat 
nicht mehr als acht Zoͤglinge. Wenigftens vierzig wären 
nöthig, um ſich aufrecht zu erhalten, ſich aufzuklären, ſich gegen- 
feitig aufzumuntern; pour se soutenir, s’eclairer, s’exciter 
les uns les autres. Zu diefem Zwecke wäre nöthig, diefe Fleinen 
Normalfchulen zu einer einzigen zu vereinigen, welche zu Berlin 





J 


327 


uehen eine, große Univerßtaͤt geftellt,, in Verkehr mit vortreff« 
lichen Gymnaſien, unter den Augen des Rathes und des Minis 
fterö, in deu Händen des uͤherlegnen Mannes, *) weldyer gegen: 
wästig zugleich das philologifche Seminar von Berlin und fein 
(pädagogifches) Seminar für die gelehrten Schulen leiter, für 
den Öffentlichen Unterricht non unermeßlidem Nutzen ſeyn 
würde. . Wenn zahlreiche Normalſchulen für den Elementar⸗ 
unterricht noͤthig find, um aller Orten Schullehrer zu bilden, 
fo bat man nicht mehrere Secundärnormalfchulen für eine Heine 
Zahl von Plägen nöthig, welche jährlidy in den Gymnaſien frei 
werden. Man bat in Frankreich nur eine Secundärnormal: 
fchule für ein Land von weit größerm Umfang ndrhig als Preußen, 
und diefe einzige Normalfchule bat zu allen Zeiten bingereicht. 
Ich ftelle diefen Gedanken dem aufgeflärten Miniſter unter, 
welcher in Preußen den Öffentlichen Unterricht leitet, und den 
erfahrnen Männern, welche feinen Nach bilden. Es kaͤme nur 
darauf an, das Seminarium für gelehrte Schulen ven Berlin 
34 vergrößern, und ohne glei von Anfang ein Penfionat zu 
gründen, ed mit den Zbglingen und ben Hälfsmitteln der drei 
übrigen Seminarien (der pädagogifchen meint er, und wahrs 
ſcheinlich auch der ſechs philologifchen), die unterdruͤckt würden, 
zu bereichern.‘ 

Sollen wir diefem frangöfifhen Schulordner die Anfichten 
bezeichnen, welche der deutfchen Einrichtung zum Grunde liegen ? 
Mir glauben, daß bei einer freigehaltenen und liberalen Erz, 
ziehung in den Gpmnafien die freie Neigung für das Studium 
fich entwidelt, und daß bei denjenigen, welche fih zum Lehr⸗ 
amte beflimmen, jene Neigung ficy mit einer gewiflen, durch die 
Schönheit der alten kiteratur angefahren Wärme und Entfchiedens 
beit verbinder und fie den zu ihr führenden Studien zugewender hat. 
Wir find deßhalb überzeugt, daß für jeden einzelnen weder zwanzig, 
noch zehn Gameraden nöthig find, um ihn zu halten, zu reizen, 
zu belehren, fondern daß er auf eignen Füßen ſteht, Daß in 


*) Dazu die Anmerkung: „Hr. Boͤckh, membre etranger de institut 
de France, de l' Acad&mie des inscriptions u. f. w., Berfaffer einer 
großen Menge von beruͤhmten Werfen über alle Theile des Alter: 
thums.“ | 
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ihm ein Trieb wirkt, mächtiger als das Verlangen einem Mir: 
fchüler voranzufommen, und daß er die Belehrung, die ihm 
nörhig ift, aus dem Munde des erfahrnen und bewährten Leh⸗ 
rers eben jo gut in Bonn und Breslau, wie in Königsberg und 
Berlin erhalten kann. Wir haben darüber eine Erfahrung, die 
Hr. Couſin allerdings weder in dem Nothftall der franzdfifchen 
Zwangsanftalten, noch in der Regiftratur des Eultminifteriums 
finden Tonnte, die er aber im Umgang mit den Lehrern, bie er 
außer Thätigfeit feßr, und mit den Sünglingen, über deren literar- 
rifhe Diät und Gafernirung er verfügt, vielleicht gefunden, 
wenigftens geahnet hätte, wenn ihm behaglich gewefen, ftatt die 
Papiere ded Archivs auszubeuten,, in den Auen und akademi⸗ 
ſchen Hainen unferer wiffenfhaftlichen Bildung fich zu ergehn, 
- am in ihnen den Hauch) freier wiſſenſchaftlicher Studien einzu: 
athmen, das Gefühl geiſtiger Selbftftändigkeit und Würde durch 
fie zu beleben und ein wenig Einſicht in das, wodurd) 
Deutfchland wiflenfchaftlich lebt. gedeiht und vorfchreitct, mit 
fih in die Heimath ftatt aller der Papiere, Zahlen, Plave 
und Tabellen zu bringen, die er in feinem Buch den Landsleuten 
als die Trophaͤen feines pädagogifchen Feldzugs von Paris nad) 
Berlin auöbreitet. Sa, wir treiben die MWunderlichfeit noch 
weiter. Wir glauben, daß, wenn die an verfchiedenen Orten für 
das Lehramt fich vorbereitenden jungen Männer Unterricht von 
erfahrenen und wiflenfchaftlichen Lehrern erhalten, dieſes voll⸗ 
fommen hinreichend ift, um die Einheit auf dem Gebiete der 
Jutelligenz, fo weit fie nöthig ift, in der Gemeinfamfeit des 
- wiffenfchaftlichen Geiftes, von welchem alle belebt find, zu er: 
halten und zu wahren, und daß es für die Stärke diefer allein 
wünfchenswerthen Einheit, für den wiffenfchaftlichen Geift und 
bad aus ihm fließende Gedeihen, den Schulen und den Studien 
förderlicher, heilbringenver , thatkraͤftiger ſey, nicht wenn alle 
kuͤnftigen Lehrer der Gymnaſien zu den Fuͤßen eines und deſſelben 
Gamaliel ſitzen, ſondern wenn neben unſerm trefflichen Freund 
und Collegen Boͤckh in Berlin auch ſeine in ihren Faͤchern 
ihm ebenbuͤrtigen, in manchen Zweigen ihm uͤberlegenen, wie er 
in andern ihnen vorangeht, und durch Bildung guter Lehrer 
bewaͤhrten Amtsgenoſſen auf andern Univerſitaͤten, als Lobeck in 
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Königsberg, Heinrich und Näle in Bonn u. W., Gelegenheit 
haben, Schulen Fünftiger Lehrer zu gründen, junge Talente zu 
weden, dad Alterthum und feine Herrlichkeit ihnen von ihrem 
Standpunfte zu zeigen; daß wenn ein Wetteifer norhig ift, er 
noc) befler, zweddienlicher zwifchen den Zöglingen verfchiedener - 
Schulen, als zwifchen denfelben Zöglingen Einer Schule erregt wird, 
und, o des Uebermaßes der Verblendung! wir haben fogar die 
Ueberzeugung, daß, im Fall dadurd) Merfchiedenheit in die 
Behandlung wiffenfchaftlicher und pädagogifcher Probleme käme, 
das Verfchiedene, da es von gleichen Geifte der MWiffenfchaft: 
lichfeit und der GSelbftftändigkeir durchdrungen wird, dem ers 
zwungenen Mechanismus einer mit der Verfchiedenheit die Frei: 
beit und den Geift der Studien vernichtenden Uniformirät, auf 
welche Hr. Coufin in Frankreich losftenert, und auf welche er 
aud) das Steuer von Preußen richten möchte, weit voranzus 
ftellen, ja fo weit vorzuziehen fey, als dad Leben dem Tode. 
In gleicher Weife verabfcheuen wir die Cafernirung der männs 
lichen Jugend auf der Univerfirät, im Fall fie nicht aus Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihren künftigen Stand, wie in den Epiffopalfeminarien 
zum Behuf priefterlicher Bildung und Gefinnung, bedingt wird, 
und find überzeugt, daß das afademifche Studium, von weldyem 
ed fich bei unfern Kandidaten des Lehramts allein handelt, 
während die Normalfchule des Hrn. Coufin nur die niedern 
Schulen fortjegte und ihren Zwang in andrer Form wieder: 
bringt, nur in dem Maße gedeiht, ald es wie von guter Vor: _ 
bereitung und innerer Neigung geftüßt, fo von Freiheit, Selbft: 
beftimmung in focialen Verhältniffen und wiſſenſchaftlichen Dins 
gen umgeben if. Mir find alfo überzeugt, daß Fein auf: 
‘rechter und wiffenfchafrlich felbftftändiger Mann in Deutſch⸗ 
land, am wenigften der aufgeflärte Gultminifter mit feinem 
Rath in Berlin, in dem Vorſchlage des Hrn. Eoufin etwas 
Anderes fehen wird, als einen aus Unkunde und Verblendung 
bervorgegangenen Verſuch, Wams und Schnürbruft der gloreichen 
franzöfifchen Univerfität, das Hauptflüc der Uniform ihrer 
Dfficiers aller Grade und Farben, unferen in freier Luft der 
Erfenntniß gepflegten Sünglingen, unferen im Gefühl ihrer Ehrens 
haftigkeit und Eeibftftändigkeit ergrauten Lehrern, und unferen 
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durch dad Mark deutſcher Bildung erſtarkten Staatömännern 
anzulegen, und daß fie diefen erften Verſuch, die abſchreckende Ge: 
ftalt des literarifch = pädagogifchen Formalismus aus den ver&deten 
Sluren wahrer Wilfenfchaften von Franfreih in einem feiner 
Hauptinftitute zu uns Überzutragen, mit gerechtem Selbfigefühl 
und verdientem Unwillen von fich weifen werden, im Fall fie 
überhaupt ihn der Beachtung wirdig fänden. 

Hr. Coufin kommt dann zu den Prüfungen für dad Lehramt, 
welche von Männern wiffenfchaftlicher Bildung und paͤdago⸗ 
gifcher Einfiht in Berlin, Königäberg, Breslau, Halle, Mün: 
fler und Bonn gehalten und durch Einfendung der fchriftlichen 
Arbeiten an das Minifterium controlirt werden. Wenn er aud) 
diefe Einrichtung für ſchlechter (inferieur) als die franzoͤſiſche 
haͤlt, bei welcher fchon wegen Mangels an wiſſenſchaftlichen 
Gentralpunften in den Provinzen Gentralifation in Paris und 
Einhaltung derfelben Uniformität nöthig war; wenn er durch Die 
Einheit des Examens die Gerechtigkeit der Reſultate bedingt 
achtet, während fid) auch hier hinter die Gerechtigkeit die Ein: | 
feitigfeit des Urtheils verbirgt, ſo ruht feine Meinung auf glei 
cher Bafis und ift von gleihem Belange wie dad Borhergeheude. 
Was aber in den Prüfungsordnungen vorzüglid) zu tadeln 
fommt, der Mangel an Specialität, welche bei der Bielbeit 
der Anforderungen an den Candidaten unmdglic) -wird, wie 
fehbr man fie auch begehren mag, ift ihm gerade Gegenftand des 
Lobes und Beifalle. Bon gleicher Beichaffenheir ift es, wenn 
er die Vereinfachung der Abiturientenpräfungen uud die Zuruͤck⸗ 
führung der Noten auf Befähigung und Nichtbefähigung glaubt 
mißbilligen zu miüffen, während wir Andern darin eine Umkehr 
Preußens in das Maß und das Mögliche einer freiern und 
fhonendern Singendbildung wahrnehmen und wünfchen müffen, 
daß man auf diefem Wege ſich nody weiter von dem Drang 
und der Haft entferne, weldye jenſeits des Rheins fiir etwas 
Vortreffliches gilt und noch immer mehr gefteigert wird. 

Nachdem Hr. Couſin den Unterricht in den preußifchen 
Gymnaſien und die Vorkehrungen für fie gefchildert bat, kommt 
er auf die Nußanweifungen für Frankreich. Hier findet er, 
daß das franzdfifche Kaiferreich die alten TFuflitutionen in den 
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kyceen wieder erweckt, verbeffert, und eine Gonftitution des 
Secundaͤrunterrichts gelaffen hat, welche der Erfahrung ents 
nommen ift, die Probe beftand und durch eigene Kraft ſich aufs 
recht erhalten hat. Ein neues Gefeß über den Secundaͤr⸗ 
unterricht fey alfo unnuͤtz, ja felbft gefährlid. Alle wins 
fchenswerthen Derbefferungen ließen fi ohne Geſetz durch 
fönigliche Verordnungen einführen, auch durch bloße Beſchluͤſſe 
bes Univerfitätsrathes, zumal bei einer zugleich vorfichtigen 
und entfchloffenen Verwaltung. Er finde fich demnach in dem 
Fall, nicht ein neues Gefeß wie beim Primärunterricht, fondern 
nur eine Reihe von Verbeſſerungen vorzufchlagen, die ihm eine 
unbefangene Unrerfuchung der preußifhen Gymnaſien an die 
Hand gebe. *) 

1. Was ihm bei Lefung der Lehrprogramme vor allem ent: 
gegentritt, iftdie Vereinigung der literarifchen und wiſſenſchaftlichen 
Studien. Nicht ſey nöthig die Apologie der claffifchen zu 
wiederholen; aber neben einem Webermaß gebe das andere, 
neben den Borfchlägen zur weitern Beſchraͤnkung oder Auf: 
bebung der literarifhen Studien der Eolleges gehen die Vor: 
fchläge zu außfchließlicher Betreibung der literarifchen: nody im 
19. Sahrhundert, da für beide die Zeit mangle, und man eine 
Gattung durch die andere ſchwaͤche. Da koͤnne man fiegreicd) mit 
Preußen antworten, wo neben den claffifhen Studien die 
mathematifchen und phyſiſchen täglidy mehr in den Gymnafien 
getrieben werden. Man hat aber gefeben, wohin das Uebermaß 
geführt hat. Bei der zweiten Auflage feiner Schrift, konnte 
Hr. Eoufin ſchon wiffen, daß man feitdem bereits dahin gefommen 
ift, die gegenwärtige Spannung für unhaltbar zu erklären und 
nur noch ſchwankt, welche Colonne man zuruͤckziehen foll, ob die 
claffifche ‚oder die fcientififche, oder beide. Solche Pedanten, 
wie er anführt, welche den mittlern Unterricht allein auf Glaf: 
fifches und Literarifches befhränfen möchten, gibt es wohl aud) 
in Sranfreih faum, in Preußen. wenigftens hat Hr. Goufin 
feine gefunden, und unter nnd handelt e8 fich allein über das 
Maß der Gymnafialftudien, oder vielmehr über Ermäßigung und 
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Beſchraͤnkung auf ihr Mefentliches, und über dad rechte Ver⸗ 
bältniß der feientifiichen zu den claffichen, damit diefe gedeihen 
und jene begründet werden und die claffifchen nicht nur dem Na⸗ 
men nach und auf dem Papier oder in Zahlen das Uebergewidht 
haben. Das Problem ift alfo noch nicht gelöst, wie er behauptet, 
und man darf in Frankreich nicht mir Sicherheit des Gewiſſens 
an das Werk nach dem Borgange Preußens gehen, wie er glaubt. 

Dagegen wird man in Frankreich, wo der Unterricht auf 
etwa 22 Mochenftunden, oder auf 12 Claſſen jede von zwei 
Stunden fommt, wohl thun, die Combinirung von zwei Stunden 
aufzugeben und den eigentlichen Unterricht auf 26 Stunden 
zu fleigern. 

2. Die Schwäche des franzdfifchen Unterrichtd in der Re: 
ligion, gegenüber dem gebeihlichen, wird anerfannt, und Hr. 
Coufin begehrt die Errichtung einer eigenen Profefjur der Re⸗ 
ligionslehre, welche mit dem Amte des Aumonier folle vereinigt 
werden. Diefer folle deßhalb Licentiat der Theologie jeyn, wie dieß 
Art. 33 des kaiſerl. Reglemente vom 19 Novemder 1809 begehre. 
Außerdem wäre beffer, daß man in den Colleges gar nicht von 
Religion fpräche und die Zoͤglinge in die Kirche außer der Anftalt 
ſchickte. Durch die Reftauration fey der Aumonier zum bloßen 
‚Deffervant geworden, während gerade die obern Claffen diefen 
Unterricht nöthig hätten. Den Lefern des Homer müßte man 
die Bibel erflären, und mit Demofthenes müßte man Boffuer 
verbinden. Die Maßregel würde allerdings fürderlich feyn, da 
wo man den rechten Aumonier träfe; doch bei dem Geifte des 
tiefen Ssndifferentismus für Sachen der Religion, der in der Ge: 
fellfhaft und in den Colleges royaux gemeiniglich herrſcht, tft 
eine Regeneration biefed Untereichtd auf dem bezeichneten Wege 
nicht zu erzielen. Cie würde nicht ohne Regeneration der religiöfen 
Gefinnung möglich feyn, und diefe wieder nicht ohne eigentliche 
Erziehung der Kinder, welche man in Frankreich nicht zu haben, 
nicht zu kennen erklärt, und welche man, fo lange das Syſtem des 
Zwanges und Dranged in diefer Schule fo beftehr, wie wir es 
kennen, nicht erfolgen wird. 

3. Naͤchſt den Gegenftänden des Secundärunterrichtä unter: 
fuhrt Hr, Eoufin die Frage, ob neben den Anftalten, die ihn 
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ganz liefern, andere beftehen dürfen, die nur einen Theil deſſelben 
zu geben im Stande find, alfo in der franzdfifchen Sprache, ob 
neben den Colleges de plein exercice auch andere kleinere ftehen 
follen. „Es ift unmöglich hier nicht die Wunde und die Schmach 
des Öffentlichen Unterrichts in Frankreich zu erwägen, jene Schatten: 
bilder von Gollegien, welche Frankreich bedecken, auf welche weder 
unfere Studienordnung noch unfere Disciplinarordnung angewendet 
wird, und wo man oft nicht mehr als eine geometrifche und eine 
humaniſtiſche Ehaffe hat. Welchen wahrhaften Unterricht ge: 
währen denn folche Anftalten? Ein wenig Primärunterricht ift 
immer etwas; aber ein wenig Latein und Griechifch, fchlecht vor: 
getragen, Tann feinen Nuten haben und kann eine fchwere Vers 
legenheit bringen. Gerade in der Abficht, den ſchlechten Secundär- 
unterricht zu erfeßen, haben wir den höhern Elementarunterricht 
gegründet. Diefe Schdpfuug ift eitel, wenn man elende Colleges 
beftehen läßt, wo man Griechiſch und Lateinifch genug lernt um 
gegen die Berufsarten des gewöhnlichen Lebens einen Widerwillen 
zu ſchoͤpfen, und nicht genug, um fich für die gelehrten und 
liberalen Berufsarten vorzubereiten. Wenigſtens müßte man 
dad Minimum beflimmen, unter welches in nicht vollhaltigen 
Collegien der Unterricht nicht fallen dürfte; aber diefes Minimum 
ift fehr fchwer zu beftimmen, und nachdem ich darüber reiflich nachs 
gedacht habe, ſetzt mich das Problem in folche Verlegenheit, daß 
ich mich zu der preußifchen Löfung binneige, welche nur Eine Art 
von Anftalten, Gymnaſien genannt, zuläßt, aber jegliches Gym: 
naſium in der Art einrichtet, - daß ein jedes von ihnen zwei Gym: 
naften, gewiffermaßen zwei Gollegien enthält, durch den ftrengen 
Unterfchied und die wohlberechnete Einrichtung der untern Elaffen 
und der obern. Nach meiner Anficht würde diefe Combination 
allen Bedärfniffen genügen. Sie würde den Secundärunterricht 
auf der Höhe bewahren, die ihm gehört. Sie würde den Zugang 
einer großen Anzahl von Familien möglich machen, welchen für . 
ihre Kinder der obere Elementaruhterricht ungenügend erfcheint. 
Sie würde die Foftbare Einheit desjenigen bewahren, was man in 
Frankreich zu allen Zeiten ein College genannt hat, Einheit, 
welche die der aufgeflärten Claſſen in Frankreich darftellt, wie 
des Elementarunterricht die Einheit des Volkes, und zugleich 
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werde fie aller Verſchiedenheit enthoben, die dem Secundaͤt⸗ 
unterricht zuſteht.“ 

Es gibt kaum eine andere Stelle dieſes Buches, in welcher 
das Unvermoͤgen, der Leichtſinn und die Unkunde des Ganzen in 
groͤßerem Umfange hervortreten. Er findet ſchlechte Gemeinde⸗ 
ſchulen uͤber Frankreich ausgebreitet. Wie? ſind dieſe durch ir⸗ 
gend eine Schickung ſchlecht geworden, oder durch ſchlechte Lehrer, 
und warum hat mar keine beſſern? Iſt das Collegium, iſt die 
Gemeinde dazu verdammt, oder kann der beſſere nicht gewonnen 
werden, weil, was die Stelle ihm für viele Mühe bietet, gering 
und unficher ift? Was alfo war vorzufehren? Die Gemeinden 
vor allen Dingen zu beftimmen durch Belehrung, und fie aufzu: 
muntern durch Beiträge aus dffentlichen Caſſen, welche man 
auf gefeglichem Wege fuchen müßte, im Fall man fie nicht hatte, 
um die Stellen, oder doch einige Stellen der Schulen fo einzuridy: 
ten, daß fie einem guten Lehrer wuͤnſchenswerth feyn konnten, 
diefen zu gewinnen und in die bis dahin verfäumte Schule einzu: 
führen. Das wäre der Meg gewefen, den-ein Ordner des df- 
fentlichen Unterrichtd in der Stellung des Hrn. Couſin, welcher 
zugleich Pädagog, Gelehrter und Staatsmann feyn müßte, ver: 
fucht und geebnet hätte; und konnte er nicht gleich überall zum 
Ziele kommen, fo hätt’ er ed mit einzelnen, mit einem Theile 
angefangen. Der Unterricht, welcher in jenen kleinen Schulen 
jetzo nad) feinem Zeugniß gering und unfruchibar iſt, würde durch 
den guten Lehrer reichlich und fruchtbringend geworden feyn, und 
eine jede ſolche Schule hätte beigetragen, wenigftend einen 
Theil deffelben in „die aufgeklärte Claſſe“ zu verbreiten, deren Ei: 
genthum und Einheit er aud) nad) Hrn. Eoufin feyn fol. Was 
aber thut er oder fchlägt er vor? Wenigſtens muͤſſe man ihm 
ein Minimum beftimmen; aber zum Ungläd finder er diefe Bes 


ſtimmung außerordentlich ſchwer. Dann fällt ihm ein, oder viel: 


‚mehr da bildet er fich ein, daß Preußen nur Eine Art gelehrter 
Schulen habe, die Gymnaſien, und fofort wird das Meffer 
erhoben, das ſchlechteſte Inſtrument, das ein Schulmann hand: 
haben kann, um ihnen die Kehlen abzufchneiden. Der Gemwinn 
davon? Er ift der größte, welchen ein Univerfitarier fich denken 
fann, Ginbeit des College für die gebildete Elaffe, Einheit der 
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Primärfchule file das Voll. Hier iſt fogar dieſes zweidentige 
Gut der Einheit — zweideutig, weil es die Mannichfaltigkeit 
audfchließt — nicht ernfthaft gemeint, fondern ihm ift der Be: 
griff der Symmetrie untergefchoben, der Proportion: naͤm⸗ 
lich wie fir das Wolf die Elementarfchule, fo für die höhere 
Elaffe dad College; ja felbft dieſe pädagogifche Proportion iſt 
falſch, denn der Elementarunterricht hat zwei Grade und zwei 
Anfalten, in welchen er getrennt gegeben wird, den niederen und 
den höheren, die niedere Elementarfchule und die höhere Elementar- 
fchule, und fo würde Hr. Coufin ohne jenen Paralogiemus durch 
feinen Sat felbft zu dem Schluffe gekommen fenn, daß, um den Se: 
eundärnnterricht dem elementaren parallel zu ordnen, man für den 
untern oder grammatifchen Theil und für den oberen oder huma⸗ 
niftifchen Theil ebenfalls zwei Schulen gründen muͤſſe, fey es 
daß fie an Einem Orte beifammen fich fänden,, oder daß die un; 
tern, ihrer Natur nach auf größere Ausbreitung und zahlreicheren 
Beſuch angewiefenen auch an folchen Orten ſich fänden, wo feine 
obern Eollegienwären. Iſt denn aber das in der. That fo ſchwer zu 
beftimmen , was diefen Eleinen Schulen zufäme? Die colleges 
royaux geben in ihren classes elementaires, in ihren classes 
grammaticales et d’humanite den Grundfaß fogar einer dreifachen 
Gtiederang , welche fich Hrn. Eoufin in den preußifchen durch 
die dreifache Bildungsftufe, die man dort unterfcheider, faft in 
gleicher Art darſtellt. Unterricht in franzöftfcher und lateiniſcher 
Grammatik mir Clementarcurs der Geographie und Arithmetik in 
deri Schulen mit einemoder zwei Lehrern, — Ausbreitung bed latei: 
nöfchen Unterrichts auf ſtyliſtiſche Uebungen, griechifcher Unterricht 
mit Leſung der leichteren Claſſiker, Arithmetik, Aufangsgruͤnde 
der Geſchichte fuͤr die Schulen mit drei und vier Lehrern, — Studien 
claſſiſcher Werke der alten und neuen Literatur mit Curſus der 
Geſchichte der Mathematik und Phyſik für Schulen dritter Ordnung 
mit acht Lehrern, wäre wohl auch in Frankreich eine hinlänglich 
begründete Gliederung der Anftalten filr den Secundärunterricht, 
und jeder ließe fich von Nebenfächern beifügen, was Zeit und Mittel 
geſtatteten. Am auffallenpften aber ift, daß Hr. Eoufin bei 
einem folchen Berfahren auf das Beifpiel von Preußen ſich beruft. 
Es ift unrichrig, daB Preußen nur Gymnaſien Tenne, ed has 
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auch gelehrte Schulen von geringeren Umfange In gar nicht unbe: 
trächtlicher Zahl, lateiniſche Schulen, Pädagogien, Progymnaften 
genannt, von welchen Anftalten jede fo weit führt, als es in 
ihren Kräften fteht. Hr. Couſin kennt fie, denn er kommt ſpaͤ⸗ 
ter felbft auf fie zu fprechen, um zu ſagen, die preußifche Regie: 
rung dulde die Heinen Schulen, wuͤrde fo unvolllommene Schu: 
len aber nicht errichtet haben; aber als ob er bei diefem traurigen 
Zerftdrungsverfuche gleich von Anfang und: wie zur Strafe ver: 
dammt wäre nichts recht zu fehen und Alles falfch zu berichten, 
fo ift nicht einmal in jener Wendung Wahrheit, mit welcher er 
fein eignes Beginnen zu decken fucht. Allerdings ftehen bie klei⸗ 
nern gelehrten Schulen nicht unter directer Pflege der Provin⸗ 
cialregierung und dadurch gegen diefelben bedeutend zuräd. 
Auch find manche in Nealjchulen verwandelt worden. Andere 
aber, wo das Beduͤrfniß ſich zeigt, werden gepflegt, werden 
durch erhoͤhte Bewilligung der Gemeinde und Beiträge der dffent: 
lichen Gaffen erweitert, und einzelne unter ihnen ftufenmweife zu 
Gymnaſien erhoben. Hier alfo ift von dem, was Hr. Couſin 
mit vornehmer Unkunde Duldung nennt, gerade dad Gegentheil: 
befonnene und wohlmwollende Pflege einer Regierung, welche 
in den Aufgaben der dffentlihen Erziehung und des Unterrichts 
wohl erfahren und von der Wichtigkeit eines auch an Feine: 
ven Orten verbreiteten claffifchen Elementarunterrichtd Durch: 
drungen iſt. Und hat Hr. Eoufin in den Regiſtern zu Berlin, 
feiner einzigen Quelle, davon nichts gefunden, fo ift ed allein 
feine Schuld, die Weisheit jener erleuchteten Regierung eben 
in den Tabellen und nicht auf dem Schauplag, wo fie 
allein in ihrem wahren Lichte ſcheint, an Ort und Stelle der 
Anftalten und in den Anftalten felbft, gefucht zu haben, 
War aber ihm in Preußen die Stellung, die Fuͤhrung und die 
Bedeutſamkeit diefer untern gelehrten Schulen nicht deutlich ge⸗ 
worden, und lag ihm daran’, nicht nur zu erfahren, was man 
ihm in Berlin Äber unfer Schulmefen mirtheilen konnte, fo 
hätten andere deutfche Länder , fo hätte vorzüglich Würtemberg, 
mit feinen lateinifchen Schulen der einzige claffifche Boden des 
niedern gelehrten Unterrichtd in Deutichland, ihm über Beſtim⸗ 
mung, Ausdehnung und vorzüglich Äber den an gute Lehre und 











887 


praktiſche Methode geknuͤpften ausnehmenden Erfolg jener ihm 
unbefannten Anftalten Wichtiges und auch für Frankreich Erfprieß: 
liches lehren können. Denn die literarifche und wiffenfchaftliche 
Größe jenes "Heinen, aber intereflanten Landes ruht: auf Feiner 
andern Bafis, als auf ſolchen Schulen, welche diefer pädagogifche 
Unverftand von der Seine glanbt mit Werächtlicykeit von ſich 
ftoßen zu dürfen, und er ruht feft auf jenem Grunde, welchen 
Hr. Eoufin in feiner Verkehrtheit auszugraben, ſtatt fir die beſſere 
Bildung deffelben zu ſtaͤrken bemuͤht iſt. 

Das Einzige, was er für Frankreich vorzufchlagen weiß, ift ' 
eine. Umgeftaltung des Unterrichts in den. grammatifchen und 
zum Theil Humaniftifchen Claſſen, damit fie dem kuͤnftigen Bürs 
ger, der fie befuchen will, ohne zu den professions savantes et 
liberales fich vorzubereiten, nuͤtzlich werben, und firenge Pruͤ⸗ 
fung für diejenigen, welche in die höheren auffleigen. Die Lehre 
derfelben feßt er zufammen aus Unterricht in der Religion, in 
Geographie und Gefchichte, in der Elementarmathematif, den 
Elementen der Phyfil, der Naturgeſchichte. Dazu kaͤme noch in 
den beiden letzten Jahren ein Specialunterricht der franzdfifchen 
Sprache, um die jungen Leute im Styl, in der Compofition und in 
Lefung der franzöfifchen Elaffifer zu uͤben, und ein 'Eurs einer 
neueren Sprache. E8& wäre alfo eine Realfchule, in der natuͤr⸗ 
lich auch die lecons d’agrement, als Zeichnen, Kalligraphie u. dgl., 
nicht fehlen werden. „Viel Muſik“ wird noch befonders gefor⸗ 
dert. Aber die claffifchen Sprachen? Ste würden in diefer untern 
Abtheilung bei einer ‚‚ziemlich großen Verfchiedenheit gleichzeitig 
betriebener Gegenftände,’’ wie Hr. Coufin jenen Vorrath von 
Wiffenswirdigem in feinen untern Colleges felbft nennt, auch noch 
ihren Pla finden; ob fie aber dann, gedruͤckt von diefer Menge, 
aufgeldf’e von diefer Vielheit, noch leiften würden, was er von 
ihnen begehrt; ob fie noch im Stande wären vorzubereiten für die 
obern Glaffen , den Geift zu üben, ‚‚eine genauere Kenntniß der 
Nationalfprache zu gewähren und ein wenig von jener claffifchen 
Eultur zu geben , ohne welche man nicht als ein foldyer anges 
fehen wird, der eine gute Erziehung erhalten hat,‘ — mit Einem 
Worte, ob fie in diefer Befchränfung und Noch dem Kuaben 
noch Leiften.fönnen , was fie allein in gehdriger Auspehnung und 
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geharrtlichleit getrieben ihm leiten ldnnen, baräbeı 
mis seit er Sache Kundiger tänfben, und Hr. Couſin, 


1 ein 
wird ſich ! Verni chtung der kleinen colleges commynaux auch 


burch solle, R 
————— aufhebt, jene elaſſiſche Gultur, „das noth: 


wendige Erforderniß einer guten Erziehung,‘ unter einer größern 
Zahl por Mitgliedern bed Standes zu verbreiten, welchen er den 
Jebildeten nennt, als deſſen Einpeit er jene Art von Erziehung 
nicht unpaſſend bezeichnet bat, bricht nun mit dieſem Borichlage, 
den er eine auf vernünftige Weiſe vollzogene Orgauifation der 
Granmatifalrlaffen, eine Verwandlung derfelben in, eine Art 
von Ganzem nennt, auch in bie noch Übriggebliebenen Unflalten 
jenes Unterrichts ein, um ihren wichtigften und ſchwierigſten 
Theil, den Grundbau bed Ganzen, durch Vielheit und Uebermaß 
ber Stoffe feiner ſchlichten Feſtigkeit zu beranben‘, unb er mag 
es wollen oder nicht, dem eigentlichen Gedeiben der claffifchen 
Studien in den oberen Claſſen ‚ganz eigentlich Die Wurzeln ab; 
zufchneiden und die Quellen abzubämmen. Hat er babei dit 
Yugen auf bie preußifchen Gymngſien gerichter gehabt, fo iſt 
ihm auch hier entgangen, worm ihre Schwäche liegt, und er 
pflanzt dieſe den Anftalten feines Landes in dem Augenblick ein, 
wo man in Preußen über fie zur Befinnung fommt. Denn erft 
im vergangenen Sabre ift in diefen Claſſen die Zahl der latei⸗ 
niſchen Lehrſtunden vermehrt werben, und noch andere Berän: 
dernngen in bemfelhben Sinne werben erfprdert, um ihnen jene 
elaffiiche Stärke zu geben, die allein der Bymanafialbau tragen 
Tann. Zugleich liefert auch diefe Stelle einen Beweis von der 
Fluͤchtigkeit, mit welcher er die preußifchen Einrichtungen ſieht und 
‚Braucht. Er will das Griechiſche in der nierten Glaffe begin: 
nen, alſo vier Fahre vor dem Sehluffe des eigentlichen Kollege, 
das mit der Rhetorik oder der erſten Glaffe endet, Daß Dabei 
nichts herauskommen würde, wenn diefen Studien zwei 
Fahre abgefehnitten würden, die zur Pebung der Grammatik 
nöthig find, damit vier Jahre dei Lefung übrig bleiben, iſt offen⸗ 
Dar, und Dr, Couſin befindet fich auch hier in der tiefften Selbft: 
tänfchung über ſich, feine Aufgabe und fein Beginnen, wenn er 
hofft mach dieſem Abichneiden und Ausfchneiden ganzer griechi⸗ 
(cher Jahreseurſe, zumal beiden unvolllommenen franzoͤſiſchen Lehr⸗ 


x 


methoden, dahin kenmen zu Fünnen, daß in feinen oberen Ciaſſen 
Homer neben ber Bibel, - und Demoſtheneß neben Boſſonet mit 
gutem Erfolg und Gedeihen Tonnen geleſen werben. Und biefer 
fir das Studiiun der grischifchen Sprache und Literatur in Dex 


frauzohſiſchen Schule unbeileniie Porſchlag, warauf hesuhter ? Auf 


der Annahme, Daß es auch im Preußen nicht nos Der vierten 
Claſſe beginne; „Je grec ne devrait cammenrcer qu'en qua- 
trieme, Samme dans Jes hans gyımnases de Prugse, que pour- 
taut l’an n’arcusera pas de trop peu rultiver la langue et la 
likteratyre grecque.#*) Die nicht guten Gymnafien werden 
ed alfo wohl früher anfangen und damit unnuͤtz ihre Zeit ver⸗ 
tragen. Nun entfpricht in den preußiſchen Gymnaſien bie Ouarta 
der franzbfefshen quatrisme ber Zahl nah. Da aber über ihr‘ 
außer des. Zertia die Secunda mit zweilährigem Gurfus, 
ebenfe die Prima mit zweijaͤhrigem Curſus befleht, der nach 
dem neueſten Verordnungen hoͤchſtens auf drei Semeſter darf 
beſchraͤnkt werben, fo folgt daraus, daß über der Quarta 
im Durchfehnist noch ein fänfighriger Eurfys liegt, während 
die franzoͤſiſchen Colleges mit einfachen Jahrescurſen uͤber 
ihr -aur noch ein Studium von drei Fahren haben, Hr. By 
fin alſo Hat, was kaqum glayblich fcheine, in der That 
die Zahl mit der Sache vermechfelt; er hat, fey es aus Unwiſſen⸗ 
heit oder Leichtfertigkeit, in Folge jener Berwechslung angenom⸗ 
men, daß dir grirchiſche Unterricht ig den guten preußifchen Gym⸗ 
uafien nur vier Bahsen dauert, währen» er ſechs Jahre dauert, 
ud jenes fhlimme error calculi — bei einem Manne ganz an: 


verzeihlich, Der geſchickt war Einrichtungen zu erforfchen, "die | 


man in feiner Heimath zar Heilung altes Schäden nachahmen 
wollte — hat ihn beſtimmt, den Schulen feines Baterlandes, bie 


mit einen ſechsjaͤhrigen Studium des Sriechiſchen noch wenig 


genug leiſten, zwei Jahre ihres griechiſchen Curſus abzuſchnei⸗ 
deu, und ſtatt mit Huͤlfe fremder Einficht zu heilen, aus Uns 
kunde des Fremden ihnen eine unheilbare Wunde zu ſchlagen, im 
Fall fein Vorſchlag, was bei ferner Stellung nicht unmdslich 


iſt, Eingang und Beachtung finden-folfte, 
Allerdings iſt es wuͤnſchenbwerth daß die untern Eolleges 
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mie großer Beharrlichkeit getrieben ihm leiſten kbͤnnen, baräber 
wird fich Fein der Sache Kundiger taͤuſchen, und Hr. Couſin, 
welcher durch Bernichtung der Fleinen colleges commynaux aud) 
die Möglichfeit aufhebt, jene elaffiiche Eultur, „das norh: 
wendige Erforberniß einer guten Erziehung,“ unter einer größern 
Zahl von Mitgliedern bes Standes zu verbreiten, welchen er den 
gebildeten nennt, als deſſen Einheit er jene Art von Erziehung 
nicht unpaffend bezeichnet bat, bricht nun mit dieſem Vorfchlage, 
den er eine auf vernünftige Weile vollzogene Orgquiſation der 
Grammatikalrlaffen, eine Verwandlung derfelben in, eine Art 
von Ganzem nennt, auch in bie noch üÜbriggebliebenen Anftalten 
jenes Unterrichts ein, um ihren wichtigſten und fehwierigften 
Theil. den Grundbau des Ganzen, durch Vielheit und Uebermaß 
der Stoffe feiner [lichten Feſtigkeit zu beranben‘, und er mag 
es wollen ober nicht, dem eigentlichen Gedeiben ber claffifchen 
Studien in den oberen Claffen ‚ganz eigentlich Die Wurzeln abs 
zufshneiden und die Quellen abzubämmen. Kat er dabei bie 
Yugen auf bie preußifchen Giymnafien gerichter gehabt, fo ift 
ihm auch hier entgangen, worin ihre Schwäche liegt, und er 
pflanzt dieſe den Anftalten feines Landes in dem Augenblid ein, 
wo man in Preußen über fie zur Befinnung kommt. Denn erſt 
im vergangenen Jahre iſt in dieſen Claſſen die Zahl der Igtei- 
nifchen Lebrſtunden vermehrt werben, und noch andere Veraͤn⸗ 
dernngen in bemfelben Sinne werben erfordert, um ihnen jene 
elaffiiche Stärke zu geben, die allein der Bpmnafialban tragen 
Tann. Zugleich liefert auch diefe Stelle einen Beweis von der 
Slüchtigkeit, mit welcher er Die preußifchen Einrichtungen ſieht und 
Braut. Er will bad Griechiſche in der nierten Glaffe begin: 
nen, alſo vier Jahre vor dam Schluſſe des eigentlichen College, 
das mit ber Rhetorik oder der erſten Elaffe endet, Daß dabei 
nichts herauskommen würde, wenn diefen Gtubien zwei 
Jahre abgefehnitten würden, die zur Uebung der Grammatik 
nöthig find, damit vier Jahre dei Leſung übrig bleiben, iſt offen- 
Bar, und Hr. Eoufin befindet fich auch hier in der tiefften Selbft: 
täufchung über fih , feine Aufgabe und fein Beginnen, wenn er 
hofft mach biefem Abſchneiden und Ausfchneiden ganzer griechi⸗ 
ſcher Jahres eurſe, zumal beiden unvolllommenen franzoͤſiſchen Lehr⸗ 
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methoden, dahin Fesınau zu koͤnnen, daß in feinen oberen Giäfen 
Homer neben Der Bibel, und Demoſtheneß neben Boſſonet mit 
gutem Erfolg und Bichrihen koͤnnen gelefen werben. Und biefer 
fuͤr das Studiiun der griechiſchen Sprache und Biteratur in der 
fraæzoͤſiſchen Schule unheilaalle Vorſchlag, warauf hesuht er ? Nuf 
der Annahme, daß es auch in Preußen nicht vos der vierten 
Claſſe beginne; „Le grec ne derrait cammencer qu’en qua- 
trieme, Samme dans les hans gymnases de Prusse, que ponr- 
tant l'on n'agcusera pas de trop peu enltiver la langue et la 
littenature greeque."*) Die nicht guten Gymnafien werben 
ed alfg wohl früher anfangen und damit unnaß ihre Zeit vers 
tragen. Nun entfpricht in ben preußiſchen Gymnaſien Die Ouarta 
der franzbfifehben quatrisme. ber Zahl nah. Da aber über ihr‘ 
außer des. Zertia die Secunda mit zweijährigem Gurfus, 
ebenfo die Prima mit gmeilährigem Curſus befteht, der nach 
den neueſten Merpronungen böchftens auf brei Semefler darf 
beichränft werden, fo folgt daraus, daß über der Quarta 
im Durchfehnist noch ein fänfiähriger Eurfys liegt, woͤhrend 
die Framzöfifehen "Colleges mit einfachen Fahrescurfen über 
ihr nur noch ein Studium von drei Fahren haben, Hr. Cou⸗ 
fin alſo Hat, was kaum glayblich fcheint, in der That 
die Zahl weit der Sache vermechfelt; er hat, fey eö aus Unwiſſen⸗ 
heit oder Leichtfertigkeit, in Folge jener Berwechslung augenom⸗ 
men, daß dis grishifche-Untesricht in deu guten preußischen Gym⸗ 
uafien nur vier Fahren Dauert, während er ſechs Jahre dauert, 
und jener ſchlimme error calculi — bei einem Manne ganz am 


verzeihlich, wer geſchickt war Einsichtungen zu erforſchen, die 


man in feiner Heimath zar Heilung altır Schäden nachahmen 
wollte — hat ihn beftimmt, den Schulen feines Waterlandes, Die 
nit einom fechsjährigen Studium des Griechifchen noch wenig 
genug leiten, zwei Jahre ihres geiechifhen Curſus abzuſchnei⸗ 
deu, und ſtatt nit Huͤlfe fremder Einficht zu heilen, aus Un: 
kunde des Fremden ihnen eine unheübare Wunde gu Schlagen, im 
Sal fein Vorſchlag, was bei feiner Stellung nicht unmoglich 

iſt, Eingang und Beachtung finden follte, 
Allerdings iſt es wuͤuſchenswerth, daß die untern Eolleges 
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in Frankreich von einer großen Zahl Knaben aus den befiern 
Ständen auch dann befucht werden, wenn ihre Beftimmung eins 
mal eine böärgerliche ift, damit fie der aus einem wenn aud) nur de: 
mentaren Betriebe der claffiichen Sprachen fließenden Vortheile der 
Geifteögewwandtheit und Kenntniffe ebenfo, wie bis auf einen 
gewiſſen Grad der höhern literarifchen Bildung theilhaftig wer⸗ 
den, die ein Gemeingut der hbher ſtehenden Glaffen der Gefells 
ſchaft ift und im Alterthum, dem chriftlichen fo gut wie dem clafs 
fichen, ihre Wurzeln und das Geheimniß ihres Gedeihend hat. 
Auch ift ed wohlgethan, ihnen den Aufenthalt in jenen grammas 
tifalifchen und humaniſtiſchen Glaffen durch Ausſpendung eines 
seichlichen Unterrichts in den Mealfenntniffen für ihren Fünftigen 
Beruf noch nüßlicher zu machen; aber die pädagogifche Ungebuͤhr 
geht an, wenn zu dieſem Zwecke auch die andern, den höhern 
Studien Beflimmten, welde, Hr. Eoufin mag fagen was er 
will, gleid) vom Anfange die Sammlung auf dad Schwierige 
ndthig haben, damit fie es bald befiegen und in der Beſiegung 
fünftiger Schwierigkeiten zeitig geübt werben, in die Vielheit 
des Wiſſens zerftreut, dadurch aber von ihrer Beftimmung ab: 
gezogen oder für fie verdorben werben; und wenn Hr. Couſin in feinem 
obern Collegium die Scheidung der Zdglinge nad) Literatur. und 
Wiffenfchaft einführt, fo begreift fich ſchwer, wie er durch irgend 
eine Hoffnung, daß jenes Bunterlei dem Knaben zuträglich fey 
und der Feftigkeit der .claffifchen Grundlage nicht ſchade, fich be: 
flimmen ließ, jene Scheidung auch in dem untern Collegium, 
obwohl in geringerm Grade, anzurathen. Dispens vom Griechi⸗ 
fen, wenn diefes, wie ed foll, ſechs Jahre vor dem Schlufle der 
claffifchen Studien beginnt, für die der höheren Studien nicht 
Beſtimmten, und Benußung der dadurch gewonnenen Zeit, ſechs 
Stunden jede Woche während wenigſtens zwei Jahren für jenen 
Zweck, würden zugleich zu jenem Ziele geführt, und die Einfach⸗ 
heit und Gruͤndlichkeit der claffifch = literarifchen Abtheilung neben 
der Nutzbarkeit der real s fcientifiichen gewahrt haben, weldye übris 
gend mit der, literarifchen alle übrigen Zroeige des Unterrichte 
außer dem griechifchen gemeinfam haben würden. 

Dem oberen Collegium, welches Hr. Eoufin auf diefer gebrechs 
lichen Grundlage baut, gibt er fogleich am Unfange die doppelte 
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Richtung auf die elaffifchzliterarifchen Studien ber einen Seite, 
und auf die feientififchen der aubern. Ziel der beiden Richtun: 
gen ift Vorbereitung auf das Baccalaureat der Literatur für die 
Einen, und auf dad Baccalaureat der eracten Wiffenfchaften für 
die Andern. Doc follen die Wiffenfchaftlichen ihren Eurfus der 
Literatur, die Literatoren ihren Eurfus für die Wiffenfchaften, 
jedoch in Unterordnung gegen ihre Hauptfludien haben. Es 
würde aber das obere Collegium von feiner unterften Glaffe au in 
zwei Hälften gefpaltet, und Hr. Couſin läßt beide nur durch 
einen gemeinfamen Religionsunterricht, am Schluß aber durch 
einen gemeinfamen pbilofophifchen Eurfus verbunden feyn. „So 
würden, fagt er, durch eine fpecielle Pflege die Kräfte Aller zus 
ſammen und jedes Einzelnen geübt ſeyn; ich fage auch jedes Ein: 
zelnen, denn es ift Kar, daß man bei diefer Scheidung weit 
weniger Zöglinge für die einzelnen Fächer haben wuͤrde, als 
bei der gegenwärtigen Orbnung, und bier, ich wieberhol’ es, 
wäre die kleine Zahl der Zdglinge ein großes Gut für Disciplin 
und für Studien. Das wäre, fo ſcheint ed mir, eine wahre 
Fabrik ausgezeichneter Männer für alle liberalen Berufs⸗ 
arten.‘ Ce serait-lä, ce me semble, une vraie fabrique 
d’hommes distingues pour toutes les professions liberales. 
Diefe Stelle beftrahle wie ein Wetterleuchten dad Innere der 
franzdfifchen Anficht ber die dffentlihe Erziehung, einer Ans 
fiht, nach welcher der Knabe, der Züngling nit zum Mann 
gebildet, fondern fabricirt wird, und man ficy mit der Hoffnung 
ſchmeichelt, daß diefe Fabrik wie jede andere in dem Grade aus⸗ 
gezeichnete Producte liefern werde, als man die Arbeit fpecialifirt, 
und vielleicht iſt durch fie deutlicher umd beſſer bezeichnet, was 
fie ift, und was von ihr zu halten ift, als durch viele Worte, die 
ich fir nothig hielt, um fie, und mich Äber fie, Deutfchen Lefern be- 
greiflich zu machen. Zu folchen „confessions‘“ fann auch ges 
zählt werden, daß Hr. Couſin fagt, man laffe von der fechöten . 
Elaffe an Alles ohne Unterfchied auffleigen ; viele befchäftigten fich 

nur mit Einem Zweige des Unterrichts, kaum ein Duzend fey im 
Stande, dem Lehrer zu folgen, die Webrigen feyen nur mit dem 
Leibe gegenwärtig *). Was wir oben über den Geift des frans 
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sbfifchen Unterrichts anfüheten, erhält dadurch feine Beftärigung, 
und in diefem Geifle werden wir die Urſache ſuchen, nidge in der 
Unterlaflumg jener Prüfungen, von weichen bas kaiſerliche Decret 
595 Auffkeigen Bedingt ſeyn laͤßt. Diefe Prilfurhgen will er weriig- 
ſtens für den Hebergäng aus ben untern Glaffen ih die obern vollzogen 
wiffen. ‚Sie enifprechen unfern Prüfungen für den Eintritt in 
Bas Gymnmaſium, und werben von ibm ald die nothwen⸗ 
bige Gewaͤhrſchuft für das Gelingen feiner Borfchläge be: 
gehrt. Auf feinen Antrag wurden fie auch durch ben k. Nach 
ber Univerſitaͤt nach Beſchluß vom Junius 1886. bergeficht., 

| Anlangend die Vorſchlaͤge ſelbſt, fo iſt Hr. Conſin von ihrer 
Trefflichkeit auf das lebhafteſte durchdrungen. „Der Stein biefer 
Organiſation iſt zwar von dem Fremden entlehnt, ſagt er, *) 
das iſt wahr; aber mie Geſchick entfaltet, wuͤrde er bei und leicht 
Wurzel faſſen und eine Einrichtung hervorbringen, die allen WBun- 
ſchen entſpraͤche, ich wollte ſagen allen Arten von Eigenliebe, eine 
wahrhafte nationale Einrichtung, um welche Preußen feiner⸗ 
ſeits uns beneiden wuͤrde, denn die Theilüng ſeines 
Gymnaſiums in untere und obere Claſſen iſt von ber Vollkom⸗ 
menheit weit entfernt, welche fie haben koͤnnte. Ich eimpfehle 
mit einigem Gelbfivertrauen diefe Einrichtung des Eollöge jedem 
Sreunde der Wiffenfchaft und des Landes, jedein, melcher für 
Frankreich eine ruhmvoile und friedliche Zukunft will.“ 

Daß die preußifche Scheidung undollkommen tft, haben wir 
früher nachgemwielen, au warum. Hr: Eoufin hat nach dem, 
was er vorkehrt, von den Gründen diefet Unvollkommenheit Beine 
Ahnung. Wuͤrde man aber in Preußen daran gehen, das Mangel⸗ 
hafte zu verbeſſern, und aus dem untera Gpnmaflum eine auf 
eignem Princip beruhende, fir. den Knaben eben fo wie das obere 
Gymnaſium für den Süngling berechnete Anſtalt zu bilden, fo 
müßte man ſich nach andern Rathgebern ald Hrn. Couſin und nach 
andern Muſtern als feiner Fabrik großer Männer umſtehen. 

Die tiefe Gebrechlichkeit feines unter College haben wir 
eben gezeigt.- Sein oberes trennt gleith an der Schwelle bie 
tänftigen Berufdarten, was um fo vberberbfisher ſtyn wuͤrde, 
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da aus feiner untern Schule in claffifchen und literarifchen Din⸗ 
gen fo wenig ald in wiffenfchaftlichen wegen der Mifchung uud 
Buntheit und wegen der Schwäche und Verfpätung der fchwierigs 
ſten Lehrpenfa nichts Feſtes, Feine ſtarke Grundläge geivonnen 
wuͤrde, die beim Aufbau, namentlich des Wiſſenſchaft ber ihr, 
eine Sicherheit und für die Zukunft eine Dauer des claffifchen 
Elentents und feines Einfluffes erwarten ließe. Soll diefer fir 
die höhere Bildung zu etwas Mechtem führen, fo muß er eine 
Reihe von Fahren nad) den Elementen den Geift und den Ges 
ſchmack durch claffifche Lefung ftärfen, ohne die Theilnahme durch 
die Vielheis andrer Stoffe zu zerfireuen. Will man diefes nicht, 
fo erfläre man lieber gleich den Unterricht in den eracten Wiffens 
ſchaften für profeffionell vom Anfange, ald daß man ihm in einer . 
Provifion Latein und Griechiſch auf diefer obern Stufe eine Hema 
mung anlegt, die in folcher Unterordnung bier nur fchaden kann. 

Trennung ift allerdings nöthig und Specialifirung des Un- 
terrichtö; aber will man eine liberale Bildung der höheren fir 
fie bernfenen Stände, fo muß fie für alle Abrheilungen derfelben 
auf einer breiten, fichern, elaffifchsliterarifchen Bafıs ruhen, und 
die Spaltung kann erft eintreten, da wo die Lefung eine ges 
wiffe Ausdehnung erreicht und durchlaufen hat, am Schluffe der 
Rhetorik. Noch haben wir nicht des Umftandes erwähnt, daß 
die Borfchläge des Hrn, Eoufin die organiſchen Hauptgebrechen 
diefer Ordnung der Colleges, ihrer Verfippung mit den Studien 
der Sacultäten der Literatur und der mathematiſch⸗-phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften mit diefer Verfippung felbft unberührt laffen, aus 
welcher der Iintergang ber allgemeinen Facultaͤten und der eigents 
lichen freien und liberalen Bildung in Frankreich entfprungen ift, 
Wir werden darauf zuruͤckkommen. 

4. Die Prüfungen für dad Baccalaureat findet Hr. Couſin 
zu leicht. „Sie werden ohne Ernſt gehalten und find darum 
ohne Ruͤckwirkung auf die ihm vorhergehenden Studien. Wenn 
dad Barcalaureat zu leicht ift, fo ift es um den Secunditrunters 
richt gefchehen. Nun erhebt ſich aber ein Schrei von allen Seiten 
gegen die Nachficht der Commiffionen, welche den Grad ertheilen ; 
dieſe Nachficht aber bringt den Studien einen tiefen Schaden.‘ 
Um dem Uebel zu begegnen, fchlägt ex zwei Noten der Zuldfjigkeit, 
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von fehr gut und binlänglich gut, vor und meint, dann 
müßten die Gommiffionen erwägen und aufmerlen, wenn es gälte, 
Unterfchiede einzufehen, und der Eifer der Jugend würde wach, 
für welche hinlänglidy zwar Feine Verwerfung, aber doch ein 
Sieden wäre. Hier kommt Vieles auf Landesart an, was fich 
von einem Fremden nicht beurtheilen läßt. Darum nur dieſe 
Bemerkung: wir hatten im Beginn fogar drei und vier Grade 
der Zulaͤſſigkeit und haben fie bei der allgemeinen Prüfung am 
Scluffe der erften alademifchen Sabre, weldye dem Baccalaureat 
in Frankreich entfpricht, auf die einfachen Prädicate von bes 
faͤhigt und nicht befähigt befchränft. Ich thar den Vorſchlag, 
weil die Commiffion bei der Kürze der Prüfung und der Unbe⸗ 
kanntſchaft mit den frühern Studien und dem ganzen Gange, 
dem Fleiße, der innern und wahren Befähigung des Gandidaten 
gemeiniglid den Grad der Befähigung nicht mit einiger Vers 
‚ läffigkeit beftimmen kann und darum am beften thut diefe einfach 
auszufprechen, wo fie durch die Prüfung ſich hervorſtellt. Aller: 
dings gibt es andere, aber feltene Fälle, wo auch in kurzer Zeit 
fid) ungemeine Kenntniß, große Sicherheit im Wiffen und im 
Urtheile, Gemandtheit im Denen und Umfang der Studien 
offenbart: Zur dieſe befondern Faͤlle ift der Commiſſion vors 
behalten, den Grad ausgezeichneter Befähigung auszu⸗ 
fprechen. Hoͤchſtens finf von hundert erhalten fie, weil die 
Zorderungen hoch geftellt und rigoros find. Die mit der Aus⸗ 
zeichnung Geſchmuͤckten werden dem k. Minifterium zur Beruͤck 
fihtigung vorgelegt, und von der Facultät ihren Commilitonen 
durch dffentlichen Anfchlag verkuͤndigt. Jene Seltenheit ſowohl 
als diefe Ehre haben unter allen beffer Befähigten einen Wetteifer 
zu Erlangung diefes Prädicats erregt, der früher bei Eintheilung der 
ganzen Schaar in Elaffen der Befähigung nicht gefunden wurde. 

5. Die größte Schwierigkeit aber findet Hr. Coufin in 
ber Vorbereitung der Lehrer, denn diefe, wie er mit Recht bes 
merkt, find das Collegium, find der Secundärunterricht ganz 
und gar, er fonnte fagen, find jeder Unterricht. „Hier aber, 
ich bin gluͤcklich es mit meiner gänzlichen Weberzeugung fagen zu 
Tonnen, und mit der Hoffnung, über den Verdacht patriotifcyer 
Schmeichelei und jeden andern erhoben zu ſeyn, haben wir die 
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Fremden um nichts zu beneiden, und wir konnen ihnen mit 
Stolz unſere Einrihtung und die Frächte zeigen, welche fie ans 
fangen zu tragen.“ 

Er fpricht hierauf von dem für ganz Franfreich eröffneten 


Eoncurd zur Normalfchule, welche das Baccalaureat-es-Let.. 


tres voraudfegt, von allen Akademien erdffnet und julegt 
in Paris entfchieden wird. Er erwähnt, daß jährlich etwa 
zwanzig Pläge filr beide Zweige der Studien, und für fie feit 1930 


zwiſchen 100 und 200 Eoncurtenten gewefen find. Im Innern 


ber Schule finde der junge Meifter eine maͤchrige Organis 
fation, une organisation puissante, die ſich aber nach allen 
Prüfungen erft noch an feine Fähigkeiten wendet, um fie zu ers 
fahren und zu erkennen, die ihm dann eine Specialbildung 
gäbe und durch eine „ſtrenge Disciplin“ zugleich feinen Chas 
rakter und feine Moralität ftärfe. Daneben fey er gendthigt, 
während: des dreijährigen Normalcurfes die böhern Grade der 
Faeultaͤt, das Licentiat, für manche Faͤlle das Doctorat zu 
nehmen, und babe dann noch die dffentlihe Prüfung, in ihr 
aber den Eoncurs mit allen, die ſich außer der Normalfchule 
melden, auszuhalten. „Ich will von dem Concurs der Aggres 
gation fprechen, eine bewundernswärdige Einrichtung, welche 
bie Normalſchule in Athem Hält, wie die Normalfchule ihn auf 
der gebührenden Höhe bewahrt, der von außen die Talente 
wirbt, welche der Schule entgehen Fonnten, und diejenigen in 
vollem Lichte zeigt, welche die Schule gebildet hat.” 


Mir haben oben nachgewiefen, was in diefen Anftalten gut | 


berechnet ift, um eine Erziehung, die ganz auf aͤußern Zwang 
und den Anreiz des Vortheild und der Ehre ohne innere Neigung 
und Sreiheit gerichtet ift, in materieller Hinficht weiter zu bringen, 
und durch diefe große disciplinare Druck⸗ und Preßmafchine in 
den durch fie gedehnten und mobdellirten Judividuen eine grds 
Bere Reichlichkeit und Sicherheit des Wiſſens zu erzielen. Zu 
bewundern wird dabei niemand etwas finden, der weiß, was 
zur wahren Bildung gehört, und wodurch wiffenfchaftlicher Geift 
geweckt und gepflegt wird; ja ein Solcher wird diefe „Fabrik 
audgezeichneter Männer‘ nicht ohne Wehmuth betreten, weldyer 
weiß, wie trüglich und vergänglich ihr Reſultat in den meiſten 
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Fällen it, und daß es bei einer beffern päbagegifchen Pflege 
in fiuͤhen Jahren und einer der wahrbaft liberdlen Erziehung 
jufagenden geiftigen und disciplinaren Diät möglich, ja leicht 
wäre, ünter fähigen Lebrern mit diefer talentreichen,, willigen 
und geiftig regfamen jugend ohne folde Noih und Haft das 
Ziel zu erreichen, ja beffer zu ihrem und anderer Gedeihen, 
fruchtbringenter, dauernder zu erreichen, als es dieſen Fabricanten 
der Einſicht und Moralitaͤt möglih ift. — Uebrigens ift Hr. 
Coufia hauptſaͤchlich der Urheber der Drdnung und Mor: 
fehrung , die er hier mit Bewunderung preist und der Bewun⸗ 
derung Anderer empfiehlt. Danken wir Gott, daß fo etwas, 
wie er anerkennt, nicht in den beutfchen Sitten iſt, und bitten 
wir Ihn, dad er den Nachbarn über ihre Lage und über ihr 
Thun die Augen dffne. Wird einmal auch dort dad Natur: 
gemäße vorgefehrt und durchgeführt, fo wird auch jene Fabrif 
in ihrer gegenwärtigen Preßhnftigkeit aufhören, den franzoͤſiſchen 
Eitten wundervoll angeeignet, merveilleusement appropriee, 
zu feyn. Die menſchliche Natur folgt zum Gluͤck dort feinen 
andern Gefegen als anderwaͤrts. Es liegt viel daran, daß jenes 
geichebe; die ganze Zukunft des hoͤhern Unterrichts von Frank⸗ 
eich ift darin begriffen. 

Dagegen bat Hr. Eoufin vollfommen Recht, daß er für 
alle bei den Collegien Angeftellten diefen Eoncurs, wie er nun 
einmal befteht, als unerlaͤßliche Bedingung in Anfpruch nimmt; 
daß er die unnügen Drohnen der Provifeurs,. der Genfeurs und 
Aumoniers aus dem DBienenftoc der Colleges royaux treibt, und 
fie durch bewährte, im Lehramt erfahrene Männer erſetzt, denen, 
wie unferen Rectoren und Eonrectoren, Clafjen oder Zweige des 
hoͤhein Unterrichts zu beforgen obliegt, und feine Vorfchläge 
darüber find um fo mehr zu preilen, da durch fie die Vermin⸗ 
berung der. abminiftrativen Gefcdäfte, oder vielmehr Beforgung 
derfelben von einer Adminiftratiocommiffion unter NRefpicirung 
des Vorftandes der Anftalt bedingt, auch eine Verminderung 
ber disciplinaren Plagen und Kleingefchäfte, welche jeßt den Tag 
des Cenſeur ausfuͤllen, in Ausſicht geftellt wird. 

6. Die Freiheit des Secundärunterrichts wird mit nicht we⸗ 
niger löblicher Gefinnung in Anſpruch genommen. Er meint 
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zwar, mar Tonne den Zuſtand des Fehrganges, welcher ben 
mittlern Unterricht allein auf die Univerfinät beſchraͤnkt, auf 
fehr gefeßliche Welfe (fort legitimement) firmen; der Schirm 
ift ader nichts, als der zu weit gehende Grund von der Moͤg⸗ 
lichfeit des Mißbrauches; indeß die Chatte vor 1830 habe 
gefprochen, und fo koͤnne man die vorlaͤufige Genehmigung 
geftatten. auf 

a) ein Gertificat guter Aufführung und Moralitaͤt, weiches 
beſcheinigt, daB der Unternehmer der Lehrfunction und 
des Zutrauins des Familien würdig iſt; 

b) ein Gertificat der Befaͤhigung, das er in Folge des Con⸗ 
curſes der Aggregation, den der Unternehmer zu beftehen 
hätte, oder. wenigftend einer Speclalpräfung vor einer Com⸗ 
miſſion ſich erwerben müßte; 

e) unter der Vorausſetzung, das die Privatfchüler in allem, 
was Sitten, Dieciplin und Studien belangt, den Tönigl. 
Behörden fir den dffenzlichen Unterricht unterworfen feyen; 
Dagegen aber 

d) der Unternehmer feines Rechtes nur durch den Spruch 
eined Eiviltribunald verluftig gehen könne. - 

7. Zahl und Vermehrung, auch Befchränfung der 
Golleges. - Die Anſtalten für den Secundaͤrunterricht beftchen 
aud 39 Colleges royaux, alle de plein exercide, und aus 320 
Colleges communaux, von welchen etwa 100 ebenfalls jeneh 
Tirel de plein exercice in Anfpruch nehmen. Dabei fomnıt 
nun Herr Eonfin auf die Fleineren Stadtfchulen zuruͤck, die er 
dem .Untergange geweiht hat. Die unvollfländigen bilden etwa 
bie Hälfte der Gefammtzahl jener Anftälten. „Die meiften 
gehen auf Koften des Principals und find, vie Wahrheit zu fagen, 
‚ nichts als fuhlechte oder mittelmaßige Penfionate. Es gibt ihrer, 
die wicht mehr ald zwei bis drei Lehrer Haben, und Gott weiß 
welche Lehrer!“ — Das Uebel, was biefe traurigen Schulen 
machen, ift nicht zu. berechnen. Sie ziehen durch Lockung des 
wohlfeilen Kaufes eine Menge von Knaben an, die ihnen nicht 
gebäßten, und entziehen- den vollen. Collegien Individuen , bie 
in ihnen gediehen wären und .bort und Mangel giemender Pflege 
nicht zur Eutwicklung kommen.“ Hu Exufin möchte dieſe 
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200 Eollegien nicht in Waffe vertilgen, wohl aber die Hand an 
die fchlechteften legen, die noch zahlreich genug feyen. „Sie 
ſollen nicht mehr Colleges heißen, fondern Penfionate, oder 
vielmehr man muß fich anftrengen, fie in obere Primärfchulen 
zu verwandeln.‘ Weber diefed Verfahren, welches zerftört ſtatt 
zu heilen, und in welcher Sache! verlieren wir fein Wort mehr; 
merkwuͤrdig aber ift das Bekenntniß, daß die oberen Elemen- 
tarfchulen , d. i. die Anftalten, welche Hr. Couſin den preußi- 
fben höheren Bürgerfchulen und Reaffchulen nachgeahmt hat, 
allein in dem Geſetze beftehen, obmohl ein „hoher focialer 
Gedanke‘ ihre Schöpfung geleitet und die Kammer für fie 
500,000 Fr. den Millionen filr den Primärunterricht beigege: 
ben hat. Da num zum Ungluͤck es feine Ecoles elementaires su- 
perieures gebe, fo jey es faft als ein Troſt zu betrachten, daß man 
fo viele unheilbar fehlerhafte Colleges habe, da fie die Leichtig⸗ 
feit böten, aus ihnen gute obere Primärfchulen herauszuziehen. 
Wie aber der unheilbare Fehler eines Collegiums heilbar in der 
oberen Primaͤrſchule werde, wird uns nicht geſagt. Wir Andern 
wuͤrden glauben, es ſey eben ſo leicht einen guten Elementarlehrer 
der claſſiſchen Studien fuͤr die unheilbarſten Stadtſchulen, als einen 
guten Lehrer der mathematiſchen und phyſikaliſchen Kenntniſſe 
fuͤr die aus ihnen zu ſchneidende Realſchule zu finden, und jener 
wuͤrde in den lateiniſchen Claſſen die Wunde, die ein ſchlechter 
Lehrer vor ihm geſchlagen hat, eben ſo gewiß heilen, als dieſer 
aͤhnliche Wunden von der Realſchule abhalten wuͤrde. — Indeß 
bald hebt ſich das kleine College, wenn ed gut genug erſchei⸗ 
nen foll, die Realſchule zu gebären. Es ſey Feines fo fchlecht, 
daß es nicht wenigftend zwei bis drei Lehrer habe, einen für 
die Wiffenfchaften, zwei fir die Sprachen und was zu ihnen 
gehört. Mit diefen, follte man glauben, ließe ſich fchon etwas 
anfangen, wenn fie gut ſind, befonders bei einer Heinen Ans 
zahl von Schülern, und bei uns 3. B. im Rheinkreiſe liefern 
ſolche Anftalten, früher Progymnafien, jest lateinifhe Schulen 
genannt, mit nicht mehr als drei Lehrern Schüler bis in die 
. zweiten Claſſen des Gymnaſiums, die in ben technifchen Theilen 
der alten Sprachen wohl bewandert find, den Homer, die Geor: 
gifa, die Anabafis und Julius Caͤſar nicht ohne die noͤthige 
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Geläufigkeit leſen, außerdem aber im deutfcher und frangbfifcher 
Sprade, Arithmetik und Algebra, Geographie und Elementars 
geſchichte die ſehr gewiffenhaften Prüfungen beftanden haben, 
weiche vor die Aufnahme in jene Elaffen gefett find. Das, 
follten wir meinen, wäre ein nicht. zu verachtender Erfolg, und 
jenfeitö der Vogeſen fo gut zu erzielen, als dieſſeits. Dazu 
haben diefe Anftalten theils durch ihren Erfolg, theils durch den 
mit ihnen verbundenen Realcurfus für die Nichrftudirenden, ald 
Schulen, die den Knaben in Sprachen und wiflenfchaftlicyen 
Kenntniffen fo weit bringen, als eö für feine Jahre möglich und 
zuträglich iſt, ſich den Beifall und das Zutrauen der Stadtge⸗ 
meinden in einem Grad erworben, daß ihre Zahl auf das Doppelte 
geftiegen ift und die Wuͤnſche noch nicht aller Gemeinden konn⸗ 
ten berücdfichtigt werden. Dagegen forgt aber die Gemeinde fir 
anftändiged Auslommen der Lehrer, und wird darin von der 
Kreiscaffe unterſtuͤtzt. Die einmal bewilligten Summen find ftäns 
dig, die Regierung aber forgt, daß Unterricht und Erziehung, 
in ihnen wohl vorgebilderen jungen Männern und die Leitung fols 
chen vertraut wird, die fchon länger im Unterricht und der Ers 
ziehung gearbeiter haben. Das geichieht an der Schwelle von 
Frankreich, in Provinzen der Gränze, auf welche man jenfeits 
noch jetzo eiferfüchtige und habfüchtige Blicke richtet, ohne jedoch 
zu fragen, was man dort finde und im Nothfall lernen konnte. 
Was aber weiß Hr. Coufin von foldhen Colleges mit drei 
Lehrern, die freilich darnach feyn mögen, die aber ald Reallehrer 
nicht beffer würden. „Das ift ein trauriges Perfonal, um ein 
nur ein wenig vernünftiges Programm eined Secundärunterrichts 
in Bewegung zu feßen;’’ aber es fey ein hinreichendes Perſonal 
für eine Primärfchule, fogar von einem genugfam hohen Range, 
und nachdem einmal die fchlechten Grammatikallehrer, die er eben 
mit jenem Stoßfeufzer vor ung vorüber führt, unter dent Zau⸗ 
ber feines Stabes fih in gute Reallehrer verwandelt haben, fo 
ift der Schluß ganz unabweisbar, „daß wir in fattfam geringer 
Zeit ſtatt fchlechter Collegien gute obere Primärfhulen haben 
- Eben.” Hr. Eoufin braucht fie nur die Kleider wechfeln zu 
laſſen, um die Metamorphofe zu bewirken, und fofort mit 
Bewunderung auf fich und feine Kunft, mit Verachtung auf die 
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zu blicken, welche was Anders im Sinne habeu, und cin ſolches 
Daräbers und Darunterwerfen Ber wichtigen Inſtitute einge 
Minikeriums des oͤffentlichen Unterrichts wenig wuͤrdig achten. 

„Siehe da bie wahren Mittelſchalen, welche bad Geſetz ge⸗ 
ſchaffen hat, und welche es nun zu organifiren gile, ſtatt 
daß man fi) in Die zweipentige Erzeugung son Baſtardanſtal⸗ 
ten, beib induftriell, Halb profefionuel, halb literariſch wirft, 
welche Treu; und quer Perſonen begehren, die keine Idee haben 
von der Natar und der Million eines Miniſteriums des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichtes.“ Dieſes Minifterium mit ſolchen Quer⸗ 
laͤufern iſt wohl nicht identiſch mit Hru. Couſin gu denken, 
denn eben ſahen wir, wie er nicht in kleinen Orten fuͤr ver⸗ 
ſchiedene 3wecke die beſchraͤuften Schulen, ſonders in allen 
Colleges royaux et commanaux den unseren Theil DIS zur 
Quatriome mit Einfhluß berfelben, und zwar er in Wahrheit 
in folge Baſtardſchulen von, induftriellen, profeſſionellen unb 
literarifchen Weftrebungen, Dazu noch für alle Stände ohue Aus 
nahme eingerichtet bat, und er hätte ja nun ven ſich felbfk ers 
klaͤrt, daß er von der Natur feiner Miſſion vicht Den gering- 
fitn Begriff habe, was ihm doch gewiß nicht in Den Siun ge: 
tommen if. Wir laſſen ihn alfe in dieſer completen Were 
wirrung feiner Ideen und Vorſtellungen, in welche wahrſcheiu⸗ 
lid) der Geniuß der beſſern Bildung ihn zur Strafe Dei einer 
Qperation verſetzt hat, die er ſelbſt als eine ſchmerzliche zu 
bezeichnen nicht umbin Fonnte, bei der Vertilgung nämlich won 
gweihuudert kleinen Pflanzſchulen edler Bildung, deren Heime des 
Beſſern, deren Bedeutſamkeit in der großen Bewegung ſeines 
Landes, deren Wichtigkeit für die Zukunft er nieht begriffen, 
und die er. daram mit: Stumpf und Stiel außgeriffen und Dem 
Mammuth des Marerielismnd zum Sutter vorgeworfen kat. 
Denn fo (ehr auch Die Beduͤrfniſſe des bürgerlichen Lebens und 
der Induſtrie und der durch fie bedingte Unterricht zu achten 
und zu pflegen find, fo.nimmt doch alles auf fie Bezuͤgliche 
eine duͤſtere, dem hoͤhern moraliſchen und intelleetuellen Inter⸗ 
eſſen der europaͤiſchen Geſellſchaft ſowohl wie der jedes ein⸗ 
zelnen Volkes feindſelige Geſtalt und Richtung an, wenn ihm 
Befriedigung nicht auf eigenen Wege and mit neuen, durch den 
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wachſenden Reichthum der Seaaten leicht zu gewinnenden Mit⸗ 
teln, ſandern auf Kaſten und mit dem Untergange von Anſtal⸗ 
son ſoll erzielt werden, auf welchen die höhere Bildung auch in 
Zukunft beruhen muß, wenn fie nicht zu Grunde gehen fol; 
und eben darum verdiente Herr Goufin mit feinen Genoſſen diefe 
ſeits und jenſtits des Rbeins vor den Schranken der euros 
paͤiſchon Civiliſation formlich des Verrathes an ihr angeklagt 
zu werden, weil ſſe dahin wirken, und er vorzuͤglich, daß man 
zweihundert jener Anſtalten im einem Sande, das ihrer noch zu 
wenig batte, ſtatt fie zu pflegen und zu beffern, der Vernich⸗ 
tung übergeben bat. | 
Anders ift er In Bezug auf die Colleges communaux dits 
de. plein exercice geftimme, hundert an der Zahl. Diefe wuͤr⸗ 
den den Colleges royaux zwar Ähnlich geachtet, ſeyen es aber 
nur ſcheinbar. „Ich verrathe ein Geheimniß, welches feit langer 
Zeit Fein Geheimniß für irgend Jemanden mebr ift, wenn ich 
befenne, daß jene vorgeblichen Colleges communaux de plein 
exercice, obgleich) ein wenig befler ale die übrigen Collegien, 
Doch außerordentlich ſchwach und in einem Zuftande find, wels 
cher alle Aufmerkjamteit der Regierung verdient. Es gibt nicht 
mehr ald etwa zwanzig diefer Collegien, welche Ausnahme 
machen. Und daB Uebel ift bier nicht zufällig. Es fließr aus 
ber Lage und Einrichtung diefer Eollegien ſelbſt. Erftlich find 
die Bewilligungen der Erädte für die Beſoldungen der Lehrer 
jedes Fahr in Frage geſtellt, Tonnen jährlidy verändert, ver 
singert und felbft unterdricht werden. Kine fo bloßgefichlte 
Rage kann Männer non Verdienſt nicht reizen, darum bar mau 
auch die wiffenfchafilichen Anforderungen herabgefeßt, um fie mit 
der öfonomifchen Page in Uebereinfiimmung zu bringen. Das 
Baccalaurear genügt, und Lehrer von jo untergeordnetem Range 
find darum nicht Profelforen, fondern Regents genannt. Es 
gibe in biefen Eollegien feinen einzigen, der den Concurs bes 
ſtanden (agregs), und die Zöglinge der Mormalfchule, welce 
fih der ‚Deportation dahin unterwerfen, find folche, melde 
“ beim Eoncurs für die Agregation ruterlegen find oder gar nicht 
gewagt haben ihn zu beftehen. Man denke ſich ben Unterricht 
diefer Männer, und gleichwohl werden ihre Zoͤglinge ale Ban 
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ealauren aufgenommen und uͤberſchwemmen die Facultäten bes 
Mechts und der Medicin. Es muͤſſe deßhalb begehrt werben: 
1) daß das Budget der Anflalten auf fünf Fahre, wenigftens 
auf drei Fahre bewilligt werde; 2) daß, wie in Preußen, die 
wiffenfchaftlihe Gewähr für alle vollen Collegien diefelbe fey, 
nämlidy die Agregation. rleichtert, ja nothwendig werde 
diefe Maßregel durch die wachfende Zahl der Goncurrenten. 
In zwei, drei Jahren werde der Coneurs alle königlichen Col: 
legien verforge, mit jungen Profefforen voll Kraft und Le 
ben erfüllt haben, und dann werde man allerdings die Agré⸗ 
ges in die Communalſchule überfiedeln müflen. Damit fie 
aber darauf eingehen, müffe ihr Gehalt feft feyn. Diefe Maf- 
- regel würde in nicht zu langer Zeit die Zahl gutbefester Col⸗ 
legien vermehren, und den Secundärunterricht zu dem Rang 
erheben, der ihm in einer großen und civilifirten Nation gebühre, 

Seltfam aber ift, daß Hr. Eoufin, welchen wir eben das 
Beil an die Heineren Anftalten diefer Art legen fahen, jego, 
auf den befferen Weg gerathen, zu dem Schluffe kommt, Frank⸗ 
reich muͤſſe, um im Verhaͤltniß zu Preußen audgeftattet zu 
feyn, 275 gute Colleges de plein exercice haben, wie Preu: 
fen 110 gute Gymnaſien befise. Iſt das nun feine Meinung, 
warum verfuhr er nicht wie Preußen, das zu jener Zahl nicht 
auf fchroffem Wege, dürch eine Art von Eonfeription von Lehrern 
und Schälern gelommen ift, wie der Convent und das Kaifer: 
reich, fondern durdy Beachtung der fchon beftehenden Fleineren 
Stadtſchulen, die ed an vielen Orten in tiefem Verfall gefuns 
den, durch ihre Pflege und allmähliche Erweiterung zu vollen 
Gymnafien? Warum wurde Hr. Coufin nad) Preußen gefchidt, 
ald um die wahren Grundfäge und die praftifche Weisheit feis 
ner Behörden auf dem Gebiete der Erziehung zu erfahren? War: 
um bar er fidy nicht in diefe eingeweiht, fondern ſich begnügt 
Tabellen und Perordnungen zu fammeln, die iym in Berlin 
nichtd Anderes lehren konnten, ald fie ihm in Paris gelehrt 
hätten? Nachdem er aber in dem oben enthüllten Traume 
der Begriffe und Veftrebungen das Werk der Zerfldrung an 
jenen Keimen und Wurzeln des Beſſeren verübt hat, und, wie 
neu aus ihm erwachend, um fich die Dede, die er gemacht, 
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und dad Beduͤrfniß, dem er genuͤgen ſoll, zugleich wahrnimmt, 
Bleibe ihm nichts uͤbrig, als das Werk auf die Kammer übers 
zutragen und mit einer Phrafis an diefe zu endigen: „Mögen 
die Kammern über dieſen Vorfchlag nachdenken, fagt er,*) 
mögen fie fagen, ob der Plan, den ich vorfchlage, übermäßig 
(excessif) ſey.“ 

Die Colleges royaux, in welchen Hr. Coufin nichts oder 
nur Unbedeutendes zu Ändern finder, bleiben natürlich, wie fie 
find, was fie find, oder wofuͤr fie gehalten werden: Mufter für 
die andern, größere Vortheile gewährend, von den Colleges 
communaux aber durch feinen wefentlichen Unterfchied getrennt 
und ihnen eine ermuthigende Ausficht erdffnend. 

Die Zahl der 39 Colleges royaux will er auf 50 fleigern 
durch Erhebung der befferen Colleges communaux zu diefem 
Range, mir Rüdficht auf die geographifche Tage. 

Fünf Collegia feyen zu wenig für Paris. Anfangs waren 
nur vier. Daß Baiferlihe Decret vom 16 November 1811 bes 
gehrte vier andere dazu. Das. Decret vom 21 März 1812 be: 
gann die Ausführung. Die fpätern Unfälle hemmten diefe. Die 
Reftauration nahm das Werk wieder auf. Nun gilt ed zu voll 
enden. Eines wäre noch für die Saubourgs St. Denis, St. Mars 
tin, Montmartre, Poiffonnerie u. f. w. nöthig, ein College , 
d’Orleans, um den Namen der Dynaftie an die Gründung zu 
knuͤpfen; und in der That ift die Municipalität befchäftigt, für 
ein ſolches Collegium, wie ihr obliegt, die Xocalität zu finden. 

„Die Akademie von Paris begreift fieben Departements. Wie 
viel glaubt man, daß in diefem großen Raum Fonigliche Gollegien 
feyen, außer denen in Paris? Zwei — eines zu Verfailles, eines 
zu Rheims. Zwiſchen Paris, Rheims, Nancy, Dijon und Dr: 
leans, in diefem unermeßlichen Bogen, gibt es Fein einziges 
College royal. . 

Fu „Begreift man, daß Lille, der Mittelpunkt einer der reich⸗ 
ſten und bevdlkertſten Provinzen von Frankreich, kein koͤnigliches 
Collegium hat?“ Dahin wuͤrden, wie Hr. Couſin glaubt, viele 
Zoglinge aus Belgien kommen, wo der Secundaͤrunterricht weit 


*) Seite 172. 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts, II. 23 
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entfernt ſey, fich in einem blühenden Zuftande zu befinden. „Das 
Kaiferreich gründete zu Bourbon: Vendee ein Collegium. Das 
war eine vortreffliche politifhe Maßregel. Aber es ift in er: 
mattendem Zufland, und die Aufgabe ift, es zu beleben und 
durch diefes Mittel die Bevölkerung allmaͤhlich zu gewinnen. 


„Breft und Bayonne haben fogar nicht einmal 
‚ ein College communal! Wäre ein Eönigliches Collegium 
nicht gut geftellt an der Pforte des alten und neuen Spaniens ? 
Auch Corſica muß ein folches haben. Die drei Collegien zu 
Aiaccio, zu Baftia, zu Calvi find ſchwach. Guter Unterricht 
wuͤrde dort bald die Fülle der natürlichen Anlagen eutwideln 
and von großer auch politifcher Wichtigkeit ſeyn, halb italienifch, 
halb franzöfifch nahe der italienifhen Küfte, auf der ſo vieles 
Genie vergeht aus Mangel an Pflege. 

„Der Kaifer erkannte, daß für gewiffe Städte mehr als Ein 
Lycee ndthig fey, darum follen nach dem Decret vom 18 No: 
vember 1811 die Städte von 60,000 Einwohnern und darüber 
mit einem Lyceum ein oder mehrere Collegien haben, und das 
Decret von 29 Auguft 1813, vom Lager in Dresden das 
tirt, erhob die Colleges von 17 Städten zu Lycees und bie 
zwei Inſtitute von Soreze und Zuilly ebenfalls.‘ 

Hr. Coufin hat für jedes der neuen Collegien nur 20,000 
Fr., für die Vollendung des Ganzen alfo 200,000 Fr. nöthig, 
und etwa 200,000 Fr. um die MVerbefferung der ftädtifchen 
Collegien durch Unterftüßung aus dffentlichen Geldern zu er: 
leichtern. ,, Würde die Kammer diefe Bewilligung. verfagen, 
wenn man ihr bemerkt, daß Preußen mehr als Frankreich fuͤr 
die Öffentlichen. Schulen aufwendet?“ 


Er faßt hierauf feine Vorfchläge zufammen. ‚Die fchlechs 
ten Gollegien laffen wir fallen‘ — nicht mehr zum Bortheil 
ber oberen Primärfchulen, wie wir-oben gehört haben, fondern 
zum Vortheil der guten; Laissons tomber les mauvais col- 
leges au profit des bons. „Verbeſſern wir, vergrößern wir 
diefe, verſtehen wir felbft groß, freigebig ohne Verfchwendung 
zu ſeyn, fobald es ſich von großen Dingen und von dem Ruhm 
Frankreichs handelt.“ 
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„Eine Elementarſchule in jeder Gemeinde, 
eine obere Elementarſchule in jedem Arrondiſſement, 
ein wahres Collegium in jedem Departement, 


die fünf Facultäten, organifirt unter dem Namen der Unis 
verfirtät und einen großen Brennpunkt des Unterrichts in jedem 
großen Abfchnitt von Frankreich bildend; 


im Mittelpunkt von Paris unter einem verantwortlichen 
Minifter ein Rath, der, von allen Heinlichen Gefchäften befreit, 
die Leitung ded Ganzen überwacht.” 


„Das ift, fo fchließt Hr. Couſin, das allgemeine Syftem 
des dffentlichen Unterrichts, das ich meinem Lande winfche. 
Könnt’ ich e8 eines Tages in ihm verroirklicht und blühend fehen! 
Indeß fchlage ich Über den Secundärunterricht nichts vor, was 
ich nicht bei. der Nation der Erde, wo der Öffentliche Unterricht 
am meiften blüht, mit dem größten Erfolg in Anwendung ges 
funden habe. Möge der Secundärunterricht gleich dem primds 
ren einer Organifation theilhaftig werden, in gleicher Weife auf 
die Erfahrung gegründet, allen Bedürfniffen angepaßt, eben fo 
einfach zugleich und eben fo gelehrt, eben fo harmonifch in allen . 
feinen Theilen, von einer tiefen Combination und einer leichten 
Ausführung, und die gleich jenem von der Erfehntlichkeit des - 
Landes und dem Beifall’von Europa begrüßt werde.‘ 


Mir haben gefehen, in wie fern diefe Hoffnungen in dem, 
was vorgefehrt wurde, gegründet find, oder nicht. Vielleicht iſt 
das Schlimmfte bei diefem allem, daß fämmtliche Vorfchläge des 
. Hrn. Couſin, auch die beffern, nur formell und admini. 
firativ find, und die inneren Gebrechen nicht berühren. Sie 
verbergen fich ihm unter dem Schein der Gefundheit. Dec) 
muß es ihm hoch und als befondered Verdienſt angerechnet wers 
den, daß wenn er auch weder durch Bildung, noch durdy Ers 
fahrung geeignet war, binter die Form in den Geift des höhern 
Unterrichts einzudringen, er doch am Ende in kurzen Worten 
zu der Herftellung der Univerfiräten, zu ihrer Bildung aus den 
Sacultäten geführt wird und in ihnen die Herde eined regen 
wifienfchaftlichen Lebens, die Hoffnung einer beſſeren Zukunft 
fuͤr Frankreich anerkannt hat. 
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5%. Der Geſetzesvorſchlag über den Secundärunterricht von 
den jahren 1835 und 183%. 

Unmittelbar nachdem das Gefe über den Primdrunferricht 
erlaffen und in die Ausführung getreten war, wurbe dad über den 
Secundärunterricht worbereitet, und von Hrn. Guizot den 1 Febr. 
1836 in die Kammer der Abgeordneten gebracht. 

Webereinftimmend mit Hrn. Goufin erklärt Hr. Guizot, 
daß nicht wie beim Primärunterricht alles neu zu gründen wäre. 
Das Kaiferreid) habe die Gründung vollzogen. Der fchönfte Ruhm 
deſſelben fey, die bürgerliche Gefellfchaft begriffen und fie mitten 
in der milieärifchen Dictatur hergeftellt zu haben, und die Grün: 
dung des Secundärunterrichts war einer der großen Acte, durch 
welche Napoleon feinen Plan vollzog, die Mittelclaffe zu fammeln, 
zu ordrien, zu üben, zu erheben, welche das Lebenselement der 
ganzen’ Gefellfchaft darſtellt. In jenem Unterricht habe ſich 
die alte franzdfifche Geſellſchaft allmählich frei gemacht, und 
fey die neue gleich jener berufen, fich für die liberalen Berufsarten 
und die wiffenfchaftliche Induſtrie vorzubereiten. Hier befiße 
fie vielleicht die ficherfte Garantie einer gerechten Gleichheit, 
Mnabhängigfeit und des Sortfchreitens. 

Hr. Guizot erkennt die Gebrechen diefes großen und heils 
famen Werkes an, aber fie heben ihren Werth nicht auf. Mitten 
unter den Stärmen des Krieges, welche jährlich von der franzd- 
ſiſchen Jugend den Zehnten forderte, entwickelte fich dort ein ſtarker 
Unterricht. „Der menfchlihe Geift gewann feine Würde, bie 
Einficht ihre glorreichften Heberlieferungen wieder. Xroß aller 
Ideen von Reaction, trot der Verbannung gewiſſer Studien, die 
man mit Unrecht fürchtete, legte der Unterricht dort doch die 
glädlihen Keime einer ehrenvollon Unabhängkeit und einer 
befonnenen,, aber felbftftändigen Vernunft. Daher auch die 
Surcht, der Argmohn, mit welchen die Neftauration auf die Unis 
verfität blickte; ihre Verlegung gefeglicher Beftimmungen, die Un: 
terdruͤckung der Normalfchule; doch widerftand bie Inſtitution 
durch ihre innere Kraft und Eräftigre fich fogar durch den Wider: 
. fland. Die wiffenfchaftlichen Studien, weniger ausfchließend auf 
den Milirärftand gerichtet, gewannen an Ausdehnung, die philo- 
fophifchen Studien fanden ihren Einfluß mit ihrer Würde wieder, 
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die biftorifchen erbielten einen Platz, welcher feitbem fid) ſehr aus⸗ 
gedehnt hat, Dank dem allgemeinen Fortgang der nationalen Eins 
richtungen und Freiheiten und einigen Männern von Einfluß und 
Anfehen, weldye gegen die Gebrechen der Zeit mit Gluͤck ankaͤmpften. 
Das Werk überlebte die Gegner. Es beſteht unter uns, es hat uns 
gebildet und bilder unfere Kinder. Wie werden wir es behandeln?’ 
Hr. Guizot zeigt, es fey weder gut noch rathfam, es zu ver⸗ 
laſſen, ein neues gründen zu wollen; auch unndthig in daB Geſetz 
aufzunehmen, was fchon beftünde. Dagegen bleibe Vieles beizu⸗ 
fügen und zu beffern. | 
Die wichtigfte Erweiterung fey dad Princip der Kreiheit, 
das nach der Charte von 1830 in den Secunddrunterricht einzu⸗ 
führen fey. Neben den freien Juſtituten, deren Bedingungen er 
entwicelt, würden die Öffentlichen ſich durch die Zweckmaͤßigkeit 
und durch) Billigkeit der pecuniären Forderungen erheben. „So 
beſchaffen ift jegt die Lage der Geſellſchaft und die moralifche 
Stimmung diefer unermeßlihen Mittelclaffe, für welche unfer 
Vorfchlag vorzüglich berechnet ift, daß eine Eoftfpielige Erziehung 
ihr widerfirebt und fie abftdßt. Das Vermögen ift mäßig, die 
Geifter find fehr befonnen, wenig geneigt viel Geld einer Ayßs 
fiht in das Hohe und Ferne zu opfern.’ Diefe Neigung werde 
"die Privarthätigkeit auf dem ihr nun gedffneren Gebiete aus: 
beuten. Die Leidenfchaften, der Fanatismus ſelbſt koͤnnte fich 
einmifchen; indeß hätte man in jedem Departement nur ein 
Fonigl. Collegium mit gefichertem Lehrftand und ermäßigten Pen- 
fionen; die dffentlihen Anftalten würden überall leicht über Charla⸗ 
tanismus, Fanatismus, Parteigeift und Unwiſſenheit triumppiren. 
‚Hr. Guizot kommt hierauf zu der Nothwendigkeit die claf- 
fifchen Studien zu wahren, zugleich aber auch fie mit den feien- 
tifiſchen zu verbinden. Nicht umfonft Habe Napoleon, obwohl Krie⸗ 
ger und in den claffifchen Studien nicht erfahren, diefe wieder aufs - 
gerichtet. Er hatte in ihnen die Quelle wahrgenommen, aus welcher 
die franzdfifche Nation ihre Bildung geſchoͤpft und ihre Literatur 
gewonnen hatte. „Durch diefe Studien wurde die Magiftratur, 
tie Adminiftration, die Advocatur, wurden die gelehrten Berufs: 
arten und die ganze höhere Bürgerfchaft des alten Frankreichs 
genaͤhrt. Dieſes ift dadurch groß, erhoben und verherrlicht 
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worden, vor feinen eignen Augen, wie vor denen feiner Nebenbubler, 
wie vor denen von Europa. Unferefiteratur bezeugt ed, wie unfere 
Gedichte. Diefe Studien (les lettres) waren unter und die 
befruchtende Quelle der Eivilifation und der Freiheit.“ Napoleon 
begriff fehr wohl, daß während er die Stärke des neuen Frauf: 
reich8 auf den Schlachtfeldern entfaltete, dieſes in feinem Innern von 
neuem feine Magiftrate, feine Verwalter, feine Advocaten, Aerzte, 
Profefforen, würdig des Ruhms der Vorgänger, wieder gewinnen 
muͤſſe und nur auf dem bewährten Wege wieder gewinnen koͤnne. 

Indeß haben die focialen Lagen und Verbältniffe ſich fo ver: 
vielfältigt, die Richtungen fich fo getheilt, daß ein Syftem des Un: 
terrichts, welches in der Gegenwart Die Einfachheit und Befchräntt: 
heit der alten Zeit beibehielte, fchon darum den Bedärfniffen der 
neuen nicht entfprechen würde. 

Die Mittelclaffe, welche eine über das Elementare hinaus: 
gehende Erziehung, welche den Secundärunterricht begehre, fey 
zahlreicher, mannichfacher ald früher, wo diefer zuerſt gegränder 
worden und in Einfachheit und Uniformirät beftand. So lange 
nun für ihr befonderes Bedürfniß nicht geſorgt werde, müffen 
zahlreiche Abtheilungen jener Claſſe an den für fie und ihre Be: 
dürfniffe nicht mehr berechneten Unterricht der gelehrten Schulen 
ſich halten, der für fie von geringer Bedeutung fey und in den 
Heinen Anſtalten gemeiniglih noch obendrein fchlecht gegeben 
werde. Daher eine oft beklagte Verwirrung in den jBerufs- 
arten, dad Eindringen ſchlecht vorbereiteter Individuen im den 
höhern Unterricht, und die vergeblidyen Anjtrengungen anderer, die 
aus den GCollegien in den bürgerlichen Beruf übergehen, krank⸗ 
bafte Anfpräche, Unruhe von Seite jener, Unmwillen wegen ver: 
lorner Zeit und Gelegenheit von Seite diefer, und Angriffe auf 
dad ganze Syſtem des dffentlichen Unterrichts von allen Seiten. 
Mas an induftriellen Schulen, an Handelsfdyulen geftifter fey — 
denn die höhern Elementarfchulen ſeyen Verfuche, den neuen Be: 
dürfniffen zu genägen, ebenfo die Aenderungen, welche man zu 
diefem Zweck im Innern der Collegien mit dem Unterricht vorgenom: 
men — die Einführung mehr induftrieller Studien in diefelben, und 
was der Art in Privatinflituten ſey verfucht worden, davon fey 
überall der Erfolguntergenrdner, in dem Ganzen und Einzelnen viel 





Mangelhaftes, kein Zufammenhang, Fein beftimmtes Ziel, Feine fefte 
Methode. Die obern Primärfchulen feyen zwar ein ernfter, tief 
greifender Verſuch, dem Beduͤrfniß gründlich zu helfen; doch diefe 
feyen neu, noch) wenig begriffen, die geeigneten Lehrer fehlten noch, 
und die Familien, welche ihre Kinder während des Unterrichts zu= 
gleich in Koft und Pflege geben wollten, fanden in ihnen Feine Vor: 
fehrung und Gelegenheit. Man begehre ein zweites vÄterliches 
Haus, das ihnen in Bezug auf Charakter, Unterricht und fünf: 
tigen Beruf das eigentliche Vaterhaus erfeen fdnne. Dazu feyen 
allein die Collegien geeignet, an die Idee eines foldhen allein 
knuͤpfe fich die Vorftelung einer vollftändigen und wahren Er: 
ziehung, welche wieder nicht ohne claffifche Studien für möglich 
gehalten werde. „Man erhebt fid) gegen die lange Dauer des 
Unterrichts, gegen die Nußlofigfeit diefer Studien; und blieben 
die Kinder ganz fremd in ihnen, hätten fie 3. 3. Fein Latein ges 
lernt, fo würden die Eltern glauben, daß die Kinder nicht erzogen, 
daß fie felbft ſich gegen diefelben nicht ihrer Obliegenheit entledigt 
haͤtten. So groß ift die doppelte Macht der Gewohnheit und 
der väterlichen Eigenliebe — Gefühle, jeder Beachtung würdig, aud) 
in dem, was fie als wenig Folgerechtes einfchließen, denn fie be: 
wahren die Achtung vor dem PVergangenen und den Geſchmack 
‚einer höher gehenden Kivilifation. Wie fehr alfo auch die 
hoͤhern Primärfchulen fi ausdehnen und gedeihen mögen, fie 
werden doch das Kollegium auch für diejenigen nicht erſetzen, 
weldye nach dem höhern Unterrichte ftreben, ohne den gelehrten 
Beruf im Auge zu haben, fondern immer nur ein Uebergang in 
das Gollegium feyn. Wie alfo ift zu helfen? Zwei große Sy: 
fteme der Erziehung neben einander geftellt, würden an Perfonen 
und Mitteln einen über dad Maß gehenden Aufiwand veranlaffen. 
Lehrer und Gebäude würden zugleich mangeln. Auch twäre bie 
Spaltung deßhalb unndrhig, weil gewiffe Studien, wäre es auch) 
nur franzdfifche Sprache, Gefhichte und Geographie, Mathe: 
matif und die Elemente der Naturwiffenfchaften, beiden gemein: 


fam feyn wuͤrden.“ 
„Aber noch andere Erwägungen ftehen entgegen: warum, 


fo zu fagen von der Kindheit an die zwei Theile der Mittelclaſſe 
trennen? Marum die einen ausfchließlich der literariſchen Er: 
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ziehung, der freien und ausgebreiteten Entwidlung ber Intelligenz 
hingeben und die andern einer ganz praftifchen von unmittelbarer 
Anwendung? Hieße das nicht allen unfern Weberlieferungen, 
allen unfern nationalen Gewohnheiten den Rüden fehren? Hieße 
das nicht.gleih von Grund aus und im Princip die Einheit Der 
politifchen Nation zerftdren — eine Einheit, die der That nach und 
in großer Macht befteht, ungeachtet der Verfchiedenheiten, welche 
fie in ihrem Schoße zuläßt. 

„Wer kann außerdem daran denken, die ganze Erziehung vom 
erften Schritte bid zum legten rein profeffionell zu machen? Bis 
jest, wir haben ed anerkannt, hat unfer Syſtem der Erziehung 
die Verfchiedenheit der Lagen und der Beflimmungen nicht hin: 
laͤnglich in Anſchlag gebracht. Die auf den einzelnen Beruf 
berechnete Erziehung und bie ihr zugehörigen Studien beginnen 
zu ſpaͤt. Uber viel größer wäre das Ungefuͤge, wollte man fie 
gleich mit der Kindheit beginnen: die Geifter würden ſich auf 
eine beklagenswuͤrdige Weife verengen und verhärten; les esprits 
en seraient retrecis et endurcis d'une facon deplorable. Die 
verfchiedenen Berufsarten würden fich entfremder, und würden 
gegenfeitig ‚fich verachten, rohe Gewalt würde geſchehen an der 
Verfchiedenartigkeit der natürlichen Anlagen, welche Feine Gele: 
genheit fanden, fi) zu offenbaren und ihre Laufbahn zu fuchen. 
Es wäre die willfürlichfte, und die grundlofefte Scheidung der Gei: 
fter und der Berufsarten. 

„Bir fallen gewiß nicht in diefe Barbarifche Unfunde der 
menfchlichen Natur und Gefellihaft. Während der ganzen Periode. 
der erften Jugend ift eine gemeinfame und dhnliche Erziehung aller 
Berufsarten jener Claſſe zuträglich, die ihre Kinder in die Anftalten 
des Secundärunterrichts ſchickt. Das ift ein Fingerzeig der Natur 
felbft, die fpäter. erft die Befonderheit der Neigungen und Be⸗ 
flimmungen entfaltet. Das ift der Vortheil der Gefellfchafr, 
welche der Sympathie und der Harmonie bedarf. Die Menfchen 
trennen fi nur zu bald, werden nur zu rafch einander fremd. 
Das ift endlich die Nochwendigkeit der Studien. Denn ganz un: 
bezweifelt gibt ed Sachen, die allen Kindern, welche den Secundär: 
unterricht empfangen, zu wiffen nöthig find, was auch ihre Lauf: 
bahn feyn mag, und welche fie in Gemeinſamkeit lernen können. 





„Ich gehe noch weiter. Ich behaupte, es gebuͤhre fich, daß 
diefe erfte Periode des Secundärunterrichts, die allen gemein: 
fame, wefentlich literariſch und claffifch fey. 

„Vor allem, um die Sache zunächft von ihrem am wenigften 
hohen Standpunkte zu betrachten, wer weiß nicht, daß das allge: 
meinfte Studium, das nöthigfte, das der Nationaliprache, nicht 
gründlich und vollftändig ift, wenn es fich nicht an die urfprüng- 
liche Sprade knuͤpft, von welcher die unferige herftammt? 
Man lernt das Franzöfifche nicht gut, außer indem man das La- 
tein lernet. Die Erfahrung beweist es fo gut wie die Vernunft. 

„Was vonder Sprache wahr ift, ift e8 in gleichem Maße von 
der Fiteratur. Um unfere einheimifchen Meifterwerke velllommen 
zu verftehen, muß man bei Zeiten gelernt haben, die Meifterwerke 
des Alterthums zu verftehen, die ihnen ald Mufter gedient haben. 
Der hohe richtige Sinn, der reine Geſchmack, welcher die franzoͤ⸗ 
fifche Literatur unterfcheidet, haben ihren Urfprung aus der Tüch: 
tigfeit und Ausbreitung der claffifhen Studien genommen. Jedes⸗ 
mal, wo diefe Studien in Verfall kommen, hat man den Nas 
tionalgefhmad abnehmen fehen. So oft ein Gefchlecht, der 
Kenntniß des Alterthums fremd, in die Nationalliteratur einge: 
drungen ift, hat diefe ſich verfchlechtert. Auch ift dieſes nicht eine 
rein literarifche Erwägung. Denn wir wiffen, daß der Zuftand der 
Sitten ſich eng mit dem Zuftande der Kiteratur verbindet, und 
daß die Verderbniß des Geſchmacks die Verderbniß der Sitten 
enthüllt oder fleigert. 

„Ich berühre nun höhere Erwägungen und bedaure, daß ich fie 
nur berühren kann. 

„Man hat mehr als Einmal bemerkt, daß es ein bewundernds 
würdiger und in wunderbarem Grade wahrer Name ift, die hu: 
manen Studien, die Studien der Humanität, litterae huma- 
niores. In der That gefchieht es durch die Wirkung der Kirteratur, 
wenn während derfelben die menfchliche Natur entwidelt, was fie 
wefentlich Menfchliches und Soriales enthält: ed geſchieht durch die 
Kunde, durd) das Gefühl des Schoͤnen in den Werfen des Geiftes, 
daß zwifchen den Menfchen eine tiefe geiftige Sympathie fi) 
gründet, von da in die Verhältniffe des Lebens übergeht, und der 
ganzen Eivilifation einen Charakter der Einheit und moralifchen 
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Urbanität aufdrädt, welcher ſich durch die DVerfchiedenheit der 
Lagen, der Meinungen, der Intereſſen hier behauptet und unab: 
laͤſſig dahin ftrebt, die Geifter einander zu nähern, mitten in allen 
den Urfachen, von welchen fie getheiltwerden. Viele andere Studien, 
obgleich gut und ſchoͤn, koͤnnen ein Princip der Abfonderung der 
- Einzelnen und des Widerftreites im der Geſellſchaft werden. Die 
Literatur hat eine ausnehmend vermittelnde und civiliſirende Kraft. 
Sie entwidelt in den Menfchen diefelben Fähigkeiten, diefelben 
Gemüchöbewegungen und gewährt allen daffelbe Vergnuͤgen — ein 
Vergnügen, uneigennüßig und unerfchöpflich, um fo lebhafter je 
mehr es getheilt wird, und dad man nicht empfinden kann, ohne 
ſich allen denjenigen, mit welchen man es theilr, durch ein inniges und 
mächtiged Band vereint zu fühlen. Und eben fo, wie die claffifchen 
Studien diefe fociale Tugend befigen, find es diefelben uud), 
welche bei der Entwidlung des Menfchen der erften Periode des 
Lebens am zuträglichften find. Denn fie find ed, die ihm die ge: 
fundefte und am meiften flärkende Anftrengung des Geiftes auf: 
legen. In der That, was ift die Sprache, wenn nicht die Offen⸗ 
barung des menfchlichen Beiftes unter allen Formen und in allen 
Arten der Thätigkeit? Während nun der Geift noch jung und 
unerfahren eine Sprache in ihren Ziefen ergreift, übt er fich und 
wendet er.fich felbft an; und je mehr die Sprache, die ihn befchäf: 
tigt, genau, fein, reich, gut gebildet feyn wird, defto heilfamer 
wird das Studium dem Geifte feyn, der daraus durd) feine eigene 
Thärigkeit um fo mehr Seinheir, Reichthum und Schönheit ſich 
erwerben wird. Saft alle uͤbrigen Studien beziehen fich auf die 
äußere Welt, fchreiten auf dem Wege der Beobachtung vorwärts, 
und ſetzen die ganze ausgebildete Einficht voraus, während fie ſich 
auf fremde Gegenftände anwenden. Das Studium der Sprachen ift 
dagegen in gewiffer Art perſoͤnlich, innerlich, unmittelbar, das mit 
Einem Worte, was die Gymnaſtik für den Leib ift. Darum bringt 
ed auch auf den Geiſt diefelbe Wirkung hervor, wie dad gym: 
naftifche auf den Körper. Es hält ihn aufrecht, entwickelt ihn, 
macht ihn gefchmeidig, ſtark und bringt ihn in den Stand, fich 
feiner felbft mir Geſchicklichkeit und Kraft bedienen zu Fönnen. - 
Das aber ift dad wefensliche Ziel der Erziehung, das Foftbarfte 
Ergebniß, was ihm zu erlangen vergoͤnnt iſt.“ 
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Wir haben diefe ſchoͤne und buͤndige Schußrede der literarifchen, 
und namentlich der claffifchen Studien von dem Gefeße, vor 
welches fie gehört, nicht trennen wollen, obwohl fie der leten 
Rede des Hrn. v. Tracy und»feiner Freunde gegen diefelben 
voranging, welche wir bei Darlegung des Streites der beiden 
Grundfäge des öffentlichen Unterrichts mitgetheilt haben, auch) 
manche Befehdung jener Gegner hervorrief. Denn offenbar enrhält 
fie, aus tieferer Einficht,gefchbpft und in bändiger Kürze dargelegt, 
das legte Wort, was über den Gegenftand in Frankreich ıft 
gefagt worden, und berührt wenigftens das am tiefften Liegende 
und Wichtigfte, was zum Schirm derfelben gefagt werden Tann. 


Auf dem Standpunkt des erften Unterrichts, des Unterrichts 
in der eignen Sprache und der Kunde der eignen Lireratur ift der 
Scußrede nichts beizufegen, eben fo wenig auf den Standpunft 
des wiffenfchaftlichen und für den Geift bildenden Unterridyts. 
Auch die höhere, die fociale Eigenfchaft jener Studien berührende 
Trage, gewiffermaßen eben fo eine politifche wie eine rein menfch: 
liche, ift fehr geiftooll hervorgehoben, und die darüber hinauslie⸗ 
gende, auf die Vermittlung der Vergangenheit mir der Zukunft ges 
richtere ift wenigftend angedeuter, indem Hr. Guizor erinnert, 
daß diefe Studien Achtung vor dem Ueberlieferten erzeugen. Hier 
tritt, wenn auch weniger bezeichnet, der oberfte Punkt, die hoͤchſte 
Höhe der großen Frage, vielleicht der größten für die europäi: 
ſche Menfchheit hervor, eine Höhe, auf welcher fich die Fragen 
nad) Unterricht, Erziehung, Bildung, Geſinnung, Politif und 
Religion berühren und durchdringen. Alles, was in diefen Wors 
ten enthalten iſt, unfer geiftiges und politifches Eigenthbum, fo 
viel auch in ihm aus einheimifchem Boden ſtammt und von 
der eignen Urt der einzelnen Nationen kommt, ift doc) von dem 
doppelten Elemente des chriftlichen und claſſiſchen durchdrungen, 
geftaltet, erweitert, vergrößert und veredelt. Wir find, was wir 
find, durch dad, was unfere Vorfahren gewefen find, find durch 
diefelben Kräfte, Neigungen und Beftrebungen wie fie geworden, 
was auch Neues, der Zeit gehbriges noch zu jenen im Innern 
treibenden Urfräften hinzugefommen feyn mag. Uhfere ganze Bil: 
dung, Gefinnung, Lage, Wir im höchften Sinne des Wortes, die 
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Eigenthuͤmer, Ordner und Führer der höheren Bildung unferer 
Zeit ſind eben fo ſicher, fo vollftändig durch dad, was in einer 
langen Reihe von Gefchlechtern die gleichhochgeftellren Bor: 
fahren geweſen, als der leibliche Menfch, von Vater und Wut: 
ter erzeugt, ihres Fleiſches und Blutes und fo geftaltet ift, wie 
es durch die früheren Gefchlechter bedingt war, wir find diefelben 
an Mefen, Vermögen, Richtung, und doch eigene, felbftftän: 
dDige, und wollen wir mit uns unfer Wefen, wie ed in jener 
böhern Bildung befchloffen ift, mit diefer aber den ganzen Be: 
ftand der Gsfelfhaft, ihre Bedingungen, Beſtrebungen, die 
in jener Bildung und Gefinnung ruhen, wahren, aus ihrem in: 
nern fördern, fo find wir eben darum verpflichtet. dadurdy jene 
Bildung unter uns lebendig, thatfräftig zu erhalten, daß 
wir ihre Quelle voll und lauter unter die fünftigen Gefchlechtei 
leiten. Ein Abgraben derfelben von der Zukunft, ein Bruch 
zwifchen dem Ehedem, est und; Künftig auf diefem Gebiet 
brachte feinen ganzen Inhalt in Verwirrung, und mit dem Abs 
fterben der Ideen, der Beftrebungen, der Kräfte, durch welche 
jenes wunderbare Gebäude der höheren europäifchen Menfchheit 
zufammenhält, daß in ihm die Völker in ihrer politifchen Form, 
‚ in ihrer Religion, und ihrer höheren Gefittung, Einficht und 
Gefinnung ficher wohnen, braͤche der Bau felbft zufammen. 
Ueber feinen Ruinen aber. wuͤrden Anarchie und Unwiffenheit, De: 
fpotismus und Barbarei ihr finfteres Reich auffchlagen, fo 
fehr auch die Adepten feiner Lehre , die Hohenpriefter feiner Erd: 
sörter ſich bemühen möchten, die Verdunfelung der höheren 
Ideen für Aufklärung, das Abfterben des Glaubens für Befrei: 
ung von Vorurtheilen, die Achtung vor dem Idealen für Schwär: 
merei zu erklären, und allein in dem Greifbaren das Erkennbare, 
allein in dem, was zählt und wiegt, dad Winfchenswerthe, im Be: 
fig und Genuß die ganze Glücfeligkeit der Völker, in ihrer Meh⸗ 
rung die einzige Beftimmung derfelben und in ihrem Schirm die 
wahre Freiheit zu verkünden. Sufofern nun jene Studien beftimmt 
find, das aus der Vergangenheit ſtammende Erbtheil von Ein: 
ſicht, geiftiger Kraft, von Neigung und Gefinnung , welches uns 
naͤhrt und hält, zu wahren, zu mehren, fichern fie den traditio: 
nellen Beſitz, im weiteften, höchften, erhabenften Sinne, einen 
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Beſitz, mit welchem alle andern Guͤter der ſocialen Ordnung und 
Civiliſation uns geſichert ſind oder verloren gehen. 

Nicht weniger wird man mit Hrn. Guizot über den naͤchſt⸗ 
folgenden Theil feiner Rede einverftanden feyn Tonnen. Er 
betrachtet e8 mit Recht ald Mißbrauch und Uebelſtand ver 
elaffifchen Studien, wenn fie einer zu großen Zahl junger Leute 
eine erfünftelte Richtung auf. die literarifchen Berufsarten geben 
und fie dadurch von einträglichen Befchäftigungen abhalten und 
die dem bürgerlichen Leben beftimmten zu lange bei Arbeiten aufs 


‚halten, die ihrer Beftimmung weniger ndthig find. 


Die Studien der elementaren und grammaticalifchen Elaffen 
(von der erften bis zur vierten einfchließlich) eignen ſich unftreitig 
für alle Knaben, welche in ihnen den Secundärunterricht fuchen, 
abgerechnet die Aenderungen in Dauer und Methode, die viel: 
leicht ndehig find. Höher hinauf entwickeln fich die verichiedenen 
Neigungen. Dann fey auf der einen Seite nothwendig literari- 
ſches und feientififches Studium, volles, langfames, ftarkes, 
wie e8 die gelehrten Berufsarten Fordern, auf der andern Stu⸗ 
dium der franzöfifhen Sprache und Fiteratur, der neueren Spra⸗ 
chen, der Gefchichte und Geographie, der Wiffenfchaften der 
Mathematik und Phyſik, weniger tief, Fürzer, getrennt von den 
hohen claffifchen Studien, wie e8 den Berufsarten zufteht, in welche 
die Literatur nicht als ein wefentlicher und fpecieller Stoff eintrete. 

Bis hierher.ift ale& wohl berechnet, den Bedärfniffen einer 
böhern Erziehung gemäß, die gemeinfame Grundlage der claffifch- 
literarifchen Bildung in den vier untern Curſen wahrend, und 
dann. den Unterricht theilend nach der Richtung auf den höhern 
wiffenfchaftlichen' oder den hoͤhern bürgerlichen Beruf; aber im 
Folgenden treten die Ideen des Hrn. Eoufin hervor, und die Ans 
ſicht geftaltet fi) anders. 

Nur zwei Arten von Gemeindefchulen werben geſtattet: folche, 
die den vollen Unterricht geben, gleich den koͤniglichen Eollegien, - 
colleges communaux de plein exereice, und folche, welche den 
claffifchen Unterricht nur bis zum Schluffe der Grammaticals 
elaffen führen. _ Diefe vereinigen mit ihm Unterricht in der 
GBefchichte, der Geographie, den mathematifchen und phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften und werden wenigftens von vier Lehrern geführt, 
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Hier werden erſtlich diejenigen Collegien, welche'z. B. Bis 
zur Rhetorik fuͤhrten und unſeren Gymnaſien entſprechen, auf 
niedere Schulen, auf den unſern lateiniſchen Schulen ent⸗ 
ſprechenden Umfang herabgeſetzt, im Fall man nicht die Mittel 
ſchafft, ſie zu dem Umfange der koͤniglichen Collegien zu erwei⸗ 
tern: d. i. man noͤthigt ſie weniger zu lehren, als ſie koͤnnen, 
weil ſie nicht ſo viel lehren koͤnnen, als ſie ſollen, und das iſt 
ein Beſchneiden der Anſtalten auf dem Bette des Prokruſtes, 
unwuͤrdig eines Miniſteriums, welches der Name eines Guizot 
ziert. Ebenſo gehen aus gleichen Gruͤnden die kleinen Collegien, 
welche wenige Schuͤler mit einem oder zwei Lehrern unterrich⸗ 
teten, ganz zu Grunde. Hr. Couſin hat alſo ſeine traurige An⸗ 
ſicht geltend gemacht, und man erkennt ihre verderbliche Wir⸗ 
kung erſt ganz, wenn man ſieht, daß ſie ſogar einen ſo ſtarken 
und edlen Geiſt, der beſten Maͤnner einen, die Frankreich und 
die neuere Zeit bat, über ihre Natur taͤuſchen konnte. Auch 
begriffen die Gegner der clafjifhen Studien alfobald, weldyen 
Vortheil ihnen bier der Gegner bot. Wir haben oben gefehen, 
wie gewandt fie in die Brefche fliegen, und wie fie unter 
Zuftimmung der ‚getäufchten Gegner dadurch, daß die claffi: 
ſchen Studien in ihnen für facultativ erflärt wurden, dahin ftrebten, 
ſie ganz aus ihnen zu vertreiben. Geſchieht, was ihnen erwuͤnſcht 
und Hrn. Couſin recht ift, fo werden jene Colleges ‚com- 
munaux aus früherer Zeit nur den Namen behalten, und ftatt 
aus ihrer Schwäche durdy gemeinfame Pflege der Gemeinden 
und.der Negierung fich zu erheben, werden fie unter der em: 
pfohlenen Benennung ein Schirm und Afyl. der obern Primär: 
fchulen feyn, die ohne foldye Empfehlung nicht gedeihen wollen, 
mit ihnen aber in die Räume der früheren Colleges einziehen und 
fid) dort einheimifch machen, bis es ihnen gelingt, in der mehr und 
mehr von Induſtrialismus und materiellen Intereſſen durchdrun⸗ 
genen Zeit, den Gegner auch aus andern Stellungen zu treiben, 
die er vor der Hand noch in den vollen Eollegien behaupter hat. 


59. Debatten über das neue Gefet des Secundärunterrichts. . 
Die Berathungen über jenen Borfchlag fanden, früher ver: 
ſpaͤtet, im Laufe des März diefes Jahres ſtatt, und follen hier, 
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fo weit in ihnen die Lage und Zufunft des öffentlichen Unterrichts, 
fo wie die Anfichten über ihn, noch weiter zum Vorfchein kamen, 
kurz zufammengefaßt werden. 

1. Beftimmung des Geſetzes. ES wird geltend ges 
macht, daß das Geſetz, auch nad) den Motiven, den Gegenftand, 
welchen es anfündige, nicht behandle, nicht einmal anfafle. Es 
nehme den Beſtand, wie es ihn finde, enthalte nur einzelne Be⸗ 
ſtimmungen über Errichtung von Privatinftituren und über Ges 
meindefchulen, Es fey alfo Fein Geſetz über den Secundärunters 
richt, fondern nur une loi des pensions et des colleges com- 
munaux. Ebenſo fehle ganz die Beftimmung, was man unter 
Secundärunterricht verſtehe; wo er angehe, was er umfaffe, wie 
weit er reihe, Hr. Saint:Marc-Girardin, der VBerichterftatter, 
bemerfte zwar, das fey Durch den Gebrauch fchon feſtgeſetzt: taͤg⸗ 
lich entſchieden die Gerichte bei Streitigkeiten, wo es fich vom Zah 
len der Univerfitärsfteuer handle, die nur vom Secundärunters 
richt erhoben werde, was unter ihm zu verfteben fey; der Hr. 
Saint-Marc-Girardin trug aber doch Bedenken es zu fagen und 
begnügte fih im Namen der Commiſſion zu -erflären, der Se 
eundärunterricht fange da an, wo der obere Primärunterricht 
aufhdre. Je soutiens au nom de la commission que cette 
definition est suffisamment nette: l'instruction secondaire com- 
mence oü finit l’instruction primaire superieure. Dabei be: 
gnügte fi) die Kammer feltfamer Weife. Denn der Primär: 
unterricht in der obern und felbft in der untern Primärfchule ums ' 
faßt mehrere Gegenftände, die auch in den Collegien vorkom⸗ 
men. Der Unterricht in franzdfifcher Sprade, Kalligraphie, 
Geographie, den die Primärfchule gibt, höre in der Secundärfchule 
nicht. auf, fondern wird in ihr fortgefeßt, und der Unterricht in 
Mathematik und Phyſik, in franzoͤſiſchem Style der obern Pris 
märfchnle ift Fein anderer, nur anders geftellt wie der Unter: 
richt in denfelben Sichern, welchen die unteren Glaffen der Collegien 
geben. Hrn. Saint: Mare:Girardin ift das Alles nicht unbe- 
kannt, feine Erklärung war alfo eine Ausflucht. Es iſt allges 
mein angenommen, daß der Secundärunterricht da angeht, wo 
dad Lateinifche beginnt. Will ein armes und gedruͤcktes 
Stadteollegium wenigftens feine Elementarclaffen von der abfcheus 
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lichen Univerſitaͤtsſteuer frei machen, fo bannt es aus ihm das 
Latein. Sie find dann Primärclaffen, als foldhe mit den Colle- 
gien nur äußerlicy verbunden, und der Steuereinnehmer, wenn er 
hineindringen und die zu befteuernden Kdpfe zählen will, wird, 
wie man fagt, vor die Thür geſetzt. Auch fteht ed mit klaren 
Morten im Gefeße vom 2 Floreal an X. Titre III. 6. 6. Toute 
ecole.... dans laquelle on enseignera les langues latıne et 
francaise etc.... Sera consideree comme &cole secondaire, 
Marum man dad der unwiffenden Kammer nicht gefagt oder da man 
ed wußte nicht zugeftanden hat? Die kleineren Stadtcollegien follen 
auch ohne Latein ald colleges communaux beftehen fünnen; das 
aber war unmdglich, wenn Latein als Anfang des Secundärunter: 
richt8 erfordert wird und über diefen Anfang entfcheidet. Denn ift 
diefes, ift Fein Secundärunterricht, wo fein Latein ift, fo gibtes aud) 
ohne Latein Feine Colleges, die nad) allgemeinem Begriff und nad) 
Geſetz als die Anftalten des Secundärunterrihts anerkannt find 
und in Unfehen ftehen. Daß es fich hier nicht von Namen allein, 
\fondern von einer fehr ernften Geltung, und von meitgreifenden 
Folgen handle, braucht nach dem Vorhergehenden feine Erinne: 
rung. Einmal die Gollegien oder Anftalten des Secundärunter: 
richts ohne claffifche Studien durchgeſetzt, ifE auch der Damm ge: 
brochen, der das Einfluthen des Realismus in die dem Huma: 
nismus bis jetzt gewidmeten Anftalten abbielt, und e8’ hängt 
nur noch von Zeit und Umftänden ab, wenn fie weiter dringen wer: 
den. Denn daß fie ruhen werden, ift in Feiner Weife zu erwarten. 
2. Privatinftitute. Freiheit des Unterrichts. 

Die Bedingungen, unter welchen dem Einzelnen geftattet feyn fol, 
auf eigene Rechnung eine Secundärfchule zu errichten und zu 
führen, Lehrer anzunehmen, fich in der Anftalt außzubreiten und 
zu befchränfen, bleiben im Ganzen, wie die Regierung fie in An: 
trag gebracht hatte: Eine Beglaubigung feiner Fähigkeit, die 
ihm gegen Vorlage feines Diplomes als Licencie Es-lettres und 
nach dem Erfolg einer Priifung vor einer Commiſſion am Siße der 
Akademie feines Sprengels befcheinigt wird, ein Zeugniß über 
Berragen und Moralität von der Gemeinde, Nachweifung des 
geeigneren Locales find die vorzüglichften. Die Anfichten waren 
“darüber fehr getheilt. Hr. Vier ey fand der Sreiheit zu viel, Man 
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werde Allen Alles, an vielen Orten felbft dad der Gefellfchaft 
Feindſelige lehren, ein wahres Babel herbeiführen, dem Ultras 
montaniömus, dem Jeſuitismus die Thore Öffnen, die Schule 
durch Charlatanismus verderben, den Staat vollends um fein 
Anfehen, die Eltern um ihre Kinder, die Kinder um ihre Zukunft 
betrügen. Vorzuͤglich die Geiftlichkeir fey zu fürchten. Mor der 
Revolution hätten fich die verfchiedenen,, einander oft entgegens 
geſetzten bierarchifchen Eorporationen, Collegien, Inſtitute eins 
ander das Gleichgewicht und das Gegengewicht gehalten: ihre 
- Berfchiedenheit in Art, Richtung und Beftrebung fey die Sichers 
beit des Staates gewefen. Jetzo feyen jene Verfchiebenheiten vers 
tilgt und die eiftlichfeit, einig im Sinuern und nad) außen, gegen 
die politifche Gefellfchaft, ihre Geſetze, ihre Regierung von glei: 
cher Feindfeligkeit erfüllt. Die Gefahr fleigere ſich durch ihre 
. Wivderfeglicykeit gegen die Anordnung des Staates über den Uns 
terricht. Der Clerus habe einen gewiffen Abſchen (une 
certaine horreur) vor derliniverfirät. Ihm gegenüber fey Fein 
Geſetz ausführbar: aucune loi n’est executable. Die Gefahr, 
ja die Furchtbarkeit des Clerus fteige mit feinem ſtets wachfenden 
Reihthum. Hr. Sfambert berechnete, daß ihm jaͤhrlich im 
Durchſchnitte drei Millionen durdy Vermächtniffe zugingen. Anz 
dern war der Freiheit zu wenig. Sie firebten gegen die im 
Gefeße vorgefchlagenen Gewaͤhrſchaften, durch welche die Frei⸗ 
beit nominell und die Privatanftalt dem Willen der Univers 
fität, da ihr die Gewalt der Aufficht unbeſchraͤnkt zuftehe, und ihren 
wechfelnden, oft launenhaften Anfichten unterworfen bleibe. 
Hr. Guizot fand in den Angriffen der beiden Außerften Sei⸗ 
ten gerade die Rechtfertigung des Vorſchlages, welcher beab: 
fihtige, die Freiheit, aber unter der Gewähr der öffentlichen 
Ordnung, auch auf diefem Gebiete der dffentlicyen Thätigkeit nicht 
zu hindern, und die Vorfchläge gingen ohne bedeutende Veränderung 
durch. Diefe Sreigebung des Secundärunterricdhts ift von der 
größten Wichtigkeit und der erfte Schritt zu einer Gefeßgebung, 
welche auf dem Gebiete der Syntelligenz an die Stelle des Mono: 
pold der Univerfität das Princip der freien Bewerbung und 
Privatthaͤtigkeit einfuͤhrt. Zwei Claffen von Schulen aber, 
Thierſch, Buftand des Öffentl, Unterrichts. II. 24 \ 


870 





die ſchon vorhanden, oder noch Zu erwarten waren, erregten 
bie Beforgniß einer großen Anzahl von Abgeordneten. 

Es ward anerlannt, daß die Eypiscopalfeminarien Peine 
ber Bedingungen erfüllt hatten, unter welchen man fie beftehen 
ließ, . weder Graduirung der .Lehrer, noch Beſchraͤnkung anf 
Fünftige Geiftliche, noch die geiftliche Tracht der Eleven, noch 
die Unterwerfung unter die Inſpection der Univerfirät, noch die 
Leiſtung der Univerfitärsfteuer; and Hr. Guizot bemerkte, ohne 
Gewaltthaͤtigkeit, ohne Verlegung wichtiger Ruͤckſichten und 
Schwächung des @influffes, welcher dem religibfen Element der 
Bildung gebühre, duͤrfe man nicht hoffen, fie jenen, ihrer Wa: 
tur und Stellung -widsrftrebenden Bedingungen zu unterwerfen. 
Das Gefeß aber werde helfen. Es geftatte den Geiftlichen fo 
gut Secundärfchulen unter dem Namen von Inſtituten und Pen: 
fionaten zu. errichten, wie jedem -Andern. Die Univerfitäc alfo 
koͤnne jeßo begehren, daß die Episcopalfeminarien aufhbrten, 
weil fie al8 institutions conduites par des ecclesiastiques 
fid) wieder geftalten und erdffnen Fönnten. Indeß wird außer 
dem Namen nichts geändert werden, und auch diefer Taum. 
Die von der Beiftlichkeit geführten Schulen werden neben den In⸗ 
ftituten als eine eigene Gattung fo gut beftehen, wie fie in 
ihrer Befonderheit neben den Colleges communaux beftanden 
haben, und bald wird Niemand daran denken, fie in ihrem Be: 
ftande zu beunrußigen. Mir fcheint diefes ein großes Gluͤck. 
Die Episcopalfeminarien find zwar nad) Allem, was ich von 
ihnen und ihrem Erfolge gefehen oder erfahren habe, hinter 
den Fbniglichen Schulen an den meiften Orten noch fehr zuruͤck; 
indeß halten fie fich einfacher, naturgemäßer, und find von der 
Weberfpannung, der Haft und dem tödrlichen Formalismus der 
Univerfität und dem Dreffiren ihrer abminiftrativen Beamten 
und ihrer Inſpectoren frei. Dazu haben fte das religiöfe Ele: 
ment Träftiger bewahrt als die Föniglichen Eollegien, welche mit 
einem rein weltlichen Lehrftande in einem faft ganz Fatholifchen 
Lande und ohne irgend einen Einfluß ber episcopalen Autorität 
auf Ordnung und Gang des Religionsunterrichtd und mitten 
unter der durd) die NRevolurion von Grund aus verweltlichren 
Gefinnung gegen die Firchliche in einem Gegenfaß ſtehen, mel: 
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cher von Seite des Clerus in eine entſchiedene Abneigung und 


ſogar Feindſeligkeit uͤbergegangen iſt. Allerdings iſt Kirche, 


Religion und Religionsunterricht in jenen geiſtlichen Schulen 
von Uebungen, Gebraͤuchen, Vorſtellungen und Formen nicht 
frei, welche von den Gegnern als aberglaͤubiſch, obſcurantiſch, 
reactionaͤr bezeichnet und gehaßt werden; aber fie bewahren in 
jener Form und Cigenthümlichkeit doch die religibs chriftliche 
Gefinnung und Ueberzeugung, und diefe wird durch die faft all⸗ 
gemein lautere, ftreng fittliche Haltung des gegenwärtigen fran- 
zöfifchen Clerus gehoben, welcher aus der Blut und Feuer: 
taufe einer ihm vor Allem furchtbaren Revolution geläutert 
und achtungswürdig hervorgegangen iſt; und da zu erwarten 
ſteht, daß jene Geſi innung, feſt in ſich, ſich aus ihrem Innern 
weiter entfalten werde, zugleich aber, daß die Concurrenz auf 
dem Gebiete des Unterrichted auch in die geiſtlichen Anſtalten 
jene Verbeſſerung der Methode, jene Belebung und fruchts 
bringende Behandlung der Lehrftoffe führen werde, weldye von 
den ntereffen der MWiflenfchaft eben fo, wie von der Lage der 
Kirche und des Glerus geboten wird, fo darf man in den geift> 
lichen Schulen, wie fie beftehben, und noch mehr in denjenigen, 
weiche fofort fich. Bilden werden, das der Univerfität und ihrem 
erftarrten Formalismus nörhige Gegengewicht erfennen, darf 
erwarten, daß durch die Gegenmwirfung beider Richtungen die 
pädagogifch - Firchliche Reftauration fich vorbereiten, vielleicht 
entwiceln werde, welche der politifchen vorangehen, und fie 
einleiten, fie möglid) madyen wird, ohne das Land in neue 
Zerrättung zu flärzgen. Nur wenn diefes gefchieht, wenn auf 
diefem Wege ſich Berrebungen, Anfichten und Leberzeugungen 
des neuen und des alten Frankreichs auf der Bafıs des Tra— 


ditionellen zuletzt vermitteln und ausgleichen, ift für Die gegen: 


wärtige Ordnung dafelbft ein Beftand und für das Land und 
feine Bildung eben fo wie fir Europa von dort Ruhe zu erwarten. 

Mährend aber die Kammer, vorzäglich durch den Vortrag 
von Herren Guizot fich beftimmen ließ, von allem Verfahren 
und allen Glaufeln gegen die geiftlichen Anftalten abzulafjen, 
blieb fie unbeugfam gegen Einmifchung der Fefuiten und fuchte 


die Wiederkehr derfelben, die Wiederanfrichtung ihrer Schulen 
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dadurch zu Kindern, daß fie denjenigen, welche neue Anftalten 
gründen wollen, den Eid auflegte, in welchem fie ſchwoͤren müffen, 
daß fie feiner vom Staat nicht ermächtigten geiftlichen Verbin⸗ 
dung angehören. 

3. Die Gemeindefchulen Hatten das Schidfal, wel⸗ 
ches wir oben näher bezeichnet haben, und zu erwarten ftehr, 
ob und in wie weit fie, nachdem die claffiihen Studien in den 
zweiten Glaffen derfelben facultativ erBlärt find, diefe in fich zus be- 
wahren im Stande find; dochiftdurch beffere Sirirung des Loofes 
ihrer Lehrer und durch firengere wiffenfchaftliche Garantie für fie 
eine gute Fürforge getroffen. Wird dad Gele aud von den 
Paird angenommen, fo wird dann Alles darauf anlomnıen, daß 
das Minifterium des öffentlichen Unterrichts, nachdem einmal 
feine Aufmerkſamkeit auf die bis jeßo zu fehr verfäumten Ans 
falten gerichtet ift, in feiner Bereitwilligkeit und Erfahrung 
und in neuen, zu ihrer feftern Begründung nöthigen Bewillis 
gungen der Kammer Mittel und Wege finden wird, Orbnung 
- und Gedeihen in jene Schulen in fo weit zu bringen, als es 
bei der gegenwärtigen Lage noch möglich ift. 

“co”. Schluß. 

Wir haben mit der möglichften, von der. Sache gebotenen 
Ausführlichfeit die Anordnung, die Führung, den Geift des 
Öffentlichen Unterrichts in. Frankreich, feine gegenwärtige Lage 
und Richtung dargeftellt. Aus der Gegenwart aber läßt fid) 
die Zukunft erfennen, und nach dem, was in jener ſich bewegt, 
läßt fi, was diefer zuträglich feyn wird, auch von einem 
Fremden ermeflen, denn es find hier keine Geheimniffe, fondern 
offenliegende Probleme, und in der Erziehung, dem Unterricht 
hat unter allen europäifchen Völkern Alles, was der öffentlichen 
Rede werth ift, einen allgemeinen Charakter, weldyer dem ſpe⸗— 
ciellen, den nationalen zu Grunde liegt, ein allgemeines, 
tiefliegendes, flarfwirkendes Princip, von welchem erft das 
Nationale, wodurch der Unterricht fey ed deutſch oder fran: 
zöfifh oder englifch wird, je nachdem der allgemeine Theil 
der erzeugenden Kraft lebendig und gefund ift, Bedeutung, 
Energie und Mohlgeftalt erhält, und wiederum verfommt und 
ſich verunftalter, wenn ihm aus jener innern Quelle nichts Ges 
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fundes mehr zugeführt wird. Darum trag’ ich Fein Bedenken, 
mid) am Schluffe diefer Nachweifung über das zu erflären, was 
mir zum Gedeihen deffelben nörhig fcheint, zumal diefes im Als 
gemeinen eine europäifche Frage fo gewiß ift, als die Ruhe 
der ©eifter und der Staaten in Europa von der innern Bes 
ruhigung Frankreich abhängt, die nicht am wenigften durch 
die rechte Pflege der ntelligenz in dem auffeimenden Ge: 
fchlechte zu gewinnen ift. 

1. Die Univerfität foheint mir in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt unhaltbar. Ihr Name fchon ift ein hHiftorifcher Wider: 
finn. Seit Univerfiräten auf dem Gebiete der Bildung beftehen, 
in allen Ländern, unter allen Völkern, ift die Univerfität eine 
Lehreorporation gewefen; bier ift fie eine Adminiftrativcorpo: 
ration, und hat audy mit dem, was man unter Corporation 
verfteht, nur gewiffe Privilegien der Unabhängigkeit und Selbft: 
ftändigkeit gemein, während fie in allen übrigen Dingen wie: 
der nicht corporatio ift, 3.98. Feine Spur von Wahl auf dem 
Gebiet ihrer eignen Angelegenheiten, Feine Gewähr für bie 
Ständigfeit ihres, von Föniglicher Macht ihr beftimmten und 
den Schwankungen der Politik unterworfenen Chefs. Sie ift ein 
Glied der allgemeinen großen Staatömafchine mir gemiffen 
corporativen Rechten; und wenn fie Niemanden in fih aufe 
nimmt, außer wer die von ihr gefeßten Bedingungen erfüllt, 
auch Niemanden zu höheren Würden in ihrem Kreife befdrdert, 
. außer wer zuvor in den niedern gedient, fo hat fie Diefes mir 
allen Zweigen des Öffentlichen Dienftes, fir welche fpecielle Be: 
fähigung gehört, 3.8. mit der Direction des ponts et chaus- 
sees und mit der Magiflratur, dem Barreau oder der Ad⸗ 
vocatur gemein; auch fehlt diefe Bedingung gerade beim Haupte 
der Univerfitar, und Großmeifter oder Minifter des dffents 
lichen Unterrichts wird derjenige, welchen irgend eine politifche 
Combination in’ die Stelle hineinbringt. Hr. Guizor, als in 
den Debaten über dad legte Schulgefeß die Univerfität von dies 
fer Seite angegriffen wurde, bemerkte zum Schuß ihrer Benen- 
nung, auc) die alte Univerfität von Paris habe die untern, die 
Secundärfchulen unter fich gehabt, gewiffe Colleges nämlich, 
die mit ihr verfnäpft waren, wie bei uns einzelne Gymnaſien 
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mit den Univerfitäten an manchen Orten verfnäpft find und über 
welche fie das Ephorat haben; aber diefes Ephorat hinderte 
die Univerfität nicht, ihrem Mefen, ihrer Beflimmung nach 
durchaus lehrend zu feyn. Das Ephorat, die Adminiſtra⸗ 
tion der zu ihr gehörenden Anftalten war ein Zufälliges, ein 
Accefforium; Die gegenwärtige Univerfität aber, wo lehrt fie? 
Der Minifter, die Räthe des Fönigl. Confeild find reine Ver⸗ 
waltungsbeamten, nicht Lehrer, die vom Katheder in den Ge- 
nat gingen, um, nachdem fie den Vortrag über ihre Wiffenfchaft 
befchloffen, über die Angelegenheiten ihrer Corporation zu be: 
rathen. Zwar waren fie Profefforen, ja fie find es noch dem 
Namen nah, weder Hr. Guizot, noch Hr. Villemain, oder 
Couſin haben ihre Profeffuren aufgegeben; aber fie erfcheinen 
nicht mehr auf dem Lehrftuhl und werden durdy Suppleants ver: 
treten. Dann kommen die Generalinfpectoren des dffentlichen 
Unterrichts, ohne irgend einen Antheil'an dieſem, die Rectoren 
der Afademien mit ihren Inſpectoren und ganzem Verfonal, lauter 
verwaltende Behörden, dann wieder in den Gollegien die Pro: 
viforen, Cenforen, Aumoniers und Defonomen , lauter verwal- 
tende, auffichtführende, controlirende Beamte und Beamten: 
ſchaaren diefer Adminiftration der Intelligenz, welche den Na- 
men der Univerfitär ufurgirt, ‚und von dem Bureau mit feinen 
Regiftratoren, Comptabilitäten und ganzen Gefchäftsführungen, 
von Allem, was in andern Zweigen der Adminiftration vorgeht, in 
. gar nichts verſchieden iſt. Endlich hinter der legten Rangordnung 
diefer ordonirenden, infpieirenden, abminiftrirenden, controlirenden 
Echaaren und Gewalten erfcheinen, als die legten unter ihnen und 
der Richtung folgend, welche ihnen gegeben wird, die Profei: 
foren, Regents und Studienmeifter, ganz dem Organismus Die: 
fer Univerfirtät, welche das Oberſte zu unterft geftellt hat, ge: 
maß, als Lehrer den leiten Platz einnehmend und den Schweif 
bildend in einer Ordnung der Dinge, in welcher fie das Wefent- 
lie das Vorwaltende, dad Leitende ſeyn follten, im Fall die 
Univerfität wäre, was ihr Name fagt. Man nehme dazu, daß die 
Univerfität ald das, mas fie auch nach diefem Organismus feyn 
koͤnnte, der That nach ſchon aufgehoben Ift durd) die Einſetzung 
des Miniſteriums des öffentlichen Unterrichts. Mit diefem ift 
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man in die Wahrheit der Dinge eingetreten. Diefes Minifterium 
IE zunächft, was es feyn foll, eine Verwaltung, Leitung und 
Ueberwachung des dffentlichen Unterrichts, hat als folche die nöthi: 
gen Bureaur und der Univerfitätsrath ift ganz folgerecht in ein con- 
seil royal de l'instruction publique, der Großmeifter in den 
Diinifter übergegangen, fo daß er ald Großmeifter mit dem, was 
ihm von der Faiferlichen Univerfität anklebt, nur noch als ein 
Bo ei. und Gefpenft umgeht, oder als ein Widerfpruch gegen 

Dad Erfte und Zweckmaͤßigſte wäre demnach, daß der 
Name der Univerfirät aufgegeben und wie von mehreren Eeiten be: 
gehrt wird, das Miniiterium mit feinem Rath allein beibehal: 
ten würde. Mit dem Namen würden die uͤbertriebenen Anfprüche 
diefer Gontrole und Regie der Geifter von felbft fallen. 

2. Der fönigliche Rath des dffentlichen Unterrichts müßte fo- 
fort bis dahin verftärft werden, daß alle allgemein doctrinellen Ange⸗ 
legenheiten, dann die Leitung der Vorbereitung für dad Lehramt, die 
Prüfungen für daffelbe, dieAnftellung und Befbrderungen, und durch 
feine Mitglieder felbft die Snfpection der Facultäten und Collegien, 
fo weit es nöthig, und die Gomptabilität koͤnnten beforgt werden. 

3. Die Facultäten müßten fofort, wie man ed von vielen 
Seiten begehrt, außer Paris und Straßburg an einzelnen oder 
größern Orten vereinigt, und nach Geſetzen und Privilegien der 
alten franzdfifgen Univerfität als Lehrcorporationen mit freier 
Mahl ihrer Decane, ihrer Nectoren, mit Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten und ihres Vermögens, ald Univerfitäten im eis 

gentlichen Sinn ded Wortes aufgeftellt werden. ine folche 
müßte in Paris, in Straßburg, in Meß, in Montpellier, in 
Lyon, in der alten Maffilia, in Caen, in Bordeaur, oder wo 
fonft zwedmäßig ſchiene, den Hauptſitz einer franzdfifchen Lehr⸗ 
provinz aufzufchlagen, organifirt, und wie e8 Napoleon mit den 
Anftalten des dffentlichen Unterrichts im Sinne hatte, mit eiges 
nen Vermögen in Renten und liegenden Gründen dotirt werden. 
Sie hätten in allen doctrinellen und abminiftrativen Dingen jenen 
Grad von Unabhängigkeit, welchen die altfranzbfifchen Univer⸗ 
firäten mit den deutfchen gemein hatten, unter Ueberwachung bes koͤ⸗ 
nigl. Rathes, dem die Curatel, die Anſtellung der Profeſſoren 
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aus den von der Corporation präfentirten Kiften, und nad) Be- 
fund die Inſpection überlaffen bliebe. Die bifchdflichen oder erz- 
bifchöflihen Seminare der Univerfirätsorte würden alö theolos 
gifche Facultäten in Vereinbarung mir den Erzbifchdfen in der 
Art couftituirt werden, daß die Ernennung der Profefloren Hier 
von dem Erzbifchof ausginge, von dem koͤnigl. Rath aber beftär: 
tigt würde, und nach dem, was ich überall gehoͤrt, würde ſich 
der Glerus zu diefer Ausgleihung ohne Schwierigkeit, an meh: 
reren Drten mit Freuden verftehen. Mas er jeßo fürchtet und 
zu fürchten Urfache hat, ift Unterwerfung feiner Lehrer unter den 
rein weltlichen Rath des Unterrichtd, deffen Glieder nicht einmal 
mit Rädficht auf die Eonfeffion gewählt werden; was er haft, 
oder, wie man hört, mit einem gewiffen Abfcheu betrachtet, ift das 
weltliche Gegenbild einer geiftlichen Corporation in der Univer: 
firät mit dem ben geiftlihen Orden nachgebildeten Großmeifter 
und feinen Anfprächen; was die Bifchöfe nicht von fich weifen wär: 
den, wäre eine Vereinbafung ihrer Facultät mit den übrigen Facul⸗ 
täten, wenn fie mit Gewähr ihrer doctrinellen Freiheit und ohne 
Gefahr einer Beeinträchtigung bifchdflicher Autorität über die Stu- 
direnden geboten würde. Die großen, die unermeßlichen Vortheife 
eines in feinen einzelnen Theilen vermittelten, verbundenen und 
auf eine beträchtliche Zahl von Gentralpunften ſich kraftvoll 
und gedeihlich ausbreitenden höhern Unterrichtd werden von Vie: 
len geahnet , von den Verftändigften ald gewiß verfändigt, und 
in der That wäre nichts geeigneter, ein’ reicheres, frifcheres 
‚Leben der Intelligenz, eine Belebung und Verjüngung der idea- 
len Intereſſen bei diefer dafür hoͤchſt empfänglichen Nation zu 
veranlaffen, in ihr aber die Befriedigung und in diefer die Ruhe 
der Geifter einzuleiten, welche die ficherfte Bafis der dffentlichen 
Ruhe und der Zukunft von Frankreich if. Gegenwärtig find die 
Sacultäten mit wenigen Ausnahmen und in ihnen der höhere Un: 
terricht todt, Dad Leben, fo weit e8 in ihnen noch befteht, faft 
allein nach Paris zufammengedrängt, die Blutanfchoppung nad) 
dem Herzen, und in diefer Unhäufung und Ueberhäufung der 
Jugend an jenem Drte unter meift wenig erwedendem und fdr: 
derndem Unterricht auch in politifcher und moralifcher Hinficht 
eine Galamität, wie fie in intellectueller längft als eine Berau⸗ 
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bung Frankreichs, als eine Vorenthaltung der edelſten Schaͤtze der 
Provinzen zum Behufe der Hauptſtadt erkannt worden iſt. Ich 
weiß, was gegen die Herſtellung einzelner, ſelbſtſtaͤndiger freier 
Univerſitaͤten geſagt wird, aber auch was geiſtig hoͤherſtehende, 
tiefer und weiter blickende Maͤnner des Landes mit Recht ant⸗ 
worten. Es iſt die Furcht der Kleinmuͤthigen, es iſt die Anſicht der 
Unverſtaͤndigen, wenn ausgeſprochen wird, daß durch jene Maßs 
regel Chaos und Verwirrung in den Unterricht fommen, daß dadurd) 
das foftbare Gut der Einheit wirde zerftört werden. Als ich 
vor einigen jahren ſchon mit einem der Häuptlinge jener Unis 
verfität auch über diefen Gegenftand mich befprac), äußerte dieſer: 
„Wie könnten wir nach foldem Plan, Univerfitäten an den vers 
fchiedenen Orten, welche Sie meinen, errichten, ohne die Theis 
lung Frankreichs In fo viele intellectuelle Provinzen vorzubereiten ? 
Und würde nicht eine Univerfirdt diefer Art in Straßburg bald 
deutfch, in Zouloufe Halb italienifch, in Bordeaur halb fpanifch, 
in &aen halb englifch werden?” ‚Gerade das, bemerkt’ ich ihm, ift 
Ihnen nöthig, was fie durch fehroffe Bezeichnung verdächtigen: 
die Einflüffe der benachbarten Völker auf Ihr intellectuelles Leben, 
würden die herbe Rinde der Einfeitigkeit und des befchränften 
Nationalismus brechen, der in fich felbft vertrodnet, und das 
Gegentheil ift von Nationalität, welche durch Aufnahme des Edlen 
aller Zänder und Zeiten, durch die reichliche Nahrung großer 
Geifter fih am Eräftigften und beften zu nähren weiß. Was 
Ihnen fehle ift die Mannichfaltigfeit zu der Einheit, iſt der 
Reichthum der Anfichten zu der ausgebildeten Form; und fo 
lange Sie verweigern, fich in jenen Vorrath, in jene Fülle des 
geiftigen Eigenthums dadurch zu feßen, daß Sie der europdifchen 
Bildung die Pforten von Frankreich weit genug Öffnen, um fie 
einzulaffen, werden Sie in jener Form mehr und mehr verhär: 
ten und als Nachahmer und Eopiften Ihrer felbft immer weis: 
ter hinter jenen Völkern zurücdbleiben, an deren Spiße zu gehen 
fi) bei Ihnen nur noch die Eiteln und Unwiffenden einbilden.“ 

Mas im Einzelnen vorzufehren wäre, umden neugegründeten 
und freigehaltenen Univerfitäten Gedeihen zu fichern, kann als 
Gegenftand der befondern Gefeßgebung bier nicht in Erwägung 
fommen. Auch liefert hier die Conſtitution der altfranzöfifchen 
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Univerfitäten bereits das Wefentliche bem, der e8 zu brauchen weiß 
und zu brauchen entfchloffen iſt. Daß die Grade ihrer Facultäten, 
welche jetzt nur in zwecimäßiger Abftufung fir Das Lehramt er: 
forderlih find, in entfprechender Abftufung für die geiftliche 
Mürde, für dad Richteramt, für die Advocatur, für die höheren 
adminiftrativenStellen, z. B. des Staatsrathes, Bedingung würden, 
iſt ein von vielen Seiten ausgeſprochener Wunſch. Seine Ver⸗ 
wirklichung in Verbindung mit wohlgeordneten, unter Leitung 
der Raͤthe des k. Miniſteriums vollzogenen Pruͤfungen waͤre eine 
Hauptgewaͤhrſchaft fuͤr Ernſt, Regelmaͤßigkeit und Gruͤndlichkeit 
der Studien, dadurch aber ihres dem ganzen Lande heilverheißenden 
Gedeihens, neben welchem viele arge, zweckwidrige Vorkehrungen 
des gegenwaͤrtigen unnuͤtzen Zwanges von ſelbſt wegfallen wuͤrden. 

4. Die Einrichtung und Fuͤhrung der Secundaͤrſchule waͤre ſo⸗ 
fort die wichtigſte Augelegenheit. Denn offenbar wird der Unter: 
richt der Facultätennur gedeihen, wenn er in den tiefern Schulen gut 
und gründlid) vorbereitet worden ift. Sie bilden überall das Herz 
und die Seele deffelben, und was die Facultäten, was dieneu zu grün: 
denden Univerſitaͤten leiften werden, wird nur die Entfaltung der 
Bluͤthenkrone feyn, welche in jenen Gärten der Jugend und ihres 
Geiftes bis zum Ausbruch der Knofpe gepflegt worden ift. 

Hier aber wäre vor allem eine Maßregel nothwendig, die in 
Sranfreich am meiften Widerfpruch finden würde, deren Noth— 
wendigfeit von Wenigen.geahnet wird, die aber darum nicht we: 
niger ſich Far und beflimmt varftellt, wenn die Sachen mit Uns 
befangenbeit betrachtet werben. 

Das College, die Colleges royaux und die ihnen ent: 
fprechenden Colleges communaux müßten mit der Rhetorik 
geihhloffen, die Eurfe der Philofophie und der Wiſſenſchaften 
müßten der Univerfität al& Faculte des sciences und des Lettres 
zuruͤckgegeben werden. Die Maßregel ift für die Univerfitäten wie 
für die Secundärfchulen von gleicher Wefenheit. Bleibt jener dop⸗ 
pelte Eurfus den Secundärfchulen aufgepropft, fo ift unmöglich, 
- daß die beiden genannten Sacultäten gedeihen, ja daß fie nur mit 
Erfolg verfucht werden koͤnnen. Denn jene Curfe leben von der 
Kraft und dem Saft, von den Lehrfloffen, welche der Zacultät 
entzogen find; dieſe aber find dadurch abgethan, zu Tode gebracht, 
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und die Webertragung des Baccalaureat-des-Lettres und des 
sciences in die Collegien hat jenen Tod befiegelt. Was das aber 
bedeuter, weiß jeder, welcher in Schäßung der wiffenfchaftlichen | 
Studien und in Beurtheilung pädagogifcher Probleme fein Fremd⸗ 
ling ift. Die allgemeine, die philofophifche Facultät in Frankreich, 
in die zwei Sacultäten der Literatur und der Wiffenfchaften ges 
fpaltet, ift das eigentlich freie, edle, ift das humane Etudium, 
und wird, welches auch die fpecielle und praftifche Beziehung eins 
zelner feiner Lehrzweige feyn möge, zunächft feindtwegen getrieben, 
fol wenigfteng feiner felbft wegen getrieben werden, und während 
die andern Faͤcultaͤten als wefentlich praftifche zunächft und gerad 
auf einen beftimmten Beruf loöfteuern, muß, was die philofophis 
ſche Facultät ald den Inbegriff jener beiden franzöfifchen Facul⸗ 
täten bildet, allgemein und der höhern Bildung wegen getrieben 
werden. Wenn überhaupt in einem Lande unter Unter: 
richten etwas Anderes ald Abrichten, unter einer hohen Schule 
etwas Anderes als eine Fabrik von brauchbaren Männern verftanden 
wird, fo ift die allgemeine, die Seele der höhern Bildung in fic) 
bewahrende Facultät es, von welcher die Entwiclung freier, edler 
Studien ausgeht, und fie gerade wird durch jene Verfippung von 
Facultaͤtswiſſenſchaften und Colleglum unmdglid) gemacht. 
Ebenfo aber wird durch jenes Eindringen folcher Studien in 
die Secundärfchule diefe gehindert in ihrer eignen Weife zu leben 
und zu gedeihen. Die Jugend in ihr, dad Vaterland in diefer, die 
Bildung in beiden wird um ihre fchönften Hoffnungen betrogen. 
Mas fol die Secundärfhule? Sie fol den jugendlichen Geift durd) 
Studien der Sprachen und der Literatur, die clafjifchen befonders, 
entfalten, ftärfen, bilden und ihn fiir die höhern Studien vorbe⸗ 
reiten. Daß fie zu befferem Gedeihen der dadurch begründeten Stu⸗ 
dien die hiftorifch » geographifchen und vorzüglich Die des Alterthums 
beachte, daß fie zum Behufe der Bildung aus der Mathematik 
zunächft die Elementarwiffenfchaften aufnehme, darüber befteht 
nirgends ein Zweifel; daß fie zum Behufe der Vorbereitung auf 
die höhern Studien nebft der Gejchichte und der Mathematik in 
angedeuteter Befchränfung auch einen Elementarcurfus der Natur⸗ 
wiſſenſchaften nicht ausfchließe, kann in gleicher Weife angenommen 
werben, vorguögefeßt, daß diefer Unterricht auf eine der Jugend 
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gemäße, fruchtbare Art ertheiltwird. Aber Philofophie, die der 
alten Philofophie zuftändige und fir Studien der philofophifchen 
Werke der Griehen und Römer nöthige Kunde der Haupts 
probleme griechifcher und römifcher Forſchung auf diefem Gebiete 
ausgenommen, die eigentliche, tiefergehende Gefchichte, die hoͤ— 
here Mathematif, Naturhiftorie, Phyſik, Chemie ald Wiſſen⸗ 
fchaft, gehören nicht den Knaben, nicht dem in den Studien der 
Literatur undihrer Werke ſich übenden und Faum erft freier bewegen: 
den und fich bildenden Juͤngling auf der erften Etufe feiner begin: 
nenden Männlichkeit, fie gehören nicht in den bildenden und vor: 
bereirenden Secundärunterricht, fie find bei größerer Ausbreitung 
feine Plage, feine Verwirrung, fondern fie gehören den höhern Stu: 
dien, fie find die höhern Studien, und fegen, um wahrhaft zu 
gedeihen und in wiſſenſchaſtlichem, freiem Geifte getrieben zu 
werden, alle jene in den mittlern Schulen gebildeten Kräfte, alle 
in ihrer fchonenden und erhebenden Pflege gewonnene freie Pei: 
gung, alle aus jenen und diefen entfpringende NRüftigkeit des 
Mollens und Beharrlichkeit des Begehrens voraus, um zu gedeihen. 

Erft wenn der Secundärunterricht von diefer Laft, und mit 
ihr von der Zerftreuung, Ueberfpannung und Ermattung in ihren 
Gefolge frei ift, wird er werden können, was er werben foll: eine 
Pflege ‚der jungen Geifter und eine Vorbereitung, ja Wappnung 
derfelben zum Kampf und zur Ausdauer für die höhern wiffenfchaft: 
lihenStudien und gegen die Gemeinheit, Seichtigkeit undVerſchlech⸗ 
terung einer niedergehenden Zeit. Hier alfo ift der Bann, welcher zu: 
nächft gelöst werden muß, der unter Borfpiegelung großen Ge: 
winnes und ſchoͤner Güter unmdglich macht, der Nation das 
Befte, das ihr zu Theil werden kann, eine gedeihliche, freie, edle 
claffifhe Bildung in der verfannten und zerfplirterten Kraft 
ihrer fähigen Jugend auch nur vorzubereiten. 

Man fürchtet Schwächung der philofophifchen, der mathe: 
matifchen, der naturwiffenfchaftlichen Studien, wenn fie von der 
firengen Zucht und Ordnung, von den überwachenden Lehren der 
Collegien getrennt und gewiffermaßen gefreit würden, befonders 
wenn die Claufur, wenn die Gafernirung aufgegeben und den 
jungen Leuten geflattet wird, zu wohnen und ihren übrigen Tag 
anzuordnen, wie fie wollen. Die Furcht ift vielleicht gegründet 
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bei mangelhaft vorbereiteten jungen Männern ohne wiffenfchafte 
lihen Geift, fie ift es bei gut vorbereiteten und wiffenfchaftlich 
angeregten Sünglingen und gegenüber von gedeihlichem Unter: 
richt und einem beftimmten, Har erfannten und zu erreichenden 
Ziel in Frankreich fo wenig wie anderwärtd. Die Eleven der 
Normalſchule, der polytechnifchen Schule wohnten nach der erſten 
Gründung jener Anftalten durdy die Nationalconvention pom 
Jahr 1700 frei, unbewacht in Paris, und die Schule, befons 
derd die polytechnifche, nahm damals ihre großartige Richtung, 
ſchlug jene Wurzeln, aus welchen feitdem immer ihr Gedeihen 
entfprang. Erſt Napoleon ließ fie caferniren, und that es, weil 
er den felbftftändigen Geift fürchtete, der fich in ihr entwidelt 
hatte und feinem Beginnen nicht hold war. 

5. Iſt das College der fremden Beimifchung entlaftet, fo 
wird es ald unteres für Studien der Sprachen, ald oberes für 
Studien der Literarur fi) bequem ordnen laffen, und durch Ent⸗ 
Iaftung des Uebermaßes an Lehrftoff Zeit gewinnen. vorzuͤglich in 
den vier obern Gurfen die Literaturftudien umfaflender und ges 
deihlicher zu treiben. Hier aber ift für die Mittelſchulen der 
Hauptpunkt, bier das duͤrre dde Feld, das neu bemwäflert, neu 
befäet werden muß, damit es fproffe, damit es blühe und Früchte 
trage. Die formelle Starrheit, die pedantiſche Mangelhaftigkeir, 
die geifttddtende Langweiligkeit jener Studien muß gebannt, die 
Merhode ihrer grammatifchen Behandlung, die Methode der 
Lefung von Grund aus geändert werden: aus der Erflarrung, in 
welcher fie liegen, muß das warme, daß rege Leben wieder ent⸗ 
fprofien. Das aber ift nicht möglich durch Vorfchrift, durch An⸗ 
weifung, durch Willen der Obern, durch Schärfung der Controle; 
mit dem gegenwärtigen Perfonal, die Ausnahmen abgerechnet, läßt 
fich kaum etwas Anderes anfangen, als was man treibt und wie man 
es treibt, und die Frage wäre, ob Nachlaffung der Spannfedern die: 
ſes Druck⸗ und Treibwerkes, welches fie in der gemohnten Bewegung 
hält, nicht die Bewegung felbft zum Stehen brächte. Beſſere Methode 
wird nicht durch Gebot, fondern nur Durch beffere Lehrer erzielt; diefe 
aber find mit den Mitteln und Wegen, welche man jest in Bes 
wegung feßt, nicht zu haben, denn fie werden nad) fchlechten 
Muftern in fchlechter Art gebildet, und wir wiederholen es, Nies 
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mand kann ſich am eignen Schopf aus der Grube ziehen, in die 
er verſunken iſt; doch man taͤuſche ſich nicht in dem Mittel. 
| Man hat Hrn. Eoufin nad) Preußen, nad) Holland geſchickt, 
Hr. Saint: Marc sOirardin ift deffelben Wegs gefommen. Sie 
haben Verordnungen und Zabellen und allgemeine Anfichten nad) 
Frankreich von unferem Lehrmwefen heim gebracht. die ausreichen 
in dem Gebiet des Elementarunterrichtd, wo man von vorn und 
mit den Elementen anfangen will, die aber nicht ausreichen in 
dem mittleren Unterricht, welche das innere deffelben, die Bedin⸗ 
gungen feined Gedeihens entweder gar nicht berühren, ‚oder, wie 
man gefehen hat, gar nod) verfennen und ſich über dasjenige er: 
heben, was fie nicht verftanden haben. Man fchidfe fie, man 
ſchicke andere Inspecteurs oder Conseillers royaux nicht wieder, 
fie würden zehnmal mit venfelben und ähnlichen Sachen, d. i. für 
die Hauptfache mit leeren Händen zurüdfommen, fondern man 
fchicfe diejenigen, die noch in dem Alter, in der Unbefangenbeit 
find etwas. fernen zu wollen und zu koͤnnen, und die beſtimmt find, 
einmal ald Lehrer von dem, was fie gelernt haben, praftifchen Ge: 
brauch zu machen, die einfache, die naturgemaͤße Art und Methode, 
welche feit 30 Fahren die Studien der alten Sprachen bei uns ge⸗ 
wonnen haben, die fruchtbare Behandlung der claffifchen Schrift- 
fteller, die Belebung der Privatftudien aus unfern befferen Schulen 
nach Frankreich einzuführen. Damit allein würde geholfen, nicht 
mit Bänden in Octav und Quart über den Zuftand des dffent: 
lichen Unterrichts unter une. Cin Mann von Kopf und Herz, 
der während der Reftauration furze Zeit an der Spitze des öffent: 
lichen Unterrichts fand, und deſſen Andenken noch jetzt dort in 
Achtung bewahrt wird, Herr Vatismenil, mit welchem ich 
bierüber fchon vor 42 Fahren brieflidy verkehrte, war von der 
Nothwendigkeit und der Wirkſamkeit diefer Huͤlfe vollkommen über: 
zeugt; aber er fchied aus den Gefchäften, ehe er Hand anlegen 
Fonnte, feiner Ueberzeugung gemäß zu verfahren. Was alfo wäre 
zu thun? Man laffe von den für die Normalfchule geprüften und 
befähigten jungen Männern einen Theil derjenigen, welche für den _ 
claffifchen, hiftorifchen und philofophifchen Unterricht fich vorzu⸗ 
bereiten gemeint find, auf zwei jahre nach deutſchen Univer⸗ 
fitäten gehen und fie außer den dffentlichen Vorträgen die philos 
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logiſchen Seminarien, 3. B. in Leipzig, Berlin, Gbttingen, Daneben 
auch die Gymnaſien jener Gegenden fleißig befuchen und in den 
Seminarien an den exregetifchen, Pritifchen und praktiſchen 
Uebungen Theil nehmen. Sie werden überall willlommen feyn, 
mit Wohlwollen und Freuden unterftüßt und gefördert werden, 
und damit man ihnen die franzöfifche Form, fo weit es Dann noch 
ndthig ift gebe, laſſe man fie das legte Fahr in der franzöfifchen 
Normalfchule ihre Vorbereitung vollenden. Man mache von 
ihren Erfahrungen und Uebungen dann den gehörigen Gebrauch, 
dadurch daß man von'ihnen die gehdrige Zahl zunächft in einzelnen 
Collegien vereinigt, damit ihr Zufammentirken dort den neuen, 
regen und befleren, den freien und wiſſenſchaftlichen Geift jener 
Stuvdienin Bewegung bringe. Man benige zugleid) ihre Fähigkeit 
für Heranbildung Einftiger Lehrer. Nur auf diefe Weife wird 
man den frifchen, den lebendigen Bach der befferen claffifchen Stu⸗ 
dien in die franzdfifchen Anftalten hineinleiten koͤnnen, auf an⸗ 
dere Weiſe nicht. 

6. Daneben muß die Entfeſſelung von dem adminiſtrativen 
Zwangshemde gehen. Aumoniere, Cenſoren und Proviſoren muͤſſen 
als Lehrer eintreten, die Adminiſtration in eigner Commiſſion 
allein unter Reſpicirung des Vorſtandes der Anſtalt gefuͤhrt wer⸗ 
den, und an die Stelle der jaͤhrlichen Reglements fuͤr alle Schulen, 
des Vorſchreibens der Lehrbuͤcher, der Lehrſtoffe, der Penſa muß 
eine freie Berathung der Lehrer unter dem Vorſtande uͤber Anord⸗ 
nung, über Ineinandergreifen, uͤber Methode des Unterrichts, 
nach dem jede Glaffe geftellten Ziele treten. Belebung des wiſſen⸗ 
fchaftlichen Geiftes, oder Nahrung und Pflege deffelben unter den 
Lehrern ift fo ndthig, wie die unter den Schdlern, ja ift Die einzige 
Quelle von diefer, und eine Reihe von Vorkehrungen müßte ge: 
troffen werden, um das Lehrercollegium mit dem Gange und 
Wachsthum der ihnen zuftändigen Literatur, vorzüglich im Aus⸗ 
Iande befannt zu machen und zu erhalten. Kunde der deutſchen 
Sprache wäre zu diefem Behufe den Lehrern fo ndthig, wie bei 
und Kunde des Sranzöfifchen, ja nöthiger, da aus Deutfchland 
hauptfächlic die Bewegung auf dad Gebiet der dffentlichen Erz 
ziehung in Frankreich einzubringen angefangen hat. Ich habe 
hierin ſchoͤne Anfänge in Belgien gefunden, Man iſt dort mit dem 
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Gange der philologifchen und pädagogifchen Literatur in manchen 
Lebranftalten, 3. B. des Bisthums Lüttich, beſſer befannt, wie in 
Straßburg. In Met und Nancy felber, an der Schwelle von 
Ländern mit deutſchen Mittelichulen, hat man von ihnen „ von 
allen, was in ihnen und für fie gefchieht, von ihren Büchern, Me: 
thoden, von der ganzen deutichen Pädagogik und Philologie nicht 
einmal durch das Gerücht etwas gehört: ne fando quidem quic- 
quam auditum, und id) kann den Profefforen das Zeugniß geben, 
daß die Schuld nicht an ihnen lag: manche waren fogar geneigt, 
felbft nach Deutfchland zu fommen, und felbft zu fehen, an unfern 
Anftalten zu erfahren, was ihnen zu wiflen wünfchenswerth fchien. 
Mas fie hindert, iſt die traurige Iſolirung ihrer Lage und die von 
aller wiffenfhaftlihen Bewegung und Regſamkeit abgedbämmte 
formale Einfdrmigkeit und Befchränktheit ihres doctrinellen 
Tagewerkes. 

7. Die Stellung der Collegien wuͤrde gegen den Rath des 
koͤnigl. Unterrichts im Weſentlichen ſich gleich bleiben, doch der 
groͤßeren Selbſtſtaͤndigkeit des Lehrercollegiums gemaͤß wuͤrde die 
literariſche Thaͤtigkeit freier werden. Die Noͤthigung z. B. in 
ganz Frankreich das Griechiſche nach Einer mittelmaͤßigen Gram⸗ 
matik zu lehren und dadurch das Aufkommen beſſerer ohne weiters 
abzuſchneiden, oder Ein Lehrbuch mit einzelnen Vorzuͤgen durch⸗ 
zuſetzen, wo drei, vier gleich oder beſſer geeignete erſt in ihrer 
Mannichfaltigkeit das moͤglichſt Gute braͤchten, dieſes und Aehn⸗ 
liches, als z. B. der Zwang einer und derſelben philoſophiſchen 
Methode und Anſicht, wuͤrde als der Schwall von Eisſchollen 
des alten Winters von der Waͤrme der neuen Fruͤhlingsſonne von 
ſelbſt zum Berſten gebracht und von dem Strom der heilſamen 
Veraͤnderung abgefuͤhrt werden. 

Anlangend die Curatel der Collegien, ſo wuͤrde auch dieſe 
zunaͤchſt wie jetzt im koͤnigl. Rath des oͤffentlichen Unterrichts ruhen. 
Die neugegruͤndeten Univerſitaͤten koͤnnten jedoch zu Ueberwachung 
ihres doctrinellen Gedeihens zweckmaͤßig benutzt werden, und traͤten 
in Bezug auf die Abgangspruͤfungen an die Stelle der Akademien, 
die als ein nutz⸗ und troſtloſes Mobiliar des fruͤher vorwaltenden Sy⸗ 
ſtems ganz wegfielen. Was von ihrer Thaͤtigkeit bis jetzt den 
Facultaͤten gewidmet war, ginge an die neuen Univerſitaͤten ſelbſt 
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über, was fie den Collegien leifteten, an bie Untverfi tät und 
ben kdnigl. Rath des Unterrichts. | 


8. Der Elementarunterricht it in 1 guter Entwickelung be⸗ 
griffen. Was an ihm in ſormellen Dingen zu viel, in feiner 
Leitung von belebenden Kräften zu’ wenig ift, babe ich früher 
bemerklich gemacht. Hr. Coufin hat indeß Holland geſehen, 
und Holland fonnte mehr, ald irgend ein Buch vermächte, durch 
fein lebendiges und lebensvolles Beifpiel lehren, was man in 
feiner Heimath falſch gegriffen und zu verbeflern hat. 


Die verhärteten Univerfitarien werden allerdings erklären, daß 
durch jenes Wielfältige die koſtbare Einheit des Unterrichts,’ mit 
ihr aber des franzoͤſiſchen Geiftes zu Grunde gehen, und in die: 
fem Untergang die franzdfifhe Nationaleinheit gefährdet werde; 
indeß was fie Einheit nennen, wird man beffer als Einformig⸗ 
feit erflären und in feinem Gefolge den Maradmus der Geifter 
und der Beftrebungen erbliden. Diefe Einfoͤrmigkeit allerdings 
wilrde gebrochen: die Talente würden fich freier, reicher, in 
neuen und abweichenden Bahnen bewegen, die Mannichfaltigfeit 
aber, in ihnen das Leben und der Reichthum, die Gefinnung 
und die politifche Weisheit würden gewinnen, würden die wahre 
Einheit, welche der Fnbegriff des Mannichfaltigen tft, fo wenig 
gefährden, wie die Einheit des englifchen Geiſtes und der eng=- 
liſchen Bildung durch) das unabhängige Leben und Wirken der 
einzelnen Lehrcorporationen in Eton, Cambridge, Orford, Edin⸗ 
burg, Glasgow, Aberdeen, Dublin, London, die nicht einmal 
durch ein gemeinfames adminiftratives Band verknuͤpft find, ge⸗ 
fährdet erfcheint. Jene Einheit ruht im Charafter, in Gefih: 
nung, im Beftreben der Nätion, und diefe ift in Frankreich fo 
ftarf ausgeprägt wie irgendwo, ja ftärfer ald anderswo: fie ift 
Cinfdrmigfeit der Kafte geworden, und wuͤrde durch jene eins 
greifende Neform als das, was fie feyn fol, als Einheit im 
Mefentlichen, ald Einheit in der Mannichfaltigkeit, ala Einheit 
der Natur wieder hergeftellt. Auch bliebe, was in den Inſti⸗ 
tutionen ihr als folchen fbrderlich ift, unberährt: Einheit der obern 
Leitung, Einfluß derfelben auf die Univerfitäten, die Collegien, 
die untern Schulen, Gefchloffenheit des Lehrkoͤrpers gegen alle, 

Thierſch, guſtand d. oͤffentl. Unterrichts, II. 25 
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die ihm nicht durch Erwerbung der Grade und Wuͤrden ber 
Univerfitäten ſich einverleiben und in der That Lehrer find. 
Das Alles bliebe, als das Wefentliche und Gute der gegen: 
wärtigen Einrichtung, als ein Beſitz, der, auf feine natürlichen 
Schranken zuridgebracht , erſt in der That ein Foftbarer wird, 
und in dem Maße, als man ihn mir Weidheit anwendet, die 
Achtung und Theilnahme der gebildeten europäifchen Nationen 
erwerben würde, die endlich genug haben an dem eiteln Gerede 
der franzdfifchen Weberlegenheit auf dem Gebiete der Intelligenz, 
und welchen Hr. SaintsMarc Girarbin und Genoffen mit der 
eitien Ueberhehung der reichen Ernte von Gipilifation, die Frank⸗ 
reich dem nach ihr hungrigen Europa aus feinen Speichern liefern 
muͤſſe, längft ein Aergerniß oder ein Gefpbtte geworden find. 
Das Alles aber ift nicht in irgend einer Abficht zu vers 
letzen, oder zu meiftern, gefchrieben, fondern allein um zu nüßen. 
Ich fchrieh es, weil ich die Sache, der mein Leben gehört, mir in 
keinem Lande fremd achte, und weil, ich wiederhole es, ich die innigſte 
Meberzeugung habe, daß hinter der nationalen Sarbe und dem 
einheimifehen Charakter, welchen die Erziehung tragen muß, da: 
mit fie deutfch, und bayerifch bei uns, franzdfifch in Frankreich, 
englifh in England werde, fich ein allgemeiner Geift, ein In⸗ 
begriff allgemeiner Grundfäge, Bedingungen und Kräfte verbirgt, 
aus welchen wie auß der allgemeinen Wurzel der Saft in die einzel: 
nen großen Zweige des Unterrichts eintritt, in welche Die europaͤiſche 
Menſchheit den großen allgemeinen Stamm ihrer Bildung aus- 
gebreitet hat. Jener europäifchen Gemeinfamkeit Anerkennung 
zu verfchaffen, und von allen Seiten die allen Volkern und Zeiten, 
den jeßigen aber vor allem heilfame und ndchige verjängende Kraft 
des Baumes zu wahren und zu mehren, fcheint ein allgemeines Be⸗ 
dürfniß, und zur Befriedigung deſſelben zwiſchen den Völkern 
ein tieferes und mannichfaltigeres Verftändniß ndthig, als es bie 
jeßo gefunden wurde. Europq hat, wähfend es die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Völker wahre, zugleich das in ihnen Gemeifame 
zur Erreichung feiner großen welthiftorifchen Beftimmung ndthig, 
und diefe wird um fo glänzender feyn, je mehr alle einzelnen, 
unter ben Schirm vaterländifcher Sitten und Gefeße, ſich nad) 
Vermittlung wiberftrebender Anfichten. durch die Bildung und 
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die intelectuellen Jufreſſen, als die. Glieder einer großen Völker: 
familie wieder erkennen, zu welcher fie Durch vier mächtige Urs 
fahen, durch Einwirkung des vomanifchen, des germanifchen, 
des chriſtlichen und claffifchen Elements auf ihrer Bildung und 
Geftgltung geragrden waren. Jeder begreift, baf bier etwas ganz 
Anderes, als ein faber Cosmopolitismus gemeint ift, der, des 
Einheimifchen, einem jeden Volke Zuftändigen unfundig, nad) einer 
flachen Allgemeinheit abftracter Begriffe und pſeudophilanthropi⸗ 
fcher Vorſtellungen vesfährt. Wir wollen. allerdings, daß fich auf 
dem Bebiete der Bildung die europäifchen Nationen im tiefften We⸗ 
fen als Eine erkennen ; aber damit fie diefes koͤnnen, muͤſſen fie ſich 
vor allem jede ihrer befondern Natur, ihrer Sitten, ihrer eiges 
nen. Geſtalt bewußt werden. Erft wenn dieſes gefchehen, wer: 
den fie im Stande fen, fi) und ihr Wefen non dem Zufälligen 
zu trennen. und fich in. einer hoͤhern Einheit als Glieder eines 
Ganzen zu erkennen, deffen Größe eben in der Mannichfaltigkeit der 
zur Einheit vermittelten Charaktere befteht und das Bild der 
fihtbaren Natur auf dem Gebiete der Intelligenz wiederbringt. 
Allerdings ftehen einer folchen Verftändigung überall fehr tief: 
liegende Hinderniffe entgegen, und fie werden fi) auch nie ganz 
befiegen laffen , fo lange die Völker fich als felbftftändig in eige⸗ 
nen Sitten und Beftrebungen fühlen; aber fie laffen ſich er: 
mäßigen und müffen fi bis zu dem Punkte ermäßigen, wo 
Verſtaͤndniß über das Hauptiächliche möglich wird. Man wird 
. in Sranfreich immer einen Sranzofen mit übeln Augen anfehen, 
welchen man mit Vorliebe für dad Deutfcye, entache de Ger- 
manisme, findet, und einem, welcher in Deutfchland der Vor⸗ 
liebe für franzdfifches Weſen bezichtiget würde, möchte, wenn 
auch weniger entfchieden, doch überall auch die dffentliche Ungunft 
entgegentreten. Es handelt fich nicht davon, diefe bis auf einen 
gewiffen Grad achtbaren Gefühle zu fidren, wohl aber unge⸗ 
achtet derfelben nicht zu verfennen, was man fid) gegenfeitig 
feyn und leiften kann, und gerade weil ich fehe, daß Frankreich 
auf dem Gebiet des Elementarunterrichts fehr gut verftanden 
hat, ſich ein germanifches Element der Bildung anzueignen, um es 
in ein franzoͤſiſches zu verwandeln, habe id) um fo mehr die Ueberzeu⸗ 
gung, daß es auch auf dem ſchwierigeren und wichtigeren Gebiete des 
25 * 








mittleren und höheren Unterrichtes zu fo einem Beginnen, zu einer 
durchgeführten Metamorphofe feines ganzen Lehrweſens geneigt 
und vorbereitet it. Um fo ndthiger aber war es offen zu fprechen, 
meil fein Zweifel beftehen kann, daß der Weg, den man ein: 
ſchlug, nicht zu diefem Ziele führt, und man es in Benußung 
beffen, was Deutfchland bieten Tann, anders und durchgreifen: 
der anfangen muß. 

Es handelt fich alfo hier überall von etwas ganz Anderm, 
als davon Fehde zu fuchen, irgend einen Anfpruch geltend zu 
machen, oder Individuen oder Anſtalten, da, wo fie befehdet 
wurden, zu verleken. Wer weiter und tiefer blickt, als im die 
Worte des Streited und die innere Meinung hinter ihnen zu 
finden waiß, wird finden, daß ich, wie ich mußte, mit wahrer 
Theilnahme an der großen Sache, von welcher es ſich in Frankreich 
wie bei und handelt, und von dem Lande felbft gefchrieben habe. 


Hiezu die Beilagen R, S, T, U, V, W. 


Meber den Zuſtand des öffentlichen Unterrichts in 
Belgien. 


24. Einleitung. 


Sch hatte am legten September, früher ald mir erwünfcht war, 
Paris verlaffen, um die ndthige Zeit für Belgien zu gewinnen 
und, bis zum Anfang meiner amtlichen Thaͤtigkeit am Ende des 
Detoberd in München, in jenen Landen den Zuftand des dffents 
lichen Unterrichts zu unterfuchen. 

Am 2 October fam ich Über Lille in Brüffelan, und trat 
mit Hrn. Baron, Director des Athendums und Gecretär 
„der freien Univerfität‘‘ dafelbft in Verkehr. Zugleich fchrieb ich 
an Hrn. de Theur, Minifter des Innern, um durch ihn die 
Meirtheilungen zu erhalten, die nur aus feinen Bureaur zu 
befommen waren, und zwar als einfacher Reifender und Pädagog 
feine Gefälligkeit in Unfprudy nehmend. Ich hatte hierauf mir 
ihm am Montage den 3 October eine Unterredung über die Stel: 
lung der foniglichen Regierung gegenüber dem dffentlichen Unter- 
richt, weldye durd) die Verfaffung des Landes fehr befchränft ift. 
In gleicher Weife trat ih am 4 October nad) Anweiſung des Hrn. 
Minifters mir Hrn. Albin in Verkehr, welcher ald Chef de bureau 
mit der Zeitung des Öffentlichen Unterrichtö, fo weit fie dem 
Staate zulommt, unmittelbar beauftragt ift. Da das Athendum 
in Brüffel mic feinem Lehrcurs erft am fechsten in geordneten Zug 
fam, ging ich den ten früh auf der Eifenbahn nach Antwerpen, 
um Einrichtung und Gang des Athenaͤums dort fennen zu lernen, 
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und am 6ten über Mecheln nach) Brüffel zuruͤck, wo ich meine Eon- 
ferenzen mit Hrn. Baron fortfeßte. Am 7 October befuchte ich 
hierauf in feiner Gefellfichaft den Unterricht in den meiften Claſſen 
des Athendums und nahm die Gelegenheit wahr, einige Elemen- 
tarfchulen Tennen zu lernen. Der Sonnabend war der Unter: 
fuchung des Penſionats Gaggia gewidmet welches für das befte 
der Art in Brüffel galt, worauf ich die Nacht nad) Brügge ab: 
ging, um fowohl dad Athenaͤum dafelbft, ald auch eine Epis- 
copalfchule Eennen zu lernen. Auf dem Ruͤckwege nahm id) Ge: 
legenheit während des 10, 411 und 12 Octobers in Gent, der 
zweiten Stadt des Königreichs, den Clementarunterricht in den 
Schulen der Stadt und der Freres Chretiens, den mittleren 
Unterricht im Athenaͤum, dem Epiecopalcellegium und dem 
college Sainte Barbe der Jeſuiten, endlich die Univerfität kennen 
zu lernen und reiftte dann Mittwoch Nacht über Brüffel zuruͤck 
nach Löwen. dem Site der Fatholifchen Univerfität, Freitag den 
44 Dctober nach Luͤttich, der zweiten RKandesuniverfität, an bei: 
den Orten befchäftigt den Gang und Geift des Öffentlichen Un: 
terricht8 zu unterfuhen. Die Nacht vom Freitag zum Sonn: 
abend den 15 Dctober war ic) in Aachen und befuchte won dort 
aus das große Episcopalfeminar, welches der Bifchof von Luͤt⸗ 
ti an der preußifhen Gränze in der früheren Abtei Rol Duc 
(Klofter Rath) errichtet, der Frequenz und Bedeutung nad) zum 
erften des Landes erhoben hat.” Wie in Frankreich war ich auch 
in Belgien bemüht, durch Verkehr mit den oberften Behörden des 
Staats, mir den Vorftänden und Lehrern der höheren und niedern 
Schulen, fo wie mit Perfonen, die durd) Bildung und Lage geeig: 
net waren, über den Gang des dffentlichen Unterrichts Auffchlüffe 
zu geben, durch Sammlung und Vergleichung der über denfelben 
und die einzelnen Anftalten erfchienenen Bekanntmachungen, Wer: 
ordnungen und Geſetze, endlich durch moͤglichſt genaue Unter ſuchung 
einzelner Anſtalten, mich uͤber das Ganze und Einzelne dieſes wich— 

tigen Gegenſtandes, uͤber die Grundſaͤtze, den Geiſt und den Erfolg 
der Schulen moͤglichſt vollſtaͤndig zu belehren, und achte fuͤr zweck⸗ 
maͤßig, die auf dieſem Wege geſammelten Erfahrungen in der Art 
zuſammen zu faſſen, daß ich das im Einzelnen von Perſonen, aus 
Urkunden und in der Schule Wahrgenommene jedes an ſeiner 
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Stelle beruͤckſichtige, um nicht durch Dermifchang and Durcheins 
andermwerfüng der Gegenftände mehr zu verwirren, als aufzuklären. 
Die Lage der Sache, die fich niit hier mehr und mehr enthällte, 
ist in vieler Hinfiche hoͤchſt eigenthuͤmlich und kann für die Zu⸗ 
kunft von Folgen ſeyn, welche fich nicht auf Belgien allein er⸗ 
ſtrecken dürften, Um aber fie in ihren leßten Gruͤnden zu be- 
greifen, ift nöthig in die Lage des Öffentlichen Unterrichts wäh: 
rend der franzdfifcden und bulländifchen Herrichaft einzugehen, 
da aus ihr die gegenwaͤrtige theils durch Umbildüng, theils ald 
Gegenſatz fich entwickelt hat, and dabei zugleich der öffentlichen 
Begebenheiten feit 1830 zu gedenken, infofern fie dem Unterricht 
in Belgien mehr als irgendwo eine politifche Richtung und Stel: 
lung gegeben haben. - . on 


2. Bage.des öffentlichen Unterrichts unter Frankreich uud 
| Holland. 

Die frangdfifche Republik fand in Belgien die alte Univer: 
fität des Bandes zu Löwen in herabgelommener Thaͤtigkeit, die 
mittleren Schulen meift an Klöfter und bischbfliche Sitze gekmuͤpft, 
ohne Kraft, den Elementarumterricht vernachläffigt. Gemeinig⸗ 
lich hatte jede Pfarrei ihre Schule, in weldyer: der Küfter vder 
Borfänger etwas Lefen und den Katechismus lehrte, und im Fat 
er ed vermochte, etwas Rechnen und Schreiben. In den Städs 
ten hatten: fich einzelne Privatſchulen für die Kinder wohlhaben⸗ 
der Eltern gebildet, Doch blieb alles ohne Halt, Zufammenhang 
und Gontrole. Unter Frankreich num blieb der Elementarunter- 
richt, wie er war; für den mittleren wurden in den Hauptſtaͤdten 
ecoles secondaires, in Brüffel eine école centrale unterhalten, 
Anſtalten, die unter dem Kalferreiche dem oben gezeigten Wech⸗ 
ſel folgten , die Univerficdt in Löwen aber ward ganz aufgelöft. 
Es ſchien der Politif gemäß, die Jugend zur Erwerbung des 
höheren Unterrichts an’ die frangdfifchen Facultaͤten zu weilen. 
Die Ordnung und Fuͤhrung des Unterrichts in jenen Mittel: 
ſchulen war ganz formell, von den politiſchen Anfichten des Ta: 
ges durchdrungen, und bie Generalinfpectoren der Univerfität 
des Kaiſerreichs, welche zur Unterfuchang deſſelben anfamen, 
hatten nach Befonderer Welfung politfche Seite, Abſicht und 
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Geiſt der Eaiferlicden Juſtitute, Willen und Grundfäge des Kai: 
ſers ganz vorzäglidy geltend zu machen. Sie entledigten fich des 
Auftrages mit hingebendem Eifer. Der erſte Generalinfpector, 
der im ‚Ölanze feiner geldenen Uniform das Lyceum von Bruͤſſel 
zu befuchen fam und in dem philoſophiſchen Eurfus einen Pro⸗ 
feflor hörte, der nicht mir befonderer Achtung von Ariſtoteles und 
feiner Philofopbie ſprach, unterbrach diefen vor den Schuͤlern 
und ſprach: „Mein Herr, id muß Sie einladen in Zukunft 
fih mir mehr. Borfichr.über einen Philofophen zu dußern, welcher 
einen.großen Mann zum Schüler harte, vor dem der Kaifer Na⸗ 
poleon, ſelbſt aud) ein großer Dann, die größte Uchtung empfindet.“ 

Der Glerus hatte fih in feine Seminarien zuruͤckgezogen 
und unterrichtete dort wie in Sranfreich nicht aur die Knaben 
und Sünglinge, welche fich dem geiftlihen Stande widmeten, 
fondern auch andere, die ihm von dem Vertrauen der Eltern 
übergeben wurden. Als 1814 die belgifchen Provinzen mit Hol: 
land zum Königreiche der Niederlande vereinigt wurden, nahm 
die Sache des dffentlichen Unterrichts eine fehr günflige Wen⸗ 
dung. Der Elementarunterricht wurde nad) den Grundfägen 
und mit den Mitteln geordnet, welche feinen Flor in Holland 
herbeigeführt hatten. Im Fahr 1817 ward in jeder Provinz 
‚eine Jury gebildet und mit allem, was den Elementarunterricht 
anging, beauftragt. Sie follte den Zuftand genau erforfchen 
und die Verbeflerung deflelben vorbereiten. Eine gänyliche Ent: 
blößung von allen Lehrmitteln und gleich großer Mangel an Me: 
thode und Gefchidlichkeit trat ihr überall entgegen. Im Jahr 
41824 wurde fie in Provincialcammiffionen für den Elementar: 
anterricht umgewandelt, an mehreren Orten wie in Namur, in 
Lüttich, in Hennegau, in Brüffel traten diefen Gefellfehaften zur 
Beförderung deffeiben hülfreich zur Seite, deren Mittel beftimmt 
waren, gute Bücher in die Schulen zu verbreiten. Die von Na: 
mur, weldye 1826 mit. 70 Mitgliedern erdffuet wurde, war im 
Jahr 1829 auf 503 geftiegen, welche fich zu Beitraͤgen und an- 
dern hülfreichen Leiftungen. verpflichtet und bis 1830 allein an 
Schuͤlbuͤchern 207,494 vertheile hatte. Zwar wurden die Be: 
muͤhungen der Behörden und Gefellfchaften vielfad gehemmt 
Durch. den Widerftand unfähiger Lehrer und unwiflender Eltern, 
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theils durch Vorurtheile und Beforgniffe erniterer Art, welche fich 
auf Religion und kirchliche Verhältniffe bezogen; doch wuchs die 
Zahl der Schulen, der gutem Lehrer, der Schulkinder, und etiva 
die Hälfte der fehulpflichtigen Zugend, zum Viertheil arm, em: 
pfing in den verfchiedenen Arten von Anſtalten, die fich ges 
bildet hatten , einen im Ganzen genägenden, zum Theil fchon 
fehr guten Unterricht. Der Erfolg der neuen Schulen, ihr wohl: 
thätiger Einfluß auf die Kinder, auf die ganze Gemeinde vers 
mehrte die Zahl der Notabeln, welche den Bemühungen jener 
Geſellſchaften beitraten, und die Geneigtheit der Provinclalver: 
fammlungen, zur Unterftügung der Schulen ſich außerordent- 
liche Leiftungen aufzulegen. „Dieſes Zufammenwirken, fagt 
ein Bericht Über den Elementarunterricht in der Provinz Namur 
vom 18 Sul. 1828, welcher der Gefellfhaft von ihrem Secretär 
Hrn. Arnould, jetzo kgl. Adminiſtrator der Univerſitaͤt des Staats 
zu Luͤttich, erſtattet wurde, von einer vaͤterlichen Regierung, von 
einer aufgeklaͤrten Verwaltung und einer großen Anzahl Bürger, die 
alle von gleichem Eifer für das Öffentliche Wohl durchdrungen find, 
ift ein fichered Kennzeichen eines vorfchreitenden Zuſtandes der 
Cioilifation, welcher die größten Erfolge verheißt.“ Wie bie 
Clementarfchulen, fo wurden aud) die Mitrelfchulen nady den 
Geſetzen von Holland allmählich umgeftalter, die colleges com- 
meınaux als lateinifche Schulen geführt, die Lycees zu Brüffel, 
Armtwerpen, Brügge, Namur in Atheneen umgewandelt, d. i. in 
lar einifche Schulen mit einzelnen Profefforen der Philofophie, der 
M athematit und der Naturgeſchichte. Doch drang die Ver: 
befferung bier langfamer ein, weil jüngere Lehrer nicht fo leicht 
zu gewinnen, und die alten fiir beffere Methoden zu läffig waren. 
Dagegen griff die Reform fehr tief in den höheren Unterricht. 
Löwen, eine Stiftung der cerften Herzoge von Brabant, wurde 
bergeftellt, und um den Einfluß der alten katholiſchen Landes: 
univerfität zu brechen, murden außerdenr zu Lüttich und Gent 
neue errichtet. Dadurch waren die füdlichen Provinzen gegen die 
nördlichen, in welchen Leyden, Utrecht.und Groeningen hergeftellt 
wurden, an Zahl und Ausftattung der Anftalten des höheren Unter: 
richts in das Gleichgewicht gebracht. An allen dreien wurden 
nene Sammlungen gegründet, vorzuͤgliche Lehrer, auch Auslaͤn⸗ 
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der angeftellt und dem Unterricht ein reges Leben eingehaucht. 
Auch bier kam die Theilnahıne der Gemeinden den Bemuͤhungen 
der Regierung entgegen, und Gent widmete dem Bau einer präch: 
tigen Halle für feine neue Univerfität die Stiinme von einer und 
einer halben Million Franken, welche der Stadt aus den franzdfis 
ſchen Entfchädigungen zu Gute gefommen war. Der Aufwand des 
Reiches auf feine ſechs Univerfitäten betrug gegen 500,000 Sul: 
den, von welchen die Hälfte auf die drei ſuͤpdlichen kam. Gie 
waren im Jahr 1828 von 1243 Studirenden befucht, vom wel: 
‚hen 355 in Gent, 459 in Lärtich und 420 in Ldiven fludirten, 
unter ihnen nicht wenig Holländer, welche den Aufenthalt an den 
Univerfiräten der neuen Provinzen zum Theil der berühmten Zeh: 
rer und der franzoͤſiſchen Sprache wegen vorzogen. Während 
aber der Unterricht in allen Zweigen mehr oder weniger gedieh, 
‚ und diefe phyſiſch und geiftig reich nusgeftatteten Länder endlich 
in einer wahren durchgreifenden Pflege aller Grade der Öffentlichen 
Schulen aufblühten, regelte fich zugleich die Öffentliche Werwal: 
tung, die Gefeßgebung, und entwidelte der alte induſtrielle 
Geift von Brabant und Flandern feine frühere Thaͤtigkeit auf 
dem Gebiete der Induſtrie in einer Weife, welche die Erinne: 
rung an die fchönften Zeiten der Herzoge von Burgund zurüdrief. 
Es war offenbar, daß das Land an Ordnung, Wohlſtand und 
Bildung im rafchen Fortgange begriffen und der gebildete Theil 
mit der wohlgeordneten und weifen Regierung ded Könige der 
- Niederlande zufrieden war. Indeß harte fich bei einem großen 
Theile der Bevölferung der alte Widerwille gegen die Holländer 
von neuem entwicelt und fogar geftärkt. Obwohl der AbEunft 
und der Sprache nach in den Haupttheilen mir ihnen verwandt, 
war doch die Bevölkerung der füdlichen Provinzen Durch polirifche 
und induftrielie Verhältniffe von ihnen getrennt und Durch die 
fhroffe Spaltung kirchlicher Anſichten gegen fie in eine unldsbare 
Abneigung übergegangen. Es jihien demnad) gleich bei Gruͤn⸗ 
dung ded neuen Königreichs, daß dieſem die gemeinfame Baſis 
fehle, und unmoͤglich fey, die bis in das Innere politifch , in: 
duftriell und religiös gefpaltenen Kandfchaften zu einem ganzen, 
innerlidy verbundenen Staatöförper zu vereinigen. Wenn aber 
diefes vielleicht durch Schonung der gegenfeitigen Art, durch lange 
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Gewoͤhnung und das Gefuͤhl wechfelfettigen Vortheild vielleicht 
mit der Zeit möglich gewefen wäre, fo ward ed doch durch den 
Gang, welchen man einfchlug,; zur Unmdglichkelt. Durchdrungen 
von der Weberzeugung, daß nur innere Webereinftimmung fein Reich 
ſtark machen koͤnne, aber fich täufchend über die Mittel, mit welchen 
fte zu erzielen fey, hatte König Wilhelm nebft den Gliedern feiner 
Familie und feinen Rathgebern den Entfchluß gefaßt, die Einheit 
durch WVerähnlichung einzuleiten, und die füdlichen Provinzen den 
noͤrdlichen durch Spradhe, Unterricht, Erziehung und Bildung 
fo viel ald möglich zu nähern, d. i. fo weit es ging, hollaͤn⸗ 
bifch zu machen. Holländifche Sprache, holländifhe Methode 
und holländifche Lehrbücher, zum: Theil auch holländifche Leh— 
rer in Verbindung mit Auszeichnung und Aufmunterungen jeder 
Art dienten ald Hebel der begonnenen Umwandlung. Der Wider: 
fland gegen diefes Amalgama zeigte fich bald bei einer Bevoͤlkerung, 
deren Maffe gegen alles Holländifche den früheren Widermwillen 
empfand, deren gebildeter Stand in die franzdfifhe Art und 
Sprache äbergegangen, welche das Alles ald fremd, rüd'gängig, eng: 
herzig von fich wies, wurde aber nod) durch den firchlichen ver- 
ſtaͤrkt. Auch aufdem Gebiete der Kirche war mangemeint, die Kluft 
fo viel als möglich auszufüllen, und gelänge ed aud) nicht, wie 
Einige in des Königs Nähe träumten und fogar unvorfidhtig 
ausfprachen, dem Rande, dad Einen Oberherrn, Eine Verfaffung 
Eine Gefeßgebung und Verwaltung hatte, mit Einer Bildung 
auch Einen Glauben zu geben, fo fchien es diefen Rathgebern 
doch wünfchenswerth eben auf dem Wege des Unterrichts und 
der Bildung die Gegenfäge fo viel ald möglich zu vermitteln, 
Daß collegium philosophicum, welches fämmtliche junge Gift: 
liche zwei Jahre nad) Pollendung ihrer niederen Studien auf: 
nehmen und bilden follte, bevor fie in die bifchöflichen Semi: . 
narien zum Specialftudium der Theologie übergingen, trat als 
die entfchiedenfte der zu jenem Zwecke genommenen Maßregeln 
bervor,, beftimmt den Farholifchen Elerus aus dem, was den An: 
dern Unwiſſenheit, Beſchraͤnktheit und Feindſeligkeit fchien, durch 
eine umfaffende gründliche Bildung zu erheben und ihn der An⸗ 
ficht, der Richtung anzufchließen, welche die allgemein geltende 
der Niederlande werden follte, Anders- aber der Elerud. Er 
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und mit ihm viele Andere fahen in allem dem den Anfang einer Ä 
Defatholifirung der im tiefften Grunde Fatholifhen Theile der 
Nation, in diefem aber die Vorläuferin einer Reform, die ihm 
als Abfall erfchien und darum ein Gegenftand des Abſcheues wer: 
den mußte. . Denn der Katholicismus haftete in den meiften | 
Ländern um fo fefter und entfchiedener, als er zur Zeit der Re: 
ligionsfriege zum Theil durch blutige Verfolgung der ſpaniſchen 
Machthaber gewaltfam wieder hergeftellt und befeftigt worden war. 
Daher der Widerftand des Clerus gegen alle Vorkehrungen der 
Regierung, welche ſich auf Bildung und Unterricht bezogen, und 
da durch die DOppofition gegen das Collegium philosophicum 
von Seiten der Bifchdfe die Regierung fiy bewogen fand, 18:5 
die Episcopalfeminarien zu fchließen, fogar zu verfiegeln , ging 
der Widerftand in offenbare Feindfchaft über. Die Bevölkerung 
befonders auf dem Lande und in den untern Claffen der Städte, 
deren Sefinnung mit dem Gewiffen ganz in den Händen ihrer 
Geiftlichen ift, wurde fofort von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß die Kirche, daß der Glaube ernftlich bedroht ſey; Werbin: 
dungen mit der franzdfifchen und ultraliberalen Partei wurden 
angelnüpft, um die Kraft des Gegenftrebens zu vermehren, und 
wenn die Gelegenheit fich bieten würde, vom Widerftande zum 
Angriff überzugehen. 


3. Revolution im Staat und in den Schulen. Geijtder neuern 
Ordnung der Dinge mit Bezug auf Bildung und linterricht. 
Der Elerus. 


Es ift bekannt, daß diefe Gelegenheit durch die Julius⸗ 
revolution in Sranfreidy gegeben und daß fie alfobald zur Ein: 
leitung und Durchführung der belgifchen Revolution im Geifte 
‚ ber am meiften republicanifchgefinnten Partei benugt wurde. 
Es ift nicht diefes Orts zu unterfuchen, ob jene Vereinigung 
zweier im tiefften Grunde ſich aufhebender Parteien, zu welcher 
auch ein Theil des Adels gezogen wurde, ein Amalgama demo: 
Fratifcher, ariftofrarifcher und bierarchifcher Betrebungen und 
Leidenſchaften, an ſich ftarf genug war, die Meinung der mitt: 
leren Stände und des übrigen Theils des Adeld zu befiegen, 
welche bei aller Abneigung und obwohl den Grund der theilg 
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polieifchen, theils kirchlichen Befchwerden anerfennend, doch nicht 
zum Yeußerften greifen wollten, und jeden Weg billiger Ver: 
mittelung einer Empdrung vorzogen, die mit dem Verluft der neu: 
gewonnenen Güter und der Ärgften Kataftrophe zu drohen fchien. 
Die BVerblendung der oberften Macht Über die Gefahr, über 
die Wege der Ausgleichung fam den Gegnern zu Hülfe. Die 
Mittel des Miderftandes, weil niemand fie fammeln und gegen 
den Feind vereinigen wollte, loͤſ'ten ſich auf, und die füdlichen 
Provinzen gingen faft ohne Schwertftreih für Holland ver: 
foren, um bald darauf als eigenes Königreich unter dem Schuße 
der neuen franzdfifchen Dynaſtie in die Zahl der europdifchen 
Mächte einzutreten. Kaum hatte König Leopold, ein Fürft 
von ausnehmender Klugheit und feit frühen Fahren in großen 
Verhältniffen gebildet, den Boden des neuen Neiches betreten, 
das ihn, einen Proteftanten, anf feinen Thron gerufen hatte, 
fo war ihm auch die Lage defjelben, die Stärke, die Anficht 
‚ber Parteien und in ihnen die DObliegenheit der koͤnigl. Macht 
Har. Der Clerus von Belgien, der einzige, in welchen ber 
höhere politiſche Geiſt der früheren Jahrhunderte noch Iebendig 
und ſtark ift, hatte mit richtigem Urtheil die Unabhängigkeit 
feiner Stellung an die möglichft große Freiheit der politifchen 
Formen und Einrichtungen gefnäpft. Er hatte wahrgenommen, 
daß nur in einer allgemeinen Freiheit der Verbindungen, ber 
Sefeßgebung, der Eorporationen, des Unterrichtd und: des ul: 
tus, an welcher er gleich den übrigen Claſſen feinen Theil 
nähme, ohne für fich ein Privilegium zu begehren, es ihm mög: 
lich fen in diefer aufgeregten Zeit bei dem Principe der belgi- 


ſchen Revolution und der Stärke feiner republicanifchen oder der 


Republik nahe ftehenden Genoffen fich als ein homogenes, mit 
der neuen Ordnung der Dinge übereinftimmendes Glied in feiner 
Unabhängigkeit geltend zu machen. . Gelang ihm aber dieſes, 
ohne daß er dadurch den ihm für den Augenblid® verbundenen 
Gegnern verbächtig wurde, fo durfte er mit Gewißheit erwarten, 
daß fein großer, gegenüber den Maffen unmiderftehlicher, und 
felbft in der gebildeten Claſſe ftarfer Einfluß das allgemeine 
Uebergewicht auf feine Seite neigen würde, fo meit ihm diefes 
ſelbſt nöthig oder wuͤnſchenswerth fchien, zumal ihm fehr wohl 
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bekannt war, daß die unter den verſchiedenen Farben der Libe⸗ 
ralen, der Republicaner, der Bewegungsmaͤnner vereinigte Partei 
in ihren katholiſchen Elementen ihm zuſtaͤndig, in ihren akatho⸗ 
liſchen oder atheiſtiſchen aber unter dem Volke, ja in der ganzen 
Nation ohne Wurzel war, denn dieſe iſt offenbar in allen Glie⸗ 
dern, in dem Landmann fo gut wie in dem Stäbter, in Dem 
Gewerbtreibenden fo gut wie in dem Adel, von einam lebendigen 
Gefühl fr die chriftliche Religion in den überkieferten Formen 
durchdrungen. Darum war ed der Clerus, welcher in jener 
anarchifchen Gäahrung dad Eühne Princip, Freiheir in Allem 
und für Alle, liberte en tout et pour touts, eifriger noch als 
felbft die Republicaner und in ihm dad Panier feiner Unab: 
hängigfeit, Macht und feines künftigen Webergewichtes auf: 
- ftellte. Das alles fühlte König Leopold, er fah in der neuefien 
Bewegung, an welcher König Wilhelm gefcheitert war, nur die 
Fortfeßung der Bewegung, an welcher vor diefem Kaifer Joſeph 
fcheiterte; die Lehren der Gefrhichte konnten für ihn, der von 
ihnen lehendiger durchdrungen war, als fein in eigenen Vor: 
ftellungen befangener und vor allen auf fi, feinen Willen und 
feine Abficht vertrauender Vorgänger, nicht verloren feyn. Was 
aber feinem Scharfblick vorzüglihd Ehre macht, war, daß er in 
dem Clerus nicht den Nebenbuhler, fondern die Stüge der 
Eönigl. Macht erkannt und ihm zu vertrauen den Muth gehabt 
hat. Die koͤnigl. Macht war durch die Lage des Landes und 
durch die Maßregeln der früheren Regierung volllommen zer: 
rüttet und in ein Mißtrauen, in einen Argwohn gegen alle Maß⸗ 
regeln der Regierung aufgelöftt, welchem nur durch eine mora- 
liſche Macht konnte begegnet werden, die der Abficht des neuen 
Monarchen, das Land mit. Gerechrigfeir und möglichfter Klug⸗ 
heit zu regieren, in dem Sturme der noch hochgehenden Leiden: 
[haften und Verwirrungen vermittelnd, beruhigend und Wer: 
trauen wecend zu Hülfe kam. Kine folhe Macht Eonnte er 
in der nationalen Meinung des Landes finden, und diefe war 
bis in das Tiefſte hinein die Fatholifche. 

Als darum dem Könige nach feiner Landung die Bifchdfe 
von Belgien, an ihrer Spitze der Erzbiſchof von Mecheln, vor: 
geftellt wurden, die gelommen waren, ihm ihre Huldigung zu 








ap9 


bringen und fich feinem Schutze zu empfehen, ſprach er zu ihnen: 
„Sie nehmen, weing Herren, an allen Gütern der Verfaſſung 
Theil, ſtehen gleich mir unter ihrem Schuß und find durch fie 
volllommen frei in Kührung Ihres Amtes und in Ihren Vers 
bältniffen zur römifchen Curie. Sch felbft habe mit Seiner 
Heiligkeit dem Papſte von jeher freundfchaftliche Verhältniffe - 
- unferhalten und erfreue mich. feines vorzäglichen Mohlmollens. 
Kann ich deßhalb etwas beitragen, um die Angelegenheiten, 
welche Sie bei der Curie zu betreiben haben, in irgend einer 
Weiſe zu befoͤrdern, fp rechnen Sie in jedem Zalle auf meinen 
Beiſtand.“ Diefe Erflarung, welche fofort durch eine Reihe 
Thathanplungen befräftigt wurde, ftellte den König gegen ben 
Elerus in ein vollkommen klares Perhaͤltniß und gab ihm den 
Vortheil, den Prälaten, wo fie des königl. Namens bedurf- 
ten, ſich als Förderer und Beſchuͤtzer zu zeigen. Sn ähnlicher 
Weiſe verfuhr fein Befandter in Rom. Es war dahin Hr. Die 
lain XIIII geſchickt worden, ugb erfchien dort vor dem Papfte mit 
den Worten: „Ich bin von meinem Souperaiu beauftragt, Eurer 
Heiligkeit die feierliche Erklärung abzugeben, daß in allem, was 
die Kirche von Belgien betrifft, er nach dem Grundfage des 
Reiches, die volle Sreiheit und Unabhängigkeit ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe ſowohl im Lande ald zum päpftlichen Stuhle anerkennt, 
daß ich alte. Augplegenheiten, welche der Art an mich gelangen 
Fönuten, zur Behandlung und Entfcheidung an den paͤpſtlichen 
Stupl weifen fol. Eure Heiligfeit werden deßhalb in voller 
Freiheit yon Seite der koͤnigl. Regierung im Kreife der Tanonis 
fchen Drdnungen und Beflimmungen verfügen und ordnen, was 
Sie dem Wohle der Fathnlifchen Kirche in Belgien zuträglich halten.‘ 
Damit aber erklärte er fein Befchäft beendigt. Zwar wurde in 
Rom fein Hötel, eingerichtet und erdffnet, aber ale Firchlichen 
Geſchaͤfte, Reclamationen und Gefuche wurden den päpftlichen 
Behoͤrden zugemwiefen, und ber Gefandte befchränfte fich auf die 
Mittheilungen und Aufflärnngen, welche von der Curie begehrt, 
und anf die Empfehlungen, welde der König in einzelnen 
Sällen auf Anfuchen Fircplicher Behdrden und Prälaten an fie 
gelangen ließ. Ein folches von Offenheit und Vertrauen zugleicd) 
zeugendes Verfahren ward auch in Mom nad) Verdienſt gewuͤr⸗ 
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digt, und wie bad Oberhaupt der katholiſchen Kirche Belgien ald 
das Land erfennt, in welchem die Verhältniffe derfelben fich am 
ungehemmteften und beften entwickeln, ift daſſelbe zugleich be- 
dacht gewefen, die Gefinnungen des Episcopates für ven 
König in jeglicher Weile zu beftärfen und diefem fein Vertrauen 
zu erwiedern. Den in jenen Verhandlungen dargelegten Grund: 
fägen und den Gefinnungen, welche fie beurfunden, ift man bis 
jet von beiden Seiten in jeder Weife treu geblieben. Die Kirche 
wird durch das Collegium der Bifchdfe von Brügge, Gent, Ant: 
werpen, Namur, Lüttich, unter Vorſitz des Erzbifchofs von Me- 
cheln, in voller Unabhängigkeit nad) der kanoniſchen Ordnung 
geführt, und der König behandelt jeden neugewählten Prälaten, 
deffen Wahl ihm nicht einmal amtlich zur Anzeige fommt, mit gleicher 
Theilnahme und demfelben Bertrauen wie die andern. Stif: 
tungen, KHerftellungen kirchlicher Gorpsrationen und Congrega— 
tionen gehen ungehemmt ihren Gang, Bifchdfe, geiftliche Orden, 
auch die Jeſuiten eröffnen gleich ven Weltlichen Schulen, wo fid 
ihnen dazu Gelegenheit bietet, und das Firchliche Leben bewegt 
ſich in derfelben Anregung, Zwangloſigkeit und Rafchheit wie das 
politifche und induftrielle des neuen Reiches. Der König wird 
deßhalb von den Gegnern zwar vielfach verfannt, vorzuͤglich find 
es die Anhänger der früheren Dynaftie, welche fich meift in Gent 
vereinigt und dort ihr Organ im 'Messager de Gand gegründet 
haben, ihn als ſchwach, als charafterlos, der Gewalt des Elerus 
verfallen, feine Regierung als ein Pfaffenregiment, fein Reich als 
ein Lehen der Curie, dad Land dem Obſcurantismus und Fana- 
tismus preidgegeben darftellen; dagegen ijt nicht zu verfennen, 
daß der Weg, den er eingefchlagen, in Verbindung mit den abrigen 
Maßregeln einer Eugen, gerechten, fchonenden Regierung, zur 
gänzlichen Beruhigung des Landes geführt hat. Diefe Ruhe, 
nicht nur die äußere, fondern auch die Ruhe der Gemuͤther ifl 
hoͤchſt auffallend, wenn man von Frankreich aus einer noch von 
Parteigefinnungen zerriffenen und durch polizeilichsadminiftrative 
Macht und Strenge zufammengehaltenen Gefellfchaft die belgi: 
ſchen Gränzen überfchreitet, und wahrnimmt, wie durch die große 
Bewegung auf dem Gediete der Fnduftrie, Durch dad rege Leben 
der fehr freigehaltenen Municipalverfaffungen und die durch innere 
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Webereinftimmung der Maffen mit dem Syſtem der Regierung, 
diefes Land, noch vor kurzem der Herd der wildeften Leiden: 
fchaften, und troß der dvemofratifchen Grundfäge feiner Verfaſſung, 
der ungehemmten Freiheit feined Unterrichts, feiner Preffe, der 
Verbindungen doch zu einer innern Befriedigung gelangt ift, an 
welcher. alleRefte anarchifcher Parteien und Leidenfchaften nur als 
leichte Wellen ang und vorüberfchlagen.. Die Freiheit der Preffe 
war furz nach Errichtung der Monarchie in die Argfte Frechheit 
ausgeartet, und die Entfcheidung der Jury, welche 3. DB. den 
Messager de Gand freifprach, obwohl er den Kbnig Leopold einen 
Uſurpator genannt und den König Wilhelm als den einzigen recht- 
mäßigen Souverain des Landes erflärt hatte, fchien fie von dem 
legten Zügel zu befreien; auch ließen es die Drangiften fofort an 
den ärgften Schmähungen der fönigl. Perfon nicht fehlen, fogar 
Gräuel wurden dem König aufgebärdet, indeß gerade die Unges 
ftraftheit ließ der vernünftigen Meinung diefe Wuth da, wo Feine 
Gegenwehr beftand, ala Feigheit erfcheinen, die.Ungebühr ftarb 
an ihrem eigenen Gift, und was jeo noch der Arr in orangiftifchen 
und republicanifchen Blärtern gefagt wird, geht ohne Eindruck, 
ohne Spur wie andere® nichtiges Gerede an diefer in fich felbft zu⸗ 
frieden geftellten Maſſe gewerbthaͤtiger und verſtaͤndiger Bevol⸗ 
kerung vorüber. — 

Daß an dieſem glaͤnzenden Erfolge, welcher dem Koͤnige die 
Achtung von Europa und ſelbſt von ſeinen Feinden erwirbt, der in 
unglaublicher Raſchheit gedeihende Flor des Landes ſeinen großen 
Theil hat, daß dieſer in der Fruchtbarkeit und in der Gewerbthaͤ⸗ 
tigkeit feiner Dichten, thätigen, klugen Bevdlkerung feine Quelle ganz 
unabhängig von der Regierung hat, daß aber auch die Regierung 
durch ihr Beharren in der vom Gefeß ihr gezogenen allerdings engen 
Bahn, durch die Gerechtigkeit und Weisheit in ihren Handlungen 
ebenfalld wefentlich beiträgt, das ganz untergegangene Anfehen 
der Fönigl. Macht voieder zu erneuern und Dadurch die dffentliche 
Ruhe zu ftärken, .ift eben fo wenig zu verfennen; indeß in dem 
Allen liegt doch nicht der erfte und der tieffte Grund dieſer 
hoͤchſt eigenthiimlichen und bewundernswärbigen Erſcheinung, 
fondern ofjendar in jener innern politifchen Webereinftimmung, 
in welche fich der König mit den Anfichten, ven Wünfchen und 

Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. II, 26 
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dein Glauben der Nation gefegt, und im der. thätigen, tief: 
gieifenden, die fchroffeften Gegenfäge vermittelnden Liebe , die 
er fofort bei dem Clerus für jenes fein preiswuͤrdiges Unter: 
nehmen gefunden hat. Dadurch ift er in die Herzen des Volles 
eingedrungen, und in dem natdrlichen Gefühl für eine Macht, 
die ihm Pflege und Schuß in fo hohem Grade gewährt, durch 
die Worte, die Ermahnungen feiner Priefter heſtaͤrkt, liebt es 
ihn und benennt ihn mit den Ausdrücken zutraulicher Zärtlichkeit. 
Selbft die Frauen beruhigen ſich darüber, daß er Lurheraner ift und 
find überzeugt, er werde, wenn auch erft im leßten Augenblicke feines 
Lebens, ſich zur Farholifchen Kirche belehren und fo gut wie der 
befte Katholif in das Paradies kommen. Diefe Meinung zu 
unterhalten und zu ſtaͤrken, trägt die Königin fehr weſentlich 
bei, die ald ein Mufter häuslicher Tugenden und chriftlicher 
Frömmigkeit allgemein fehnell- Liebe und -Berehrung in jeder 
Claſſe gefunden hat. Nicht überfehen darf man den Unterfchie 
der Lage von Frankreich und Belgien, weldyer ſich dadurch hervor: 
ftellt. Frankreich, in deffen Verfaſſung und Verwaltung bie 
monarchffchen Grundfäße weit ſtaͤrker ausgeprägt find, wird 
von Uebeln geplagt, die Belgien bei einer Monarchie, welche 
der Republit in Europa am nächften fteht, nicht mehr kennt. 
Der Clerus fteht dort unter Öffentlicher Sontrole, wie das Con: 
eordat von 1806 fie eingefebt hat, und der Regierung feindfelig 
gegenüber, er ift in Belgien durch feine Unabhängigkeit felbft zur 
Stüße der Regierung geworden. Die Freiheit der Preffe wird 
dort von Geſetzen bewacht, welche verbieten, die Grundfäße der 
Verfaffung und die Rechte des Königs in Frage zu ftellen und 
die Procefle wegen Uebertretung diefer Gefeße find fo an der Tages⸗ 
ordnung, daß manche Redactenre legitimiftifcher und republi: 
eanifcher Blätter mehr Zeit in den Gefängniflen als in ihren 
Bureanx zubringen, und in Belgien, wo jeder ungehindert über 
KRepublif und König Wilhelm fchreibt, find die Angriffe gegen 
die Regierung und den König durch ihre Kraftloſigkeit erftorben 
oder unfchädlich geworden. Dort ift dad Recht der Affociationen 
aufgehoben, und jede Verbindung felbft zum Zweck der Wiffenfchaft 
und Wohlthaͤtigkeit ift der königl. Genehmigung unterivorfen, und 
die Regierung kaͤmpft unausgeſetzt gegen die geheimen Gefell: 
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ſchaften und ihre Ainftern Plane; hier befteht das Recht der Aſſocia⸗ 
tion im weiteften Sinn, und die Öffentliche Macht hat nie Veran: 
laffung gehabt, gegen irgend eine politifche Gefellfchaft eine Maß: 
regel zu ergreifen. In Frankreich ift das Municipalwefen troß aller 
Ausdehnung der Macht und der formellen Befugniffe beſchraͤnkt; 
die Gemeinden, die Diftricte, die Departements erfcheinen der 


Regierung gegemüber fortbauernd als bevormundet und ald minders 


jährig, und ed will mif der Belebung des Geiftes und Beftrebens 
der Provinzen nicht vorwärts. Alles wahre Leben bleibt in Paris 
zufammengedrängt. In Belgien ift den Gemeinden durch das 
Gefe der größte Umfang municipaler Befugniffe zuruͤckgeſtellt. 
Ortfchaften, Diftriete und Provinzen verwalten fich, ihr Vermögen, 
‚ihre Anftalten nad) eigner Wahl und Befchließung, und die alte 
Bewegung von Brabant und Flandern ift ohne ihre Verwirrung 
in das Municipalwefen wieder gefehrt. Allerdings fühlen bie 
Einwohner, 3. B. von Gent, von Brügge ſich zunächft als folche, 
dann ald Slamländer, dann als Belgier, aber die Sorge für die 
eigene Gemeinde ift dann auch überall groß, thatfräftig, die Orb⸗ 
nung der Städte, dad Gedeihen ihrer Anftalten, die Teilnahme 
der Bärger an allem Einheimifchen in raſchem Wachsthum, ohne 
daß darum der Sinn für das größere Ganze und für dad dem 
Königreiche als ſolchem Zutraͤgliche geſchwaͤcht wuͤrde. Handel, 
Verkehr, Fabrication theilen in Frankreich die allgemeine Be: 
vormundung des Landes durch die Adminiftration, aber man 
fühle fich überall gehemmt, wo dieſe eingreift, und Handel 
und Induſtrie felbft, zu ſchwach auch bei einem Markte von 


- 


30 Millionen fid) zu genägen, dringen gegmeinander auf ſchir⸗ 


mende Zoͤlle, während Belgien bereit ift auf dem Wege der 
Gegenfeitigkeit fich den Nachbarn zu dffnen und auf dem Gebiete 
der Induſtrie feiner vollkommenen GSelbftihätigkeit überlaffen, 
diefe felbft zu einem unglaublichen Gedeihen erhoben hat, und 
die Beſchraͤnkung feines Gebietes fo wenig wie die laftende Nähe 
von Holland zu empfinden fcheint. Die Unzahl der Beamten, 
der Controlen, der Beldftigungen, der Mechfel und die Unvers 
laͤſſigkeit diefer immer mandernden SPonraden und Beduinen unter> 
halt in Frankreich unter der Bendlferung jenes Unbehagen, jenes 
Miötrauen, jene Abneigung gegen die Gentralgewalt, die ſich am 
26 * 
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meiften in den Provinzen bei jeder Gelegenheit zum Theil in beuns 
ruhigenden Spuren zeigt; in Belgien ift die Adminiftration einfach, 
auf wenig Beamte und in ihnen auf wenig Gefchäfte befchränft, 
und dad Behagen an der Gegenwart, die Zufriedenheit mit der 
Regierung ift um fo größer, je weniger man diefe fühlt. Damit 
diefer Zufriedenheit nichts fehle, ift das Land nicht nur zufolge 
feiner Fruchtbarkeit und Gewerbthätigfeit (denn es theilt diefe 
mit den angränzenden Departements von Frankreich), fondern aud) 
in Folge diefer Ordnung der Dinge, diefer harmoniſch zufammen- 
wirkenden Gewalten mit einem Wohlftand, einem in allen Ber- 
hättniffen wachfenden Reichthum gefegnet, der unter den Völkern 
des Seftlandes kaum feines Gleichen hat. Eine andere Frage if, 
ob diefe aus einer Ausgleichung und Zuſammenwirkung der ver: 
ſchiedenen Intereſſen entflandene Harmonie der Gemüther bie 
Gewähr der Dauer in fi) trage, oder ob nicht namentlich der 
Glerus feine Macht über das ihm zu feiner Unabhängigkeit und 
zum Gedeihen feines Werkes nörhige Maß ausdehnen und durd 
Erftrebung oder Erreichung einer Alleinherrfchaft die Zwietracht 
oder die Entkraͤftung zurädführen werde. Darüber fcheint mir 
Folgendes zu fagen. "Allerdings hat der Clerus feinen Einfluß im 
ganzen Umfange benägt, um fich in feiner Stellung zu Befeftigen 
und da die gefeßgebende Gewalt in der Kammer. der Vertreter und 
im Senate liegt, ift er bemüht gewefen, in ihnen wenigftens eine 
Ueberzahl zu vereinigen, welche mir ihm im Innern überein 
fimmend oder durch religidfe Gefinnungen der antikatholifchen 
Meinung entgegen ift. Da aber die Hauptkraft der Wahlen auf 
dem Lande wie in den Fleinern Städten liegt, hat der Clerus diefe 
gebraucht, um fie nach feinem Sinne zu lenken. Aufmunterungen 
an die untergeordneten Glieder deffelben, Benehmen mit den an: 
gefeheneren Einwohnern, Ermahnungen fogar bei Gelegenheit kirch⸗ 
licher Handlungen haben nicht gefehlt, und der Fall ift fogar nicht 
felten, wo der Pfarrer feine Gemeinde zur Abftimmung führt, 
und es für eine Todſuͤnde gehalten wird, feine Stimme einem der Reli: 
gion, wie man fagt, feindlichen, d. h. nicht Dem begünftigten Ean- 
didaten zu geben. Dadurch Hft man in den Befiß einer National: 
vertretung gefommen, welche zu zwei Drittheilen wenigftens im 
Sinne des Elerus denkt und handelt, und dieß hat dem König 
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eine Beranlafjung mehr gegeben, fein Miniflerium aus Männern 
zu bilden, welche diefer Meinung angehören. Ein gegentheiliges 
Benehmen wäre das offenbarfte Verfahren gegen das Syſtem 
und ein Widerfpruch gegen ſich felber, und ift ein Uebergewicht, 
wie ed dadurch in der Führung der dffentlichen Dinge ſich auf 
Seite des Elerus und der Kirche neigt, dad Ereigniß, weldyes man 
fürchtet, fo ift dasfelbe fchon eingetreten. Der Glerus findet 
ſich bereits im Befige desfelben, oder vielmehr die Entwidlung 
der Berfaffung und die Bewegung ihrer Einrichtungen hat jenen 
Einfluß nur legalifirt, weldyer der Sache nach) fchon früher be⸗ 
ftand, und da er nicht in geordnetem Laufe fic) dußern Eonnte, 
zu jener argen Revolution ausſchlug. Dagegen aber ift nicht zu 
verfennen, daß von diefem Einfluſſe Fein anderer ald ein guter 
Gebrauch gemacht worden fey, und eben fo wenig eine Spur 
davon zu fehen, daß der Clerus dem Grundfaße, dem er ſich 
beigefellt, Freiheit in Allem und für Alle, nachdem er ihm jene 
Durch feine Macht und Rage bedingte Kraft für ſich gegeben, ges 
gen Andere untreu geworben wäre. Cr ift gleich dem Könige. in 
den antikatholifchen Fournalen Angriffen und Verleumdungen der 
ſchlimmſten Art ausgefegt, und läßt fie unbeachter voruͤbergehen, 
oder bedient ſich bloß des Rechtes der Vertheidigung und des Ans 
griffes in feinen Blättern. Er ſieht die Schulen und Anftalten 
feiner Gegner gründen und ausbreiten, und begnügt fich, ihnen die 
feinigen entgegen zu ſetzen. Die nichtlarholifchen Staatsbürger, Cal: 
viniften, Unglicaner begehren Hebernahme der Koften ihres Eultus 
auf den dffentlihen Schaß, die Kammern mit ihrer entfchiedenen 
katholiſchen Majoritär bewilligen ohne Schwierigkeit die begehrten 
Summen. Weil nad dem Grundfage der Freiheit in Allem 
und für- Alle einem Juden zur Erlangung bürgerlicher Aemter 
gefeglich nichts im Wege fteht, ward im Herbſt 1836 zu Laeken, 
dem Orte mit der fönigl. Sommerrefidenz, ein Jude von der ganz 
Fatholifchen Gemeinde zum Bürgermeifter gewählt und wenige Wo: 
chen darauf der Sohn eines lutherifchen Königs, der beftimmt war 
Eacholifch erzogen zu werden, im Civilregifter der Neugebornen durch 
dieſen Hebräer eingetragen, ohne daß die Geiſtlichkeit dagegen ald 
den gefeglich begründeten Zuftand etwas zu erinnern fand. 
Allerdings wird der Elerus in diefem Benehmen durch das Gefühl 
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der Sicherheit geleitet. Er weiß, daB bie Befehdungen der 
Gegner bei einem tieflatholifchen Wolfe fpurlos voräbergehen 
und auf den zuräcfallen, von welchem fie ausgehen. Er ift Des 
Vertrauens, das feine Schulen einflößen, gewiß, und uͤberlaͤßt 
die andern ihrem Schickſale. Er fürchte die kirchlichen und 
religidfen Minoritäten, er fürchtet felbft den Atheismus nicht, 
weil fie gegen fein überwiegendes und feftbegrändetes Anſehen 
fo gut wie verfchwinden und nichts vermdgen, und läßt die Waf- 
fen, über die er verfügt, ruhen, da er feinen Feind gewahrt, der 
ihren Gebrauch noͤthig machte. Allerdings ift in diefem ganzen 
Betragen eben fo viel Klugheit und Berechnung wie Mäßigung, 
aber die Mäßigung ift doc) nicht zu verfennen, und die wahre 
Maͤßigung geht überall aus dem Gefühle der Kraft hervor. Eben fo 
wenig darf man fich über den Umfang feiner Mittel zur Werthei: 
digung und zum Angriff einer Täufchung überlaffen. Der religidfe 
Geiſt der Bevölkerung ift ruhig, ‚zeigt aber in einzelnen Erfchei: 
nungen, vorzüglich ber Kirchenzucht und derBußen, einen Charafter, 
der durch Schärfe und Energie des Mittelalters würdig ift, und 
einzelne Priefter, wie der Pater Antonius in Lüttich, vom Wolfe 
Pater Antonefe genannt, der beim Einfall der Holländer unter 
dem Kugelregen auf dem Schlachtfelde Sterbende mit dem Sa⸗ 
cramente ftärkte und Verwundete verband, der, wo er erfcheint, wie 
ein Heiliger, faft wie das Menerabile verehrt wird, würden, wenn 
fie das Kreuz zur Vertheidigung des Glaubens erhäben, hinter 
fih die ganze Bevoͤlkerung herziehen und dem Tod entgegen: 
führen. Die hohe Geiftlicyleit, das Episcopat befteht aus wär: 
digen Prälaten von mäßiger Gefinnung; der Erzbifchof .von Me: 
cheln genießt wegen der Milde feines Charakters, der von Luͤttich 
wegen feiner hohen Bildung, die auch Kunde der deutfchen Lite: 
ratur, des innern Gangs ſowohl unferer Philofophie als unferer 
dffentlichen Erziehung umfaßt, und wegen feiner Thaͤtigkeit für 
Erziehung die allgemeinfte Hochachtung. Der jüngere Theil der 
Seiftlichfeit war mit einer Art von Enthuſiasmus in die Anfichten 
und Grundfäße von Lamennais eingegangen. Nachdem diefelben 
von der Kirche find gemißbilligt worden und ihr Urheber in eine 
derfelben feindfelige Richtung gerathen ift, hat die Bewegung 
zwar aufgehört, doc) befteht fie noch in vielen Gemüthern; die 
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untere Geiftlichfeit iſt meiſt unmiflend, aber vom regften Eifer, 
und meift durch ernfle Strenge der Sitten auögezeichnet. 


4, Schickfale des niedern und mittleren Unterrichts nach der 
Revolution von 3880. 


Menn wir in Darftellung der Abfichten und Lage und des 
Geiſtes der Eatholifchen Kirche In Belgien etwas ausführlicd) ges 
wefen find, fo gefchah es, weil ohne genaue Kunde davon Ein- 
fiht in.den Gang des Öffentlichen Unterrichts in feine gegen: 
wärtigen Verhältniffe und feine Zukunft unmdglid) ift. 


Wie auf anderen Gebieten, fo hat fich auch auf diefem der 
Erziehung die Meinung der Zeit in ihre Parteien gefpaltet. Die 
Liberale von der Vergangenheit und ihren Inſtituten abgekehrt 
und mit Durchführung ihrer Anfichten in der Gegenwart be: 
ſchaͤftigt, 1df’t Unterricht und Erziehung auch in Belgien mehr 
und mehr von dem Traditionellen ab, und ift bemüht, die 
Jugend in den Kenntniffen, welche von ben Bedürfniffen und 
der Bewegung der Zeit gefordert werben, zu unterweifen. Gie 
betrachtet demnach den Unterricht ald ein Gemeingut, läßt zu feiner 
Erteilung jeden zu, der ſich dafür beftimmt, mit befonderer Vor⸗ 
fiebe diejenigen, welche in ihrem Geifte zu lehren und zu handeln 
entfchloften find. Die Fatholifche Hält ihn in den Schranken der 
Ueberlieferung. Sie betrachtet ihn als die Hauptſtuͤtze der kirch⸗ 
lichen Sicherheit und Macht, und fucht darum ihn in allen 
Zweigen, welche die eigentliche Bildung begründen, ganz allein, 
oder da diefes unmöglich fcheint, in möglichfter Ausdehnung mit 
ihren Anftalten und Vorkehrungen zu verbinden, und wenn fie 
das Princip der Freiheit auch hier annahm, fo geichah es in der 
Ueberzeugung, daß nur unter feinem Schirm fie zundchft ihre 
eigenen Anftalten in voller Unabhängigkeit gründen koͤnne, fo wie in 
der Borausficht, daß ihr auch auf diefem Wege möglich feyn werde, 
das Ziel, wenn auch weniger ſchnell und unmittelbar zu erreichen. 
Darnad) nahm fie ihreMafregeln; von diefem Punkte ausgehend, 
wußte fie nicht nur ihre Anftalten zu gründen, fondern auch auf die 
Gefegebung über den Unterricht einzuwirken, Gefege zu hemmen, 
im Fall fie von ihnen Gefahr oder Hinderniffe fah, oder ihnen eine 
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Spftem des@lementarunterrichtes, mie es die holländifche Regierung 
durchzufeßen gefucht hatte; ward darum nicht nur ganz verlaffen, 
fondern auch als dem Geifte, den Intereſſen des Landes und der 
Kirche widerftrebend, dem Untergang beftinmt. Die Lehrbücher, 
die Methoden der Holländer wurden abgetban, die Gefellfehaften 
zu feiner Förderung loͤſſten fidy auf, die Lehrer, welche der neuen 
Richtung entgegen fchienen, fahen ihre Schulen verlaffen, am vielen 
Orten wurde diefen die Unterftäßung entzogen, die Schulhäufer 
im Bau unterbrochen, oder die Faum geöffneten gefchloffen. 
Nur einzelne Schulen, weldye die Etaatöregierung oder die Ge: 
meinden als Mufterfchulen eingerichtet und unterflägt hatte, blie: 
ben in Thätigkeit, infofern ihnen gelang dem Argwohn zu ent: 
gehen, als ob in ihnen Hinneigung zu holländifcher Art und damit 
Gefahr für die Sicherheit der Kirche gefunden werde. Zwar erhob 
fich die dffentliche Meinung, welche nicht gegen die Sache, fondern 
nur gegen den Mißbrauch gerichtes war, Dagegen mit einer gewiffen 
Entfchiedenheit und begehrte für die neue Begründung des Ele: 
mentarunterrichtö ein neues Gefeß. Auch erfchien dasfelbe in 
der Commiffion der Kammern im Jahr 1833 und 1834, ohne 
jedoch durchzudringen. Diefer Gefeßesentwurf begehrt für jede 
Gemeinde wenigftens eine Elementarfchule, geftattet aber aud) die 
Mereinigung mehrerer Gemeinden zu Einer. Unterricht in Moral 
und Religion, Lefen, Schreiben, Syſtem von Maß und Gewicht, 
gemeines Rechnen, franzöfifche, deutſche und flamlaͤndiſcheSprache, 
je nach den Bedärfniffen des Ortes, wird begehrt, beim Unterricht 
in der Religion der Wunfch des Familienvaters beachter, Frei: 
unterricht der Armen als Grundfag ausgefprodyen. Syn jeder 
Provinz ernennt das conseil provincial eine Commiffion von 
feh8 Mitgliedern, die ihren Prafidenten nach Umfiänden auch 
außer ihrem Schoße wählt, und für den Vollzug jener Beſtim⸗ 
mungen forgt. Anftellung, Entlaffung und Bezahlung der Lehrer 
ift den Gemeinden freigegeben. Miderftrebende Gemeinden koͤn⸗ 
nen durd) die Provincialbehörden zur Errichtung der Schule ge: 
ndthigt werden. Der Betrag für fie wird ihr dann amtlidy in 
das Budget gefeßt. Die Schulen, welche von ber Provinz eine 
Unterftügung empfangen, haben zur Aufſicht eine Commiſſion, 
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beftehend aus Bürgermeifter und drei Notabeln zur Seite nach der 
Mahl der Provincialcommiffion , welche von dem Gemeinderath 
in doppelter Lifte vorgelegt wird. Der Ortögeiftliche ift von 
Rechts wegen Mitglied der Commiiffion. 
Der Gehalt ift wenigftens 300 Franken und Wohnung, das 
Schulgeld wird durch den Municipalrath beftimmt, ebenfo die 
Disciplinarordnung. Art. 16. Höhere Primärmufterfchulen werden ' 
auf Koften der Regierung in allen Provinzen errichtet. In jedem 
Gerichtsbezirk kann eine beftehen, vorzüglich in den Städten, 
welche dazu ein geeignetes Local bieten. Sie umfaflen außer der 
örtlichen Sprache nod) eine der drei andern, Arichmetif, Zeich⸗ 
nen, Feldmeſſen, Anfangsgrinde der Naturgefchichte, Muſik 
und Turnkunſt, Anfangsgründe der Geographie und Gefchichte, 
befonderd Geographie und Gefchichte von Belgien. An dieſen 
Schulen werden befondere Lehrer einen Theil des Jahres Anlei- 
tung zu den verfchiedenen Methoden des Unterrichts ertheilen. 
Eine Normalfchule. für den Elementarunterriht (Schullehrer: 
feminar) foll deßgleichen errichtet werden, der Regierung fteht 
frei, fpäter nody ‘zwei hinzuzufügen. SFreipläße darin werden 
vom Staate wie von den Provinzen geftifret. Die Regierung 
befeßt und verwaltet fie und die Mufterfchule, doc) geht die 
Verwaltung durch ein Comité, das fie nad) den Beirath der 
Provincialcommiffion ernennt. Die Infeription beforgt ein be- 
fonderer Beamter: Das Provincialconfeil beftimmt,die Bewilli⸗ 
gung der der Provincialcommiffion nöthigen Regiefumme, die 
auf feinen Kal unter 1000 Fr. feyn kann. Einen Monat vor 
dem. Site des Provincialrarhes wird die Provincialcommiſſion 
des dffentlichen Unterrichtes feiner permanenten Commiſſion eis 
nen Bericht über den Zuftand des Elementarunterrichtes erftatten. 
Diefer wird gedruct, dem Provincialrathe vorgelegt und dem 
Minifterium eingefandt. — Man ftieht der Geſetzesvorſchlag hält 
eine verftändige Mitte zwifchen den franzbfifchen und holländi- 
fchen Geſetzen. jenem ift die DObliegenheit der Gemeinden, der 
Umfang des Unterrichts, die Scheidung in untere und obere Ele: 
mentarfchulen, obwohl in anderer Stellung, die Errichtung der 
Schullehrerſeminare entnommen, dem holländifchen die Leitung des 
Unterrichtd durch die Provincialcommiſſion ynd die Entfchädigung 
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derfelben nachgebildet. Den Gemeinden, der Provinz, der Re: 
gierung ift je ein billiger Theil an der Führung des Ganzen gege: 
ben, und der Einfluß der Regierung allein auf bie Mufterfchulen 
und die Seminare überwiegend. 

Die Errichtung von Privatfchulen ift gar nicht erwähnt. 
Nachdem die Berfaffung im 17 Artifel ausgefprochen: „Der Uns 
terricht ift frei. Jede vorbeugende Maßregel ift unterfagt. Die 
Beftrafung der Vergehen wird allein durch das Gefeß beſtimmt,“ 
konnte die Geftattung oder Ueberwachung nicht einmal in Antrag 
kommen. Ungeachtet jener Vorzüge kam der Gefeßentwurf nicht 
zur Öffentlichen Erdrterung. Diefe war nicht möglich, ohne Vers 
bältniffe zu enthällen, welche beffer fchien zu bededien, und jede 
Beltimmung des neuen Gefeßes Fonnte leicht zur Schranke der 
Bewegung und des Ganges werden, welche dem Elemeutarunter: 
richt zu geben war, damit er zu dem ihm geftellten Ziele flihre, 
in Gehalt und Form ein Firchlicher und die Bafis der oͤffentlichen 
Geltung in Sachen des Glaubens und der Kirche zu werden. 

Dagegen war der Clerus weit entferut, dad Volk der Wohl 
that des Elementarunterrichtö zu berauben: nur Maß, Mittel 
und Geift follten das feinen Abſichten entfprechende Gepräge em: 
pfangen. Daher begannen die Geiftlichen überall, theild allein, 
theils in Verbindung mit den Gemeinden, Schulen wieder zu Öffnen, 
von den früheren Lehrern diejenigen, welche fich ihres Vertrauens 
würdig zeigten, in die neuen Schulen wieder aufzunehmen und 
ihnen beftimmte Weife und Richtung zu geben, andere, wenn 
auch der Sache weniger gewachfen, fo gut man fie haben fonnte, 
darin aufzunehmen, und es gelang ihnen um fo mehr, die Schu: 
len zu füllen, weil fie jeßo ihren.Befuch ale Sache des Glaubens 
und der Kirche darftellten und begehrten. : Daher die Erfcheinung, 
daß der Elementarunterricht, obwohl fchwächer, formlofer und an 
den meiften Orten nur auf die Elemente befchränft, ſich mit 
jevem Fahre weiter verbreitet und jeßo mehr Kinder an ihm Theil 
nehmen, als zur Zeit der Holländer je möglich gewefen war in 
der Schule zu vereinigen, fo lange der Clerus diefen ald den ihm 
am meiften Gefahr drohenden Anfialten entgegen war. Die Ko 
ften diefes Unterrichtes find ganz allein auf den Budgets der 
Provinzen. Wir werben fpäter auf ihren Belang und den Er: 
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folg des Unterrichtes zuruͤckkommen. An vielen Orten werden 
die Schulen von Privatperfonen unternommen, welche dann ge⸗ 
meiniglich von den Gemeinden einen Beitrag erhalten (ecoles 
mixtes), obwohl den Gemeinden gehdrig, doch unter indirectem Eins 
fluß der Geiftlihen ftehen, indem ein auch von der Gemeinde 
befoldeter Lehrer, der ihnen widerftrebte, durch ihren Einfluß 
über die Eltern feine Zöglinge nicht vier Wochen beifammen haben 
würde. Daneben beftehen ald Privatfchulen die Schulen der geift- 
lichen Eorporationen,, der freres-chretiens und einzelner Ver: 
bindungen frommer Männer und Frauen, welche Krankenpflege, 
Armenpflege und Elementarunterricht zum Zwed.haben, und 
welche fid) eines großen Zutrauens erfreuen. 

Folgendes ift die Statiftil der Communalſchulen, der gemifch- 
ten und ber geiftlichen, nach amtlichen Nachrichten vom Jahr 
1836: 

Gemeindefhulen, gemifchte, Privatſchulen. 


Provinz Antwerpen 143 21 148 
— Brabant 230 64 334 
—  Meftflandern 206 48° 322 
—  Hftflandern 264 35 476 
—  Hennegau 384 60 356 
— Luͤttich 242 63 209 
— Limburg 173, 51 176 
— Luxemburg 294 35 471 
— Namur 1260 62 98 

Summe . 2170 469 2590 
In dieſen 5229 Schulen werden unterrichtet und zwar 
Knaben. Maͤdchen. 


In den Gemeindeſchulen 0000. 105131 79,458 
In den gemifchten Schulen . . . 29,169 17,605 
In den Privatfhulen . . . . % 73,045 68,088 
Summe . 207,345 175.151 
zufammen 382,496, .eine Summe, weldye der durchfchnittlichen 
Zahl fehulpflichtiger Kinder fehr nahe kommt. 
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5. Bon den Schickfalen des mittleren Unterrichts nach der 
Revolution 1830. 

Wie dem Elementarunterricht,, erging e8 den Anftalten des 
mittleren, Bücher, Methoden der Holländer, zum Theil auch ihre 
Lehrer wurden entfernt, die Städte folgten dem Trieb und Ratbe 
der Induſtriellen und trugen in ihre Athenden die größtmögliche 
Summe nuͤtzlicher Kenntniffe. hinein, unbeforgt, ob fie dadurch 
überladen und in dem Gedeihen gehindert würden, während die 
Geiftlichkeit neben den großen Episcopalfeminarien die Episcopal- 
collegien zu demfelben Zwecke nad) alter Art einzurichten und zu 
führen bemüht war, d. i. befchränft auf die alten fünf oder ſeche 
Jahre der Rudimente, ber grammatifchen Glaffen, der Huma— 
nität und Rhetorik mit zwei Eurfen allgemeiner Wiffenfchaften 
darüber, befchränft auc) in Bezug auf die Gegenftände, in dem 
die alten Sprachen mit der franzdfifchen die Hauptiache, von 
Sachgegenftänden allein die Elemente der Mathematif und Ge 
ſchichte aufgenommen und die übrigen den obern Eurfen überlaffen 


“blieben, die unferen Lyceen entfprechen. 


Neben den Athenden bildeten fich in voller Freiheit Die Pen: 
fionate und Snftitute von Privatperfonen und ungefähr nach glei: 
chem Plan, mit derfelben Abſicht, für alle möglichen Berufs: 
arten der wohlhabenden Stände, für Handel und Fabriken wie 
für die Facultäten vorzubereiten, neben den Episcopatcollegien aber 
die der andern geiftlichen Gorporationen. Die der peres de l’ora- 
toire, welche ſich in einem fchönen Locale in Brüffel einrichteten, 
blieb ohne befonderes Gedeihen, defto erfolgreicher waren die Colle: 
gien der Sefuiten. Sie find nicht gerade Gegenftand einer befon: 
deren Beguͤnſtigung von Seite der übrigen Geiftlichfeit, im Ge 
gentheil behauptet dad Episcopat hier, in vollem Genuffe feiner 
Unaphängigfeit und Sicherheit, auch die nöthige Worficht gegen 
den mächtigen und überall eingreifenden Orden, und ed war die: 
fem unmoͤglich, durd) das collegium episcoporum für einen 
aus feiner Mitte nur Eine Lehrftelle der Farholifchen Univerfirät zu 
erlangen; doch iſt ed ohne Abneigung, auch bereit zur Unterflüßung, 
wo diefe nöthig und durch die Lage des Bifchofs möglich ift, wie 
in Gent. Die Meinung vieler-Familien ift ihnen auch in Bel: 
gien günftig, ihre Schulen füllen fid) darum ſchnell; doch fehen 
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fie, wie ich fpäter zeigen werbe, ben bifchöflichen nicht durch 
eigene Schuld, fondern durch die Lage der Corporation nad). 
Die geiftlichen Schulen beftehen allein von den Mitteln der Cor: . 
poration oder Schulgeld oder den Penfionen der Zdglinge, die 
Athenaͤen und ftädtifchen Collegien beftreiten einen Theil ihres 
Bedarfes ebenfalls aus den Zahlungen der Schiller, das übrige 
wird durch Bewilligung der Municipalität und durch Beiträge 
der Staatscaſſe gedeckt. Diefe betrugen im Budget von 1839 
95,300 Sr. und vertheiften fich, wie folgt : 


Athenaͤum zu Brügge -» > > + 2 2. 6350 
— zu Bruͤſſle.... 23650 
— zu Namu.. 22000 
— zu Zourmay »- © » =... 13900 


Collegium zu Uhb 2 2 2 ee... 4200 
— zu Bouillon.. 1000 

— zu Chimay...... 1280 
— zu Echternach........ 1000 
— zu Haſſeltt.... 600 
— zu Luͤttich 68350 
— zu Niveled © 2 2 2 2000. 250 
— zu Ruremonde..13500 
— zu St. Trod.... 700 
— zu Thuin 2 2 2 10050 
— zu Toigte® © > 2 200000. 4000 
— zu Vioton.. 1000 
— zu Vet. 2 2 2 . 1200 
SSnduftriemittelfchule zu Dirfch . . - . 2000 
‘ 95000 Fr. 


Bon diefen Pofitionen wurden im lebten Jahre vier erhöht 
und zwar 


Bouillon von 1000 Zr. auf 2000 Fr. 
Haffelt von 600 Fr. auf 1000 Fr. 
Tongrede von 1000 Fr.. auf 2000 Fr. 
Virton von 1000 Fr. auf 2000 Fr. 


Latus .. 3600 Sr. auf 7000 Sr. 
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Zum erftenmale erbielten 


Bewilligungen 
Zranspııt . . 3600 Fr. auf 7000 Fr. 
Diffion | 2000 Fr. 
Vervair 41500 Fr. 


3600 Fr. auf 10500 Fr. 

Diefer Mebhrbetrag von 6900 Fr. zu den 95000 fommend, 
gibt die Summe von 101900, die ganze Bewilligung ber Stäbte 
betrug aber 103000 $r., der Reft wird in Meferve gehalten. 

* Auch über den mittleren Unterricht begehrte die oͤfſentliche 
Meinung ein Gefe mit vielem Nachdrud‘, und das Project dazu 
erfchien als der zweite Theil des obenerwähnten Geſetzvorſchlages. 

Nach ihm foll die Regierung drei Deufterathenden einrichten, 
befegen und überwachen. Dieſe follen die alten und neuen Spra: 
chen, Geographie und Gefchihte, Mathematik, Phyſik, Natur: 
gefchichte, Chemie, Aftronomie, Mechanit, Buchführung um 
technifche Fertigkeiten enthalten und Religiondunterricht von Geif: 
lichen der Kirche, der die Zdglinge gehören. Der Unterricht foll 
in einer Meife getheilt ſeyn, daß die Zöglinge je nach ihrer Fünf: 
tigen Beftimmung ſich abwedhfelnd mit alten Sprachen und Li⸗ 
teratur oder mit eracten Wiffenfchaften abgeben, fo daß fie eben 
fo für die Facultären wie fr Induſtrie, Gewerbe, polytechnifche 
Studien und Militär fich vorbereiten. Den Städten, welche Athe- 
nden, Gollegien, Induſtrie- und Gewerbfchulen einrichten, wer: 
den Unterftüßungen aus dem Öffentlichen Schafe zugefagt. Die 

Mittelſchulen der Gemeinden werden, auch wenn ihnen der Staat 
Unterftäßung gewährt, frei von den Gemeinden verwaltet; doch 
müffen die Inſpectoren des mittleren Unterrichtö- bei Befeßungen 
gefragt werden. Auch ift diefen geftatter, die Schulen zu befu- 
chen und ihren Rath den Gemeinderäthen zum Behuf der nöthi: 
geu Verbeflerungen vorzulegen. Auch diefer Gefegesentwurf, 
welcher die Einwirkung der Regierung auf die vom Staate zum 
Theil unterhaltenen Mittelfchulen befchränft, und ihn allein in 
den drei Staatsathenden vorherrfchen läßt, den übrigen aber eben 
fo wenig ein Ziel ſteckt, als eine Methode vorfchreibt, oder den 
Brivarunternehmern, die Schulen der Beiftlichen eingeſchloſſen, 
irgend ein Dinderniß bietet, Fam fo wenig zur Erörterung, wie 
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der über die Elementarfchulen. Diefelbe Hemmung trat auch 
bier zwifchen die Regierung und die Kammern. 

Jede Conftituirung des mittleren Unterrichtes mußte vor- 
ausſichtlich dem Staate beflimmte Rechte und einen Einfluß ein- 
räumen, der, auch beſchraͤnkt, der unbedingten Unabhängigkeit 
der geiftlicheniSchulen bedenklich werden konnte. Eben fo we: 
nig war e8 dem Intereſſe von diefen gemäß, in Gründung ſtarker 
und umfaſſender Anftalten von Seite der Staatögewalt einen 
Nebenbuhler, welcher gefährlich werden konnte, zur Geite zu 
haben. Beſſer fchien darum die Mittelfchulen in dem etwas an⸗ 
archifchen Zuftande zu laffen, zumal durch ihn der Einfluß der 
Megierung fo gut wie ausgefchloffen war. Sie fpricht zwar bas 
Recht an, wenigftens diejenigen Schulen jährlich zu unterfuchen, 
die von dem Staate Beiträge beziehen; aber die Gemeinden vers 
wahren fich gegen die Einmifchung, ebenfo ihre Lehrer, und der Di: 
rector des Athenaͤums zu Brüffel, Hr. Baron, hat den Inſpector 
der Regierung geradezu abgewieſen, als er Fam bie Sthule zu 
unterfuchen, und die Einwohner von Luͤttich, als fie für ihr Colle- 
gium 6000 Fr. Unterftüßung des dffentlichen Schates begehrten 
oder annahmen, flellten Die Bedingung, daß dadurch Fein Recht 
des Minifteriums auf Unterfuchung ihrer Schule folle gegriindet 
werden. So ſtark ift nod) fortdauernd das Mißtrauen gegen die 
Öffentliche Macht, auch nachdem fie ihren Charakter gewechfelt 
bat und mit der Firchlichen im Innern übereinftimmt. Auch 
bleiben bei diefer andauernden Unfdrmlichkeit die Athenaͤen und 
Stadcollegien dem Einfluffe der Geiftlichen um fo mehr ausgeſetzt, 
da fie nach und nach bei ihrer Polypragmofyne in eine gaͤnz⸗ 
liche Rathlofigkeit verfallen, aus welder die Gemeinden 
dann bei den Bifchdfen Hälfe fuchen. So bar die Gemeinde 
von Mecheln, ald der innere Verfall ihres Collegiums Fein Ge: ' 
heimniß mehr feyn Eonnte, Rath vom Erzbifchofe begehrt. Dies 
fer trug einem erfahrnen Geiftlichen und Schulmann, Hra. David, 
die Reform auf. Hr. David führte die Anftalt auf das Einfache 
zuruͤck, ordnete Unterricht and Zucht, und ſeitdem geht fie einen 
befieren Gang. Aehnliches ſteht in Luͤttich und Löwen bevor. 
Es ift demnach offenbar, daß hier die Sachen in dem den Abfichten 
des Clerus ensfprechenben Gang begriffen find, den ein. Gefeß 
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über den mittleren Unterricht nur ſtdren wuͤrde. Was Übrigens 
in jenen Anftalten, den ftädtifchen wie in den geiftlichen, geleiftet 
wird, werden wir an einzelnen Beifpielen nachweiſen. 

6 Schickfale des höheren Unterrichts nach der Nevolution 
von 1880, Gründung der Universite eathelique Durch 
die Bifchöfe. 

Die Ungunft, unter welcher der niedere und höhere Unterricht 
erlag, verbreitete fich auch uber den höheren. Die Grundfäge, 
die Methoden und, Lehrer der früheren Regierung waren in gleicher 
Weiſe verdächtig oder verhaßt. Die Lehrer wurden großentheile 
ihres Amtes entlaffen,, oder gaben felbft das Amt auf, um der 
politifchen Reaction zu entgehen, die Anftalten Famen in Verwir⸗ 
rung, der Unterricht hörte zum Theil ganz auf, und weil man auf 
der einen Seite von den drei Städten, welche Univerfitäten be: 
faßen, Feine des Befites berauben, auf der andern aber doch aud) 
den ganzen Aufwand nicht für die Zukunft tragen wollte, wur: 
den fie befchnitten. Nah Beihluß vom 16 December 1830 
ward in Lüttich und Gent die Facultät der fpeculativen Philo⸗ 
fophie und der Kiteratur, auf der Univerfität Löwen die Zacul: 
tät der Jurisprudenz und auf den Univerfitäten zu Gent und Loͤ⸗ 
wen die Sacultät der mathematifchen und phufifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten unterdruͤckt, fo daß Gent nur die Facultäten der Medicin 
und des Rechtes, Lüttich diefe beiden und die der eracten Wiffen: 
(haften, Löwen die der Philofophie und Medicin behielt, und alle 
drei Univerfitäten ald traurige Trümmer der abgebrochenen Ge: 
bäude zufammen nur fieben Facultäten zählten, eine der Phi: 
(ofophie, eine der Wiffenfchaften, zwei des Rechts und drei der 
Medicin. Da indeß an den Univerfitäten commissions d’exa- 
men für die allgemeinen Fächer blieben, fo traten die unter 
diefer Form mit einem Theile des Gehalte gebliebenen Lehrer zu: 
fammen und furrogirten die unterdruͤckten Sacultäten als facul- 
tes libres, d. i. ald Privatfacultäten, welche nach) den Gefeßen 
der Freiheit des Unterrichts zu errichteu einem jeden frei fteht. 

Mährend auf diefe Weife der höhere Unterricht in den Uni: 
verfitäten des Staates einem ſtets wachfenden Verfall entgegen 
ging, entfaltete der Clerus die Standarte des feinigen in 
Mecheln. Die einzelnen Bifchöfe waren gleich nad) der Res 


| 417 


volution mit den Vorſtehern ihrer Seminare und ihren Suffra⸗ 
ganen deßhalb in Berathung getreten und kamen als Collegium 
episcoporum uͤber die Sache zum Beſchluß. Plan war, ganz 
unabhaͤngig vom Staat aus Mitteln des Clerus und Beitraͤgen 
der Glaͤubigen eine katholiſche Univerſitaͤt zu gruͤnden, in ihr 
die katholiſche Lehre, mit Ausſchluß jeder abweichenden Rich: 
tung, auf dem ganzen Gebiete der MWiffenfchaften geltend zu 
machen, diefe neue große Stiftung allein unter Pflege und Leis 
tung des Episcopates ald des Gruͤnders und Pflegerd derfel- 
ben zu laffen, fie in den altkatholifchen Site von Löwen, in 
feinen nech aufrechtftehenden Collegien einzufiedeln, die Be: 
nuͤtzung deflen, was dort an. Sammlungen und an Stipendien 
übrig war — diefe betrugen noch fortdauernd gegen 200,000 
Er. jährlid — für die Univerfirät in Befchlag zu nehmen, 
und ihr durch Groͤße des Umfangs, Stärfe der Lehrer und 
geiftliches Anfehen ein ſolches Uebergewicht zu geben, daß fie als 
Beherrfcherin des höheren Unterrichts in Belgien erfchiene, da- 
durch aud) dem mittleren den ihm beftimmten Charakter aufdrüchte, 
den dffentlihen Geift mir dem Geifte der Kirche in Uebereins 
ſtimmung bewahrte, und die innere Verbindung der Firchlichen 
und politifhen Macht in einer Weiſe verfiegelte, bei welcher 
die Kirche fih auf dem Gebiete der SSntelligeng fortdauernd 
frei, unabhängig von dem Einfluffe des Staates und des Geiftes 
der Zeit halten und mit der politifchen die moralifche und re⸗ 
ligidfe Firchliche Negeneration des Landes durchfeßen koͤnnte; 
indeß mit derfelben tiefen Berechnung der Verhältniffe und der 
durch die Lage bedingten, von mächtigen Parteien und zwei⸗ 
deutigen Bundeögenoffen gebotenen Klugheit war dad Episcopat 
weit entfernt, diefen Plan gleich anfangs ganz zu entfalten oder 
auch nur ahnen zu laffen, und begann vor allem, diejenige 
Seite heraus zu wenden, die feinem verfänglich vder zweiden- 
tig erfcheinen fonnte. Es handelte fih im Anfang nur von der 
Gründung eines höheren theologifchen Studiums unter dem 
Namen einer Fatholifchen Univerfität, und nach altem Firch- 
lihem Gebrauch wendeten fi) die Biichöfe nad Rom, um von 
‚dem Oberhaupte der kath. Kirche dazu die Fanonifche Vollmacht zu 


erlangen. Sie warb ihnen alfobald durd) das Breve vom 
Thierſch, Zuſtand des dffentt, Unterrichts, IT. 27 
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13 December 1833 ertheilt. Mit Recht, Heißt ed darin, folgten 
die Bifchdfe hier dem alten Gebrauch, da dem Oberhgupte der 
Kirche ald dem Schirmer des Fathafifhen Glaubens auch Das 
Recht zuftche, den Bortsag ber heiligen Lehren ayf den Uni⸗ 
verfitäten zu lenken; und mit Freude willfahre dasſelhe dem Be: 
gehren der Vifchdfe, indem es dem Schirme und dem Wachsthum, 
beſonders der heiligen Lehren, die Kraft ver oberfien kirchlichen 
Autoritäg beifuͤge; indeß follte Durch die neue Univerſitaͤt den 
bifchöflichen Rechten über die Cleriker und die Erziehung von 
diefen in den Seminaren Fein Abbruc) geſchehen . Hierauf wurde 
die Einrichtung des neuen Studiums in Mecheln norbereiter und 
über tiefelbe vom Episcopat im Februar des folgenden Jahres 
1834 ein Circular an die fämmtlichen Geiftlichen von Belgien 
erlaffen, in welchen fie zu Beiträgen apfgefordert und die 
Berbindung diefes Fatholifchen theologifchen Studiums mit au: 
bern Sacultäten in Ausficht geftellt wird. Seitdem, fagen die 
Bifchdfe, durch die Verfaflung die Freiheit des Unterrichtes fey 
gemwährleiftet worden, babe firh unter der Bevölferung des Reiches 
aller Orten ein unermeßliches Berlangen offenbart. Leicht fey 
der Grund davon einzufehen. Saft alle Familien hielten darauf, 
ihren Kindern den fchönften Theil des Erbes ihrer Wäter, jenen 
unveraͤnderlichen und unzerftörbgren Fatholifchen Glauben zu Hin: 
terlaffen, welcher der oberfte Grundſatz der Bildung der chriſt⸗ 
lichen Völker fey, weil er ohne Zweideutigfeit und Schwanfen 
alle wahrhaft forialen Ideen verfündige. Die Samilien begriffen, 
und die Erfahrung der Ieten Zeit habe das ihnen außerdem 
noch bis zur Augenfcheinlichkeit gelehrt, „daß aller Unterricht, 
welcher nicht den Grundfäßen dieſes Glanhens untergeordnet if, 
dahin führen Tann, fie zu verderben.’ Von jenen Gruupfögen 
getrennt, fey die Wiffenfchaft gegen ihren Urheber, Gott, gerich⸗ 
tet, und in eine Reihe von Zhatfachen ohne Berbaud, Folge, 
Ordnung verkehrt worden, deren letztes Reſultat fey werde, 
die Welt in einen allgemeinen Zweifel und in eine vollſtaͤndige 
Gleichguͤltigkeit zu flärzen. Das feyen nicht die Kehren, welche 
die Vorfahren aus den alten Schulen gefchöpft, deren Satzungen 
‚ber gemeinfame Vater der Gläubigen gebilligt und deren langrı 
Flor nur aus der pollkommenen Eintracht der Wiffenfchaft und 
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der Grundlage des wahren Glaubens zu erklaͤren ſey. Hierquf 
wird der Ruhm von Löwen in Erinnerung gebracht, wo bie 
Wiſſenſchaft dem Glauben vermaͤhlt, jene zugleich wohlunterrigh: 
tete Männer und gute Chriften gebilver habe, und bemerkt: 
Alle, welchen ver Geift nicht durch eitle Theorie verblendet 
werde, ſehnten ſich, jene innere Einigung für die Jugend, die 
Doffnung ded Vaterlandes, wiederkehren zu fehen, und erwar⸗ 
teten von ihren Oberhirten, daß fie in der engften Vereinigung 
mit dem ehrmürdigfien Haupte der Kirche ihnen zu jenem Gute 
ben Meg eröffnen würden. Darum werde die Fatholifche Uni⸗ 
verſifaͤt von allen Seiten begehrt, und folle fo georbnet wers 
den, daß fie in Hinficht auf Lehre wie auf Zucht alle Gewähr: 
fchaften darbiete, welche vernünftiger Weiſe die zahlreichen Fa⸗ 
milien begehren koͤnnen, die mit Herz und Geele der Religion, 
welche ihr Gluͤck markt, anhänglich geblieben wären. ° 

„Die Kraft und die Tiefe der Studien werden der Gegen: 
ftand all’ unferer Sorge feyn, denn wir fühlen lebhaft die ganze 
Wichtigkeit eines höheren Unterrichts, welcher auf den Gleich⸗ 
punkt mit den höchften menfchlichen Kenntniffen gebracht wird, *) 
und wir haben das fefte Vertrauen, daß mit Huͤlfe des Herrn 
der Erfolg unferen anhaltenden Bemühungen entfprechen werde.” 
Anlangend aber die Diöciplin, fo werde man eine der nuͤtzlich⸗ 
ften Inſtitutionen der alten Univerfität von Löwen zuruͤckrufen, 
indem man Pädagogien und Collegien mit der Beflimmung er- 
richten werde, den Zbglingen Wohnung und Nahrung zu ges 
währen und fie unter weifer Aufficht zu haben. 

Zunaͤchſt habe man befchloffen, die Sacultat der Theologie 
in dem Metropolitanfiß der belgifchen Kirche zu Mecheln einzu: 
feßen. Um aber die bebeutenden Koſten zu decken, werde der Weg 
einer freiwilligen Befteuerung unter dem Namen von Actien ein⸗ 
gefchlagen, die Actie aber auf nur Einen Franken geſetzt, „da⸗ 
mit wir eben fo den, Heller der Wittib, wie die Gabe des Rei⸗ 
chen ſammeln.“ Won dem Elerus wird Beifpiel und Vorgang 


*) La force et Ja profondeur des &tudes seront l’objet de tous 
nos soins, Car naus sentons Vivement toute l’importanee 
d'une haute enseignement porte au niveau .des cennaissances 
humaines les plus élevées. 
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erwartet; ohne irgend jemanden zu ndthlgen oder ber Freigebig- 


feit Schranken zu feßen, werben die Generalvicare, Cononici, 
Dechanten und Pfarrer der oberften und zweiten Claſſe aufge: 
fordert, jährlich zwanzig Actien, bie desservants des succur- 
sales zwei Nctien, die Capellane, Vicare und andere Geiftliche 
fünf Aetien zu nehmen. Die Bifchbfe felbft unterzeichnen jeder 
für 200 jährlih. Eben fo werden die Pfarrer und die unter 
ihnen ftehenden Geiftlichen verpflichtet, ihre Beichtkinder zur 
Unterftügung diefes guten Werkes jedes nad) feinen Kräften zu 
ermuntern, und andere Perfonen, fi) zur Sammlung des Fonds 
beizugefellen. Die Actien werden fo lange bezahlt, bis form: 
licher Widerruf gefchieht. „Wir ermahnen die Perfonen , welche 
die göttliche Vorfehung am meiften mit Gütern des Gluͤckes ge: 
fegnet hat, und nicht nur mit ihren jährlichen Beiträgen zu un: 
terftüßen, fondern auch aus Ruͤckſicht auf die Koften der erften 
Einrichtungen für diefes erfte Mal auch noch einigen außeror: 
dentlichen Zufchuß beizulegen. Die erften Sammlungen werden 
vor dem Ende des April erwartet. Noch werden die Seelfor: 
ger erinnert, daß fie es nicht genug feyn laffen, das Gircular 
auf den Kanzeln zu verlefen. Sie follen es unter ihre Pfarr: 
finder verbreiten, ihnen den Zweck auslegen und ihnen wohl 
begreiflich machen, daB von der Kraft und dem Umfang 
ihrer Mitwirkung die Größe des Erfolges abhängt. LUnterfchrie: 
ben find der Erzbifchof von Mecheln, die Bifchdfe von Tour: 
nay, Gent, Lüttih, Namur, Brügge.*) Das Eircular if, 
wie man fieht, mit großer Klugheit und Vorficht abgefaßt, und 
vermeider Alles, was die anders Denkenden verlegen Fönnte. 
Denn die Lehre, daß die Wiffenfhaft in ihrer Verbindung 


mit dem Tatholifchen Glauben gegen Entartung und Verderben 


füge, liegt fo wefentlich in der hier vertretenen Anficht, daß 





”) Das Schreiben nebft den übrigen in der Folge zu nennenden Ur⸗ 
kunden ſteht beigedrudt der Oratio quam dieIV mensis Novembr. 
an. 1834. .. habuit P. Fr. Xav. de Ram. . quum .. Engel- 
bertus Archiepiscopus Mechlinensis — et Primas Belgii... 
Universitatem Catholicam inauguraret. Accedunt monumenta 
ad ejusdem Universitatis constitutiones spectantia. Lovanii. 
Excud Vanlinthout et Van dem Zande. 
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ihre Darftellung feinen, welcher die Unabhängigkeit Eirchlicher 
Ueberzeugung ehrt, verlegen kann, zumal in einem Lande, wel: 
ches den Grundfab unbedingter Kehrfreiheit in feine Berfaffung 
aufgenommen bat, und daneben ift klar vorgefehrt, was bie 
Geneigtheit der Glieder erwecken und ftärken fann. Auch war 
der Erfolg, wie er fich hoffen ließ. Der Clerus übernahm ohne 


Weigerung die ihm unter der zwingenden Sorm des Wunfches 


aufgelegte, keineswegs leichte Steuer, die Zahl der fih ihm 
Beigefellenden war groß und die Summe der außerordentlichen 
Beiträge noch beträchtlicher. In Vervaix unterzeichnete ein eins 
ziges Haus 30,000 Fr. Noch im Laufe des jahres ftellt 
ſich als Ergebniß und Frucht diefer Bemuͤhungen eine Jahresrente 
von 90,000 Fr. und ein Stiftungscapital von nahe an 2,000,000 
Franken hervor. Noch ehe diefer Erfolg in vollem Umfange 
befannt war, hatten fich die Bifchdfe von neuem nad) Rom 
gewendet, um für die Fatholifche Univerfität die Befugniß Docs 
toren der Theologie und des kanoniſchen Rechts zu ernennen, 
welches in dem Breve vom 13 December 1833 nicht ausdruͤck⸗ 
lich enthalten iwar, noch beſonders zu begehren. 

Sie konnten der Curie bereits melden, daß, mit einem be: 
deutenden Aufwande für die neue Eatholifche Univerfität und eine 
Wohnung von vierzig Alunmen am Site des Primas der belgis 
fchen Kirche die nöthigen Localitäten angelauft, daß ſechs Lehrer 
angeftellt feyen, um den jungen Geiftlichen dort den Unterricht 
in den höheren theologifchen Disciplinen zu ertheilen. Auch dies 
fem Anfuchen wurde durch das Breve vom 8 April 1834 ents 
forochen. Die Rechte der Bifchdfe in Erziehung der Didcefans 
geiftlichfeit und die Ordnung der Seminarbildung werden zwar 
von neuem gewahrt, nach welchem bie Geiſtlichen „gleich jungen 
Pflanzen gepflegt, erſt fünf Jahr in den angenehmen Studien, 
dann zwei in den philoſophiſchen Studien und vier in den theo⸗ 
logiſchen unterrichtet werden;“ doch fen es loblich, wenn nach 
Vollendung dieſer Bahn die faͤhigeren und geuͤbteren in noch hoͤ⸗ 
heren Studien ſich fuͤr die Fuͤhrung der wichtigen kirchlichen Aem⸗ 
ter umfaſſender und gruͤndlicher vorbereiteten, und ſo wuͤrden 
dann die Lehrer in dem großen Seminar der Cleriker zu Mecheln 
ermaͤchtigt, den fuͤr ſolche Ehre Befaͤhigten die Doctorwuͤrde der 


Theologie und bes kanoniſchen Rechts zu ertheilen. Nachdem 
nun die päpftliche Bewilligung eingegangen und die Mittel Der 
Stiftung und Führung ber neuen Anftalt gefichert waren, wurde 
fie am 14 November 1834 zu Mecheln von dem Erzbifehofe mit 
großer Seierlichkeit eröffnet. In der Inauguralrede des Rectors 
Dr. de Ram wird die Heilſamkeit und Wichtigfeit einer auf den 
katholiſchen Glauben geſtuͤtzten Univerfitär hervorgehoben und ber 
Sorgfalt und Bereitwilligkeit gedacht, welche wie früher, fo auch 
jeßo, die Eurie bei Stiftungen folcher Art gezeigt. „Dieſe empfin- 
gen von der Mutter und Lehrerin aller Kirchen nicht nur die Lehr⸗ 
ſaͤtze des Glaubens, fondern auch die Form der gefunden Lehre, 
fühlten und handelten mie der Kirche, damit nicht unter bem 
Schein des Alterthums, aber des falfch verflandenen, fie iu un⸗ 
heilige Verwirrung geriethen. Sie nährten Rechtsgelehrte, 
welche das Recht aus feiner Urquelle, dem göttlichen Willen, ab- 
keiteten und nicht zum Umſturz der Geivalten lenkten, Aerzte, 
weiche bie Sorfchung nie von der Religion und der Unfterblichteit 
der Seele trennten, noch die Menfchen nach Gottes Ebenbild 
gefchaffen, den unvernuͤnftigen Thieren verähnlichten, Philofophen, 
die, wahrhaft weife und gläd’felig, nicht mehr zu willen wähnten, 
als man wiffen darf: Noverant enim non plus sapere quam 
oportet sapere, und auf die Ausſpruͤche Gottes achtend offen 
verkündigten, die Wahrheit koͤnne ner in der katholiſchen Kirche 
gefuscht und gefunden werden.’ So fen auch die alte Akademie 
von Löwen gemefen, deren Lehrer alle Gebiete der Wiſſenſchaften 
_ mit den Fackeln des evangelifchen Lichtes beleuchtet. Denn ob: 
wohl der Menſchen Fleiß umd Arbeit der Gelehrſamkeit viele 
Mitte und Wege gewähre, fo müffe doch der Than des Himmels 
auf ihren Adler träufeln, damit er Frucht tragen Tonne. „Es 
iſt nothwendig, daß alte Disciplin im engften Bunde mit der 
Religion beharre.”” Don denjenigen, welche diefen Bund ver: 
ſchmaͤhen, gelte dad Wort der Echrift: fie ind in Schlaf ge- 
fallen und haben nichts gefunden in ihren Händen (Pſalm 356), 
und die fcharffinnigften Männer feyen in reine Gottlofigkeit, Wer: 
tehrtheit, Unwiſſenheit, Schlechtigfeit und Thorheit verfallen. 
Aus jener unheiligen und verberblichen Scheidung der Wilfen: 
ſchaften und der Religion ſeyen hauptſaͤchlich jene Unfaͤlle gekom⸗ 
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men, son welchen nun ſchon mehr als ein halbes Jahrhundert 
Kirch’ und Staat geplagt würden. Es ſey Nacht geworden, 
Suud’ und Gewalt der Finfternif und des Elends jedoch und 


alle Werke des Unglaubens feyen nicht ſowohl zum Untergang 


als zum Schirm des Glaubens geworden, und jetzo befonders 
in glädlicher Zeit fey zu forgen, Daß die heifigen Bande zwifchen 
Wiſſenſchaft und Kirche wieder geknüpft wärden. Nachdem hier- 
auf die nene Stiftung mäher bezeichnet ift, gedenft Hr. Ram des 
Geiſtes, der die Lehrer bervegen muͤſſe. „Uns liegt ob, ber nach 
Kenntniſſen begierigen Jugend zu zeigen, daß Gott in der That 
der Herr der Wiffenfchaften ift, und unfern Geguern, daß die 
heilige Kirche nicht die Begünftigerin der Unwiſſenheit, fondern 
die Mutter und geiftliche Amme des Lichted und der Wahrheit 
iſt. Nach der. gegenwärtigen Lage und Nothwendigkeit der Zei: 
‚ten muß, om die Jugend zu unterrichten und zu wappnen, von 
den Lehrern ein jedes Wachsehum der MWiffenfchaft geprüft und 
erforfcht werben, was am fruchtbarften geichieht, wenn die Er: 
gebniffe mit dem Gewicht des Heiligthums gewogen und die 
Gränzen der alten und gefunden Lehre gewahrt werden. „Auf 
unferen Feldzeichen ift Universitas catholica eingefchrieben. Se⸗ 
het zu, daß der Würde diefes fo großen Namens und feiner Hei: 
ligleit nicht ein Flecken angefügt werde. Unter diefes herrliche 
Heerzeichen geftellt, müßen wir zum Schirm der Religion und zu 
fefter Bewahrung der Formen der heiligen Werke mit ganzer 
Bruft auftreben, die Keßereien und Irrthuͤmer widerlegen, den 
Heuerern widerſtehen, das als Eatholifch achten und annehmen, 
was vom apofolifihen Stuhl ausgeht, und mas dagegen ift, mit 
ganzem Gemuͤthe verabſcheuen.“ Nach den dein Ort ımb ber 
Zeit gemäßen. Ermunterungen an die, Jugend und nach dem Ge: 
bet um Beiſtand Gottes wird auch die Hälfe Maria's angerufen, 
„quae Gunctas Haeresos sola exstirpasti in mundo universo.“ 
Sie Habe das Wermähmiß des Glaubens dem Volt bewahrt, 
das ihre Verehrung als ein urväterliches Erbe gefchirnt habe, 
während es von den dem Glauben widerſtrebenden Gewal⸗ 
ten ſey befeindet worden. 
Dieſe Rede ſpricht ſich ſchon deutlicher aus. Alle Wiſſen⸗ 
ſchaft wird der kirchlichen Norm unterworfen, nur in ſolcher 
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Unterwerfung Tann fie wahrhaft ſtark werden, ohne zu 
zu.fchaden. Nur Maß und Gewicht der Kirche (sanctuarii) ent: 
fcheidet, ob die Erfolge der Wiffenfchaften zur Forſchung brauch⸗ 
bar oder verwerflicy find, und obwohl die Gegner nicht der Ber: 
folgung und Vertilgung geweiht werben, fo find fie doch in Thor: 
heit und Gottlofigkeit befangen, und es wird daran erinnert, daß 
Maria, die Befchägerin von Belgien, die Keßercien und Irrthuͤmer 
in der ganzen Welt audgerottet habe. Indeß abgefehen vor 
biefer ftrenglatholifchen Form , welche durch Art und Lage gebe: 
ten fchien, ift in der Sache feldft in dem, was Hr. de Nam ale 
die Frucht der alten Univerfirdt in Heranbildung von Gelehrten 
fchildert, nur reines Chriſtenthum wahrzunehmen. Er ſteht 
bier auf einem gemeinfamen Gebiet, und eine Yaiverfirär, welche 
die Theologie nicht von der göttlichen Offenbarung, die Juris— 
prudenz nicht von der Gerechtigkeit Gottes, die Naturſtudien 
nicht von der Unſterblichkeit der Seele, die Philofophie nicht von ihrer 


‚religidfen Wurzel trennt, das Wiſſen aus Gott als feiner Quell: 


leitet und auf Gott als feinen höchften Inbegriff zuruͤckfuͤhrt, iſt 
ein in allen hriftlichen Staaten woinfchenswerther und von allen 
angeftrebter Befiß. Auch fteht felbft die Fatholiiche Form des 
Ehriftenthums weder dem wiffenfchaftlichen Geifte, nod) Der wiſſen⸗ 
fchaftlihen Forfchung in jenen allgemeinen Schraufen hemmend 
entgegen, eben fo wenig die Wiffenfchaft dem Chriftenthum. Sogar 
die Geologie in ihrer neueften Form hat gewußt fich mit den Tager 
der Schöpfung als mit Perioden nach den mofaifchen Urkunden zu 
einigen, und felbft in der Sapienza zu Rom, in der päpftlichen 
Univerfität und unter den Augen der Curie wird feit dem Winter 
1823 dad Syftem des Copernicus als Thefis vorgetragen, nad) 
dem bis dahin es nur als Hypotheſis zu lehren erlaubt gewefen war. 

Ssnfofern alfo die Farholifche Univerfitär dazu beiträgt, - jenen 
Beſitz, wenn auch in eigenthümlicher und felbft firenger Form 
ihrem Vaterlande zu fihern, dabei aber, wie ihr neuer Rector 
verfündigt, der Bewegung der Wiffenfchaften theilnehmend und 
forfchend folgt und wie es die Bifchdfe begehren, die Kraft und 
Ziefe der Studien den Gegenftand aller ihrer Sorgen ſeyn laßt; 
wird fie fi) im ächten Sinne des Wortes herftellend, bewahrend 
der Gegenwart wie der Zukunft heilfam erweifen, fo lange fie 
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nicht von der Ausfchließung des Feindfeligen zur Verfolgung des 
Abweichenden übergeht und ihrer Kraft die Mäßigung vereint 
bleiben läßt. Bon der innern Führung und Ordnung der Fatho: 
lifchen Univerfität wird fpäter die Rede feyn. 


4. Gründung der Universite lihre zu Brüſſel. 


Kaum aber war die Gründung der bifchdflichen Univerfirdt 
entſchieden und die Abficht Far, in welcher fie geichehen, als . 
die entgegenfiehende liberale Partei in Bewegung Fam’ und bes 
müht war, durch Gründung einer freien Univerſitaͤt der Fathos 
lifchen ein Gegengewicht zu gewinnen und die Sreiheit der Studien 
in ihrem Sinne zu wahren. jene Partei ift zwar mit der katho⸗ 
lifchen zu Gründung der gegenwärtigen Ordnung verbunden ge: 
weſen und noch jeßo mit ihr in allen Maßregeln vereint „ welche 
noͤthig find, um diefelbe zu fchirmen, aber zugleich ift ihr 
Argwohn gegen die Verbündeten gewendet und thätig. Ohne 
innere Sympathie mit der Fatholifchen, weil ihr alles Kirchliche 
gleichguͤltig iſt, felbft mit Widerwillen dagegen erfüllt und in der 
Belebung alles Firchlichen und chriftlichen Wachöthums die Aufs 
richtung neuer Bollwerfe des Obfcurantismus und Aberglaubens 
erblickend, fühlt fie durch die nicht zu henimende Entfaltung des 
Einfluffes ihrer Nebenbuhlerin auf dem Gebiete der Politik und 
Erziehung ſich erfchüttert, und fängt zu begreifen an, daß wenn 
der @lerus die Freiheit des Unterrichts für jedeimann mit ihr 
begehrt bat, er ed in der Ueberzeugung that, unter der Wir: 
fung diefer Geſetzgebung das Privilegium deffelben, fo weit es ihm 
winfchenswerth ift, durch fein entfcheidendes Webergewicht in der 
gefeßgebenden Verſammlung und in der Öffentlichen Meinung 
ohne Kampf zu erlangen. Diefe an fi) gar nicht unbedeutende 
Partei, welche durch ihre demokratiſchen Elemente mit der Pro⸗ 
paganda von Frankreich) zufammenhängt, und in ihren mäßi: 
geren Mitgliedern die alten Gefühle für Frankreich nährt, wird 
durch eine beträchtliche Zahl verfländiger Katholiken verftärkt, 
‚ welche, obwohlder Kirche ergeben, doch die Unabhängigkeit der dffent- 
lichen Macht und der außerkirchlichen Intelligenz fuchen und nicht 
wollen, daß der Clerus den Grundfat der Freiheit in einen Be⸗ 
fiß für fi, in eine liberfe en tout et pour nous ummandle, 
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wie man Ihn beſchuldigt, es vorzuhaben. Dazı Fam in diefem 
Falle das Jutereſſe der Munictpalitäe und der Gemeinde von 
Brüffel, der Hauptfladt des Reiches, die es fihon friiher übel 
empfand, daß ihr Feine Höhere Bildungsanftalt zu Theil gemwor: 
den, obwohl fie fiir eine folche in der Vereinigung fo vieler ge: 
bildeter Männer, der Akademie der Wiffenfchaften, des Athe⸗ 
naͤums und anderer Lehrantftalten, der Sammlungen für Phyſik 
und Mechanik die reichten Mitte für ein vorzägliches Gedeihen 
zu bieten fehien. Als demnach der Plan hervortrat, eine freie 
Univerfität gegen die Earholtfche oder, wie Andere wollten, weben 
Ihr nicht-feindfellg, fondern zu fdrderlichem Wetteifer zu bilden, 
fand er auch von Seite der Behdrden von Bräffel, des Buͤrger⸗ 
meifter8 und der Schöffen mehrfachen Beiſtand. Dazu hoffte 
man mit wenigen Mitteln auszureihen. Die Sammlungen 
fonnte man der neuen Univerfirdt zur Verfiigung fielen, auch 
wiffenfchaftlich gebildete Glieder der Advocatur, der obern Ge 
richte, der Berwaltung, ebenfo Aerzte und Profefforen der anbern 
Anftalten zur Uebernahme einzelner Gurfe beſtimmen. Die Stadt 
war bereit das Focal zu liefern. Bon 206 Stubenten kounte 
man auf eine Einnahme von 20,000 Fr. rechnen, bie Stadtcaffe 
verhieß 30,000 Fr. als Zufchuß und etwa die gleiche Summe 
wurde durch Subfeription gededt. Das fchlen hinreichend, um 
an dad Werk zu geben, und nach diefem auf zufällige Ruͤckſichten, 
Begünftigungen und Einnahmen gebildeten Hlane bie Universite 
libre in Bräffel noch denfelben Monat zu erbffnen, in welchem 
das Episcopat die Erdffuung der Fatholifchen zu Mechela voll: 
zogen hatte. Nachdem die Unternehmer fich zu einem Conseil 
d’administration de YÜUniversite libre de Belgique vereinigt 
hatten, welches durch den jeweiligen Buͤrgermeiſter vom Bruͤſſel 
präfidirt werden follte, und von dieſem Comite Ar. Baron, 
Vorſteher des Athenaͤums und einer der thätiuften Befoͤrderer des 
Werkes, zum Secretaͤr gewählt, aud) die professeurs ordinaires, 
extraordinaires, et agreges des diverses facultes ernannt 
waren, geſchah die Erdffnung im dem gothifchen Saale des Stadt: 
haufes. Der Gouverneur der Provinz Brabant, Baron v. Staf 
art, erflärte durch feine Gegenwart, daß die Staatöregierung 
und die Provinz fich dabei betheiligt achtetem Dei Hr. Be: 
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germeifter Rouppe, als Präfident des afademifchen Rathes, 
erdffnete die Feierlichkeit mit einer Nede, in welcher gefagt ift, 
einfache Bürger von Bruͤſſel ohne andern Zweck, als zum Forts 
gang der Literatur und der MWilfenfchaften beizutragen, ohne ein 
anderes Verlangen, alö der ftudirenden Jugend nuͤtzlich zu were 
den, hätten fi) Opfer aufgelegt, um mitten in einer zahlreichen, 
einjichtövollen und thätigen Bevoͤlkerung eine Anftalt zu gründen, 
in der fie Perſonen, welche mit ihr von gleichem Eifer für die 
werdende Generation erfüllt feyen, zum Zweck des Unterrichts 
zn vereinigen fuchten. Er, als erfter Magiftrat der Stadt, 
habe mit Freuden die Gemeinde in diefe Wege der focialen Ver: 
befferungen gleich ‘allen großen Städten von Europa einfchreiten 
fehen, und habe mit Bereitwilligkeit, ja mit Stolz die Ehre 
angenommen, eine Feierlichkeit zu präfidiren, die, wie er nicht 
zweifle, in ven Annalen der beigifchen Freiheiten Epoche machen 
werde. Er erinnert dann an die Gründung des wiffenfchaftlichen 
und Üterarifchen Mufeums, die in Diefem Mittelpunfte der Kuͤnſte, 
des Handels, der Induſtrie gezeigt habe, wie wichtig für eine 
ſolche Stadt die Pflege der Wiffenfchaften fen, welche daran fich 
knuͤpften. Nicht minder wichtig fen die Literatur, welche die 
MWiffenfchaften verfchbnere. Die frühere Geſetzgebung habe die 
Entfaltung und Benuͤtzung jener Schaͤtze durch die Lehrer ges 
hemmt und für die Jugend umnuͤtz gemacht. Dad werde nun 
anders unter der Herrfchaft freier Staatöformen, welche dem 
Eifer der Einzelnen einen weiten Raum geftatteten. Dank wird 
hierauf den Mitgliedern der Advocatur, der Gerichte, die in das 
freie Profefforat eingetreten, für ihre Bereitwilligkeit ausge⸗ 
fprochen, den fremden and einheimifchen Gelehrten, die ſich ihnen 
vereinigt, den Actionaͤren, die dem Rufe bereitwillig gefolgt, 
der Municipalität, die zu allen Berilligungen fich geneigt er: 
wiefen, welche der Entwickelung der Studien und den Intereſſen 
der Yugend förderlid) erfchienen. Noch fey die Jugend zwar nicht 
beifammen, man rechne erft nach ber Erdffuung auf ihren Zu: 
gang in die ihr eingerichtete Anftalt. „Wäre fie gegenmärtig, 
ſchließt Herr Ronppe, fo würd’ ich fie mit dem Zutrauen, welches 
in der Würde eined Greifes nie ränfcht, ermahnen, in biefen 
Mämern die Werkzeuge ihres kuͤnftigen Gluͤckes zu verehrten, 
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ihren Worten zu vertrauen, fie zu lieben, welche fih ihnen opfern, 
und ihnen hier die Mittel eines vollftändigen Unterrichts zu be: 
reiten gewußt haben.” Obwohl bier alle Beziehung auf die 
früheren Vorgänge in Mecheln vermieden wird, und der ehr: 
wirdige Bürgermeifter mit einer gewiffen Abfichtlichleit betheuert, 
dag allein Eifer für die Bildung der Jugend und Kortfchritte 
der Wiffenfchaften die Gründung der neuen Univerfirät veran: 
laßt habe, fo euthällen doch feine Worte einen Kreis von Bor: 
ftellungen, welcher von dem firchlichen, den wir oben gezeigt 
haben, vollfommen abfeit liegt. Was aber die Meinung und 
Richtung der Stifter, wenigftens eines Theils derfelben, deut: 
licher ausſprach, war die Rede des Serretärd, welcher nad 
dem Präfidenten das Wort nahm. ' 

„Daß mein erftes Wort, ruft er aus, ein Schrei der 
Freude und des Triumphes fey! Heil und Ehre der freien 
Univerfitär in Belgien!‘ In diefer Weife öffnet er noch wei: 
ter fein Herz über das endliche Gelingen eines lang vorbereis 
teten Unternehmens. „Vor diefer ehrbaren Verfammlung, in 
welcher wir die Elite der Magiftratur, der Advocatur, der Zi: 
nanzen, des Handels, der Bürgerfchaft unterfcheiden. „O feyen 
wir gluͤcklich und ftolz, diefe freie Univerfität die unfrige, die 
eurige, denn fie ift unfer aller Werk, die einzige Univerfirät 
auf dem Feftlande, über welche man mit gutem Rechte ftol; 
feyn kann, die unfrigenennen zu koͤnnen; fie befteht, noch ein Kind, 
unvollfommen ohne Zweifel, aber doch mit Keimen gefunden Lebens, 
troß der Verkleinerung der Nebenbuhler oder Gleichgältigen; 
freuen wir uns, fie bewegt fich, fie wacht, da ift fie. — Aber 
noch ift weitere Huͤlfe nöthig. Die Liften zur Unterzeichnung 
. eirculiren von neuem , fie dringen in alle Theile von Belgien, 
verbreiten fid) in die Rangordnungen der Armen. Dan begreift, 
daß es fidy hier von einem der hervorragendften und allgemein: 
ften Sintereffen von ganz Belgien handelt.‘ Auch hätten außer 
ben öffentlichen Behörden in ihren würdigften Gliedern die mit 
den MWiffenfchaften verfehrenden Anftalten der Hauptſtadt dem 
Unternehmen ſich beigefellt : die Societe generale pour favo- 
riser lindustrie nationale, das conseil general d’administra- 
tion des hospices et secours, welches der Univerfität feine 
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Klinik, fein Amphitheater der Anatomie, feine Inſtrumente 
das ganze Material und Perfonal der medicinifchen Schule 'zur 
Verfügung ftelte, das College und Conseil de Regence, fo 
vorfichtig und genau in feinem Benehmen, welches der Univers 
fitär einftimmig die ndthigen Locale gewährt und Subfidien bes 
willigt habe. Hr. Baron fchildere dann die großen Huͤlfsmit⸗ 
tel und Vortheile, welche die Hauptftadt gewährt im Einzel: 
nen, und bemerkt: „Wer follte nicht beffagen, wenn er unfere 
Bibliothefen, unfere Gabinette, unſere wiffenfchaftlichen und 
artiftifchen Mufeen, unfern botanifchen Garten, unfere Stern: 
warte, unfere Hofpitäler, ſo reich an Eoftbaren Gegenftänden 
für die Erperimentalwiffenfchaften, unfere gelehrten Gefells 
fehaften, unfere oberften Höfe der Juſtiz, die Verſammlung 
der Vertreter des Volkes fieht; mer follte da nicht beklagen, daß 
fo viel Schäge , fo viel Gelegenheit für Bildung umfonft fich ver: 
einigt, fo viel Hülfsmittel fir den Unterricht der Jugend ver- 
loren feyn follen, weil eine Gelegenheit fehlte, die fie einlader 
und zu den reichen Quellen führt, aus welchen fie Bildung ſchoͤ⸗ 
pfen kann?“ Unbedentend fey dagegen die Furcht vor Zerftreuung, 
Verführung der Hauptftadt, zumal eine große Zahl von Zdglin- 
gen nicht aus dem Kreife ihrer Familien trären, und die Ber: 
führung überall auch anderwartd an dem Pfade der Tugend 
laure. Dazu feyen die Hauptftädte feit vierzig Jahren in Eu: 
ropa die Mittelpunfte der Bewegung und der Jntelligenz gewor⸗ 
‚den, und für Belgien eine folche Einheit um fo höthiger, da ein 
Band gewinfcht werde, das die Flamländer, die Luͤtticher, die 
zu lebhaften Brabanter zur Einheit verbinde, und diefes in der 
Gemeinfamteit der ntelligenz gefunden werde. „Die Nation 
vereinigt fic) (se resume) in der Hauptſtadt; die Jugend mit 
dem Geifte der Hauptſtadt vertraut machen, heißt fie nationali- 
ſiren.“ Auch fen die freie Univerfität durch die Richtung der neuen 
Zeit geboten. Je mehr die Gefellfhaft an Einfiht und Selbſt⸗ 
beftimmungsfähigkeit gewinne, defto mehr ftrebe fie durch Bes 
ſchraͤnkung der Gentralgewalt die Rechte des Einzelnen zu erwei⸗ 
tern und von der Sphäre der Öffentlichen Macht das zu trennen, 
wodurch Freiheit der Thätigkeit der Individuen verkuͤmmert werde. 
Diefen Uebergang einer wahren und Achten Erweiterung der Frei⸗ 
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heiten herbeizufähren, ſey nicht leicht, die freie Univerſitaͤt, infofern 
fie auf dem Gebiet des höhern Unterrichts dazu beitrage, ſey ein 
großer Fortſchritt auf der ſeit 1830 gedffneten Bahn. Die dffent: 
liche Macht habe fich hierbei von jedem Verdacht ber Parteilid) 


. » feit frei erhalten; aber die Frage ſey, ob fie bad gefollı ? „Allerdings 


follte der höhere Unterricht der Regierung faft allein vertraut 
bleiben; aber gehorchend man weiß nicht welchem Einfuffe, Eonnte 
man fagen, daß fie dad koſtbare Unterpfand ihren gleichgaältigen 
Händen entfchlüpfen ließ. „Die erledigten Lehrftellen der Univer⸗ 
firäten erwarteten umfonft ihre neuen Titularen, Alles war wan- 
kend und zerſtuͤckt, mehrere Theile nach dem Bekenntniſſe der 
Beamten felbft zerfielen in Zrämmern und Feen. Die drei 
Trümmer, in welche man für gut befunden einen noch faftsollen 
Baum zu fpalten, vertrodneten von der Wurzel. Unkundig der 
Kraft, die ihr inwohnt, wenn fie fih auf die Vernunft flüst, 
zuruͤckweichend vor eingebildetenScrupeln und Schredniffen, zoͤgerte 
die Autorität feit vier Jahren dem höheren Unterricht. feine Ener: 
gie, feine Entwidelung zu geben, indem fte ihn in der Haupt: 
ſtadt vereinigte ; Worfchläge folgte den Vorfchlägen, Commiſ— 
fionen den Commiſſionen, und immer floh das wieder erzeugende 
Geſetz von einer Sigung in die andere, von einem myſtiſchen Ge⸗ 
fpenft verfolgt. Doch mar unfer Vertrauen in die aus dem 
Volkswillen entfpringende Gewalt fo groß, daß wir ſchweigend 
warteten, und nur die Jugend beflagten, deren Studienzeit in 
diefe Epoche des Ueberganges gefallen und die im voraus zu Un: 
wiffenheit verdammt war, als die katholiſche Univerfirät 
erfchien! Das Recht war unbeftreitbar, ver Augenblid gut ge 
wählt. Man Fonnt’ in ihr ein höchftes Mittel gegen das Uebel 
gend, es zu heilen. Für uns demnach wie für fie war die Zeit 
der Handlung angefommen.” Allerdings habe das belgifche 
Episcopat fein Recht ausgeäbt, indem ed jene Lehranſtalt grün- 
dete, und zu achten fen, als dem Gebiete des Gewiflens ange: 
hörig, die non ihm ausgefprochene Weberzeugung, daß die fchd: 
nen Künfte und Miffenfchaften von orthodoxen Lehrern muͤſſen 
pprgetragen werden, von folchen, welche nicht die Grundſaͤtze des 
Chriſtenthums, ſondern der roͤmiſch⸗katholiſchen Religion befennen, 
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Auch möge man in dem Kreife jener VPerhaͤltniſſe als ndtbig aner⸗ 
fennen, daß alle Beamten der Univerfität ihr Glaubensbefennts 
niß ablegen und einen Eid in die Hände des Rectors Jeiften, wel- 
cher fejnerfeits Treue und Gehorfam der Episcopalkirche yon 
Belgien geſchworen, bie den aber alle Controle erhabenen Decre⸗ 
ten des ſpuverainen Kixchenoberhauptes unterworfen feyen; „aber 
wir, ppir find nicht weniger aufrichtig, nicht weniger tief über: 
jeugt, daß durch den Namen, weldyen das Epiöcopat feiner An⸗ 
ftalg gegeben bat-und durch biefe feierliche Kundgebung e8 in den 
deutlichſten Ausdruͤcken erklaͤrt, daß feine wiffenfhaftlichen Doc- 
trinen uothwendig fpeciell und befchränft feyn werden, da fie an 
ein Dogma leidenden Gehorfams geknüpft find, welches Rußs 
land, Griechenland, Schweden, Dänemark, Großbritannien, 
Preußen, ein beträchtlicher heil von Deutfchland und die ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, d. i. die große Majorität ber 
menfchlichen Kivilifation, mit Entſchiedenheit verwirft, an ein 
Dogma, meldes felbft in den. Fatholifchen Staaten von einer 
Menge religidßgefinnter Geifter beftritten wird. Die-Lehren des 
belgifchen Episcopates werden demnach nothiwendig unvollftändig 
und willkuͤrlich feyn, denn nicht werden fie wie die unfrigen allein 
por den amjberfchreitbaren Gränzen der allgemeinen Moral und 
der Geſetze zuruͤck weichen, fondern fie werden ſſch verengen, 
fich ermäßigen, fid) beugen, fich in jeder Meife drehen, und 
werben non dem oberften Willen der ſechs Firchlidhen Wurden: 
träger, weldyen der Nector als der einzige Lenker des Unter: 
richts Treu und Gehorſam gefchworen hat, abhängen. Legen 
die Lehrer fich felbit fo fchwere Zeffeln an, indem fie ſich durch 
fo beengenden Eidfehwur binden, wie koͤnnte man von ihnen bie 
Breite der erſten Grundfäge, die Ungebundenheit der Entwicke⸗ 
lung fordern, welche heutzutage durch die Philofophie, die 
Surisprudenz, die Medicin, die politifchen, dkonomiſchen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften gebieterifg begehrt wird? Kann 
alfo auch die Fatholifche Univerficät beffer als irgend eine Un: 
ſtalt jn der Welt in ihrer ganzen Reinheit die apoftolifcherbmis 
fche Lehre Hprtragen, fp ift nicht weniger gewiß, daß fie radi- 
cal ungef chickt ift, einen vorwärts fchreitenden, vollftändis 
gen und allgemeinen Unterricht zu ertheilen, il n'est pas moins 
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certain, qu'elle est radicalement inhabile a donner un en- 
seignement progressif, complet, universel. 

„Wenn die Bifchbfe alle Nirten des menſchlichen Wiſſens 
an dem Ringe aufhaͤngen wollen, welchen der Katholicis mus 
in, dem Episcopat zum Siegeln hält, und zu dieſem Behufe die 
Freiheit des Öffentlichen Unterrichts anrufen, fo geben fie we: 
nigftend durch diefe Berufung zum Schuge einer, früheren Jahr⸗ 
hunderten angehörigen, Idee zu erfennen, daß fie dem neunzehn: 
ten Jahrhunderte gehören, aber neben ihrer Meinung verbrei- 
tet fi eine andere, und die Unterftäßung, welche fie finder, 
zeigt, bis auf welchen Punkt fie getheilt wird, daß nämlich die 
rein menfchlichen Wiffenfchaften, um nicht unvollfommen und 
verftümmelt zu werden, ganz außer dem Katholicismus bleiben 
muͤſſen. Man darf fogar beifügen, mit vielen roͤligids gefinn: 
ten Schriftftellern,, daß eine Verbindung, wie fie audy befchaffen 
feyn möge, des Geweihten und des Ungeweihten vielleicht in gar 
manchen Fällen dem wahren Zwede fchädlicher als nuͤtzlicher ifl. 

„Ohne dem Katholicismus feindfelig zu feyn, dürfen wir 
darum die Gränzlinie zwiſchen dem Gebiete des Weltlichen und 
Geiſtlichen auch im Unterricht und der Bildung ziehen, und mit 
aller Achtung vor dem Glauben der großen Mehrheit des Lan- 
des das der freien Forſchung übergebene unermeßliche Gebiet in 
allen Richtungen mit Unabhängigkeit durchwandern, indem wir 
der Gottheit, wie ein beredter Jeſuit des leuten Jahrhunderts 
fagte, die tiefe Nacht laſſen, in welche ihr gefallen hat fid 
mit ihren Bligftrahlen und ihren Geheimniffen zuruͤckzuziehen.“ 

Ich hielt für nöthig, den MWortführer der freien Univer: 
ſitaͤt faft durchgehende mit feinen eigenen Worten einzuführen, 
um ihn dem Fatholifchen gegenüber zu flellen und in beiden die 
Meinung, welche Belgien in Bezug auf die große Frage über 

die Gränzen der kirchlichen Befugniß auf dem Gebiete des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts theilt, nach ihren Hauptgründen deutlich und 
beftimmt darzulegen. 

Der übrige Theil der Rede des Hrn. Baron behandelt 


die befonderen Angelegenheiten der freien Univerfität, die Fa: 


cultäten, von weldyen die juridifch collectiv geworden iſt umd 
unter dem Namen Faculte de droit et des sciences poli- 
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tiques et administratives erſcheint, von der Vertheilung und 
Folge der Vorleſungen, den Zahlungen der Studirenden und 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden, aus welchen das Beſondere ſpaͤter zu⸗ 
ſammengeſtellt werden ſoll, und ſchließt mit Dichterſtellen aus 
Manzoni, Schiller, Byron und der Aufforderung zu einem Eide, 
den die Verſammlung auch ihrerſeits zu leiſten habe,“ nicht in 
die Haͤnde oder vor den Knien eines Menſchen, ſondern aufrecht, 
vor den Mitbuͤrgern in dem alten Tempel der flamlaͤndiſchen 
Freiheiten, der erſten Freiheiten von Europa: wir ſchwoͤren, 
unſeren Eleven, welches im Uebrigen der Gegenſtand unſeres 
Unterrichts ſeyn mag, die praktiſche Liebe der Menſchen, welche 
Bruͤder ſind, ohne Unterſchied der Kaſte, der Meinung, der Na⸗ 
tion einzufloͤßen; wir ſchwoͤren, daß wir ſie anleiten wollen, 
all' ihre Gedanken, ihre Arbeiten, ihre Talente dem Gluͤck und 
der Verbeſſerung ihrer Mitbuͤrger und der Menſchheit zu widmen. 
Das iſt unſer Eid und moͤge Gott unſer Beiſtand ſeyn.“ 

Man ſieht, der Gegenſatz gegen die katholiſche Univeiſitaͤt 
tritt ſcharf und ganz in den Farben des neueſten franzdfifchen 
Liberalismus hervor; doch ift dadurd) das Cpiffopat nicht zu 
einem feindlichen Schritt oder einer offenbaren Gegenftellung 
bewegt worden. Zwar wurde diefed gegentheilige Belenntniß 
der Grundfäße (profession de foi) mit fo offenbarer Beftrei- 
tung der andern und in Gegenwart einer fo achtbaren Verſamm⸗ 
lung der Hauptftadt des Reiches übel empfunden, und Herr 
Baron wird überall von denjenigen, mir welchen er angebunden 
hat, als ein Feind des Glaubens und als ein gefährlicher Mann 
bezeichnet; doch ift es dabei geblieben. Die freie Univerfität 
hat feitdem ihren Curſus unbehelligt eröffnet und gefchloffen bis 
jeßo,, ud der Elerus hat ſich begnuͤgt, ihm in feiner Weife zu 
en 

- Das Urtheil der Bevdlkerung naͤmlich ward nur noch entſchiede⸗ 
ner gegen fie gelenft, die ausgefendeten Eirculare blieben uͤberall 
ohne bedeutenden Erfolg, die freie Univerfität aber, auf bie 
mäßigen Mittel ihrer erften Stifter und die ungeordnete Theils 
nahme meijt in andern Fächern zu fehr befchäftigter Fehrer be— 
fhränfe; ift weder an Zahl der Studirenden nody an Erfolg zu 
irgend einer Bedeutung gefommen. Deſto leichter ward e6 ber 
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ſich rafch und unaufhaltfam entfaltenden Fatholifchen Univerfi- 
tät der Mebenbuhlerin die Lehrer zu entziehen, die ihr Der Er: 
werbung twirdig ſchienen, und fie zeigte eben fo viel Tact als Un: 
befangenheit, indem fie, die Feinde der kath. Univerfirtät von dem 
Charakter der einzelnen Profefforen trennend, noch im lebten 
Sahre einen der beften aus ihrer Mitte nach ihrem Sie gezogen 
und ihrem Intereſſe verflochten hat. *) 


5 Neue Gründung der Wniverfitäten in Gent uud Lüttich. 
Jury d’examen. 1leberfiedelung der katholiſchen Univer⸗ 
fität nach Löwen. 


Die Gründung und der Gegenfaß der Fatholifchen und der 
freien Univerfirät hatte auch den Befangenen deutlich gemadht, 
daß die Frage des höheren Unterrichtd dem Gebiete der Poli: 
tie verfallen und ein Seldzeichen der Parteien geworden war; 


die Regierung aber, müde der Klagen, welche ſich von allen 


Seiten über den Verfall des Unterrichtes, vorzüglich des höhe: 
ren auf den drei Landesuniverfitäten erhoben, hatte fich zuleßt 
darein gefunden, von dem fchon in Fahr 1833 vorbereiteten und 
hierauf am 31 Julius 1834 den Kammern ohne Erfolg vorgeleg: 
ten Gefeßesentiwurf über den dffentlichen Unterricht endlich Im 
Jahr 1835 den dritten Xitel über den höheren Unterricht 
allein zum Gefeß erheben zu laffen, nachdem die beiden andern 
über den untern und mittleren Unterricht auf jene Hemmungen 
geftoßen waren, die wir oben dargelegt haben. In diefem Bor: 
faße wurde der Minifter von dem Epiffopate beftärft. Die 
Fatholifche Univerfität war gegründet, war in vollem Gange, 
ed galt, fie nach dem Drte der ftillen Verheißung, nad 
Lowen, zu bringen. Zu diefem Behufe mußte daſelbſt Die Uni: 
verfität ded Staates aufgehoben werden; das aber war nur 
durch ein Gefe möglich), und das Geſetz über den höheren ln: 
terricht ward dadurd) jetzo zu einer Nothwendigkeit auch für 
bad Epiffopat. Indeß mar man mit diefer Verlegung, im Fall 
ed gelang, ihr durch Unterdrüdung der alten, in den Sitten 


*) Die vorftehenden Nachrichten find aus den Statuts de Uaiver. 
site libre de Belgique, Bruxelles 1834 genommen. 
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und Minfchen der Nation gewurzelten Univerfitäten Raum zu 
geben, noch nicht am Ziele. Man mußte nody einen Schritt 
weiter gehen, um den Zöglingen der katholiſchen Univerfirät 
den Zugang zu den dffentlichen Aemtern zu Öffnen. Bis jego 
war Ddiefer, der Eintritt in die Advocatur, in dad Medicinale 
wefen und andere Zweige des dffentlichen Dienftes an die Ges 
winnung afademifcher Grade geknüpft geweſen, diefe aber konn⸗ 
ten nur von der Univerfität des Staates ertheilt werden. Zwar 
hatte die katholiſche Univerfität durch die Curie das Recht Docs 
toren der Theologie und des Fanonifchen Rechts zu ernennen, 
indeß, mit ihm blieb fie auf den Clerus befchränft, und, muß⸗ 
ten ihre Zöglinge zur Erlangumg der andern afabemifchen Grabe 
ſich an die Univerfitäten ded Staates wenden, ſo erfchien man 
gegen diefelben in einer demüthigenden und gefährlichen Unters 
ordnung. Was alfo war zu thun? Man befchloß die Befug: 
niß auch den Univerfitäten des Staates zu entziehen, die Pruͤ⸗ 
fungen und Pertheilung der für den Öffentlichen Dienft erfor: 
derlichen Grade von den Univerfitäten ganz zu trennen: unb 
einer von ihnen unabhängigen Jury zu übergeben. Nach dies 
fen Anfihten wurde der Gefegedentwurf angelegt oder in ber 
Commiffion der Kammer eingeleitet. Die Frage nad) der Zahl 
und Dem Orte der Univerfirät kam zwar wieder zur Sprache, 
aber fie war im voraus entfchieden. Die erfte Commiffion hatte 
auf MWereinigung der drei Landeduniverfitäten in Eine den An⸗ 
trag geftellt und zum Sitze derfelben Löwen vorgefchlagen. 
Grundes genug, weßhalb ihr Antrag gar nicht zur Berathung 
fam und in der Kammer ohne Geraufch entfchlafen war. Doch 
wünfchte man, wenn auch von dem Staat Lörpen aufgegeben 
würde, darum die Kräfte für den höheren Unterricht nicht zu 
zerfplittern, und da man die Fatholifche Univerfität zur Neben- 
buhlerin hatte, auch in Brüffel ſchon die freie Univerfität be- 
fiand, mit diefer Die beiden andern zu einer Lehrcorporation zu 
vereinigen, welche durch den Reichthum ihrer Mittel und Samm⸗ 
lungen und durch daß Webergewicht der Hauptſtadt felbft im 
Stande wäre, mit der katholiſchen einen für beide nuͤtzlichen 
Wertlampf zu beginnen. 

Indeß ſollte, wie es in der Abſicht und den Wuͤnſchen, 
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and welchen die epiffopale Lehranftalt hervorgegangen war, lag 
und liegen mußte, ihr Unterricht der Typus der höheren Bildung 
und diefe feft und unaufldslidy mit den kirchlichen Kehren ver: 
knuͤft ſeyn, ſo mußte vermieden oder gehindert werden, was 
den Anftalten des Staates für denfelben feften Halt gewähren 
und eine fichere Zukunft eröffnen Fonnte. Darum wurden die 
Gefahren der Jugend in der Hauptſtadt, die in den reichen und 
großen Städten Luͤttich und Gent ungefähr diefelben waren, ber: 
vorgeftellt,, auf Paris wurde hingewieſen, um’ die Leichtigkeit 
politiicher Aufregung der in der Hauptftadt zufammengedräng- 
ten. Tugend zu zeigen, obwohl man in Brüffel höchftens auf 
"600 Studirende rechnen Fonnte und bier die politifchen Leidens 
fhaften fo gut ſchlafen gegangen find, vielleicht mehr noch als in 
Gent; es wurden die wohlerworbenen Rechte von Gent und Pit: 
tich geltend gemacht, die freilich nicht 400 Jahre wie die von 
Löwen, fondern nur 15 Fahre zählten, auch die Wünfche der bei: 
den Gemeinden, der Aufwand, welchen fie bereits geleifter hatten, 
fanden eine eifrige Beruͤckſichtigung. Selbſt der Provincialgeift, 
ben man auf andern Gebieten fo nachdrädlich zum Behuf eines 
nationalen Geiftes befämpft hatte, ward hier zu Hülfe gerufen: 
gut ſey, den Geift und den Charakter der Provinzen zu ehren, 
bem Slamländer in feinen Umgebungen, dem Hennegauer in den 
feinigen die Quelle der höheren Bildung zu erdffnen. Was alfo 
war handgreiflicher, als die Nthwendigkeit zwei Landesuniver 
fitäten und zwar in Lüttich und in Gent zu belaffen ? 

Ein Theil diefer Erwägungen ift in dem Bericht der Com; 
miffion an den König von 1834 enthalten. *) Merkwuͤrdig iſt 
dabei die Leichtigkeit, mit welcher, nachdem die Anſpruͤche von 
Gent und Luͤttich geltend gemacht und empfohlen ſind, man 
über Löwen hinweggeht. „Im Uebrigen heißt es S. 19 bieten 
jene Staͤdte mehr Huͤlfsmittel als Loͤwen dar fuͤr das praktiſche 
Studium der Medicin, für die phyſiſchen und induſtriellen Wiffen: 
haften und felbft für die Jurisprudenz. Sie find auf eine 
paffende Weiſe gelegen unter der Bevoͤlkerung, von welcher fie 


*) Erftehtin dem Protofolle der chambre des Representans (No. 170) 
Seance de 31 Juillet. Sujet de loi sur l’iastruction publique S. 9. 
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umgeben find, eine Maſſe Licht und Unterricht zu verbreiten.’‘ 


Die Oberflaͤchlichkeit felbft, mir welcher über die wichtigften - 


Fragen des höheren Unterrichts in Bezug auf den Dre der Uni: 
verfität hinweggegangen wird, verrätb, daß der eigentliche Grund, 
der riefer lag, nicht enchällt werden konnte. Um aber in die 
Einrichtung der beiden Staatsuniverfitäten gleich) den Keim 
zu legen, der fih in dem Maße entwicleln follte, in dem der 
eigentliche Univerfitätöunterricht in ihnen ſchwach werden und 
verfümmern würde, ward in Ausſicht geftellt, Daß man, damir die 
beiden Staatöuniverfiräten dem dffentlichen Bedürfnifle defto ent= 
fprechender würden, mit ihrer Sacultär der Mathematik und Natur⸗ 
wiffenfchaften die höhern Studien der Induſtrie, in Gent für 
Manufacturen und Gewerbe, Civilarchitektur, Bruͤcken und Stras 
ßenbau, in Lüttich für Manufacturen und Gewerbe und für 
Dergwerke verbinden werde. Das find Zweige des öffentlichen 
Unterrichts, deren Beforgung und Intereſſe dem Clerus ferne 
liege. Indem er fie von feinem Gebiete trennt, gab er feinen 
Anſpruch auf, und bot den andern Univerficäten, ihren Pflegern 
und Gönnern zugleich den Troft an, daß wenn aud) ihre übrigen 
Sacultäten fid) allmählid) in die katholiſche überfiedelten und ent⸗ 
leerten, fie ſelbſt doch als polyrechnifhe Hochichulen ein ehren 
baftes und gemächliche3 Dafeyn führen könnten. 


Es wäre nicht gebührend, anzunehmen, daß diefe Anficht, 
diefer mit Klugheit und tiefer Kunde der Gegenwart und Zukunft 
berechnete Plan, der fich nur in dem. Maße als feine Ausführung 
fortſchritt, allmaͤhlich den Blicken der Beobachter enthuͤllte, und 
erft jeßo, wo faum nod) ein Hinderniß zu befiegen ift, nad) allen 
Seiten bin deurlidy wird, gleich) am Anfange alle, die .in diefer 
Sache arbeiteten, rierhen und halfen, infeinem ganzen Umfangund 

« involler siefen Abfichrlichkeit deutlich geweſen ſey. Er fchließt fich in 
allen Theilen an individuelle Anfichten, Intereſſen, Befehdungen au, 
und die Geſchicklichkeit der oberflen Leitung zeigte ſich eben darin, 
daß alle diefe im Stillen benuͤtzt und für die Hauptſache geltend 
gemacht wurden. Ein jeder fonute demnach nach feiner Leber: 
jeugung eingreifen, das ihm näglich Scheinende rathen und trug 
durch Rath und Hälfe Dann unbewußt zu der Verwirklichung von 
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Mänfchen und Beftrebungen bei, die erft ald eine Hoffnung oder 
Beforgniß in den Gemuͤthern zu keimen fchienen. 

Nach jenem Plan ded Clerus, welcher den Entwurf der 
Commiſſion von 33 umgeftoßen und dem von 34 vorbereitet hatte, 
wurde dad Geſetz nun weiter in das Einzelne ausgeführt . Die 
Berathung brachte zwar die beiden Parteien gegen einander zum 
Kampf, und es fehlte nicht an Rednern der antifarholifchen 
Farbe, welche Geift und Abficht der Vorfchläge wenigftend zum 
Theil enthüllten und die Gefahren zeigten, von welchen ihnen 
die Zukunft ded höhern Unterrichts in Belgien unter der aus⸗ 
fehließenden Pflege des kirchlichen Principe umgeben zu feyn 
fhien; indeß fchritt der Geſetzesvorſchlag unaufhaltfam in der 
Bahn, die ihm gezeichnet war, dem Ziel entgegen, und nachdem 
er mit großer Stimmenmehrheit durch die Kammern gegangen, 
ward er unterm 27 Sept. 1835 durch die Eönigliche Zuftimmung 
zum Staatsgeſetz erhoben. Löwen ward unterdrädt, Luͤttich 
und Gent als Univerfitäten des Staates anerkannt und auege: 
ftattet. Kaum aber war dieß gefchehen , fo begann der Elerus 
die unter der Hand ſchon eingeleitete Verlegung der katholiſchen 
Univerfität von Mecheln nach dem leergewordenen Löwen in dad 
Werk zu ſetzen. Die alten Eollegien und Pädagogien, die Samm⸗ 
Iungen, die Bibliothek, die Gärten und liegenden Gruͤnde waren theild 
Eigenthum des Staates, theild der Gemeinde. Sie wurden von 
dem Epiffopat zum Lehn oder nach Umftänden zur Miethe begehrt 
und von der Regierung, vorzüglid) aber von der Gemeinde von Loͤwen 
mit großer Bereitwilligfeit zur Verfügung der neuen Univerfität ge: 
ſtellt. Die Gemeinde war nicht unbefannt mit den Abftchten 
des Clerus geblieben, ihre innere Neigung war für die rein 
katholiſche Fuftitution, in welcher der Geift des alten Löwen 
der Ruhm der Vergangenheit wieder zu erwachen und zu leben 
ſchien. Dazu verfprady die Eatholifche Univerfitär, ihr Reich 
thum, ihre zu erwartende Bevölkerung der Stadt eine Quelle des 
Wohlſtandes, den fie, weniger von Fabriken belebt, mehr als 
Luͤttich und Gent bedurfte, und fo war der Eifer zu helfen und 
zu fördern groß von allen Seiten. Um die Koften der Uebertra: 
gung und Weberfiedelung nach Löwen und die erfte Einrichtung 
der Univerfität in dem neuen Locale zu decken, warb wieder eine 
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außerordentliche Beifteuer durch den Klerus ausgefchrieben und 
mit Bereitwilligkeitim ganzen Lande geleiftet. Sie trug 800,000$r., 
und der Beginn des Studienjahres 1836 fah die Univerfität be: 
reitö in dem Lande der Verheißung eingezogen und in Thätigkeit. 
Daß damit große Hoffnungen in Erfüllung gingen, war an der Freude 
der Theilnebmenden offenbar, aber auch die Beforgniß der andern 
trat num deutlicher hervor, und in einem ausführlichen Werke, wel: 
ches die den höheren Unterricht betreffenden ragen behandelt, *) fieht 
der Derfaffer die Zeit voraus, wo die Kehrer von Luͤttich und 
Gent fich vor der Jury d’examen mit der Erflärung ftellen wür- 
den: ‚„‚Wir haben Feine Zubdrer mehr. Unſere Lehrftühle, ehedem 
von einer lernbegierigen Jugend umgeben, find jetzo ſchweigend 
und verlaflen. Wir haben es fo wenig an und fehlen laffen wie 
früher, wir haben die Lehrgabe, die Beruftreue, die Kenntniffe, 
welche man früher an uns fand, nicht von und gethan; aber 
alle unfere Eleven find ausgewandert, alle haben fidy nad) der 
Eatholifchen Univerfirät gewendet.” ©. 11. 


9. Berfaflung der Iniverfitäten von Gent und Lüttich. 


Die beiden durd) dad Gefe von 1835 neugegründeten Uni: 
verfitäten des Reiches fchließen die Facultaͤt der Theologie aus. 
, Diefe bleibt Eigenthum der Fatholifchen Univerfität, Dagegen 
haben fie die vier übrigen Zacultäten vollftändig (die der Philo: 
fopbie in die zwei der Literatur und eracten Wiffenfchaften zerlegt) 
und jene Vorkehrungen für die technifchen Fächer, deren wir oben 
gedacht haben. | 

Der vierte Artikel beftimmt hierüber: 

„In der Facultät der Wiffenfchaften zu Gent wird man (außer 
den einzelnen Facultätswiffenfchaften) lehren: die Civilarchitektur, 
die nautifche Conftruction, die Hydraulif, Bau von Straßen 
und Ganälen, defcriptive Geometrie mit befonderer Anwendung 
auf Mafchinen, Straßen und Candle, und in der Facultaͤt der 
Wiffenfchaften zu Lüttich wird man (außer den gewöhnlichen Lehr: 


— — 





*) Observations sur le titre III du projet de loi relatif à l'ins- 
truction publique et sur le rapport de la section centrale 
par Philaröte Durosoir. Bruxelles 1835. ' 
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gegenfländen) vortragen: die Ausbeutung der Bergwerke, die 
Metallurgie, die defiriptive Geometrie mit der befonderen Anwen: 
dung auf Mafchinenbau. 

Die gefeslichen Grade werden in der nachher zu beſtimmen⸗ 
den Form von der Jury d’examen ertheilt; den Univerfiraten bleibt, 
die Ertheilung der Grade zivar unbenommen, doch verleihen diefe 
Fein Recht in Belgien. 

Die Profefforen find in ordentliche und außerordent: 
liche gerheilt. Jene bekommen einen feften Gehalt von 6000 Fr., 
der bis auf 9000 Fr. fteigen Tann, dieſe von 40005r. Auch 
haben fie das Recht auf drei Viertel des Honorars für ihre Col: 
legien. Außerdem ift die Anftellung von Agreges, Privatdocenten, 
geftatter, die aber allein auf den Ertrag ihrer Vorlefungen zu 
drei Viertel angewiefen find, auch, wiewohl nur auf kurze Frift, 
die Profefforen ſuppliren kͤnnen. Ernennung der Lehrer fteht 
der Regierung zu auf den Vorfchlag der Facultäten. 

Akademiſche Behdrden Sie find der Nector, den 
die Univerfiräte wählt, — der Senat, der aus allen Profefloren 
unter Vorſitz des Rectors befteht, — die Facultär , unter ihrem 
jährlich zu wählenden Dekan, und das Kollegium der Affefforen 
beftehend aus den Dekanen der Facultäten, dem Secretär der Uni⸗ 
verfität unter Vorfi des Rectors. Der Gefchäftsfreis der Ein: 
zelnen ift in befondern Reglements beftimmt. 

Die Studirenden. jeder ift gehalten, ſich jaͤhrlich 
gegen 15 Franfen in die Univerficär einfchreiben zu laffen. Die 
SSnferiptionggelder vertheilen fich zu einem Drittheil unter Rec: 
tor, Secretär und Kanzleiperfonal. Die Inſcriptionen für die 
einzelnen Vorträge gefchehen beim Einnehmer der Univerſitaͤt in 
der Juriſtenfacultaͤt für 50 Sr. auf den Semeftralcurs, 80 Fr. 
auf den Sahredcurs; in den übrigen Saculräten ftehen diefe Sunt: 
men zu 40 und 60 Fr. Das in der Caſſe zurückbehaltene Vier⸗ 
tel diefer Honorare wird unter die Profefforen getheilt, deren 
Eurfe.,,wegen ihrer Specialitär’ weniger befuche find. 
Die akademiſchen Strafen gehen von Verweis und theilweifer 
Suspenfion bis zur Relegation. Gefängniß ift nicht unter ihnen. 

Aufſicht des Staates. Sie wird von einem Inspec- 

teur-administrateur der Univerfität gebt, welchen die Regie⸗ 
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rung mit 6000$r. anftellt. Als Inſpector wacht derfelbe über 
Vollzug der Gefege und Einhaltung der Ordnung, als Adminis 
ftrator über Ordnung und Mehrung der Bibliothek und anderer. 
Sammlungen, über genaue Verwaltung der Einfünfte der Uni: 
verfitäten und Unterhaltung der Gebäude. Auch überwacht bie 
Regierung die Univerfitäten und lenkt das Einzelne dur Ver: 
prönungen, ernennt zu allen Stellen, beflimmt die Befoldungen 
gemäß den Gefeßen. Jaͤhrlich wird der Kammer ein Bericht 
über die Lage der Univerfitäten erftattet und genaue Nachweiſung 
über den Verbrauch der bewilligten Summen. Artikel 31. Die Re: 
gierung kann die Fremden, welche gegenwärtig Aemter in den 
‚Univerfitäten befleiden, beibehalten und zum Lehramt aud) an: 
dere Gelehrte von Auszeichnung aus dem Auslande berufen, fo 
oft ed von den Intereſſen des Öffentlichen Unterrichtö begehrt wird. 

Aufmunterung. Acht goldne Medaillen je zu 100$r. 
für die befte Löfung der von der Univerfität zu ftellenden Auf— 
" gaben, fechzig Stipendien je zu 400 Fr. und zu vergeben nad) 
dem Gutachten der Jury d’examen und welche den Nutznießer an 
Feine beftimmte Univerfirät binden, fechs Stipendien zu 1000 Fr. 
auf Vorſchlag der Jury auf zwei Jahre an junge Doctoren von 
Auszeichnung zum Beſuch fremder Univerfitäten werden gefeglich 
begrünver. 


20. Die Zury zur Ertheilung afademifcher Grade. 


Die auffallendfte Erfcheinung, zu welcher das Princip der 
unbedingten Freiheit des Unterrichts und die Lage der Fatholifchen 
Univerfität ala einer vom Staar unabhängigen und doc) auf die 
Vorbereitung zu feinem Dienfte geſtellten, endlid) geführt haben, . 
ift unftreitig diejenige, nach weldyer die afademijchen Grade, fo: 
fern durch fie Rechte verliehen werden, nicht mehr von den Uni: 
verfitäten, fondern von einer Commiſſion zu ertheilen find, welche 
durch die drei Theile der gefetßgebenden Gewalt gewählt wird, 
und ganz außer dem Bereich der Univerfität gewählt werden kann. 
Daß der Eintritt in gewiffe Claſſen des Öffentlichen Dienftes, z. B. 
in das Dffentliche Lehramt, die Advosatur, die Ausuͤbung der 
Heilkunde an die Erlangung der akademiſchen Grade gefnüpft 
blieben, war um fo weniger zu vermeiden, nachdem durch jenen 
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oberſten Grundſatz das ganze Feld des Unterrichtes der freieſten 
Concurrenz frei gegeben und jede Gewähr gegen Charlatanismus 
und Seichtigkeit unmöglich war. Blieb nun aber die Ertheilung 
derfelben bei den Univerfitdten, fo war fie ein Privileginm der 
beiden öffentlidyen des Staates. Diefer kannte nur jene zwei, 
hatte von der Fatholifchen fo wenig amtliche Kenntniß, als von 
der freien, und ihre Grade waren demnach für ihn fogut wie 
nicht da. Was alfo war zu thun? Sächte man die Anerkennung 
des Staates, fo wurde dad Princip des freien Unterrichts ver- 
letzt und mit ihm das Weſen aufgehoben, auf welchen die neue 
Inſtitution gegründet war. Suchte man fie nit, fo war 
man gendthigt, die der Lehre entlaffenen Zöglinge der Controfe 
der Staatsuniverfiräten zu unterwerfen, eben weil von diefer die 
Zulaffung derfelben zu den afademifchen Graden abhing. Das 
aber fonnte man nicht, ohne die Bedingungen feines Dafeyn dem 
guten Willen gefürchteter Nebenbuhler zu unterwerfen. Das 
Nächte wäre nungewefen, die Univerfitäten, wie fie eben be: 
ftanden, fir die Ertheilung der Grade ald eine Gefammtuniver: 
firät zu betrachten und an eine aus allen hervorgegangene Som: 
miffion zu knuͤpfen; aber dann blieb man in der Minoritär ale 
eine gegen zwei oder drei, und hatte noch den Verdruß, außer 
der Nebenbuhlerin auch die Feindin von Brüffel in der Commil: 
fion zu fehen. Man mußte deßhalb einen Schritt weiter gehen 
und erflären,, die Univerfitäten find als folche bei der Verlei— 
hung der Grade gar nicht berheiligt. Damit nun wäre man bei 
der Regierung angefommen und zu dem Grundfage geführt wor: 
den, daß diefe Vorkehrungen zu treffen hätte, durch welche die 
Wuͤrdigkeit für die Grade fefigeftellt und die Ertheilung vollzogen 
würde, indeß auch hiebei konnte man nicht bleiben. Denn wer 
ftand dafür, daß uber Nacht ein der Fatholifchen Anſicht weniger 
gewogener oder ein nad) Unabhängigkeit von.ihr feufzender Mi: 
nifter eine Commiffion ernennte , die den Zdglingen der Fatholi: 
ſchen Univerfität mit Parteilichfeit begegnete und die der Staats- 
univerfitäten, feiner unmittelbaren Pfleglinge, bevorzugte? Dep: 
halb ward die Sache noch auf eine höhere Spiße getrieben. Die 
Ertheilung der afademifchen Grade, fagte man, verleiht politifche 
oder doch Öffentliche Nechte, muß alfo unmittelbar unter der df: 
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fentlichen oder politifchen Macht, d. i. unter den drei Theilen 
der Gefeßgebung fliehen, und das hier Nöthige muß von diefer 
ausgeben. Umſonſt bemerkten Andere, daß dadurd) die Kam- 
mern fic) in den Gang bes öffentlichen Unterrichts einmifchen 
und feinen Grundfaß alterniren; daß fie in die Ephäre der Ver: 
waltung übergreife, indem fie ſich oder ihren Erwählten die 
Macht beilegte, die Grade der Befähigung fiir den dffent: 
lichen Dienft nicht nur durch ein Geſetz zu beftimmen (mas 
in ihrer Befugniß liegt), fondern auch durch Anwendung des 
Geſetzes auf den Einzelnen zu ermitteln, was rein adminiftra: 
tiv fen; indeß diefelbe Macht, von welcher die Sache bis auf 
diefen Punkt war gebracht worden, fand auch Mittel und 
Gründe, fie zum Ziele zu bringen. Ihre Abficht war, daß, 
nachdem die Ertheilung der Grade, alfo aud) die Abhaltung 
der ihr vorangehenden Prüfung von einer Fury ſollte beforgt 
werden, diefe Jury oder diefe Juries zu ”/, vom Senat, zu %, von 
den Repräfentanten und zu Y, von der Regierung, auf jeden 
Fall alfo in der Mehrheit von den beiden Kammern und mit 
voller Freiheit unter allen durch Bildung ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern follten ernannt werden. Denn fo lange man der Majori: 
tät in den Kammern gewiß war, und auf diefer Majorität 
ruht die Macht des Klerus mit dem Frieden des Reiches, 
fonnte man dadurd) der Majoritär in den Juries felbft für 
den Fall gewiß ſeyn, wo die Regierung anderer Meinung 
war; oder im alle man fih, was die Klugheit rierh, mit 
einem erfledlichen Theile von Mitgliedern in der Commilfton 
begnüägte, that man diefed aus freiem Entfchluß, that es weil 
feine Gefahr des Zurücddrängens oder der Zurädftellung vorhan⸗ 
den war. Die Commiffion von 1834, beftimnt das Merk der 
weniger fügfamen von 1833 zu reformiren, ſetzt nun in ihrem 
Bericht an den König Cap. 8 die Gründe dafılr mit vollfom: 
men fcheinbarer Unabhängigkeit auseinander. Die Jury wird 
als eine Folge der Freiheit des Unterrichtes begehrt, fie muß 
erleuchtet und unabhängig feyn. . Profefforen ‚werden unter 
ihren Mitgliedern ſeyn. Gewohnt zu unterrichten, gemöthigt 
fih auf der Höhe der Wiffenfchaften zu halten, find fie am 
geeignetften die Tragen zu ſtellen und allzu leichte Bewilligung 
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abzuhalten, aber fie werden in der Minderzahl Darin 
feyn, denn fie finden ſich zwifchen ihre Pfliht und ihr Syn: 
tereſſe geftellt. Die übrigen Mitglieder werden die Sachen in 
voller Unbefangenheit beachten und unparteiiſche Beſchluͤſſe 
gewährleiften. Nach diefer Darftellung waren die Profefforen 
zwar in der Minorität, aber fie waren doch geſetzlich Darin; 
doch die Kammer entfernte auch diefe Beltimmung aus Dem 
Gefeße, und die Wahl der Commiffion ward ohne Ruͤckſicht 
auf das Profefforat angeordner, fo daß, wenn Profefforen 
in den Juries erfchienen, es nicht nad dem Gefeß, fondern 
nad) der Convenienz gefhieht und man in Feiner Weiſe 
an fie, oder an eine der Univerfiräten oder an eint 
Art von gleihmäßiger Vertheilung gebunden ifl. 
Darauf allein fam es der vorberrfchenden Parrei an, und dad 
ift die wahre ratio legis. 

Folgendes waren die Hauptbeftimmungen des Gefeges: um 
zum Doctorat in den vier Facultären zu gelangen, muß man zuvor 
Sandidat geworden feyn. Um Candidat des Rechts zumwerden, muß 
man Sandidat der Philofophie und der.fiteratur feyn. Um Candidat 
der Medicinzumwerden, muß man Sandidat der Naturmwiffenfchaften, 
Phyſik und Mathematik fein und außerden noch zwei Jahr lang 
Vorlefungen über innere und. dußere Klinit und Entbindungstunft 
irgendwo befucht haben, fo daß der Weg zum Doctorar in Philofopbie 
und Wiffenfchaften durch zwei, in Recht und Heilkunde, melde 
die Gandidetur einer diefer vorausfeßen, durch drei Prüfungen 
führe. Juries, die in Brüffel jährlicdy zweimal, zu Oftern umd 
Michaelis, firen, prüfen zu dieſem Behuf jedermann, der fid 
in gehdriger Form gemeldet bat, ohne Ruͤckſicht auf Zeit. Ort 
und Art feiner Studien. Der Zugang zur Prüfung für bie 
Sandidatur der Philofophie und Wiſſenſchaft iſt alfo vollkom— 
men frei, der Zugang zur Pruͤfung für die übrigen Grade nur 
an die Nachweifung der bei ihnen vorausgefegren Candidatu— 
ren gebunden und im Uebrigen ebenfalls frei. Die Ernennung 
‚der Mitglieder der Juries erfolgt auf ein Jahr. Tür jede 
Commiffion oder Specialjury ernennt die Repräjentautenfams 
mer zuerft zwei Mitglieder und zwei Erfagmänner, hierauf der 
Senat dirfelbe Zahl von Mitgliedern und Erfagmännern, dann 
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die Regierung drei Mitglieder und drei Erſatzmaͤnner. Es be⸗ 
ſtehen Juries 1) für die Philoſophie und Literatur, 2) für die 
eracten Wiffenfchaften und Mathematif, welche ſowohl für den 
Grad des Candidaten ald des Doctor prüfen; 3) eine Jury für die 
Candidatur, und 4) für dad Doctorat der Rechtsgelehrſamkeit; 
5) eine Jury für die Candidatur ver Medicin; 6) eine für da8 Doc 
torat der Medicin. alfo ſechs Commiffionen, zufammen aus 54 
membres titulaires gebildet, welche durch eben fo viele membres 
suppleantes fünnen ergänzt oder erfeßt werden. Entfcheidend über 
den Gang der Studien ift die Beſtimmung der Prüfungsfächer, 
da fie den Umfang der Gegenflände des höheren Unterrichts, 
auf welche ſich der Fleiß der Jugend, fey ed in den oͤffent⸗ 
lihen und befondern Anftalten oder daheim richten foll, be⸗ 
ſtimmen und in Verbindung mit der Prüfungsordnung das 
Ziel ftellen, was der höhere Unterricht in Belgien erreichen foll. 

a) Kür die@andidaten der Philofophie und Fitera: 
tur umfaßt die Prüfung Erklärung griechiſcher und lateini— 
{her Autoren, franzdfifche Literatur, roͤmiſche Antiquitäten, 
alte, mittlere und vaterländifche Geſchichte, Logik, Anthropo- 
logie, Moralphilofophie, Elementargefchichte der Philofophie, 
Algebra bis zu den Gleichungen des zweiten Grades, Elemen⸗ 
targeometrie, ebene Zrigonometrie und Elementarphyſik, alfo 
die gewdhnlichen Gegenftände des mittleren Unterrichts, vermehrt 
durch einige philofophifche Disriplinen, und die Unfangögründe 
der Mhyſik. 

Für das Doctorat aus bdenfelben Faͤchern begreift die 
Prüfung Archäologie, Einleitung in dad Studium der orientali⸗ 
{hen Sprachen, griechifche und sömifche Literatur, Gefchichte 
der neuen Literatur, allgemeine und fpecielle Metaphyſik (la 
metaphysique generale et speciale), Naturrecht, Gefchichte 
der Philofophie, politifche Defonomie, Statiftif, phyſiſche Geo- 
graphie und Erhnographie. Hier find offenbar die vier lebten 
Fächer nicht an ihrem Platz; doc) erregt es ein gerechtes Be⸗ 
denken, daß in der Gandidarur nur die Gefchichte des Alter- 
thums und Mittelalterd aufgenommen ift, und die Gefchichte 
für dad Doctorat, wo man wenigftend Ergänzungen der frühes 
ren Luͤcke durch Beiziehung der neuen Gefchichte zu erwarten 
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berechtigt war, gar nicht gefordert wird. Iſt hier ein abſicht⸗ 
liches Zuruͤckweichen vor den Problemen der Gefchichte? Eine 
folhe Frage könnte bei einem Lande mit diefen Inſtitutionen 
gar nicht erhoben werden, wenn nicht in diefelben jene oben be: 
zeichnete Hemmung, als ein durdy alle Einrichtungen im Ge: 
heimen durchgehendes Veto hineingerathen wäre; oder iſt ein 
zufälliges Webergehen eines fo wichtigen Gegenftandes, welcher 
überall zu den allgemeinen Fächern gerechnet wird? Erft bei der 
Sandidatur für die Jurisprudenz fommt neben politifcher Deko: 
nomie politifche Gefchichte vor, histoire politique.. Das wird 
nun wohl die neuere feyn, und fie wird auf den Univerfitäten 
in einen für die Suriften berechneten Specialvortrag zuſammen 
fhwinden. Wohin das führen wuͤrde, welches die Folgen fen 
würden, braucht hier nicht erinnert zu werden. 

b) Die Eandidatur der eracten WViffenfchaften 
wird, wie erinnert, außer für das Doctorat in denfelben aud 
für die Erlangung der Candidatur in der Medicin erfordert. 
Daß Doctorat in ihnen ift ein doppeltes, das eine der Natur: 
wiffenfchaften, das andere ber mathematifchen und phyfiſchen. 
Jedes kann befonders erlangt werden. Wer fpäter in die Gans 
didatur der Medicin oder in das Doctorat der Naturmiffen- 
ſchaften gelangen will, muß für die Gandidatur in dem exacten 


Wiſſenſchaften die Prüfung aus der Experimentalphyſik, den Ele: 


menfen der organifchen und unorganifchen Chemie, der Botanil, 
der Phnftologie der Pflanzen, der Zoologie und Mineralogie und 
ethnographifchen Geographie, der Algebra bis zum zweiten Grade 
der Gleichungen, der Elementargeometrie und der geradlinigen 
Zrigonometrie beftehen. Strebt der Eraminand für fpätere Zeit 
nach dem Doctorat der mathematifchen und phyſiſchen Willen: 
fhaften, fo umfaßt feine Prüfung für die Gandidatur der erac: 


ten Wiffenfchaften außerdem nody Einleitung in die höhere Mathe: 


matik, auch den Differenzialz und SSntegralcalcul. 

Um aber den Zugang zu den eracten Wiffenfchaften und 
Dadurch) zu der Medicin nicht vom den Gegenfländen des Ce 
cundärunterrichted und der Philofophie zu trennen, muß der 
Eraminand für. die Candidatur der Wiffenfchaften vor der urn 
ber Philofophie eine ‚„„oorbereitende Probe,’ d, i. eine Art 
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von Prüfung über griechifche und Iateinifche Sprache, Logik, 
Anthropologie, Moralphilofophie und Elementargefchichte der 
Philofophie beftehen. Das Eramen für dad Doctorat der Na- 
turwiffenfchaften begreift phyſiſche Aftronomie, asıronomie phy- 
sique, Botanif, vegetale Anatomie und Phyftologie, Zoologie, 
Mineralogie, Geologie, vergleichende Anatomie und Phyfiologie. 

Das Eramen für das Doctorat der mathematiſchen 
und phyſiſchen Wiffenfchaften begreift höhere Mathe: 
matif, analytifche Theorie der Wahrfcheinlichkeiten, analytifche 
Mechanik, himmlifhe Mechanif, mathematiſche Phnfit und 
Yftronomie. 

e) Die Prüfungen für Candidatur der Medicin 
und Chirurgie umfaflen Anatomie und anatomifche Demon- 
firationen, Phyſiologie, Hygieia, Elemente der Anatomie umd 
der vergleichenden Phnfiologie. 

Die Prüfung für das Doctorat der Medicin ift eine doppelte, 
die erfte begreift Pathologie, allgemeine und fpecielle Therapie 
der innern Krankheiten, Pharmakologie und Materia medica; 
die zweite befaßt, außer Pathologie, Entbindungsfunft, gericht: 
liche Medicin und Medicinalpolizei. 

Um das Doctorat der Chirurgie mit dem der Mebicin zu 
vereinigen, ift außerdem noch nöthig, daß der Candidat ſich 
noch einem Specialexamen über chirurgifche Operationen und 
Entbindungstunft unterwirft. 

Huch kann der Doctor der Medicin mit feinem Grad den eines 
Doctwrö der Entbindungsfunft vereinigen, wenn er fich einer 
theoretifchen und praftifchen Speclalpräfung über diefen Gegene 
ftand unterwirft. 

d) Die Candidatur des Rechts feßt eine Prüfung aus 
dem Naturrecht und der Rechtsphilofophie, der Encyflopäpdie 
des Rechts, der Geſchichte des römifchen Rechts, den Inſtitu⸗ 
tionen des roͤmiſchen Rechts, den Elementen des neuen Civil: 
rechts, Statiftif, politifche Oekonomie, politiſche Gefchichte 
voraus. Das Doctorat ift an eine Prüfung über die Pan: 
deften, die Gefchichte des Gewohnheitsrechtes in Belgien, die 
tranfitorifchen Unterfuchungen (les questions transitoires), dad 
neue Civilrecht, das Criminalrecht, das Handelsrecht, das 


448 


bffentlihe und adminiftrative Recht, Civilproceß und gericht⸗ 
liche Medicin geknüpft. 

Die Prüfungen find muͤudlich und fchriftlih. Die ſchrift⸗ 
liche geht voran und wird von allen Eraminanden auf einmal 
beftanden. Wenigftens drei Etunden find ihnen zur Abfaflung 
der Antworten zu geben und alle Wochen Eine Sigung zur Un: 
terfuchung der fchriftlihen Arbeiten in jeder Gommiffton zu bal: 
ten. Die Zolge der mündlichen Prüfungen wird durch Das Loos 
beftimmt. Die Fragen über jeden Gegenftand werden ummittel: 
bar vor der Prüfung durch die Commiſſion feftgeftelt, aufge: 
fchrieben und in eine Urne gelegt, und aus ihr für die Prü: 
fung dur) das Loos gezogen. Die Anzahl der eingelegten 
Tragen muß das Dreifache derjenigen ſeyn, die gezogen werden. 
Alle mündlichen Prüfungen find dffentlih. Die mändliche Pruͤ 
fung für Einen Eraminanden dauert zwei Stunden, und drei 
Stunden, wenn ihrer zwei oder drei find. Art. 55 L’examen 
orel dure deux heures pour un seul recipiendaire, et trois 
heures s’il y en est deux ou trois. Sogleich nad) dem Schluſſe 
der Prüfungen wird über den Erfolg Protokoll verfaßt, die 
Entfcheidung gegeben und den Examinanden vor der Verſamm⸗ 
fung fogleicy angefündet. Die Zeugniffe über die Prüfung, die 
Diplome der Candidaten und der Doctoren werden im Namen 
des Königs von der Commiffion nach einem von dent Könige 
beftimmten Formular ausgeftelt und von allen WMitglie: 
dern der Commiſſion unterfchrieben, und geben an, ob der Re: 
eipiendar feine Prüfung auf genügende Weife, mit Auszeich⸗ 
nung, mit großer Auszeichnung oder mit der größten Auszeich⸗ 
nung gemacht bat. 


Jedem Eraminator wird die Stunde der Prüfung je mit 
fünf Franken bezahlt; die nicht in Bruͤſſel einheimifchen erhal: 
sen außerdem noch täglich) 20 Franken darüber, für Reife umd 
Aufenthalt. Kein Mitglied der Jury kann an der Prüfung 
eines Verwandten oder Verbundenen (associe) bis zum vier: 
ten Grade der, Verwandtfchaft Theil nehmen, bei Strafe ver 
Nichtigkeit. 

Die Koſten für die Candidatur ftehen zwifchen 50 Sr. in 
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Philoſophie bis 100 in Jurisprudenz und für die Doctorate 
zwifchen 100 Fr. in Philofophie und 300 Fr. in Turisprudenz. 
Die ganzen Koften der Fury find auf 100,000 Fr. jährlich ver: 
anfchlagt, und zum groͤßern Theil durch die Gebühren der Era- 
minanden gededt. Keiner ift zu den Zunctionen, die einen Grad 
vorausfegen , zuläffig, wenn er diefen Grad nicht in der durch 
das Geſetz beftimmten Art erlangt hat ; Feiner kann als Advocat, 
Arzt, Chirurg und Geburtöhelfer prafticiren, ohne daß er nad) 
den Beftimmungen des Gefeßes in feiner Wiffenfchaft oder Kunft 
da8 Doctorat erlangt hat. Zulaffung von Fremden auf ihre 
Diplome über Ficentiat oder Doctorar ift der Regierung nach 
dem Gutachten der Fury geftatter. Man wird viefe legte Bes 
ſtimmung als lüdenhaft anfehen, und vor allen Dingen wünfchen, 
daß die Erlangung jeder richterlihen Würde an das Doctorat 
der Jurisprudenz gefnäpft ift, da es fonft Richter geben Eann, 
welche in allen für jenes Doctorat begehrten Fächern. unwiſſend 
find, weil Feine andere Pruͤfung mehr neben den durch die 
Juries vollzogenen befteht. Fuͤr das höhere Lehramt auf den 
Univerfitäten des Staats ift die Würde des Doctord oder Li⸗ 
centiaten in dem Geſetze früher begehrt, doch ift der Li⸗ 
centiat durch den Kandidaten erfest, und man begreift nicht, 
wie er in den Univerfitäten fi) noch verhalten konnte. Genuͤgt 
es aber, um an einer Univerfität des Staats als Profeffor 
aufzutreten, Gandidat feiner MWiffenfchaft zu feyn, fo treten 
dDiefelben Bedenklichfeiten ein. Fuͤr die höhere Adminiftration 
und Die Finanzftellen wäre ebenfo die Beftimmung von Graden 
aus den entfprechenden Faͤchern gehdrig gewefen, und dad Doctorat 
der Surisprudenz konnte ebenfo in zwei Arten gefchieden werden, 
in das für Advocatur und Richteramt, und in das für Admipi- 
ftration und die Finanz, wie das Doctorar in der Facultät der 
exacten Wiffenfchaften. Auch daß für die Stellen des mittlern 
Unterrichts Feine Grade beftehen, ift zu tadeln, und da alle: 
Controle des Ernftes und ded Umfangs der Studien allein in. 
die Öffentlichen Prüfungen der Juries überging, fo erfcheint es 
als ein großes Gebrechen, daß nicht jeder, von dem wiflens 
ſchaftliche Kenntniffe vorausgefeßt werden müffen, die Weifung 
bar, fie nach) dem ihm gebührenden Grade zu bewähren, eine 
Thierſch, Zuſtaud des oͤffentl. Unterrichts. II. 29 
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Borkehrung, die gegemäber dem Princip der Freiheit des dffent: 
licjen Unterrichtd doppelt ndthig if. 

Mas nun die Einrichtung ſelbſt betrifft, fo iſt allerdings 
nicht zu verfennen, daß Belgien mit dem Princip ber Freiheit 
des Unterrichts in feiner Verfaffung und in der Lage ſowohl ber 
neugegründeten als der ältern Anftalten ganz unabweis bar einer 
Einrichtung bedurfte, durch weldye den Studien ein beftimmtes 
Ziel gefeßt und feine Erreichung, fo gut es noch mbglich war, 
getvährleifter wurde. Das ffentliche Beduͤrfniß traf Hier mit 
den Wbfichten der Parteien auf überrafchende Art in Einem 
Punkte zufammen. Eben fo wenig ift zu verkennen, daß die 
Einfeßung und Richtung einer allgemeinen, von der gefeßgeben: 
den Gewalt aus allen gebildeten Claſſen der Geſellſchaft er: 
niannten und ihr Amt unter den Hagen der Nation ausübenden 
Jury von Gelehrten an -fich geeignet war, jenes gemeinfame 
Band zu bilden und dem dffentlichen Unterricht Kraft und Nach⸗ 
druc zu geben, deffen er in jeder Weiſe bedurfte. Indeß ifl 
man zu weit gegangen, indem man die Wahl fir jenes Ge: 
fhäft in einer Weife befchränft, und jener Commiſſion nicht 
nur die Befugniß der Prüfungen, welche überall der Gefammt- 
beit des Staated zuerfannt wird, fondern auch die Ertheilung 
der Grade beigelegt hat, welche überall an die Formen der Uni- 
derfitäten gebunden und ein Vorrecht, ja die oberfte Beftim- 
mung der Facultäten if. Man Eann fich bei einer in der Natur 
der Sache und durch die Ueberlieferung fo feft begrändeten Ein: 
richtung von beiden niit ohne Schaden entfernen, und hätte 
diefes am wenigften in Belgien thun follen, das bei dem Fühn vor- 
ſchreitenden Geifte feiner Verfaffung mehr als andere Länder Sn: 
tereffe hat, fi) von den Lehren und Gebräuchen der Vergangen: 
heit, da wo fie noch im Boden wohrzelten, nicht leichtfinnig zu 
Iöfen. Außerdem aber hätte man duch durch die Fatholifch 
Meinung feiner Mehrzahl eben fo wie durch die hoͤchſt merkwuͤrdige 
Thätigkeit des Episcopates für die dffentliche Bildung follen 
gehindert werden, auf dieſem auch politifch wichtigen Gebiete 
den Zufammenhang mit der Vergangenheit gleichſam durchzu⸗ 
bauen und die Brüde hinter ſich abzubrechen. Auch iR in Feiner 
Weife zu erwarten, daß die uͤbrigen Völker Dortoren anerkennen 
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werden, die ganz außer der europdifchen Geltung von einer 
Commiffion oder von Commiſſionen ernannt werden, die, welches 
auch ihre Befähigung feyn mag, weder von der Lehrcorporation 
ausgegangen, noch aus ihren Mitgliedern zufammengefeßt, alfo 
mit Allern, was Univerfitäten, Facultäten und afademifche Grade 
betriffe, ganz außer allem Verfehr find. Mit demfelben Fug 
hätte man der Regierung oder irgend einem Bureau das Recht 
zufprechen fünnen, nach gehdriger Kenntnißnahme jene Doctorate 
durch Reſcripte zu verleihen und die gelehrte Welr mit Ednig- 
lihen Doctoren der Philofophie, der Jurisprudenz u. ſ. w. 
zu bereichern. Es fcheint alfo ndthig, daß man hier einige 
Schritte zurüd’gehe, und, ohne fi) von dem, Wefentlichen der 
Einrichtung oder des Bedürfniffes zu entfernen, mit der euro- 
päifchen Geltung und dem altwiffenfchaftlichen- Gefege wieder 
fo weit fich in Verkehr bringe, ald man zu thun gendthigt iſt, 
um nicht gar in der wichtigften und allgemeinften Angelegenheit 
in einer eben fo traurigen ald baroden Iſolirung zu bleiben, 
und mit den afademiichen Graden in den literarifchen Bann 
von Europa zu verfallen. Allerdings ift nicht zu erwarten, 
Daß man ohne weiteres zu dem Punkte wieder umkehrt, von 
welchem man audgegangen, und die Lage des Landes und der 
Studien erfordern auch gleichmäßig, daß daB Princip der alle 
gemeinen Prüfung, wie es im Gefeße von 1835 enthalten ift, 
im Mefentlichen aufredyt gehalten werde, aber nichts hindert 
die Wahl der Eraminatoren, nachdem man Bedenken trägt, 
fi) allein auf die Profefforen der Univerfitäten zu befchränfen, 
auf die Gefammtheit der jetzt in Belgien lebenden und noch zu 


. creirenden Doctoren der Philofophie und der Wiffenfchaften, der 


Medicin und der Jurisprudenz auszudehnen,. oder vielmehr, 
da man darüber hinausgegangen ift, fie auf jene Gefammtheit 
zurädzuführen, ohne daß man frägt, ob der zum Craminator 
gewählte Doctor im Lehramre fteht oder nicht. Zu diefem Be: 
hufe wären vollftändige Matrikel fämmtlicher doctorum rite 
creatorum in Belgien dAnzufertigen und befannt zu machen, 
Sie wiirden als die Gefammtfacultäten der Philofophie, der 
Jurisprudenz, der Medicin von Belgien anerfannt, und wie 
aus ihnen das Lehrperfonal der Univerfitäten und anderer hoͤhern 
— 29 * 
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Lehranſtalten gewählt würde, fo auch von den drei Theilen der 
gefeßgebenden Gewalt die Eraminatoren. Die Gewählten er: 
fchienen in den von dem Gefee beflimmten Zeiten zu Brüffel 
und vollzögen die Prüfungen nah den angeführten Dronungen 
nicht ald Jury, die ihren Namen hat wie der lucus a Jucendo. 
fondern ald die von der gefeßgebenden Gewalt aufgerufene Com: 
mittee der drei oder vier Gefammtfacultäten, und vollzdgen die 
Prüfungen ald Nepräfentanten derfelben in ihren Vollmachten 
wie in ihrem Namen. Ebenſo würden die Zeugniffe über den 
‘“ Erfolg der Prüfungen im Namen der Gefammtfacultät von ihrer 
Committee ausgeftellt, doch fprächen fie nur die Befähigung für 
die Würde des Kandidaten (Licentiaten) oder Doctor aus, mit 
Angabe des rundes diefer Wuͤrdigkeit. Dem Staate. genügte 
dieſes, um die mit einem ſolchen Zeugniffe Ausgeftatteren zu 
den Functionen, für welche der Beweis höherer Studien erfordert 
wird, zuzulaffen, und nichts hinderte, diejenigen, weldye fofort 
auch den Titel eines Doctors fuchen, an eine der beftehenden 
Univerfitäten nad) ihrer freien Wahl zu weifen, um fich in die 
Specialmatrifel ihrer Doctoren auf den Grund jenes Zeugniffes 
ber Befähigung eintragen zu laffen, fo wie die Univerfität zu 
berechtigen, diefe Eintragung noch an die Vertheidigung einer 
Differtation und einer Zahl von Streitfägen zu knuͤpfen. Mit 
diefen Ermäßigungen erfchiene die ganze Prüfungsordnung , ohne 
das Weſen der wifjenfchaftlichen Lehrcorporation zu verlegen, als 
eine neue thatkräftige Gewährfchaft freier Studien, auf welche 
die Zeit hinweist und die Lage von Belgien zuerſt geführt bat. 
Unlangend den Vollzug und die Wirkung diefer Prüfungs: 
ordnung, fo gab die erfte Wahl für 1835 folgendes Reſultat: die 
Repräfentantenfammer wählte in die ſechs Commiffionen fieben 
Profefforen der katholiſchen Univerfität, fünf der Genter, zwei der 
Lütticher, drei der Bruͤſſeler, doch ging der Senat für vie 
. Fatholifche Univerfirät auf zwei herab, und auf drei für jede 
der Drei andern. Die Regierung bedachte zunächft ihre zwei 
Univerfitäten, Gent mir fieben, Luͤttich mit acht aus ihrem 
Status gewählten Mitgliedern, und gab der katholiſchen und 
der freien jeder eben fo viel wie der Senat ihnen gegeben hatte, 
nämlich drei. Es ift alfo deutlich, daß die Fatholifche Univer⸗ 
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. fität von Löwen in der Repräfentantenfammer, dem vorzäglichften 
Sitz ihres Einfluffes, ein entfchiedenes Uebergewicht hatte, der 
Senat aber durh Ermäßigung der Mitglieder jener Univer- 
fität das Mißverhältniß zum Theil aufhob, die Wahl der 
Regierung das Uebergewicht, auf die beiden Univerfitäten des 
Staates lenfre, von welcher Geng fofort mit 15, Lürtich mit 
13 Profefforen an der Jury Theil nahm, während Loͤwen 12, 
Brüffel 9. zählte. Die übrigen Wahlen find ebenfalld bezeichnend. 
Die Kammer der Repräfentauren ſchickte ihren Präfidenten und 
BVicepräfidenten und zwei andere Mitglieder in diefe literarifchen 
Aſſiſen, der Senat feinen Präfidenten und einen Senator. Eben 
(0 erfchien für die juridifche Commiſſion der Präfident, der 
Vicepräfident, Procurator und Generalprocurator, auch Richter 
des Reviſions- und Appellationshofes von Brüffel, zufammen 
12 Mitglieder, für die medicinifche Jury Präfident und Secretär 
der Sanitätdcommiffton für Brabant und ınehrere Aerzte,. zus 
fammen 8 Mitglieder, vorzüglich durch Wahl der Regierung. 
Ein Mitglied der Akademie der MWiffenfchaften Fam durch die 
Repräfentantenfammer und 3 Profefioren des Athenaͤums von 
Brüfel durch die Negierung, durch eben diefelbe ein Ingenieur 
des Bergwefens für die Naturwiffenfchaften und einige Emeriti 
des Lehramts an. Die Commiffionen waren alfo etwa zur 
Hälfte aus Profefforen, zur Hälfte aus Gliedern der Geſetz⸗ 
gebung, der Magiftratur und Advocatur, des Medicinalwefens 
und des Lehrftandes der Mittelfchulen gewählt. Bemerkenswerth 
ift, daß die freie Univerfiräe Brüäffel von 9 Profefforen ver- 
weten ift, ungeachtet des Gegenſatzes, in welchen fie durch 
ihren Secretär, Herrn Baron, gegen die fatholifche gerathen 
war. Offenbar wirfren bier zwei Urfachen, die eine, daß die 
Profefforen, in Bräffel gegenwärtig, Männer von anerkannter 
Auszeichnung find; die andere, daß man bald von der perfünlichen 
Meinung des Herrn Baron und derjenigen, die er vertritt, die 
Meinung der übrigen unterfdyieden hatte, die, ohne das Fatho> 
liihe Princip des Unterrichts angreifen zu wollen, in Conſtitui⸗ 
rung der freien Univerfitär durch den in der Natur der Sache und 
dem Vortheil der Hauprftade gelegenen Grund waren geleitet 
worden. Dagegen ward Herr Baron, ber Fein Bedenken ge: 
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tragen, wie wir gefehen, die andere der Fatholifchen entgegen: 
ſtehende Anſicht Äber Bildung frei auszufprechen, dadurch ge: 
ftraft, daß er weder von den Repräfentanten, noch von bem 
Senat, noch von der Regierung in die Commilffionen gewählt 
wurde, obwohl er es fehr wünfchen mußte, und die Anftalt, an 
deren Spitze er fieht, mit nicht weniger als drei Mitgliedern, 
feinen Collegen und Untergebenen, in jenen Commiſſionen ver: 
treten ward. Auch die übrigen Wahlen waren faft durchaus in 
‚dem Sinne der Fatholifhen Meinung, und die antitarholifche 
oder liberale, oder die franzöfifche Partei, oder wie fie fonft ge⸗ 
nannt wird, erfchien kaum mit zwei, drei Individuen in dieler 
Compofition von 104 Prüfungscommiflären und Stellvertretern. 
Webrigend war die Zufammenfetzung felbft in jeder Weife be: 
friedigend, die drei Zweige der gefeßgebenden Macht, weldye zu 
ihr zuſammengewirkt, hatten ſich bemüht, würdige, durch wiffen: 
ſchaftliche Bildung und fefte Gefinnung ſich auszeichnende Männer 
in die Juries zu fenden, und der Erfolg ift nicht ausgeblieben. 
Um aber den Theil des Geſetzes, welches die Prüfungen 
behandelt , auszuführen, war vor Allem eine amtliche Er: 
Härung über die tranfitorifche Beftimmung deffelben im 68ſten 
Artikel nöthig gemwefen, welcher verordnet, daß die Prüfungen 
für die Candidatur im erften Jahr, und fiir dad Doctorat der 
Philofophie in den zwei erften Fahren allein die Gegenftände be: 
- greifen follten, welche nad) der früheren Gefegebung feyen ge: 
fordert worden. Da nun durch den zerftörenden Befchluß vom 
16 December 1830 die Hälfte der Facultäten war unterdrüdt 
_ worden, die jungen Leute demnach feine Gelegenheit gehabt 
hatten, einen Theil der von ihnen durd) das Geſetz begehrten 
Gegenftände zu hören, fo wurden in der minifteriellen Bekannt: 
madhung vom 21 Januar 1836 die in dem Gefeß aufgeführten 
Fächer für jene Periode ded Uebergangs noch um ein Bedeutendes 
vermindert; für die Gandidaturen der Philofophie 3. B. blieben 
allein die beiden alten Sprachen, römifche Antiquitäten, alte 
Geſchichte und Logik übrig, für dad Doctorat traten mit Meg: 
laffung der Antiquitäten als neue Fächer nur die Metaphyſik, 
die Elementargefchichte der Philofophie und die vaterländifche 
Gefchichte hinzu. Auch abgefehen von dieſen tranfitorifchen Be: 
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fchränfungen wird man.in dem Gefege von 1835 felbft in den 
meiften Sächern weniger begehrt finden, ale in der holländifchen 
Univerfitätsordnung von 1816, welche wir früher beurtheilt 
haben, begehrt wurde. In der Gandidatur der Philofophie, 
weldye dem früheren Licentiat entfpricht, fehlen die griechifchen 
Alterthlimer neben den roͤmiſchen, deßgleichen die neuere Ge: 
ſchichte, ebenfo har für das Doctorat der Philofophie das 
belgifche Gefeß die Forderungen der Snftitutionen, der roͤmiſchen 
Rechtsgeſchichte, der phyſiſchen Aftronomie aufgegeben, deßgleichen 
die Dbliegenheit des alten Reglements, zwei verdorbene Stellen 
eines griechifchen und lateinifchen Autors zu behandeln. Syn 
ähnlicher Beſchraͤnkung erfcheinen auch die Forderungen fir die 
übrigen Grade. Ungeachtet diefer allgemeinen Ermäßigung der 
früheren Forderungen und jener befondern tranfitorifchen für 
die erften Examina, mußten doch, weil die Juries ihre Schuldig- 
keit begriffen und thaten, von denjenigen, welche fih für die 
Prüfung gemeldet hatten, vier Fünftel zuruͤckgewieſen werden. 
Sp weit waren während der lebten ſechs Jahre die Studien ver: 
fallen, und fo ndthig war die Einfeßung einer ftarken und wirk⸗ 
famen Gontrole. Auch haben alfobald fammtliche Anftalten die 
Folgen derfelben durch einen ernften Fleiß derjenigen Schüler 
empfunden, die eines ſolchen Sporns bedurften. Selbſt die 
Lehrer und die Vorfteher der Privatrinftitute griffen fofort rüftiger 
ein, ‚um nicht bei der Deffentlichfeit und Wichtigkeit der Prüfuns 
gen Durch Mangel des Erfolgs ihrer Zöglinge in Mißachtung zu 
kommen. Zur nächften Prüfung im Herbft 1836 waren von den 
Abgewiefenen mehrere befier vorbereitet zuruͤckgekommen, aud) Die 
Neuerfchienenen antworteten im Ganzen beffer,, die Zahl der Aufs 
genommenen ftand den Zuruͤckgewieſenen ungefähr glei, im 
Ganzen war alfo eine Beflerung fchon nad) ſechs Monaten ein: 
getreten. Schwäche zeigten die Zdglinge der Athenaͤen und 
Stadrfchulen vorzäglicdy in den alten Sprachen, und man ver: 
dankt es hauptſaͤchlich dem Rector der Eatholifchen Univerfität, Hrn. 
, de Ram, einem vorzüglichen Gelehrten und für die gründlichen 
- Studien hoͤchſt thätigen Dann, daß diefer Haupttheil der Pruͤfun⸗ 
gen für den unteren Grad der Philofophie mir gehdrigem Ernft 
behandelt wurde. Auch macht fein Bericht an die Regierung auf 
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jenen Mouigel mit Nachdruck aufmerkſam, und empfiehlt die 
groͤßte Sorgfalt zur Hebung jenes Gebrechens. Wenn alſo auch 
gleich in Sach' und Form dieſer Prüfung noch Manches zu beſſern 
it, muß man doch im Ganzen dem Lande zu ihrer Einfesung 
Gluͤck wuͤnſchen. Sie ift die einzig geziemende und die am beften 
wirkſame Gewähr, daß die Freiheit des Unterrichts und der 
Studien ſtatt der edlen Früchte, welche fie ihrer Natur nad 
tragen kann, nicht Laͤſſigkeit und Oberflächlichkeit erzeuge; indeß 
Faun fie nur anerkennen und gleichfam zu Protokoll nehmen, was 
außer ihr geleiftet wird, und das Gedeihen liegt außer ihr, und 
muß in den Schulen felbft ſich entfalten. Sie Fann allerdings 
durch Finficht und Strenge fördernd auf dasfelbe einwirken, und 
es ift zu wünfchen, daß die Wahl der gefeßgebenden Verfamm: 
lung in jedem Falle Männer von Ernft und Einficht in die Furies 
berufe, aber fie kann nicht bewirken, daß die Anſtalten mehr 
leiften und weiter führen, als fie nach ihrer Anlage, nad) den in 
ihnen vereinigten Lehrkräften und Lehrgeichiclichkeiten zu leiften 
im Stande find; und würde das hier noch Mangelnde nicht er: 
kannt, verbeffert, der Unterricht durch alle Mitrel, welche der 
neuen Bildung und Pädagogik zu Gebote ftehen, gepflegr, fo 

würde das wahre Gedeihen troß aller ernften und feierlichen Con: 
trole doch ausbleiben. ° Wie es mit dem Unterricht, vorzuͤglich in 
den Mittelfchulen befchaffen ift, wollen wir, nachdem der Gang 
der Einrichtungen und Gefeßgebung auf diefem Gebiete im Ganzen 
verzeichnet worden ift, im Einzelnen noch befonders nadyweifen. 


11. WAnftalten des öffentlichen Unterrichts in Brüffel. - Ele 
‚mentarfchulen , das Athenäum (Gründe für und wider die 
abfolute Freiheit des Unterrichts, Das Inſtitut Gaggin. 
Die freie Univerfität. 

Der Elementarunterricht in Brüffel wird in einer beträchtlichen 
Zahl von Schulen, weldye die Regierung als ecoles modeles oder 
die Gemeinde unterhält, die von geiftlichen Corporationen oder von 
Privaten geführt werden, im Ganzen ohne bedeutenden Erfolg 
gegeben, doch haben einige vorzügliche Lehrer aus der holläudi: 
ihen Zeit fih erhalten, und wirken mir dem frühern Gluͤck. 
Ueber ihnen fteht neben einigen Anftalten für induftrielle und 
gewerbliche Bildung der mittlere Unterricht Des Arhendums, ſodann 
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eines noch in der Entwicklung begriffenen SJefuitencollegiums, und 
mehrere Privatinftitute, von denen die Anftalt eines Italieners, 
Hrn. Gaggia, für die befte gehalten wird. Fin Collegium, 
welches die peres de l’oratoire prächtig eingerichter hatten, ift 
ohne den erwünfchten Fortgang geblieben und wird fich wahr: 
icheinlich auflöfen. 

Das Athenee royal de Bruxelles hat feinen Namen eines 
töniglichen nur von dem Beitrage, den ihm die koͤnigl. Regierung 
zu feinem Beiftand leifter, verweigert aber, wie wir oben ers 
wähnten, dem koͤnigl. Inſpector fogar den Eintritt in die Claſſen 
zum Behuf der Unterfuhung, und behauptet, daß die Inſpec⸗ 
tion allein dem Magiftrat, dem Birgermeifter und Schöpfen 
gehdre, da es für die innere und die dEonomifche Verwaltung un: 
ter diefer Behörde ftehe. Bis zur Nevolution war es hauptſaͤch⸗ 
lich befchäftigt, feine Zöglinge auf die Univerfität vorzubereiten, 
fein Unterricht auf die alten Sprachen, die Gefchichte mit Geo» 
grapbie und die Elementarmarhematif befchränft, die holländifche 
Sprache war als Lehrorgan vorgefchrieben; aber nach der Res 
volution wurde die Beſchraͤnkung nicht mehr in Webereinftimmung 
mit den Bedürfniffen der modernen Societär geachtet, welche be: 
gehre , daß ein Feder die Erziehung und den Unterricht erhalte, 
die ihn zu der Berufsart (profession), die er wählen will, gefchidt 
madye. Das Arhendum von Brüffel habe nun mehr ald andere 
Anftalten den verderblichen Einfluß einer fo gebrechlichen 
Einrihtung empfinden müäffen*) inmitten einer fo 
gewerbreihen Stadt, und ſich bemüht, eine Reform durchzu⸗ 
führen, durch welche die Anftalt zur Befriedigung des Beduͤrf⸗ 
niſſes geeignet würde. Der Erfolg feit fech8 Jahren habe ihren 


Nutzen gezeigt. Man fieht alfo, daß das Arhendum, um ſich 


gegenüber den Anforderungen der Gegenwart zu behaupten, beim 
Mangel eines gefchiedenen höhern Realunterrichts Bedacht nahm, 
feine alte Gelehrtenfchule mit einer Realfchule zu verbinden. Es 
ift gegen die Sache an fich nichts zu erinnern; Alles aber kommt 
auf Art der Sombinirung und Ausführung an. Eine Elemen: 


— — 


*) Auszug aus dem Programme des cours de l’Athenee royal de 
Bruxelles pendant l’annee scolaire 4856 — 1837. 
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tarclaffe ergänzt den Unterricht der Volksſchule, ohne noch das 
Latein anzufangen. Ich hörte den Vortrag ihres wuͤrdigen Leh— 
rers Hrn. Heger über franzdfifye Grammatif, der nichts zu 
wuͤnſchen übrig ließ. Es war mehr allgemeine Spracdhlehre, Ent: 
wicklung der verfchiedenen Gattungen der Worte am Stoffe der 
franzoͤſiſchen Sprache, und Hr. Heger mußte die Aufmerkſamkeit 
einer eben erft neu zufammengetretenen Schaar von 40 bis 50 
Knaben ungeachtet des abftracten Gegenftandes durch Geiſt und 
Präcifion, auch durch Einftreuung nüglicher Belehrung, dann 
durch Lob und Aufmunterung ununterbrochen wach zu Halten. 
Er ift einer der vorzüglichften Lehrer, die ich gehört habe. 

Ueber der Elementarclaffe fpaltet fi) der Cdtus in diejeni— 
gen, welche durch das Studium der alten Sprachen ſich auf 
die Univerfirät, und in diejenigen, welche durch Beſchaͤftigung 
mit den neuen und eracten Wiffenfchaften fic) für Handel und 
Induſtrie vorzubereiten gemeint find. Beide Elaffen haben ge: 
mein Clementarmathematit, Mechanif, Elemente der Aftre: 
nomie, Naturgefchichte, Phyſik und Chemie, Geographie und 
Gefchichte, die franzdfifche, flamländifche, englifche und deutſche 
Sprache fammt den technifchen Fächern. Das find die Maßregeln, 
die man genommen bat afın d’elever l’Athenee de Bruxelles a 
la hauteur de sa veritable destination. Man fieht, daß die 
Anftalt, ganz abgefehen von ihrem doppelten Ziele, in dem 
Grunde fehlt. Denn ſtatt die jungen Leute einige Fahre lang 
durch einen ftarfen Unterricht in der lateinifchen und franzdſiſchen 
Sprache und dem Zugehbrigen gleichfam gymnaſtiſch zu üben und 
für den gründlichen Unterricht vorzubereiten, hierauf aber den 
kuͤnftigen Gelehrten von der Fülle der Realien zu entbinden, um 
ihn in feiner Hauptſache den Sprachen und dem Studium der 
alten und neuen Literatur feit zu machen und zu bilden, 
dem Induſtriellen aber feine Bildung durch ein firenges Studium, 
befonders der Mathematik und Phyſik zu fichern , führe man die 
Spaltung in den Grund felbft ein und löfft durch das Uebermaß 
der Realien für die den höyern Studien beftimmten Zöglinge die 
Kraft und das Gedeihen des Unterrichts methodiſch auf. Auch 
bleiben die Folgen nicht aus, da fie mit einer innern Nochwendig- 
keit aus dem Grundſatze hervorgehen, In der dritten Iateinifchen 
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Claſſe hatte der Lehrer, Hr. Nikolay, ein fähiger Mann, 
noch) die verba irregularia zu repetiren, und es zeigte fich, daß 
weder irregularia noch die regularia genau gewußt wurden. 
Was alfo erreicht wird, ift außer einer nicht einmal gründlichen 
Technik der alten Sprachen das Verftändniß einiger in der Schule 
überfeßten, wiederholten oder memorirten Stüde; an eigentliches 
Gedeihen durdy umfaffendes und genaues Studium einer Zahl 
von Hauptwerken der alten Literatur ift bei diefer Polypragmo⸗ 
ſyne nicht zu denken. Der Unterricht ift fo geordnet, daß für 
die dem höheren Studium beflimmten die Sprachen mit Ein: 
ſchluß der Gefhichte den Morgen von 8 — 10.Uhr, den Nad)- 
mittag von 2—4 Uhr füllen. Daran fchließe ſich aber der ſaͤch⸗ 
liche Unterricht früh bi8 12 Uhr, Abends bis 5'/,, fo daß die 
Knaben fünf Tage je 6% Stunde Unterricht haben, der fechste, 
nämlich der Donnerftag, ift ganz frei. Die Sprache, deren der 
Unterricht fich bedient, ift wie überall in den Mittelfchulen die 
franzdfifche. . Nur in den Elementarfchulen hat fidy die nationale 
behaupter, wenigftens in den flamländifchen Provinzen erhalten, 
auch die Lehrbücher find ans der franzöfifchen Schule herüber: 
getragen... Lhomond's Iateinifhe, Burnouf's griechifche 
Grammatif, Racines Grecques de Lancelot,. obwohl. bier Fein 
unnatärliches Privilegium die Verfertigung oder Benuͤtzung beſſe⸗ 
rer hindern würde, und fo ift aud) Gang und Methode des Uns 
terricht8 aus den franzoͤſiſchen Schulen nad) Entfernung der hol: 
ländifchen Art zuräcgeführe worden. Nur die griechifche Ehre: 
ftomathie von Boscha bat ſich von den holländifchen Lehrbüchern 
erhalten. 
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Folgendes iſt der combinirte 
Cours d’humanite et de sciences 


IV vv u 11 
I. Relgin _... 02 2.02 
Il. Langues | . 
a) francaise °. . . 4 4 4 
b) latine . . . . 412 10 40 
c) grecque ... 4 6 
d) anglais. 2 2 2 
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VI vv m II I 
e) allemand . . . 2 2 2 2 2 2 
f) flamande . .. 2 2 2 2 2 2 
III. Cours historique 
a) Geographie . . 2 2 2 1 1 _ 
b) Histoire . . . 2 2 3 3 3 — 
c) Antiquités romaines — 2 2 2 — — 
IV. Sciences 
a) Mathematique. . 2 3 5 5 5 5 
b) histoire naturele — 1 1 4 1 — 
c) physique . . — 2 2 2 2 — 
d) Chimie .. — — — — — 2 
V. Exercices 
a) Calligraphie . . 3 3 3 R| 3 — 
b) Desein ... 2 2 2 2 — 
c) Chant . ...202 2 2 2 2 — 


‘Die franzoͤſiſche Sprache wird in den untern Claſſen gram— 
matijch nach Noel und Chapfal geübt, dann folgt in den oberen 
Lefung, 3. B. der Tragddien von Racine in der oberen Glaffe, 
und Compofitionen. Der cours de sciences geht mit der 
grammatifchen und humaniftifchen Claffe nicht parallel und die 
Zoͤglinge werden nach ihrer Befähigung in die einzelnen Vor: 
träge gereiht oder promovirt. 

In dem Verkehr mit dem thätigen und erfahrenen Bor: 
fiehber und den Pädagogen, mit mweldyen mich feine theilneb: 
mende Güte in Verbindung braddte, gab es Gelegenheit, die 
Anfichten, nach welchen man verfuhr, euch die Gründe, durd 
welche man das Princip unbedingter Freiheit des Unterrichtei 
vertheidigte, Fennen zu lernen und zu würdigen. 

Beſonders waren ed die Fremden, 5. B. die Italiener, die 
in Belgien Aufnahme und unter feinen Gefegen Schutz gefun 
den hatten, weldye fich als eifrige Vertheidiger deffelben zeig: 
ten. Es bleibe eben fo füglich jedem uͤberlaſſen, wo er für fid 
oder feine Kinder Unterricht fuchen, wie es ihm frei ftehe, we 
und wie er fie nähren und kleiden wolle. Jeder werde bier 
nach feinen MWünfchen und WBedürfniffen fchon ohne weitere 
MWeifung das Beſte finden. Der Unterricht fey wie jedes am: 
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dere Ausſpenden Yon Dingen, die Andern nuͤtzten, eine Fu⸗ 
duſtrie und die freie Concurrenz, welche zur MNothmendigfeit 
mache, die befte Waare um den billigften Preis zu liefern, 
fey gerade hier, wo noch fo Vieles gefcheben müffe, um die 
Schladen des alten Zunfrgeifte auszuwerfen und die Mes 
thode zu verbeflern, ndthig und unerläßlihd. Auch ein brevet 
de capaecite fey nicht zu begehren,, weil es von dem Neid und 
Uebelmollen dem Beften verweigert und durch Gunft und Nach: 
laͤſſigkeit auch dem Unfähigften koͤnne gewährt werden , befonders 
in einem Lande, wo die politifchen und kirchlichen Grundfäge 
fich fo fchroff entgegenflünden und jede Befchränkung auf diefem 
Gebiete die Nation in Gefahr bringe, den Abfichten und der 
Richtung einer Partei zu verfallen. Die einzige Probe für den 
Lehrer fey der Erfolg mit feinen Zöglingen, und die Eltern wärs 
den bald erfahren, wer das Beſte gebe, da wenig Zeit nöthig 
. jey, um die Meinung über einen Lehrer und eine Anftalt zu bil: 
den. Mas dagegen gejagt werden kann und von Andern, die 
weniger ald in eigner Sache betheiligt waren, auch) gefagt wurde, 
laͤßt fich leicht denken: der Unterricht fey etwas Anderes als 
eine Induſtrie, da er an vernünftigen und fittlichen Wefen ge: 
übt werde, und es ſich Dabei weniger noch nach Kenntniffen und 
Sertigfeiten , ald nach Tugend und Gefinnung , nad) der großen 
Kunft zweckmaͤßiger Behandlung der Fugend frage. Daß ed quf 
diefem Gebiete gut beftellt fen , daran liege nicht nur den Einzel: 
nen, fondern es liege dem Ganzen, and der Vertreterin ded San: 
zen, der Regierung, der als oberfter polizeilicher Gewalt zukomme, 
von dem Einzelnen durch allgemeine Maßregeln Schaden abzu: 
wenden. Wie fiez. B. für richtiges Maß und Gewicht forge, 
gewiffe Zweige der Induſtrie, 3. B. die Bäderei und Metzgerei, 
“ des dffentlihen Nutzens wegen überwache und auch die Pflege 
des Leibes und der Gefundheit dadurch ſchuͤtze, daß fie die Der: 
fertigung der Heilmittel der Krankheiten durd Bedingungen, 
welche dem Arzt und dem Apotheker geftellt würden, beauffichtige, 
müffe ſie nothwendig auch mit der Pflege des Geiftes verfahren, 
nnd man habe fchon eine reiche und traurige Erfahrung über die 
. Folgen jener Anficht , nach welcher ihr dieſes natürliche und fo: 
ciale Recht entzogen fey. Micht lange fey ed, daß ein ehebem 
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franzdfiſcher Officier als Paͤdagog und Unternehmer aufgetreten, 
der durch aͤußere Form, ſchoͤne Geſtalt und Gabe der Rede befon: 
ders bei den Srauen Gluͤck gemacht ‚und bald eine große Schaar 
der intereffanteften Knaben in feinem Inſtitut beifammen gehabt 
babe. Mehrere Jahre habe er mit ihnen fein Wefen oder Un- 
wefen getrieben, ehe es außer dem Haufe ruchtbar geworden. 
Dann fey er landflüchtig geworden, habe dad Haus verfchulder, 
Die ihm vertrauten Kinder unwiſſend, ja zum Theil durch feine 
eigene Nuchlofigkeit corrumpirt zurüd'gelaffen. Schred’lich fen, 
was über fein Verfahren mit ihrer Unfchuld fpäter zur Öffentlichen 
Kennmiß gefommen. Für den Staat aber komme zu der poli- 
zeilichen Ruͤckſicht, nach welcher ihm obliegt zu forgen, Daß der 
Einzelne, da wo ed am leichteften und häufigften gefchehen un 
durch allgemeine Vorkehrungen abgewendet. werden kann, nicht 
in Gefahr und Schaden gerathbe, noch die politifche. In 
eitem Staate mit freien Kormen fey die Negierung der Aus— 
druck der Öffentlichen Melnung. Diefe habe dafür zu forgen, 
daß nicht eine ihr feindfelige Meinung durch Unterricht entwidelt 
‚werde und verfahre hier nur nach dem Gefeß der Selbfterhaltung. 
Sie, in ihr aber die Gefellfchaft werde der Beften und ſtaͤrkſten 
Maffen beraubt, wenn man fie außer Stand feße, die dffentliche 
Erziehung zu überwachen und in einem mit den Inſtituten des 
Landes übereinflimmenden Gange zu erhalten. Nur zu bald 
werde man, namentlich. in Bezug auf die geiftliche Partei. wahr: 
nehmen, wohin man auf diefem Wege mit Belgien und feiner 
Bildung , feiner Gefesgebung und feiner Zukunft geratben 
ſey. Endlich fey der Öffentliche Unterricht, infofern er die 
höhere Bildung, Intelligenz und Wiffenfchafrlichleit der Zeit 
wahre und mehre, Dadurch aber das innere und polttifche Ge: 
deihen der Nation ficher ftellen umd fördern folle, niht vom Be 
lang der Menge, nicht einmal der fogerrannten gebildeten Stände, 
und es gehdre mehr dazu, ald man bei den meiften voraugfeßen 
fdnne, um zu beurtheilen, was ihm gemäß ſey, und zu jenem 
Ziele führe. Was begehrten, was glaubten die Eltern? In den 
Mitrelfchulen feyen für die, welche dem höheren Studium be: 
flimmt wären, vier Jahre Latein genug, um fie auf die 
Univerſitaͤt vorzubereiren, und dieſe haben nichts zu ihun, ale 
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den kuͤnftigen Arzt, Richter und Adminiftrator zu fchulen. 
Ohne eine umfaffende, von höherer Einficht geleitete Pflege ſey 
bier durchaus nicht möglich den wiedergehenden Geift der Zeit zu 
hemmen und zur Wahrung feiner höchften Guͤter wieder zu ers 
heben. Man Fam durd) ſolche Ermägung zu dem Schluffe: daß, 
da einmal die Sache in diefer Weiſe fich geſtaltet, es allerdings 
zu wünfchen fey, der Staat möge bald in den Stand gefegt 
werden, wenigftens eine Zahl von Mittelſchulen als Mufter für 
die andern aufzuftelen, und dadurch der Pruͤfungsjury die Mög: 
lichkeic zu geben, die Forderung der Wiſſenſchaft und Bildung 
bei den vor ihr erfcheinenden jungen Leuten geltend zu machen. 
Aber hier gerade liege die Schwierigkeit. Wer wird dieſe Un- 
falten einrichten, wer fie führen, wer ihnen den Weg nad) ihrem 
Ziele ebnen, ihnen die Mittel geben, daſſelbe ficher zu erreichen? 
Mir Gefegen und Formeln ift es nicht gethan, und nachdem man 
einmal in diefes negative Syſtem eingegangen — denn jede Frei⸗ 
heit, wie fie hier verftanden wird, ift nur eine Negation der 
Schranfen — fo bleibt nun die Hoffnung Abrig, daß durch Die 
Kräfte und Zrefflichfeiren,, deren Wirkung man von der freien 
Eoncurrenz erwartet, das Land Erfaß fir diejenigen empfangen 
möge, welche höhere Einfiche und fefter Wille an der Spitze 
feines dffentlichen Unterrichts bei der großen Bildungsfähigkeit 
und dem trefflihen Willen viefer reichbegabten Knaben und . 
Juͤnglinge gewähren koͤnnten. 

Von den Privatinſtituten ſah ich das genannte, welches von 
dem Italiener Hrn. Gaggia gegruͤndet worden iſt, und von ihm 
in Verbindung mit zwei Landsleuten, den Doctoren Boſſo und 
Panigada, geführt wird. Es liegt vor dem Thore von Namur 
in einem der höheren und freieren Theile der Vorſtaͤdte, und zählt 
etwa 70 Zdglinge von 9 bis 20 Jahren, Belgier, Holländer, 
Engländer, Amerikaner (auch ein junger Mericaner, Sotero 
Salido aus Alamos, ein lebhafter und talentvoller Knabe, war 
darunter), Spanier, Staltener, Sranzofen, Deutfche und Polen, 
doch iſt es auf eine beträchtlich größere Zahl eingerichtet. Local 
und äußere Ordnung find empfehlend, das Anfehen der jungen Lente 
geſund, für die Pörperliche Pflege auch durch Reiten ,- Fechten, - 
Turnen und Schwimmen find die ‚gehörigen Anſtalten gerroffen, 
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Auch haben mehrere Lehrer daß Lob gefchidter und tbätiger Män- 
ner, meift ſolche, welche durch die politifche Reaction von ihrem 
Öffentlichen Lehramte find entferne worden. Hr. Gaggia felbi 
bat Tabellen über das griechifche Zeitwort gefchrieben, welche 
aber von der alten Methode fich in nichts entfernen. Das In— 
ſtitut bereitet feine Zöglinge eben fo für die philofophifche und 
wifienfchaftliche Candidatur wie für einen induftriellen Beruf vor. 
Mehrere haben die Prüfung vor der legten Jury mit Lob beftan: 
den. Die Zeitungen unterließen nicht diefes zur befonderen Em: 
pfehlung der Anftalt geltend zu machen, Hr. Gaggia aber nah 
Bedacht, den lobenden Artikel des Observateur (26 Oct. 1836) 
in befondern Abdruͤcken feinen Programmen und Einladungen bei: 
zulegen. 

Die Penfion für Wohnung, Nahrung und Untersicht if 
nach dem verfchiedenen Alter der Zöglinge auf 5300 bis 800 
holländifhe Gulden (1038 bis 1693 Franken) geftelli. Die 
Gegenftände des Unterrichtes find ungefähr wie im Athendum 
geordnet, außer jenen noch Archäologie, Biographie, Philoſo⸗ 
pbie, politische Defonomie, Handelsrecht, commercielle Re: 
chenkunſt, Comptabilität und Buchhaltung aufgenommen. Die 
Leiftungen der befieren Zöglinge ftehen fich in beiden Anftalten 
etwa gleich; in alten Sprachen foll das Inſtitut bei denjenigen, 
welche fich ihnen ſpeciell widmen, bedeutend mehr leiften. 

Die Universite libre fteht unter einem Conseil d’administra- 
tion, das aus den Unterzeichnern für fie gebilder und vom 
VBürgermeifter präfidirt wird. Sie hat zu den vier gewoͤhn⸗ 
lichen Facultäten (droit, medecine, philosophie, sciences) 
noch eine faculte de sciences politiques et administratives an: 
gefügt. Jede Facultaͤt bilder ein college, das aus fämmtlichen 
Frofesseurs etagregees befteht und feine inneren Angelegenheiten 
ordnet. 

Die Anftalt leider an den Folgen befchränfter Mittel und 
einer nicht feften Gliederung. Da fie nur wenig Profefloren 
vollftändig bezahlen kann und fich bei den übrigen auf Remu⸗ 
neration befchranfen, oder an ihre unentgeldlihe Theilnahme 
ſich wenden muß, werden nur wenige Collegien vollftändig gele- 
jen, und auch diefe felten beharrlich befucht, weil das conseil 
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d'administration ein amtliches Anſehen uͤber die Hoͤrſaͤle hinaus 
auf die jungen Lente und ihr Leben nicht erſtrecken kann. 
Daher geſchieht es, daß zum Behuf der Pruͤfungen dieſelben 
nicht ſelten vorzuͤglich uͤber Gegenſtaͤnde, welche ſie zu hoͤren 
keine Gelegenheit hatten, ſich Hefte von den Studirenden der Uni⸗ 
verſitaͤten des Staats oder der katholiſchen verſchaffen, um ſie allein 
oder mit Huͤlfe der Repetitoren für die Prüfung einzuäben. 
Die Univerfitäe zähle zwifchen 100 bis 200 Zöglinge. Jeder 
bezahlt ihr jährlich 15 Fr. Infeription und 200 $r. „retribation“ 
nach Semeftern zahlbar, wofuͤr er alle Eurfe feiner Facultaͤt 
befuchen kann. jeder Eurd in einer andern Facultär muß 
befonder8 mit 50 Sr. bezahlt werden. Die Gelder fließen ohne 
Ausnahme in die Caſſe der Univerfität und fügen dem Stif⸗ 
tungscapital, das gegen 20,000 Fr. beträgt, und den Beitrd: 
gen der Stadt von 30,000 $r., etwa 30,0005r. bei, fo daß 
die jährlichen Mittel der Anflalt nicht Aber 80, 000 Fr. fleigen. 
Daß ihr die Stadt die Localitäten liefert, auch die Samm⸗ 
lungen und mwiffenfchaftlichen Anſtalten erdffnet, erleichtert 
ihren Gang und hebr fie über einen Theil der Schwierigkeiten 
hinweg, welche fie außer diefer Hilfe gar niche überfleigen koͤnnte. 


1%. Anftalten des mittleren Unterrichts in Antwerpen, 
Brügge, Namur. 


Ich fuhr den 3 October auf der Eifenbahn von Bruͤſſel 
über Mecheln nach Antwerpen in Gefellfchaft von mehr als 
600 Perfonen. Der Weg von Bräffel nad) Mecheln ward in 
34 Minuten zuräcgelegt, auf dem Wege von Mecheln nad 
Antwerpen brach etwas in der Mafchine. Sie ging mehr und 
meh: langſam unter großem roͤchelndem und feufzendem Stöhnen, . 
was in den benachbarten Orten die Hunde heulen machte. 
Die Reifenden fliegen allmaͤhlich aus und folgten in großen 
Schaaren dem fchwerfälligen Gange aller diefer Wagen und Ges 
päde zu beiden Seiten des Weges wie einem Leichenconduct. 
Doch waren nach Antwerpen die Signale gegeben worden, 
und nach etwa einer Stunde kam von dort eine neue Mafchine, 
nahm die alte mir ihrem ganzen Zubehbr in dad Schlepptan 
und hin flog num der Zug mit einer Schnelligkeit, die, wenn man 
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aus dem lagen ſah, Schwindel erregen konnte und uiche geftat: 
tete die Bäume genau von einander zu fcheiden , die in Der Ent: 
fernung von zehn Schritten neben der Straße theilweife gepflanzt 
waren. Der ganze Weg von Brüäffel nach Antıverpen und nadı 
den übrigen Städten von Flandern führt durch ein beinahe voll: 
fommen ehenes Slachland voll der uͤppigſten Fruchtbarkeit un. 
des forgfältigften Anbaues; doch fehlt ven Wohnungen, den Ge 
hägen und Geräthen die holländifche Sauberkeit und Zierfichkeit, 
und die Städte haben weit mehr den alterthiämlichen germani: 
ſchen Charakter beibehalten, als in Holland, wo faft alles Alter: 
thümliche pon der modernen Sauberfejt der holländifchen Bauart 
überzogen ward. 

Antwerpen bietet noch das Anſehen einer durch alten 
Reichthum und neue Thätigfeit ausgezeichneten Stadt; doch 
bat fich  feit der Revolution ihr Handel zum Theil nad 
Rotterdam gezogen; erft vor Furzem waren dorthin fünf be 
deutende Häufer ausgewandert, die Bebolkerung war von 90,000 
auf 70,000 gefunfen, -indeß waren die Gefchäfte wieder 
im Zunehmen. Die Schelde geht in einem breiten um 
fhönen Strom durch das fruchtbare Flachland nordweſtlich von 
den Ruinen der Citadelle und den leßten Häufern der Stadt 
vorüber. 

Fuͤr den Elementarunterricht ift in den gewöhnlichen Schu: 
len der Gemeinde und der geiftlichen Eorporationen nothduͤrftig 
geforgt, fiir den mittleren befieht das Athenaͤum auf Koſten der 
Stadt. E8 bat von ber lateinifchen Schule der Hollaͤnder fein 
fünf Claſſen behalten und eine Elementarclafe ihnen untergeftellt. 
Weber diefer fpaltet ſich auch hier der Cotus fogleich in zwei Gattun⸗ 
gen von Schuͤlern, von welchen die eine den humaniftifchen Studien 
folgt, die andere fih in dem cours de commerce für den Ha 
del vorbereitet. In der dritten Claſſe verfchwindet bie Spaltung 
wieber, und die Anftalt arbeiter In den drei obern Claſſen vur für 
die den höheren Studien-Beflimmten. Die Induſtrieſchuͤler ver: 
laſſen fie nach einem Unterrichte von drei bis vier Jahren. Die 
Zdglinge werden von ba an, außer in deu Sprachen, wie in 
Brüffel auch in einer beträchtlichen Anzahl von Realgegenftänden 
unterrichtet, und der Erfolg iſt wie dort ein fehr hedingter. Auch 
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zaͤblt Die Anftalt, obwohl fi ie den verſchiedenen Beduͤrfniſſen der 
Gefelfichaft zu genügen fucht und ihr Schulgeld auf 72 Fr. ermaͤ⸗ 
ßigt bar, und ungeachtet der Größe und des Meichthums Ber 
Stadt nur etwa 100 Schäler, von welchen nur 9 in der Rhetorik 
figen, ein Zeichen, daß das hffentliche Zutrauen auch bier ſich von 
dem Athenaͤum abgewendet bat. 

Das Athenaͤum vom Brügge ſteht auf gleicher Linie; doch 
fehlt ihm: für feine fünf Claſſen Die vorbereitende, Dagegen ift über 
die Rhetorik eine Claſſe der Phyſik angefügt, die Philoſophie aher 
nicht aufgenommen. 

Neben diefer Anftalt hat Brügge das Epiſkopalcollegium 
zunaͤchſt ald Vorbereitung auf das große Seminar; aber auch 
als Erziehungsauftalt fiir die andern Stände. Es ift in großen 
und ſchoͤnen Gehänden untergebracht und in rafcher Eutwicklung 
begriffen. Die oberun Claſſen werden erſt in den nächften Jahren 
durch Dad Yuffteigen der Schüler aus den untern gebiluet, Der 
Biſchof hat den Vortheil, Die Lehrer für daſſelbe aus einer Schaar 
von mehr ald 100 jungen Geiſtlichen wählen zu koͤnnen, die im 
Seninar gebildet werden, und ich fand unter ihnen mehrere 
junge Männer von gründlichen Kenntniffen und einem fehr regen 
wiffenfchaftlihen Beſtreben. Der Zugang zu ihrem Unterricht 
iſt fehr Beträchtlich, und bie jungen Leute feheinen ſehr wohl gehal⸗ 
ten. Als ich mit dem Rector der Schule ging, ihre Spiele zu 
fehen, Die in einem gefchloffenen, aber geräumigen Hof gehalten 
wurden druͤckte ich ihm meine Theilnahme aus über die Belebt⸗ 
beit, pie wenn auch etwas ſtarke Heiterkeit und das gute Aus⸗ 
{eben diefer in lautem Getuͤmmel ſich durcheinandertreibenden 

Schaaren. „Es iſt uns lieber, fagte der wuͤrdige Mann, daß 
die Knaben ihrer Art folgen und ſich auslaſſen, als daß fie ſumm 
geben und in die Ecken ſchleichen. Wir goͤnnen ihnen geru ihre 
Luſt, fo lange fie nicht in Robheit übergeht, geben ihnen auch 
mehrfache Gelegenheit fie zu äußern und finden fie darum um fo 
bereitwilliger und zu folgen und aubänglich an uns und bie 
Schule.‘ 

Das college de Courtray verbindet mit feinem cours de 
lanugues et de litterature ancienne einen cours d’histoire de 
literature d’eloquence sacree, in welchem die Buͤcher alten und 
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neuen Zeflaments von Geite der Darftellung, bierauf die 
Schriften der Kirchenväter in gleicher Abſicht behandelt werben, 
umd der Aefthetif. Der litterature francaise ift ein dreifache 
cours d’eloquence de la chaire, du barreau und d’eloquence 
politique beigefügt , felbft die eloquence academique und eine 
mir bisher unbefannte neue Art von fchweigender Beredſamkeit, 
die eloquence ecrite finden befondere Beachtung. Spectalcurft 
der neueren Sprachen, des Handeld, der politifhen Oekonomie 
fehlen eben fo wenig. Daffelbe Beftreben Allen Alles zu ſeyn 
“und jedem nad) feinem Begehren zu thun, was wir anderwärts 
gefunden, waltet auch hier und, obwohl untadelhaft im Princip, 
doch in gleich fehlerhafter Anwendung, wie auch an andern flät: 
tifchen Anftalten umd mit demfelben Erfolge. 

Mecheln har fein Athenee durch PBermittelung des Er; 
bifhofs aus diefer Vielheit der Beftrebungen feit einem Jahr zu: 
ruͤckgezogen und befindet fich befler dabei; doch wird ed darum auf 
die Länge einen gefteigerten Realunterricht, fey es in einer felbft: 
ftändigen, oder in einer mit dem Collegium verbundenen Anftalt, 
nicht entbehren fünnen. Eines hat man gewonnen: die Ueber: 
birdung und die Zerftreuung der den höhern Studien beftimmten 
Jugend und ihre Vermifchung mit dem Unterrichte der Indu⸗ 
ftriellen ift gehoben, das andere, der Unterricht diefer Claſſe 
von Schülern aber darf eben fo wenig verfäumt werden. 


13. Das erzbifchöfliche Collegium zu Mecheln. 


Es lag mir daran, in der Refidenz des Primas von Belgien 
das erzbifchöfliche Seminar und in ihm das Gegenbild der Arche 
naͤen, zugleich aber das Vorbild der übrigen geiftlichen Erziehunge: 
anftalten im Lande Fennen zu lernen. Nach Art der übrigen un 
dem tridentinifchen Typus gemäß, welcher gebietet, die Knaben 
fünf Jahre „in der Anmuth der Studien“ zu pflegen, ehe fie zum 
Ernft der Philofophie übergehen, enthält es fünf Claſſen, die 
aber durch eine Elementarclaffe verftärft werben. 

Die Anftalt war im Fahr 1836 von 202 Zöglingen, theils 
weltlichen, theild folchen, die dem geiftlichen Stande beftimmt 
waren, befeßt, die in den Zahlen 34, 33, 28, 48, 39, 20 
durch die ſechs Claſſen vertheilt waren. Die Elementarclaffe um: 
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faßt außer der Religionslehre, der heiligen Gefchichte und der 
Rechenkunſt den Unterricht in der franzdfifchen, flamländifchen 
und lateinifhen Sprache; die fünfte figt diefen Stoffen Geo⸗ 
graphie und griechifche Sprache bei; in der vierten beginne die 
zujammenhängende Leſung claffifcher Texte und die alte Ge: 
fchichte in Verbindung mit den Antiquitäten, welche Studien 
neben den übrigen und lateinifchen Verſen in der dritten forts 
gefegt werden, doch hat hier der Vortrag der Antiquitäten ge: 
endet. Syn der zweiten wird neben der altelaffifchen Poeſie 
der Rdmer die neulateinifche beachtet und neben den Gedichten 
des Horatius, Ovidius und Propertius finden Veda, Gar: 
bievsfy, Balde, befonders mit chriftlihen Liedern, ihren Platz. 
Der Bortrag der Gefchichte ift bis zum Mittelalter gefommen. 
Die Geſchichte von Belgien beginnt und neben der Algebra die 
Geometrie. Die erfte Elaffe oder Rhetorik ift, außer der Les 
fung claffifcher Schriften in franzöfifcher, flamländifcher, latei⸗ 
nifcher und griechifcher Sprache, der neuern Geſchichte und der 
Zrigonometrie gewidmet. 
Die Hauptftärke des Unterrichts ift auf die claffifchen Stu: 
dien gerichter, frauzdfifche und flamländifche Sprache und Li⸗ 
teratur find ihnen beigefellt, ebenfo Gefchichte und Mythologie, 
Geographie und Elementarmathematil, doch in Unterordnung. 
Zwar hat die Anftalt auch einen naturwiffenfchaftlichen Curs 
von der dritten Clafje an aufwärts und einen Curs der Spra⸗ 
chen, der englifchen, deutfchen und italienifchen, indeß beide 
mit weifer Ermäßigung facultativ, und nur diejenigen Zoͤg⸗ 
linge haben Ermächtigung, diefe Eurfe zu befuchen,, welche durch 
Talent und Fleiß fich empfehlen und darum Zeit übrig behal⸗ 
len, fi) über diefe Nebenfächer auszubreiten. Auch Unterricht 
in Kalligraphie, Zeichenfunft, Mufit und Gefang wird nach 
Begehren und Umftänden ertheilt. Es ift alfo gegen Lehre, 
Umfang, Anordnung und Verbindung der Lehrftoffe der Anftalt 
nicht8 zu erinnern, und nur die Ausdehnung der Lehrzeit zu 
beſchraͤnkt. Man hilft zwar dadurch), daß weniger Befähigte 
mehr ald Ein Fahr in der Claſſe zuräcgehalten werden, allein 
diefe Maßregel fichere nicht vor Webereilung, und ed wäre der 
Anftalt zu wuͤnſchen, nach Vorgang der franzdfifchen Collegien 
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noch eine fechste Glaffe beisufügen, bie Borfchule aber gleich 
ebendenfelben auf zwei Jahre auszudehnen. Auf der dadurch 
gewonnenen breiten und flarfen Bafis ließe ſich der’ Ban fefter 
und harmonifcher aufführen, und die Aufnahme der Kinder in 
etwas früherem Alter würde verhindern, daß fie in zu fpäten 
Jahren bei dem, was man die Hlumanitas nennt, zurädge: 
halten würden. Die Lehrer find großentheils gut gewaͤhlt, einige 
vorzüglich, und die Fortſchritte der Schüler, fo weit ich fie kenner 
‚lernte, befriedigend. - Das Collegium if, wie die Lehrer 
ſelbſt fühlen, noch nicht, was es ſeyn koͤnnte; die Bildung des 
fateinifhen Styls fand ich zwar In mehreren Arbeiten ziem 
‚Eich weit gediehen und auch die Hebung in lateinifchen Der 
fen bedentend, die Kerntniß der lateinifeben Autoren aber nod 
nicht umfaflend genug, und die Kenntnif des Griechiſchen meh: 
grammatifch, auch ohne die erforderliche Gelaͤufigkeit im Ber: 
fändniß der Terte. Es wird überall noch zu viel nach Une: 
zuͤgen und Brnuchſtuͤcken gearbeitet, flatt daß man bier Alles 
darauf richten follte, ſich über ganze und vollfländige Autoren 
zu verbreiten. Auch in dem mathematifdhen Stubium vyourde 
noch nicht das Gehoͤrige geleifter, und die Geſchichte war fehr 
fummarifch und mehr Merk des Gebächtniffes, doch ift nichts 
ſtereotyp, fondern Alles in einer fiehtbaren Bervegung, die von 
einer Regeneration der Stadien manche Symptome hat, amd 
in Bezug anf die Methode. Indeß obwohl man im Ganzen 
die alte Bemmende und den Pedantismus der früheren Zeit befol: 
gende Lehrweiſe, die wir in den franzöfifchen Collegien gefun: 
den haben, angenemmen bat, haftet man doch nicht am ihrem 
Formalismus, wie dort, und zeigt viel Eifer, um aus dem Her: 
kdmmlichen und Beralteten derfelben heraus und mit den jungen 

Leuten vorwärta zu kommen. Diefe felbft erſcheinen mmumter, 
meift friſchen Geiſtes und Körpers und willig. 


Das Collegium fuͤhlr, daß es andern vorangehen und Bei: 
fpiel geben muß, als die Anflalt, weiche nnmittelbar unter dem 
Primas von Belgien ſteht, und es fcheint, daß nach einer micht 
langen Reihe von Fahren im diefer weifen Schonung der Ein- 
fachheit und zweckmaͤßigen Stellung und Unterordnung der Re: 
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benfächer und bei fo viel Talent und Eifer, wie hier in Be- 
wegung gefeßt wird, ein volles Gedeihen fidhtbar. feyn werde. 

Die Preifevertheilung am Sthluffe des Schuljahres gefchieht 
mit vieler Seierlichfeit durch den Erzbifchof ſelbſt. Muſik, Ge- 
fang und Declamation fehlen nichr dabei. Die Preife des guten 
Betragens (sagesse) ſtehen voran, dann folgen in den einzel: 
nen Glaffen les prix d’excellence nad) deu Compofitioner des 
ganzes Jahrs, hierauf in der Mhetorif Doctrine chretienne, 
Discoursetauteurs, version latine, verslatins, langue grecque, 
Histoire moderne, Histoire de la Belgique, Deckhmation, 
Mathematique, Sciences.naturelles, diligence et application. 

Um zu zeigen, daß der Geift diefer Inftitutionen von dem 
Monakalen und Pedantifhen ſich in fatrfamer Freiheit hält, 
füg’ ich das franzöfifche Gedicht bei, welche bei der’ legten 
Preifevertheilung in Gegenwart des Erzbifchofes und feines Cle⸗ 
rus von den jungen Leuten had) dem Vortrag der Rede eines 
derfelben gefungen wurde. Rouſſeau fteht darin ganz friedlich 
‚neben Anafreon, die science affable et charmante wird gepries 
fen und felbft die heiteren Streiche, welche oft das Auge, der 
Autoritaͤt tänfchen, werden nicht verhehlt. 

Chänson 
faisant suite au plaidoyer. 
Ma vie  d’etudiant. 
1. 

Je vis dans mon gite classique, 
Comme un ermite en sön manoir; 
Rien ne trouble la republique, 
Ou je ne reve que savoir: . \ 
J’entends aux pieds de la ımuraille 
Le.trac, träc, trac du fer glissant; 


Tout va, tout vient; moi je travaille 

Tranquille a mon bonheur naisant. 
Refrain, 

Paisible toit, douce retraite! 

Des Muses temple hospitalier! 


Oü chaque jour est une fete 
Pour qui sait vivre en £Ecolier. 
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2. 


Loin de soucis, loin des alarmes 
Le plaisir file ici mes jours; 
Tout a ses delices, ses charmes, 
Meme la lutte d’un concours. 
Le refrain d’un abstrait probleme 
De la longueur d’une lecon 
Ou du poignant labeur d’un thöme, 
Est toujours recreation. 

Paisible toit etc. 
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Quand je redresse mes Musettes 

Pres d’Horace ou d’Anacreon, 

Je songe qu’a mes chansonnettes 

Je donne ainsi plus d’abandon. 

Quand Racine, quand la Fontaine, 

Quand Telömaque ou quand Rousseau, 

Exercent ma sterile reine, 

Tout vit, tout parle, tout est bcau. 
Paisible toit etc. . 


4. 


Le mauvais goüt, le pödantisme 

No fausseront pas mon esprit; 

Le rebutant charlatanisme 

N'a dans ces lieux aucun credit. 

La science affable et charmante 

S’empare en secret de mon cœur; 

Sa voix cst naive et riante; 

Tout y respire la douceur. 
Paisible toit etc. 


5. 


Souvent aussi l’espieglerie, N 

Trompant l’oil de l’autorise, 

Les tours adroits de tricherie 

Y font sourire la gaite. 

Les jeux, V’innocent badinage, 

Le sel des entretiens piquants — 

Tout me plait dans mon doux servage 

Plus que l’ennui des fainsants. 
Paisible toit etc. 
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Man fieht, die Poefie hat ihre. bedeutenden Schwächen; 
aber es kam auf die Bedeutung des Ganzen an, die fehr Deuts 
lich Hervortritt. 

Weber den Glaffen, welche unfern Gymnaſien entfprechen, 
erheben fich die beiden philofophifchen Curſe, unfern Lyceen 
parällel. Im erften jahre lehren fie außer Lefung Iateinifcher 
und griechiſcher Glaffiter die Streitfäße der Kirche (catechisme 
polemique), Einleitung in die Philofophie, Logik, Metaphyſik, 
Pbilofopbie der Gefchichte (im zweiten Curſus fortgefeßt), Aftros 
nomie, Elemente der Anatomie und Phyſiologie, im zweiten 
Fahr Moral und Naturrecht, Gefchichte der Philofophie, Firchs 
liche Beredſamkeit, hebräifche Sprache und Literatur, in ber 
Art, Daß die Zöglinge desfelben, welche Theologen find, zus 
gleich die griechifche Literatur im zweiten Fahre fortfeßen, Dazu 
Phyſik und Elemente der Chemie und Naturgefchichte. Es fcheint 
zweckmäßig, aus den über Inhalt und Gang diefes Unterrichts 
vorliegenden Bekanntmachungen bier einen Auszug zu liefern. *) 

A. Philoſophie. 

a) Einleitung. Unterfuchung über bie Dinge (entia) 
und die Objecte der Erfenntniß. Erkenntniß der Objecte, Uns 
terfcheindung und Eintheilung derfelben. Erklaͤrung der Philos 
fophie, ihr Object, ihr Ziel, ihr Subject. Ueber Theilung, 
Gliederung der philofophifchen Lehren. Nothwendigkeit der 
Philofopbie. 

b) Logik. Worbegriffe. Gedanken (cogitationcs). Ana⸗ 
logie zwifchen ihnen und der Rebe, ob Logik ein Theil der 
Philoſophie, ob eine Wiflenfchaft, eine Kunft, ob fpeculatio 
oder praftifch. Nothwendigkeit und Nutzen der. Logik. Natär: . 
liche Eintheilung der Logik. Eriter Theil. Ueber die verfchies 
dene Thätigkeit des Geiftes. Ideen. Urtheile. Schluͤſſe. Sig. 
Quelle und Heilmittel des Irrthums. Synthetiſche und. ana 
Intifche Methode. Zweiter Theil. Weber die fichere Ers 
kenntniß der Wahrheit (de certa veritatis cognitione) objecs 


*) Exercitationes literariae et philosophicae habendae in priore 
sectione seminarii Archbiepiscopalis (der darüber ftehende obere 
Theil umfaßt das theologifhe Studium und das eigentliche Prieſter⸗ 
ſeminar) Mechliniae MDCCCKKKV. “ 


“ 
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tive, fubjective Wahrheit. Die Wahrheit in Gott. Ihre Zu: 
ſtaͤndigkeit für den menfchlichen Verſtand. Göoͤttliche Offen: 
barung, welche die römifch = katholifche Kirche, die Säule der 
Wahrheit, ohne ſelbſt den kleinſten Schuß des Itrthums vor: 
trägt (quam ecclesia, columna veritatis, absque vel levissimo 
erroris eoeno proponit. Literae entyelicae 1834). Gewiß—- 
heit der Erkenntniß, und In wie fern fie bei der Verſchieden⸗ 
beit der Syſteme befteht. Urfprängliche und allen Zufaͤlligen 
inwohnende Wahrheit. Die Lehre von der Unficherheit ver Er: 
kenntniß und Ihre MWiderlegung. 

c) Metaphyſik. Erflärung intheilung in Detologie 
und Geiſteslehre (pneumatologia). Der Nuten, der Meta: 
phyſik iſt niemals größer geweſen als jetzt. Wahre Methode 
der Philefophie. Rationale Philofophie. Bekaͤmpfung der 
falſchen Methode. Ontologie. Begriff, Weſen, Daſeyn und 
Moͤglichkeit des Dinges in allgemeinen Principien umb Ur— 
ſachen. Subſtanz, Modalitäaͤt, auendliche und endliche Dinge. 
Allgemeine Eigenſchaften der Dinge. Was iſt dad Eine, das 
Wahre, das Gute? Begriff des Schoͤnen und Angenehmen. 
Lehre der Beziehung. Ordnung, Ort nud Raum, Ruhe und 
Beweguug. Dauer und Zeit. Thesdicee. Rmuͤrliche Theo⸗ 
logie, heilige Theologie und Uebereinſtimmung von beiden. 
Hauptquelle des Arheismas iſt Verkehrheit des Herzens. Gründe 
fuͤr das Daſeyn Gottes, metaphyſiſche, phyſiſche, moraliſche, 
hiſtoriſche. Eigenſchaften Gottes. Vorſehnung in ber phyffiſchen 
‚und moraliſchen Ordnung der Dinge. Algegenwart Gottes. 
Widerlegung irriger Syſteme der Polytheiſten, Epicureer, Dua⸗ 
liſten, Pantheiften, Deiſten. Pſychologie. In ber Ein: 
leitung Begriff der Authropologie, mit Uebergehung der Or: 
ganologie, die zur Phyſik gefchlagen wird. Fähigkeiten ver 
Menſchen. Verſtand, Rede, Sprache. Erfindung der Schrift. 
Menfchlicder Willen. Freiheit. Widerlegung der Fataliften. 
Natur des menfchlichen Geiſtes. Widerlegung Berjentgen, welche 
die Affection und Operation de3 Menfchen bloß dem Geifte 
oder bloß dem Körper beilegen. Die Geiſtigkeit (spiri- 
tualitas) des menfchlichen Geiftes. Einigung derfelben mir dem 
Körper. Empfindung, Einbildung, Leidenſchaft, Gewohnheit, 
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Gedaͤchtniß. Beſtimmung des Menfchen. Schluß der fpecula- 
tiven Philoſophie. Es wird unterfucht, ob unter allen Dingen 
(entia) ‚Beziehung ftart finde und welches ihr oberftes Ziel fey. 
Analoge Beziehung zwifchen Object und Kenntniffen, zwiſchen 
Gedanken. Beziehung der Wiffenfchaft, der Literatur, ' der 
Künfte. Beftimmung der Objecte der verfchiedenen Gattungen 
und Arten derfelben. Dem Vortrag lag zu Grunde Institu- 
tiones philosophicae Rev. V. Bourier Episcopi Lenoma- 
nensis. Merglichen wurden ‚die beften Autoren,“ unter den 
neueren Boſſuet, Fenelon, de Keller u. a. 

d) Allgemeine Moralphilofophie. Vorbegäriſſe. 
Werth und Verbindung der Moralphilefophie mit der göttlichen 
Dffenbarung. Grund der Sittlichkeit. Arten und theologifcye 
Eintheilung der menſchlichen Handlungen. Sittliche Ordnung. 
Zwei Theile im Menfchen in Bezug auf Sittlichkeit. Vom 
Guten und Böfen Ob in irgend einer Weife der Unter: 
ſchied zwifchen beiden von Gott abhängig fen? Falfıhe Lehr: 
meinung ber Philofopben Aber Gutes und Boſes erläutert. und 


zerftöre. Mefentlicher Unterfchled des Guten und Boͤſen wird, 


ans mehreren Gründen berviefen. Vom Geſetz. Allgemeine 
Begriffe. Vorzuͤgliche Eintheilungen. Das ewige Geſetz. Das 
natörliche Geſetz. Wie das natürliche Gefeb gegeben wird 
(promaigetur). JIrrlehren der Rarionaliften, der Neuen. Rorm 
menfchlicher Handlungen. Das Gewiſſen. Principe der Hand: 
[ungen, Principe, welche den Willen beftimmen und hemmen. 
Sittliche Prineipe. 

e) Speeielle Moralphilofophie. Die Pflidyten. Drei 
Arten der Pflichten aus ihren Derbältniffen zu andern Wefen 
abgeleitet; gegen Gott, gegen uns fetbfl, gegen andere. Pflich⸗ 
ten gegen Gott. Natürliche Religion, geoffenbarte, Lehren 
der Ungläudigen. Pflichten im Bezug auf inner ımd dußern 
Öffentlichen und freiwilligen Cultus gegen die Deiſten und Akatho⸗ 
liſchen geſchirmt. Nothwendigkeit der Religion bezäglich auf 
die Gefellſchaft. Unzulänglichfeit der natuͤrlichen Religlon. ie 
differentismus und Gründe gegen ihn. Pflichten des Me 
ſchen gegen ſich ſelbſt in Bezug auf Einficht und Willen. 

Irrthum Rouffeau's, welcher behauptet, daß Wiſſenſchaften und 


N 
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Kuͤnſte an fi) den Menſchen verderben. Pflichten gegen dem Leib 
und ihre Zolgen. Selbftmord dem natärlihen und göttlichen 
Gefeß zuwider. Pflichten gegen andere. Lehre von Hobbes 
und Rouſſeau über Urfprung der menſchlichen Gefellichaft wider: 
legt. „Die menſchliche Geſellſchaft wird.paffend erklärt ale Ein: 
tracht der Geifter, die Einer Gewalt durch Gehorfam unter fid 
vereinigt find;‘‘ Concordia spirituum uni poleslali per obe- 
dientiam inter se coadunatorum. Es wird gezeigt, wie Die: 
fer Begriff der Geſellſchaften alle verkehrten Syſteme entfernt. 
Pflihten der Menfchen untereinander, volllommene, unvoll⸗ 
fommene, pofitive, negative. Toͤdtung ohne dffentliche Auto: 
rität von jedem Rechte verboten. Toͤdtung bei Nothwehr ill 
im Allgemeinen erlaubt. Duell dem natürlichen und gottlichen 
Rechte zuwider. 

f. Naturrecht. Princip deffelden und feine Wertheis 
digung gegen ‚die falfchen Syſteme. Recht des Eigenthums. 
Gleichheit der Perfonen und der Güter zerftdrt den Begriff der 
menfchlichen Geſellſchaft. Dominium und fein Tribut. Ber: 
brechen, Durch welche die Rechte des Dominiumd gemeiniglich ver: 
legt werden. Societät des Haufed, ded Vaters, des Haut: 
berrn. Rechte und Pflichten deffelben. Knechtſchaft, aud die 
eigentliche fogenannte, ift in Feiner Weiſe au fi) dem natür: 
lihen Rechte zumwider. Allgemeine Begriffe der politifchen Eo: 
cietät. Urfprung der politifchen Macht iſt von Gott, nicht von 
der Zuftinmung des Volkes im erften Grunde (primario) ab: 
zuleiten. Allgemeine Bedingungen des menſchlichen Geſetzes. 
Falſche Hypotheſe Rouſſeau's und andere politifche Irrlehren 
von der Civilgewalt. Rechtstitel, durch welchen die oberſte 
Gewalt erworben wird. Ihre Obliegenheiten, Rechte, Pflichten. 

Man ſieht, dieſe philoſophiſchen Lehren ruhen ganz auf 
dem früher uͤberlieferten Grunde. Die Elemente der ariftoteli: 
fchen und in der Pflichtenlehre auch der floifchen Philofopgie 
fhimmern durch; auch aus der fcholaftifchen find Begriffe darin 
aufgenommen. In Bezug auf die neuere Zeit fleht fie im Gegen: 
fag gegen die naturaliftifchen und pfeudophilofophifchen Theo⸗ 
rien der Encyklopaͤdiſten und ihrer Zugehdrigen. Die neueften Be: 
megungen, befonders der deutfchen Philofophie, find übergangen. 
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Dann iſt die Verknuͤpfung derſelben mit der Offenbarung und 
namentlich mit der katholiſchen Lehre zu beachten. Die Haupt⸗ 
probleme werden aus ihr als beſtehend und uͤber den Zweifel 
geftellt aufgenommen; und wein Beweiſe eintreten, fo dienen fie 
nur, das durch die Offenbarung fchon Gegebene dem Begriffe 
zu unterwerfen und in dad Bewußtfeyn zu bringen. Zu bier 
fem Behuf ift jene efleftifche Zufammenftellung des Zweckdien⸗ 
lichen unternommen worden. Die Philoſophie erſcheint unter 
dieſen Grundſaͤtzen als Erlaͤuterung und Begruͤndung der Offen⸗ 
barung, namentlich aber der katholiſchen Lehre, durch den Ver⸗ 
ftand. Auch kann wohl die Concordia spirituum uni pote- 
stati coadunatorum als die Erflärung der menfchlichen Socierät, 
der Gegenwart und ihrer Lage gegenüber ebenfalls nur in kirch⸗ 
lihem Sinn gefaßt werden, nach welcher Verbindung und Eini⸗ 
gung coadunatio unter Einer Macht, die der Kirche, dad We⸗ 
fen der GSefellfchaften und die politifche nur eine befondere Form 
derfelben ift. In der Gefchichte der Philofophie und in der 
allgemeinen Gefchichte rrirt die Einigung des Wiffens und der 
politifhen Gefellfhaft mit den Firchlichen Dingen, wie ſi e hier 
angeſtrebt wird, noch deutlicher hervor. 

Für die Geſchichte der Philofophie, welche gleich der 
Philofophie felbft Tateinifch vorgetragen wird, dient als Lehr: 
buch Historia Philosophiae curante P. F. X. de Ram, wel: 
cher audögezeichnete Gelehrte das Vertrauen des Epiſkopates in 
dem Maße gewonnen bat, daß es ihm das Nectorat, das heißt 
Einrichtung und Führung der Fatholifhen Univerfität anver- 
traute. Auch fie tft auf das chriftliche Princip gegründer und 
in zwei Perioden getheilt, welche durch die Erfcheinung Chriſti 
getrennt und verbunden werden. Folgendes ift der Gang ders 
felben:: 

Vorbegriffe. Object der Geſchichte der Philofophie. 
Allgemeine und fpecielle Eintheilung derſelben. Ihre Wichtig- 
feit für die verfchiedenen MWiffenfchaften, ihre Huͤlfsquellen. 
Erfte Periode von Erfhaffung der Welt bis Ankunft des 
Heilandes. In ihr erfte Epoche bis auf Pythagoras und 
Ihales. „Der Pentateuch ift die ächte Quelle, aus wel: 
chem wir die erften Senntniffe vom menfchlichen Gefchlechte 
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fchöpfen. Moſaiſche Kosmographie. Begriffe über Natur und 
Sitten unter den Wenfchen por der Suͤndfluth. Spur jener 
Meberlieferung bei den älteften Völkern, pen Chaldaͤeru, den 
Perfern, den Indern u. f. w. Erſtes Zeitalter der Philofppbie 
bei den Griechen, mythologiſch und politiſch. Anfänge. Wade: 
thum der natürlichen Wilfenfchaften bei den älteften Völkern. 
Zweite Epoche hie Sofrates. Sonifche Schule. Pptbagoras. 
Eleatifhe Schule. Heraklitus und die Sophiſten. Dritte 
Epoche bis Chriſtus. Sofratifche Schule, rcprenaifche „ me: 
garifche, eliſche, eretriſche, cyniſche, foifche, epikureifche, por: 
rhoniſche. Schieffal griedyifcher Philofophie bei den auswär: 
tigen Völkern zur Zeit Alerauders des Grpßen, Grierbifche Phi: 
Iofophie bei den Römern. Philoſophiſche Secten der Juden. 
Die heidnifchen Pbilofophen waren unvermögend, die Sitten ber: 
zuſtellen. Hoͤchſt trauriger Zuſtand des menſchlichen Geſchlechts 
vor Aukunft des Erldſers. Von Verfündigungdes Evan 
geliums bis zur neuern Zeit. Erſte Epoche biß zu 
Karl dem Großen. Das Foangelium ift Inbegriff der Lehren. 
Evangelium dactrinarum complexio. Die höchfte Ueberlegen: 
beit defjelben über die Lehren der alten Philofophen. ein 
Kampf mit dem Heidenthum. Zuftand der Philofophie bei den 
Römern. Erneuerung der alten Syſteme. Seueca, Epictetus 
u. a. Kämpfe gegen das Chriſtenthum. Kehren der Juden. 
zalmud uud Kabbale. Ulerandrinifche Schule des Ammonius. 
Gnoftifer. Ketzereien, die aus den Saͤtzen der alten Phbilo: 
fophen entfprangen. Manichaͤer. Philofophie der heiligen Vaͤter 
Sr. Juſtinius, St. Irenaͤus, Klemens von Alexandria, Dri: 
gined, St. Auguſtinus u. ſ. w. „Sehr boshaft iſt die 
Verleumdung der Akatholiken (Perfidissima est calum- 
nia Acatholicorum), welche behaupten, daß die heiligen Väter 
mit Platoniemus behaftet ſeyen“ (asseverantium, St. Patres 
platonismo esse infectos). Zuſtand der Philoſophie bis zum 
Mittelalter. Arabiſche Philoſophie. Zweite Epoche bis zur 
Zeit der Reformation. Karl der Große Wiederherſteller der 
Literatur. Ueberblick der Philoſophie vom 9ten bis 13ten Jahr⸗ 
hundert. Anfänge der Scholaſtikler. St. Thomas von Aqui⸗ 
num. Secte ber Realiften und Nominaliften. Die Methode 
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der Scholafifer wird gegen ihre Verkleinerer gerechtfertigt. Was 
Die Eroberung von Conſtantinopel zur Verbreitung der Wiſſen⸗ 
Ichaften beigetragen. Dritte Epoche von der Reformation 
bis auf unſere Tage. Die Reformation gebiert den Rationgliöe 
mus: Refgrmatio ratiſnalismum enitityr. Galildi, Bacon, 
Sartefius, ihre Lehrfäge und Anhänger. Spinoza. Philoſophie 
des 18ten Jahrhunderts der Gallier. Bei den Engläudern Berfes 
ley, Hume. GSchottifche Schule. Philofophie bei den Deut: 
ſchen. Leibnitz, Wolf u. ſ. w. Kantifche Lehre. Empirifche 
Lehre bei den Franzoſen. Philoſophie des 19ten Jahrhunderts. 
Religidſe Schule. Senſualiſten. Eklektiker. Ihre Grundfäge 
und gegenwaͤrtige Philoſophie. 


Auch bier iſt alſo das chriſtliche Princip nicht nur zu Grunde 
gelegt, die Offenbarung, die Lehre der Erlöfung iſt nicht nur 
im Allgemeinen der Mirtelpunft, der Inbegriff der Philofophie, 
fondern fie ift es allein in der Form, die fie in der Farholifchen 
Kirche angenommen bat, und die proteftantifche Lehre. ift da= 
durch als verwerflich geftempelt, daß fie als mit dem Ratio: 
nalismus ſchwanger gehend und ihn zur Welt gebärend, damit 
aber das Chriftenthum aufhebend bezeichnet wird. 


In demfelben Geift und gleicher Richtung bewegt fich auch die 
allgemeine Geſchichte. Gleich der Geſchichte der Philofoppie har fie 
die Erfcheinung des Weltheilandes zum Mittelpunft und, wird fo 
gelehrt ,„ daß die kirchliche und polirifche oder, wie es hier heißt, 
die heilige und die unheilige (histaria sacra et profana) neben 
einaguder und’einander bedingend vorgetragen werden. Die erſte 
Epoche beider geht von Chriftus bis zus Belehrung von Cox: 
ftantin. Die heilige handelt zunächft von dem Leben und den 
Wundera dee Erlöfers. Es wird gezeigt, Daß die evangelifche 
Erzaͤhlung von Chriſtus der Kennzeichen voll fey, welche die 
biftorifche Glaubroärdigkeit begehrte. Wunderbare Ausbreitung 
des Chriſtenthums. „Durch unbefiegbare Zeugnifle wird dar⸗ 
gethan, daß der Chriſtianismus plotzlich über den Erdkreis ſey 
zerſtreut worden“ (dispersum esse); dann wird gezeigt, „dieſe 
Verbreitung ſey uͤbernatuͤrlich geweſen.“ Verfolgungen, welche 
der Chriſtianismus erfahren hat. Ihre Bitterkeit gegen die 
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Schriftftellen wird bewieſen, welche diefelden auf treulofe Weile 
vermindern, auch wird ihre Ungerechtigkeit gegen diejenigen ge 
zeigt, welche die rbmifchen Kaifer von der Schuld zu befreien 
fireben. Weber die chriftlihen Märtyrer. Der Beweis wir 
beleuchtet und geſchirmt, nad) weldyem die Apologeten Die Gött: 
lichkeit der chriftliden Religion aus der Standhaftigkeit der 
Märtyrer herleiten. Profangefchichte zu derfelben Zeit. Rom 


unter den Kaifern. Zuftände römifcher Provinzen. Reich de 


Parther und zweites Reich der Perſer. Einfällever Barbaren. Es 
wird die görtliche Vorſehung im Fall des römifchen Reiches gezeigt. 
Neue Herrfhaft der Gothen befeftigt fich in Europa. Zweite 
Epoche von Conftantins Belehrung bis zur Entftehung dei 
Muhamebanismus. Heilige Geſchichte. Weber Conftantin den 
Großen. Ueber feine wunderbare Belehrung. Das Leben dei 
ruhmreichen Fürften wird gegen feine Merkleinerer gefchirmt. 
Anachoreten oder Anfänge des Mönchlebens. Das einſame Leben 
wird gegen die Verleumdung in Schuß genommen. ‘Profange: 
ſchiche. Das Reich des Morgenlandes. Wie Bozanı 
die Hauptftade deffelben geworden if. Die Thaten Theodofius 
des Großen. Mit Unrecht wird der treffliche Kaifer herabgeſetzt. 
Optimo imperatori injuste detrabitur. Dritte Epode. 
Von Muhamed bis Karl den Großen. Urfprung und Ausbrei—⸗ 
tung des Muhamedanismus. Muhamed wird auf eine treu: 


Iofe MWeife von den Ungläubigen gepriefen. Widerfinnigfer 


feiner Lehrfaͤtze. Der dußerfte Unterfchied zwifchen den Lehren 
des Chriftianismus und Muhamedanismus wird gezeigt. Weber 
die weltlihe Macht des roͤmiſchen Papſtes. Ihr Urfprung, 
ihr Nußen, „bei aufmerffamer Betrachtung der Beichaffenbeit 
der menfchlichen Gefellfchaft ift fie gleihfam Nothwendigkeit“ 
attenta societatis humanae investigatione aliqua veluti .ne- 
cessitas. Profangeſchichte. Reich der Longobarden und 
‚Saracenen. Die Franken, ihre Dynaftien. Vierte Epoche. 
Von Karl dem Großen bis zu den Kreuzzägen. Heilige Ber: 
hältmiffe Karls des Großen. Als hervorragender Vertheidiger 
des Glaubens wird er durch die Schmähreden der Gottloſen 
geläftert. Fidei defensor insignis impiorum conviciis pro- 
scinditur. Er bat die Religion auf legitimem Wege fort: 
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gepflanzt. Schisma der Griechen. Profangefchichte. Re: 
publik von Venedig. Neich der Deutfhen. Fünfte Epoche 
bis zum Schisma des Abendlandes. Heilige Gefchichte. Die 
Kreuzzuͤge. Der Krieg gegen die Türken wird aus dem 'ge: 
rechteften Grund unternommen. Vielfacher Nußen der heiligen 
Kriege. — Die Nitterorden. Ihre Cinfeßung, ihre Nutzen. 
Urfache der Vertilgung der TZempelherren. Der römifche Papft 
ift unfchuldig an der Strafe, mit welcher fie belegt wurden. — 
Profangefhichte. Republik der Helvetier und der Genuefer. 
Reich der Polen. — Sechste Epodye vom Schiöma des 
Orients bis zum Schluß des achtzehnten Jahrhunderts. Heilige 
Geſchichte. Die Reformation des 16ten Jahrhunderts. Ur: 


fprung der Reformation. Die reformirte Religion wird ver⸗ 


worfen (religio reformata reprobatur), 1) wegen Mangels an 
Charakter der Reformatoren; 2) wegen Mangels an Autoritaͤt, 
welche in den verſchiedenen Glaubensbekenntniſſen der Neurefor⸗ 
mirten ſichtbar iſt; 3) wegen der Widerſpruͤche, welche in ihren 
Schriften und uͤber dieſelben Lehren von Luther und andern Ur⸗ 
hebern des Schisma vorgetragen worden ſind. — Das anglica⸗ 
niſche Schisma. Sein Grund. Einige Secten, welche der 
rdmifche Papſt verwirft, bemuͤhen ſich, den Katholicismus zu 
erheben. Seine Statuten gegen die Akatholiken. Beweis des 
engliſchen Schisma unter Edward VI. Sein Zuſtand unter der 
Königin Maria. Ein ſchaͤndliches Schiema unter Elifaberh 
erneuert. Tod der fehr frommen Maria Stuart. Profan: 
gefhichte. Entdedung der neuen Welt. Das Reid) Ludiwigs 
des XIV. 

Diefe Weberficht der allgemeinen Gefchichte wird noch weiter 
zeigen, wie nebft dem philofophifchen auch das hiſtoriſche Wiffen 
dem Firchlichfarholifhen Gefichtepunfte in einer Weife unter- 
worfen ift, daß er als vorherrfchend, Werth und Urtheil, Lob 
und Tadel des Einzelnen bedingend, die ganze Maffe der Begeben: 
heiten durchdringt. Auch bleibt die Stellung und Anfichr des 
Einzelnen, felbft von dem Standpunfte, der hier genommen’ ift, 


betrachtet, hinter der Einficht und dem Urtheil .der Gegenwart . 


zurüd. Kein ernfihafter Gefchichtfchreiber wird z. B. die Kaifer 
Conftantin, Theodoſius und Karl den Großen in unferer Zeit 
Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. II. 31 
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wegen deſſen übel anſehen, was fie für das Chriſtenthum gethan 
haben, wie es zur Zeit der Befeindung chriftlicher Lehren in Frank⸗ 
reich feit Ludwig XV geſchah; aber eben fo wenig ein Dann von 
aufrechter Gefinnung und Wahrheitsliebe von dem, was in ihrem 
Leben oder in ihren Thaten Zadel oder Vorwurf verdient, fie 
darum frei fprechen, weil fie fich um das Chriftenthum oder die 
Kirche Verdienfte erworben haben. Sogar die natürliche Ord⸗ 
nung der Begebenheiten, nad) welcher fonft den Kirchengefchichten 
die weltlichen Begebenheiten der einzelnen Perioden und Epochen 
vorangefchictt werden, um die Weberficht und Einficht der kirch⸗ 
lichen Dinge zu erleichtern, ift hier umgefehrt, und ed wird dem: 
zufolge erft das Leben des Heilandes behandelt, ehe gelehrt wird, 
daß Judaͤa eine römifche Provinz gewefen if. Ebenfo ift die 
Unterordnung zu bemerken, in welcher alle weltlichen Begeben⸗ 
heiten, alle Fragen nach Entwidelung der Staaten, ihrer Ber: 
faflung, ihrer Wiffenfchaften und Künfte, ihres Zufammenhangs, 
ihrer politifhen Spfteme gehalten werden. Man hat einzeln 
Reiche, dad Reich der Byzantiner, der Longobarden, der Franken, 
der Deutfchen, der Polen, von einigen Sreiftaaten durchſtellt, 
welche in der politifchen Gefhhichte zur Erwägung fommen ſonſt 
nichts. Es Fann nicht die Meinung feyn, bier in eine Befehdung 
des Princips diefer philojophifch=hiftorifchen Lehre einzugeben; 
im Oegentheil folgt aus der dee eines jeden chriftlichen Staats 
und unter dem Einfluß chriftlichen Glaubens fidy ausbildeuden 
Syſtems mit einer innern Nothwendigkeit, daß ed, ohne fid 
von feiner Wurzel zu trennen, nicht umhin kann, die Offenbarung 
und Erlöfung des menfchlihen Gefchlechts durch Chriftus als 
den Mittelpunkt des Willens und der Begebenheiten zu betrachten 
und auf diefe dad Uebrige als Vorbereitung oder als Folge zu 
beziehen. 

Auch daß von den Urhebern und Beſchirmern diefer Lehren 
die Fatholifche Form diefer chriftlichen Lehre hervorgehoben wird, 
ift eine nothwendige Folge ihres Glaubens und ihrer Lage. Sa, 
ed darf fogar als eine Milderung angefehen werden, daß die Re 
formation nicht als eine Härefie, fondern als ein Schiema, und 
die Neformatoren ſtatt ald Keker ald Schismatiker betrachtet 
werden, wie diefed fonft fireng genommen nur in Bezug auf bis 
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prientalifchen Chriften gewöhnlich war; indeß abgefehen von allem 
dieſem, und fo bereit man feyn mag, die Princivien und die 
Anficht an ſich gelten zu laffen,, iſt doch auch nicht zu verfennen, 
daß hier noch Vieles gebricht,, ehe die Lehre ſich, wie es nach der 
Abficht des belgiſchen Epiffopats gefchehen foll, zu der Höhe der 
Zeit erhebt. Sie fteht im Gegentheil ganz auf dem an Willen 
und Einficht fehr befchränften Punkt einer in Streit und Pirch- 
licher Aerger befangenen Dergangenheit, und bleibt auch hinter 
der Fatholifchen Anſicht, ihrer ‚Beziehung, Wiffenfchaftlichkeit 
und Ausdehnung zurüd, wie fie vorzüglich in Deutfchland der 
katholiſchen Eonfeffion durch ihre vorzüglichften Lehrer iſt ge⸗ 
wonnen worden. Es fteht zu wünfhen und zu erwarten, daß 
vorzüglich Herr de Nam und Andere, die ihm an Ernft des 
Beſtrebens und an Grändlichkeit der Kenntniffe gleich ſtehen, fich 
- mit dem ganzen Umfang deffen, was feine Slaubensfreunde auf 
dem Gebiete der Philofopbie and Gefchichte bei uns geleifter 
haben, und mit dem, was then zu Derftändigung oder zur 
"Einigung diefer Leiſtungen aud den Werfen der Akatholiken von 
: Nuten fegn Fanıı, im ganzen Umfang befannt machen, um nicht 
hinter den Verheißungen zurädzubleiben, mit welchen fie die 
Fatholifche Univerfirde in die Welt eingeführt haben, und dem 
Vorwurf ihrer Gegner auch in Belgien zu entgehen, daß Wiſſen⸗ 
[haft und Forfehung, unter jenen Geſichtspunkt gebracht , ein- 
feitig und beſchraͤnkt und zulekt in Formalismus und Willen: 
ſchaftloſigkeit verſenkk werden. Es reicht nicht hin, daß man 
dieſes wicht wolle, man muß auch wiffen es nicht zu wollen und 
es nicht zu thun. 
Die polemifche Katechefe (eatechesia polemica) wird nad) 
dem Buche Institationes Doctrinae Christianae auctore B. L. 
Danes vorgetragen und in ber Art gegeben, „daß bei Erläutes 
rung der einzelnen Lehren befonderd dasjenige gebraucht wird, 
was die ditern Zdglinge in den philofonhifchen Stunden hoͤren, 
und fo ift denn erwiefen, wie friedlich ale gefunden philofophifchen 
“Kehren zur Empfehlung der Dogmen des Fatholifchen Glaubens 
übereinfiimmen.‘’” Atque ita comprobatum est, quam amice 
omnes sanae disciplinae philosophicae ad Fidei Catholicae 
dogmata commendanda eonjurent. | 
31 * 
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24. Das Epiftopalfeminar von Touran. 


Die übrigen Epiffopalfeminarien folgen im Ganzen dem: 
felben Plan wie derfelben Richtung; einige haben einen fchon 
begründeten Ruf, wie dad zu Roulle, Seminarium Rollariense, 
andere ftehen dagegen zuräcd, wie dad Seminar zu Zournay, 
deffen Programm auch) in fat barbarifchem Latein gefchrieben ift. 
Dagegen geht eö mit Sprach' und Farbe biel entfchiedener Heraus, 
als das erzbifchöfliche zu Mecheln. So heißt es in der Analyſe 
des philofophifchen Curſes, die eigentlich fogenannte Philofophie 
fey zwar gut und nuͤtzlich, aber doch wegen der Gebrechlichkeir 
des menfchlichen Verftandes gefährlich. „Viel vortrefflicher 
ift die Theologie, und ihr muß die Philofophie dienen, nicht 
berrfchen. Multo excelientior theologia et illi famuları debet 
philosophia non dominari.“ Die Logik fehließt mit der Wider: 
legung des falfchen Syſtems der Skeptiker, der Senfualiften, 
der Idealiſten, der Rationaliften u. |. w., „et praecipue syste- 
matis fallacis, haud pridem inventi et plane improbandi 
auctoritatis rationis generalis;“ daß ift der Lehre von Lamennais. 
Im NaturrechE wird auch von dem Eultus gehandelt, von der 
Reue Über die Sünde, welche aus Zurcht oder Kiebe entfpringe, 
dann von Tugend der Religion, zu welcher Anbetung, Opfer, Ein: 
weihung der Tempel, Feier der Fefte, Reden und Gelübde und 
Eidfhwur (wohl der Eid bei Aufnahme in die geiftlidhen Corpo⸗ 
rationen und Orden) gerechnet werden. ‚Spectat ad virtutem 
religionis adoratio, sacrificium , templorum consecratio, 
festörum solemnitas, oratio, votum, juramentum. 


Den Schluß der Lehrordnung zu Tournay macht eine Philo⸗ 
ſophie der Gefchichte, in welcher, wie in dem gefchichtlichen Vor: 
trag zu Mecheln,, die chriftlichsfatholifche Lehre Ziel und Mittel: 
punft bildet. Alles in der Gefchichte bereitet die Lehre der Kirche 
vor oder geht aus ihr hervor und auf fie zurüd. „Sie ift ein 
unwiderftehlicher Beweis von der Falfchheit jeder Religion, die 
der wahren Religion zuwider if. Sie ift der greifbarfte Be: 
weis von der Gdttlichkeit der Fatholifhen Neligion, und legt 
uns die verderblichen Folgen der Gottlofigkeit der Schismen und 
Kebereien vor Augen, und ganz befonders des Proteftan: 
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tismus.” Um diefe Richtung der Studien und der Anfichten 
auf das Chriftlichfirchliche in den tiefern Claſſen entfchiedener zu 
machen, wird dieſes in den lateinifchen und griechifchen Unter: 
riche felbft möglichft ausgebreitet, indem die Lefung chriftlicher 
und Pirchlicher Schriftfteller neben den heidnifchen durchgeht 
und zuletzt ein ſtarkes Uebergewicht gewinnt. Go bietet die grie- 
chifche Literatur in der Rhetorif außer dem Evangelium von Lucas 
aus St. Chryfoftomus die Rede des Bifhofs Flavianus an den 
Kaifer Theodofius, von St. Gregor von Nazianz Reden der 
Makkabaͤer in Gegenwart des Antiochus und Rede der Mutter 
der Makkabaͤer nach dem Märtyrertod ihrer Söhne, dann folgt 
Demofthenes für die Krone, aber es ift nur noch Zeit fir „aus⸗ 
erlefene Stüde der Rede“ übrig geblieben, 


15, Gent. Geift und Richtung von Flandern. 


Es lag mir daran, naͤchſt Brüffel, dem Hauptorte von 
Brabant und dem Mittelpunkt einer Bildung, welche von der 
franzbfifchen beinahe vollftändig durchdrungen ift, vor Allem 
Gent kennen zu lernen, die Hauptftadt der flamländifchen oder 
flandrifchen Provinzen, in welchen die Stoffe einer einheimifchen 
Bildung, und gleihfam die Wurzeln der Nationalität ſich in 
-Spradhe, Sitte und Einrichtung noch frifch erhalten haben. 
Durch die unklugen Maßregeln der holländifchen Regierung wurbe 
zwar die nationale Sprache unter dem Namen der holländifchen 
begriffen zu einem Gegenftande der Abneigung für die Oppofition 
und dann nad) Vertreibung derſelben in die Reaction verwidelr. 
hr vorzüglichfter Kenner und Pfleger, Pf. Wilmers, in 
mancher Hinficht der Grimm der Flamländer, ward fogar von 
feinem Amt in Gent nach einer Provincialftadt verwiefen; doch 
war diefe Reaction vorübergehend. Das Volk fpricht und liebt 
feine Sprache, und die Gebilderen felbft haben an den alten 
Sagen, den Liedern in ihr und den nationalen Weifen ein Wohls 
gefallen. Wilmers ift in feine frühere Dienftfphäre zuruͤckge⸗ 
rufen worden, und jeßo wieder in einer umfaffenden, frucht⸗ 
bringenden Thätigkeit für Auffindung, Erklärung und Verbreis 
tung der Urkunden und Werke der altflandrifchen Literatur. 
Seine Bemühungen finden felbft bei den frühern Gegnern Theils 


- 


486 


- 


nahme, und wie bie flamländifche Sprache in den Elementar: 
ſchulen herrfcht, ift fie auch von den mittlern Schulen nirgents 
auögefchloffen, obwohl der Unterricht in der franzdfifchen gebt. 
Sie ift in jeder der Gegenftand eines beiondern Eurfes, ber 
Grammatik und Literatur zugleich umfaßt. Auch Hat fich das 
altnationale Gepräge in der ganzen Art und Gefinnung bier rein 
erhalten, und bei der Sreiheit, mit welcher in diefem Lande fid 
jedes in der Anlage Vorhandene und im Boden Wurzelnde rein 
und Eräftig entwideln Fann, ift an einer Miedergeburt Faum zu 
zweifeln, welche zunaͤchſt zwar als Gegenfaß gegen Die auf: 
fchließend franzdfifche Richtung von Brabant und Hennegan auf: 
treten, am Ende aber doch die Örundlage einer eignen, einer 
beigifchen Nationalität liefern und die flamländifchen , Franzi 
fifchen und deutſchen Stoffe mir einem in dem Fande, feiner Ber: 
gangenheit,, feinem Charakter und feiner Lage gegründeten Ueber 
gewicht des Germanifchen vermitteln wird. 
Die Provinz Oftflandern mis Gent ald Hauptftadt zählte 

im Sahr 1833 180,813 Einwohner in 14 Städten und 561,950 
in den Ruralgemeinden ihrer fünf Diftricte von Gent, Oudenarbe, 
St. Nicolaus, Ereclor, Aloft und Termonde, welche Durch Aus 
‚ bau des fruchtbaren Landes wie Durch Handel und Induſtrie in 
einem nody immer wachfenden Wohlftande leben. Gent mit 
einer Bevölkerung von 90,000 als der Mittelpunkt der polirifchen 
Bewegung, des Handels, der Sjnouftrie, der Bildung von 
Flandern trägt noch jetzo das Gepräge alter Größe und eine 
andauernden Wohlſtandes. Auch ift fein dffentlicher Geift jo 
flark wie nirgendwo der gegenwärtigen Ordnung ber Dinge zu: 
gethau. Zwar beftehen bier Bemühungen einer der Dynaftie von 
Otanien ergebenen Partei, welche fogar in den letzten Mimicipal: 
wahlen durch Zufammenhalten und Betriebfamkeit die Oberhand 
gewonnen hatte, doch bat fie Feine Wurzel in der. eigentlichen, 
d. i. Fatholifchen und Fatholifchgefinnten Bevoͤlkerung, und ihr 
Organ, der Meffager de Gand, fuchte am 40 October ihre 
Hoffnung für eine Reftauration durch die Meldung zu beleben, 
daß die Quellen des Ganges und Indus in dem ruffifchen Reiche 
lägen. Bon da koͤnne der Kaifer Nikolaus wie er wolle auf- 
brechen und die englifche Macht in das Meer werfen. Das 
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wäßten aud bie Engländer fehr wohl; barum ließen fie ben 
König von Holland in Java ruhig, damit fein Schwager (beau- 
frere) ihm dort nicht zu Hülfe fomme. Man nährt in der Partei 
die Hoffnung, daß eine Reftauration ganz unvermeidlich fey, von 
Rußland vorzäglicdy werde fie ausgehen, und England, um nicht 
mit Rußland in einen Krieg verwicelt zu werden, werde fie am 
Ende gewähren laffen oder gar unterflüßen, damit der Kaifer von 
Rußland feinem Schwager nicht ebenfo Über den Rhein zu Huͤlfe 
fomme, wie er ihm über ven Ganges zu Hülfe herbeizichen 
würde, um Java für ihn zu fhügen. Auch ift in Gent der 
Sinn für das Wohl, die Ehre und den Glanz der Gemeinde fo 
lebhaft, wie der Sinn der Wohlthätigkeit und des Beſtrebens für 
Bildung. Die Stadt hat viel Aehnlicyleit mit Straßburg in 
Gefinnung und Berhätigung deſſen, was der Gemeinde für heil⸗ 
fam geachtet wird. Man ift vor allem Genter. Geſchicht⸗ 
liche Erinnerungen und Iuterefien, Tamilienverbindungen und 
Sitten find darauf gerichtet; Tradition und felbft der Dialekt 
find eigen. Eben fo ift es in Courtray, Zournay, und biele 
Stärke des localen Geiſtes, durch welchen die Theilnahme an dem 
größern Ganzen nicht ausgefchloffen iſt, bildet zugleich die ſtarke 
Grundlage filr dad Genteinfame, was dem Einzelnen Halt und 
höhere Bedeutung gewährt. Eine Hinneigung zu Frankreich habe 
ich nirgends gefunden, außer bei einer ganz Heinen reinfranzb- 
fifhen Partei. Man liebt franzdfifche Sprache und Literatur; 
aber man fürchtet eine Bereinigung mit Sranfreich. Franzdfifche 
Herrfchaft hat Feine einzige angenehme Erinnerung zurüdgelaffen, 
und die benachbarten Departements find im Handel und Induſtrie 
gefürchtete Nebenbuhler. Noch entfchiedner ift die Stimmung 
gegen Holland, und mit England eine Berührung wegen ftrei- 
sender Intereſſen unmöglich. Man ift demnad) durch die Lage 
nad) Deutfchland gewiefen, wänfcht eine politifche Verbindung 
mit ihm, wenn auch mit Wahrung der eignen Unabhängigkeit; 
die nie erlofchenen germanifchen Gefühle bei den Hauptſtaͤmmen 
ber Bevblkerung famen zu Hülfe, ebenfo die erwachende 
Neigung für einheimifche und deutfche Literatur, und koͤnnte 
neh eine Einigung der materiellen Intereſſen, befonders durch 
Vertrag über Induſtrie und Kandel eingeleitet werden, fo 
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wirde Belgien an Gefinnung und Politik fo gut eine Bor: 
mauer gegen Frankreich für und werden, als es unter Holland 
gewefen if. 

Die. jährlichen Einkünfte der Stadt betragen eine Million 
Frauken, von welchen außer der innern Verwaltung der Aufwand 
für Öffentliche Bauten, Bräden, Candle, Armenpflege und An: 
falten des Öffentlichen Unterrichts beftritten wird. 


16. Anftalten für den öffentlichen Unterricht in Gent um 
der Provinz. 


Die dffentlihen Schulen der Stadt find zahlreich, und be 

fiehen von allen Farben neben einander. In der Sphäre des 
- Elementarunterricht6 füllen fich die von Geiftlichen eingerichteten 
und theild mit der Kirche verbundenen , theild von Brüderfchaften 
beforgten Schulen neben denjenigen, welche die Stadt unterhält, 
und ebenfo bat ſich neben dem Collegium der Stadt, jetzo 
Arhenee genannt, dad Epiffopalfeminar, und zwifchen beide 
ein Collegium der Ssefuiten im Klofter St. Barbara aufgeftellt 
und auögebreiter. Ueber ihnen ſteht in Gent eine der beiden 
Univerfitäten des Staat. 
In der ganzen Provinz von Oftflandern betrug im jahr 
1833 die Zahl der den Elementarunterricdyt empfangenden Kin: 
der 52,177, was bei einer Bevdlferung von etwa 7°, hundert: 
taufend Einwohnern etwa das fiebente Individuum beträgt. 
Gegen 1830, wo biefelbe Zahl 35,533 war, zwifchen vier und 
fünf vom Hundert, hatte ſich alfo der Schulbefuch beinahe um 
ein Drittel vermehrt. Im Jahr 1834 betrug er 57,923, im 
Jahr 1835 60,578 und im leuten Jahr 61,674. 

Die Stadt Gent unterhält mir einem Aufwand von jahr: 
lid 31,000 $r. drei Freifchulen für Knaben, zwei für Mädchen 
und eine Kleinfinderfchule, welche im Jahr 1835 4142, im 
Jahr 1836 aber gegen 4000 Kinder unterrichteten. Der Gehalt 
der Hauptlehrer ift auf 1700 Franken geftellt, der der Unter: 
lehrer auf 840 Sr., die Affiftenten erhalten eine Entfchädigung 
von 100 bis 150 fl. 

Bon diefen Schulen fah ich die erfte unter Hrn. van Norum, 
‚einem ausgezeichneten Lehrer, die in allen Elementargegenftänden, 
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auch in Geographie und Lanbeögefchichte fehr gut unterrichtet 
war. Art und Umfang des Unterrichtes war ungefähr wie in 
Holland, und Hr. Norum war fchon unter holländifcher Regies 
rung als Lehrer angeftellt und geachtet. Er verfichert , daß er 
faft nie nöthig habe zu ftrafen. Der Unterricht wird, wie in 
allen Volksſchulen, in flamländifcher Sprache gegeben, dod) ha: 
ben die Kinder von 10 bis 11 Jahren, wenn fie nicht zurückges 
blieben find, die Erlaubniß, des Nachmirtags am Schluffe der 
Stunden von 5 bis 7 Uhr den Unterricht in der franzöfifchen 
Sprache oder die franzdftiche Schule zu befuchen, die mit dieſer 
Anftale verbunden und von ihrem Lehrer gegen befondere Remus 
neration gehalten wird. 

Da Hr. v. Norum der Geiftlichkeit durchaus keinen Anlaß 
zu Befchwerden gibt, fi) auch in Bezug auf Lehrbücher mit den . 
ihm zunächft fiehenden Pfarrern verftändigt, findet er von ihrer 
Geite nidyt nur Fein Hinderniß, fondern fie ermahnen auch die 
Kinder, den Unterricht zu bejuchen; doch wäre jede Mißhellig⸗ 
keit, in die er mit ihnen geriethe, und ein Verdacht, der auf feine 
Rechtglaͤubigkeit von ihnen geworfen würde, hinreichend die Eis 
tern nad) dem Willen der Geiftlichen zu beftimmen, ihre Kinder 
aus der Schule zu nehmen und diefe Dadurch factifch aufzulöfen. 
Neben diefer Elementarfchule haben die freres de la charite 
chretienne eine für Knaben errichtet, die gegen 600 Schüler 
zählt. Sie liegt in einer entfernten Vorſtadt, und ich fand fie 
in einer guten Ordnung. Auffallend war die große Schweigjams 
feit der Kinder. In der untern Claſſe faßen die Kleinen dicht⸗ 
gedrängt zu jeder Seite auf drei ſich ganz nahe ſtehenden Baͤnken 
hintereinander, Kopf an Kopf,. wie eine Schaar von Kugeln und- 
fein Laut, Feine Bewegung, fein Blick anderd gerichtet ald nach 
dem Lehrer, und gleichwohl war diefer ſtumme Gehorſam nicht 
durch Strafe und Strenge, fondern durch Ernft und Anfehen des 
Geiftlichen gegründet, der ihnen mit der dreifachen Würde des Prie⸗ 
fters, des Lehrers und des Wohlthäterd entgegenftand. Eigen war der 
Mechanismus, mit deſſen Hülfe er ſich der ganzen Schaar über die 
an der ſchwarzen Tafel aufgefchriebenen oder in gedruckten Wand: 
tabellen enthaltenen Punkte deutlich machte, ohne den Pla zu- 
wechfeln. In der. Mitte des Zimmers war eine große Stange 
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wie eine dünne Lanze aufgehängt, deren Schaft ihm neben dem 
Katheder zur rechten Hand war. Wollte er nun irgend einen 
Punkt jener Tafeln oder Tabellen zeigen, fo faßte er ven Schaft 
und drehte die ihm entgegenftehende Spite des Inſtrumentes nah 
dem Punkte hin, den er meinte und den die Kinder nun fänımt: 
ih mit den Augen fixirten. Die höhere Elaffe war im Leſen 
und Schreiben gut geuͤbt, auch dad Rechnen ging nah) Wunſch, 
und der Gefang einfacher geiftlicher Meledien war zugleich har- 
monifch und rührend. Die Brüder der chriftlichen Barmherzigkeit 
gehdren zur Bruderfchaft des heil. Joſeph. Diefe hat einer der 
ehrmärdigften Beiftlichen der legten Zeit, der Canonicus Trieſt, 
geftiftet, deffen fegensreihe Hand man in allen Anftalten der 
Mohithätigkeit feiner Heimath wahrnimmt und der durch einen 
zu frühen Tod, Holge der Unftrengung eines nie ruhenden Eifers, 
der Verehrung feiner Mitbürger entriffen wurde. _Die Armen 
fehulen finden in der Mildehärigfeit der Wohlhabenden noch Mit: 
tel, den Kindern nicht nur Bücher und anderes Lehrmaterial, fon: 
dern den ganz Bedürftigen auch Kleider und über Mittag Brod 
und andere Nahrung zu geben, denen befonderd, welche durch 
die zu große Entfernung ihrer Wohnung gehindere find, ihr Mit: 
tageffen daheim zu fuchen. Auf dem großen grünen Plage vor 
der Anftalt fahen wir Gruppen dieſer Kinder, welche die Gaben 
der barmberzigen Brüder mit großem Appetit verzehrten. An: 
dere, welche damit zu Ende waren, trieben fich bis zu Anfang 
der Nachmittagsftunden in heiteren Spielen umher. 

Mir befahen in der Nähe diefer Schule eine andere wohl: 


| thätige Stiftung des guten Canonicus. Es waren in einem weit 


laͤufigen Gebäude eine Schule für Taubſtumme und ein He: 
fottal für gebrechliche Alte beider Geſchlechter. Wir kamen zuerfl 
in das Hofpital. Es zeigt in feinen geräumigen Gängen und 
Sälen die Sauberkeit eines gut gehaltenen Klofters umd dieſelbe 
Ordnung unter den in großen Sälen vereinigten Armen. 

Faſt alle Arten und Profeffionen des Lebens haben hier ihre 
Schiffbrächigen abgefeht. Auch ein Schaufpieler war unter 
ihnen, der früher als Künftler erfien Nanges auf der Bühne ge: 
glänzt. Die Taubftummenanftalt ift durch die milden Beiträge 
fo weit geſichert, daß fie je einen Taubſtummen um 253 Franken 
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aufnehmen, naͤhren, Fleiden und unterrichten kann. Gie ift in 
der beften Ordnung; Unterhalt und Unterricht der Zöglinge find 
gleich gut beſorgt. Auch befteht die Einrichtung, daß diefelben 
in Ordnung , Führung und Reinhaltung des Haufes, in Befors 
gung des Tifches und fogar der Küche felbft Hand anlegen. Wir 
fanden einen ſchon erwachfenen Zögling unter ihnen befchäftigt, 
alte und fchlechte Gemälde, welche die Stationen eined Kreuz: 
ganges vorftellten, zu copiren. Die Kopien gewannen unter feiner 
Hand fihrbar an Zeichnung, Schönheit der Karben und befon- 
ders an Ausdruck, und als ich ihm meine Zufriedenheit und Were 
wunderung über feinen Chriftus gegenüber dem alten Bilde be- 
zeugte, drückte er feinen Widerwillen gegen das alte mit ſicht⸗ 
barer Energie aus, während fein Auge und fein ganzes Geſicht 
von Freude ftrahlte Über das, was ihm in der Wiederholung beffer 
gelungen war und von mir anerkannt wurde. Als wir etwa eine 
Stunde nachher die Küche fahen, fanden wir unfern Maler 
darin. Er war eben angelommen und legte ſich die Schärze an, 


‚ um, nachdem er feine Kunftäbung unterbrochen, ald Koch Dienfte 


zu thun. 

Außer den Armenfchulen hat die Stadt noch fünf scoles 
dominicales, welche von Geiſtlichen geführt und durch bie 
Wohlthätigkeit ihrer Pfarrgemeinden unterhalten werden. Fuͤr 
die Kinder, deren Eltern den Elementarunterricht bezahlen koͤn⸗ 
nen, beftehen Penfionate und Inſtitute in beträchtlicher Zahl. 
Auch unterhält die Stadt eine ecole normale zur Bildung junger 


Schullehrer und die Regierung eine ecole modele, ein Ueberreft 


der holländischen Mufterfchule, die gut, geführt, aber nur von 
100 Zoͤglingen befucht if. Die Meinung ift auch auf diefem 
Punkte dem Eingreifen der dffentlichen Macht in die Angelegens 
heiten des Unterrichts enrgegen. 

Für den Unterricht der gemwerblernenden Jugend nach ihrem 
Austritt aus der Elementarſchule ift die Induſtrieſchule beftimmt, 
zur Zeit auch die Akademie der Zeichenfunde. 

Die Induftriefchule wird mit einem jährlichen Anfwande 
von 14,000 Fr., zu welchem jedoch die Staatsregierung 10,000 
beiträgt, unterhalten und ift angewiefen den Lehrlingen und 
Gefellen der Handwerker und Sabricanten Unterricht im Zeichnen, 
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Modelliren, in Naturgefchichte, Phyſik und Chemie zu geben. Die 
Meifter und Fabrikherren zeigen zur Forderung der Sache den beften 
Willen. Sie entlaffen ihre Werkpflichtigen um 7 Uhr zum Unterricht 
in diefe Schule und rechnen ihnen die Stunde bi8 8 Uhr als Arbeit an. 
Der Unterricht dauert jeden Abend bis halb neun Uhr und wird 
im Winter von mehr ald 500 Zöglingen benuͤtzt. Er ift faßlich, 
zwedmäßig und durch viele Veifpiele erläuternd und geht Direct 
auf die Anwendung. Die Schule erfreut ſich deßhalb eines flei: 
genden Beifalld in diefer gewerbreichen Stadt, und bildet fchon 
jetzo einen Hauptgrund der Verbefferung ihrer Gewerbe. Sie will 
nichts Selbftftändiges feyn, und das ift ihr Vorzug, fondern ſich 
an den praftifchen Unterricht der Lehrlinge nur aufllärend und 
nachhelfend anfchließen. Was fie leifter, ſteht deßhalb nur als 
Fortfegung und Ergänzung oder, wenn man will, ald Geift dem 
materiellen Unterrichte ded Handwerkes zur Seite und Durd) 
dringt ihn eben darum belebend und veredelnd, während andere 
Gewerbfchulen, welche fich des gauzen Knaben bemächtigen, um 
ihn erft in den Umfang ihres Wiſſens einzumweihen und ihn Dann 
erft in Die Gewerbe zu entlaffen, ihn durch die Gewöhnung an ab: 
gefonderte Studien nur mit haltlofen Kenntniffen erfüllte und für 
das Gefchäft verderbt haben. Weber diefer nußbaren Induſtrie⸗ 
fchule beſteht ſchon feit 1751 eine Zeichenfchule für Maler, 
Bildhauer und Architekten, welche feit 1771 den Zitel einer 
Akademie trug. Sie zählte zwifchen 6 und 700 Zöglinge, 
indem auch die mit Zeichnung verfehrenden Gewerbe an ihr Theil 
nehmen. Um diefe Theilnahme zu erleichtern, bat auch fie 
ihren Hauptunterricht auf die Abende gelegt von 5‘, bis 8 Uhr, 
und viele Zöglinge der Induſtrieſchule bringen, wenn fie in 
diefer eine Stunde gearbeitet, die übrige Zeit in der Akademie 
zu. Die Zöglinge, welche ſich ausfchließend der Kunft widmen, 
arbeiten auch unter Tages inihren Localen. Sie dedt ihren Be: 
darf theils durch freiwillige Beiträge, theils durch ftädtifche. Jeder 
Beitragende zahlt 3 Fr. und erhält Dadurch das Recht einen Zoͤg⸗ 
ling in ihren Unterricht zu fchiden. Dadurch kommen jaͤhrlich 
im Durchfchnitte 8000 Fr. ein. Die Stadt, weldhe noch 1835 
nur 4500 Fr. dazu gab, hat ihre Beiträge im Jahr 1836 auf 
8000 Fr. gefleigert. Alle zwei Jahre vertheilt die Akademie 
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Preife, alle drei Fahre veranftaltet fie eine Ausftellung und 
einen Concurs, zu dem auch andere Künftler Zugang haben. 
Neben diefer Anftalt ift die Mufiffchule, conservatoire de mu- 
sique, nicht zu ‚übergehen, für welche die Stadt jährlich 
11,000 Fr. vorzüglich zu Bezahlung der Lehrmeifter leifter. Sie 
ift erft im Jahre 1835 gegründer und zählte fchon im erften 
Semefter 175 Zöglinge. Drei Viertheile derfelben gehören den 
mittlern und untern Claſſen, 44 den reichern. Diefe allein 
zahlen einen monatlichen Beitrag von nur 4 Fr. Die Schule 
verfpricht ein vorzügliches Gedeihen und wird weſentlich beitra⸗ 
gen den Sinn und die Kunde von Muſik unter der Bendlferung 
allgemein auszubreiten. 
Für den mittleren Unterricht beſteht feit fünf Jahren das 
ftädtifche Collegium, feit 1832 zu einem Athenee erhoben. 
Das Athendum wird von der Stadt mit beträchtlichen Auf: 
wande unterhalten. Ihr Beitrag war im Jahre 1836 nad) einer 
Vermehrung von 5500 Fr. auf 35000 $r. geftiegen, doc) war in 
der Vermehrung die Summe von 1500 Fr. enthalten, weldye man 
von dem Schulgeld der Zöglinge abzog, das eigentlich zur Ver⸗ 
befferung des Gehaltes der Profefforen beftimmt ift. Diefer ſteht 
zwifchen 3000 Sr. fir den Profeffor der Phyſik und Rector und 
800 Fr. für den Lehrer der Elementarmathematif. Das Schul: 
geld im Betrag von 72 Fr. jährlich wird unter die Lehrer mir 
Ausfchluß der Meifter der neuen Sprachen und der technifchen 
Fertigkeiten vertheilt, nach Abzug der oben benannten Summe. 
Ihr Gehalt verbeffert ſich dadurch durchichnittli um 800 bis 
1000 Fr. Ein Penfionat war früher auf Koſten der Stadt mit 
dem Collegium verbunden, doch hat man vorgezogen, es einem 
Lehrer zur Führung auf eigene Rechnung zu übertragen und dieſem 
die Gebäude mit den Mobilien, diefe mit der Obliegenheit für ihre 
Unterhaltung zu forgen, überlaffen. Dadurch hat die Stadt und die 
Jugend gewonnen. Das Penfionat zählt 80 Zöglinge, von 
welchen jeder 1000 Fr. zahlt. Für zehn zahlt die Stadt, Arme, 
welhe in der Elementarfchule den erften Preis erlangt haben. 
Die Mittel, über welche das Penfionat dadurch gebietet, find 
beträchtlich genug, das Local in gutem Stand zu erhalten, die 
jungen Leute in ihren Studien zu überwachen, fie gefund zu naͤh⸗ 
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ren und anfländig zu Fleiden. Das Ganze trägt den Chavakter 
einer guten Familienwirthſchaft und die Gattin des Vorſtehers 
führt an dem Mittagsrifche den Vorſitz. Auch war das Anfehen 
der jungen Leute empfehlend und ihr Betragen lobenswuͤrdig. 
Die ganze Einrichtung ift viel einfacher, freier, naturgemäßer 
und fruchtbringender, als fie in den Penfionaten der franzoͤſiſchen 
Sollegien gefunden wird. Auffallend war mir, daß in dem Pen: 
fionat einer Stadt, in der die alte flamländifche Nationalſprache 
fi) erhalten und das Studium der vaterländifchen Literatur neue 
Pflege gefunden hat, den Knaben bei Strafe verboten war, flam⸗ 
Iändifch zu fprechen. Der Wunſch, fie in der franzdfifchen zu 
üben, ift hier offenbar zu weit getrieben, und eine weit naͤhere 
Pflicht wäre wohl, die Wurzeln einer nationalen Bildung, die 
bier fproffen, in der Jugend zu pflegen, was mit Pflege der 
franzöfifchen Sprache wohl verträglich wäre. Zwar machte Ddiefe 
unnatürliche Verbannung ber nationalen Spradye infofern einen 
weniger peinlichen Eindrud, als im Elfaß die gleiche Verban: 
nung des Deutfchen durch die Franzoſen, weil fie freiwillig und 
ohne äußern Zwang der Eroberer aufgelegt wird, doch Bleibt 
fie eben darum um fo tadelnswärdiger, und es ift zu hoffen, 
daß die erwachende Liebe zur alten Literatur und ihren Gütern 
und die Befinnung über das ihr wahrhaft Zuträgliche auch hier 
über den ausfchließenden Rigorismus der Bewunderer von Frem⸗ 
den den Sieg davon tragen wird. Die Reaction gegen die Hol: 
länder, welche die nationale Sprache wie überall fo auch in 
Gent als die ihrige durchfegen und das Franzöfifche moͤglichſt 
unterdräden wollten, muß auch hier ihe Ziel finden, und die 
ſes wird wohl nicht mehr zu fern ſeyn. 

Der Unterricht des Athenaͤums leider wie in Brüffel an der 
Kürze der Zeit, von der Ueberfüllung der Stoffe und zum 
Theil auch an der Mangelhaftigkeit der Methode. 

Der Eurfus ift auch hier auf ſechs Jahre befchränft. und 
neben ven humaniftifchen Studien und dem der Elementar⸗ 
mathematif find die Curſe der Handelsarithmetik, Handels: 
geographie, Handelstheorie, der doppelten Buchhaltung, der 
Lehre des Wechſels, der Naturgefchichte, der Phyſik, der Me: 
chanik, der Aſtronomie, der Chemie ausgebreitet, der neuern 
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- Sprachen und der technifchen Zertigfeiten nicht zu. gedenken. 


Zwar find mehrere diefer Eurfe facultativ, doch ift der Wunſch 
der Eltern natürlih, daß die Kinder von der dargebotenen 
Gelegenheit viel zu lernen einen möglichft reichlihen Gebrauch 
machen; die Bafis der gelehrten Bildung iſt darum von Ueber⸗ 
laftung bedroht und Knaben von 15, 16 Sahren, die fchon 
vier Jahre und darüber die alten Sprachen getrieben, fand 
ich in den Elementen noch ſchwach, und für das. Verftändniß 
der Texte noch gar nicht vorbereitet. Es ift daher auch hier 
die induftrielle Richtung überwiegend in dad Athendum eins 
getreten, und die Beforgniß wiederholt fi), daß im Fall Feine 
Gegenwirkung Plag greift, aus ihm die claffifchen Studien 
fi) mehr und mehr zurücziehen werden, um den Epiffopal: 
feminarien ald Eigenthum anheimzufallen und dem Athenden 
al& den induftriellen und polytechniſchen Schulen den Realis⸗ 
mus der gewerbtreibenden Bevoͤlkerung beinahe ausſchließlich 
zu uͤberlaſſen. 

In Gent hat ſich das Epiſkopalcollegium als Seminarium 
wie in den andern bifchöflihen Sigen vollftändig ausgebildet. 
Im Lehrfloffe hat es manches, von den übrigen geiftlichen 
Schulen Abweichendes. Die Claffen treten bier mit den alten 
Namen auf, drei grammatifche, grammatica infima, media, su- 
perior, dann classis humanitatis und classis eloquentiae Um 
aber den fechöjährigen Curfus zu gewinnen, hat die grammatica 
infima zwei Abtheilungen , ordines, übereinander. 

Die claffifchen Studien find in der gewöhnlichen Form 
und Merhode. Die Elemente beider Sprachen beginnen in der 
infima und fchon in ihrem zweiten Jahre, dem ordo superior, 
tritt Iateinifche Lefung des Phädrus und Nepos ein, in der 
media classis grammaticae erfchienen Nepos, Cäfar, Cicero 
und Salluſtius nebeneinander und im Griechifhen Anafreon 
und Lucian, welche Reihe in der superior classis grammaticae. 
durch Plinius, Livius, Plautus, Terentius, Ovidius, im Gries 
chifchen durch Xenophon verftärkt wird. Die classis humani- 
tatis behält Livius und Ovidius, zieht aber im Lateinifchen den 
Virgilius und Horatius bei und die Oden ded Sarbievsky, 
außerdem aus der Vulgata des alten Zeflamentes poetifche 
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Stuͤcke; im Griechifchen treten Homer, Sopholles, Euripides, 
Theofrit und Bion, alfo fünf Poeten, neben. einander ein; 
auch werden vier franzbfifche, ein deutfcher und zwei flamldn: 
difhe Dichter, alſo zufammen mir Einfhluß der Vulgata 
zwanzig Autoren in jener Claſſe gelefen, ‚außer Cicero gega 
Gatilina I. und IV. und die Ligariana und Livius lauter Dichter, 
Die classis eloquentiae hat Tacitus, Saluftius, Livius, dan 
eine Reihe franzdfifcher Claſſiker mit Einfluß von Maſſillon 
und Boffuet und Reden des heil. Chryfoftomus und Baſilius 
in lateinifcher oder franzdfifcher Weberfegung. Die griechiſche 
Kiteratur begreift Rufus über die Rhetorik, dann SHerodian, 
deßgleichen des Wefchined und Demofthenes Streitreden, de 
neben Joſephus über den jüdifchen Krieg, fo wie Reden von 
Gregorius von Nazianz und des heil. Joh. Chryfoftomus. 
Es ift weder dagegen, daß die modernen Autoren mil 
den alten zum Behufe der Kunde der einzelnen Arten des Por: 


trages verbunden werden, noch gegen die Beimiſchung neu 


lateinifcher Dichter oder Literatur etwas zu erinnern, fo lang 
dadurch der eigentliche claffifche Stoff nicht geſtoͤrt, vermirt 
und gefhwächt wird. Das aber gefchieht offenbar durch die 
zu große Zahl und Mannichfaltigleit der hier aufgezeichneen 
Autoren, und offenbar ift, daß aus allen nur Bruchftäde, nichts 
Ganzes und nichts recht getrieben wird. Dazu fommt die Ueber: 
eilung , mit der man fchon im zweiten Jahr zum Salluftius ge 


langt und dad Durcheinanderftellen der Autoren ohne Ordnung 


und Folge, welche diefe geiftliche Schule freilich nicht nur mit 
den übrigen ihrer Claffe, fondern auch mit den meiften unſerer 


Lande gemein hat, endlich die Schwäche, in welcher auch hir 


das Griechifche gehalten wird, und nicht zu vermundern if, 
wenn auch hier die Kunde der alten Sprachen nicht über den für 
mellen Theil hinausgeht, ja der griechifche Unterricht nicht ein 
mal diefen Fennen lehrt und an eine Bildung des Geiftes und Ge— 
ſchmackes durdy eine umfaffende und genaue Kefung claffilhe 
Autoren nicht zu denken ift. 

Die Realien find in einigen Punkten reicher bedacht, ab 
in andern Epiffopalfchulen. Unter dem Namen von Literatur 
geht die Kunde der einzelnen Arten des Vortrages, des Style, 
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der Compofition in Verbindung mit -franzdfifcher Lefung durch 
alle Claſſen herauf, und in der oberften hat man deßhalb Raum 
gewonnen, um neben der Rhetorik die Logik aufzunehmen. 

Die Sefchichte begreift, außer den Elementen der allgemeinen, 
auch die belgifche bis zur Ankunft des Königs Leopold in dem 
neugegründeren Königreiche, und der Elementargefchichte ift ein 
Curs der QAftronomie beigegeben, doch find auch hier die fäch: 
lien Stoffe fo geflellt und untergeordnet, daß den claffifchen 
die Gelegenheit des Gedeihens durch fie nicht abgefchnitten wuͤrde, 
wenn diefes bei den angegebenen Vorkehrungen und ber vorwals 
tenden Methode möglich wäre. 


19. Die Eollegia der Jeſuiten in Gent und an andern bels 
gifchen Orten. 


Wichtig war mir, das Collegium zu fehen, welches die 
Fefuiten im Klofter St. Barbara eingerichtet und im Fahre 1836 
bis zur classe d’humanite, d. i. bis zur vierten gebracht haben. 
Die Bildung der fünften oder Rhetorik ftand fir das Jahr 1836/37 
bevor, und die Anmeldungen fir daffelbe waren ſchon während mei: 
ner Anmefenheir zu Gent in der Mitte, des Dctobers flärfer 
als für dad Arhendum und das Epiffopalcollegium. Auch zeigten 
befonderd die untern Glaffen durch die große Zahl meift fein ges 
Fleideter und fein gebildeter Knaben, die fich in ihnen zufammens 
drängten, daß es vorzüglich die höheren Stände waren, die ihre 
Kinder diefem Unterricht vertrauten. Ich wurde in der -Anftalt 
von dem Rector mit aller Zuvorfommenheit aufgenommen, und 
von dem, was ich zu fehen oder zu erfahren wilnfchte, mit Bereits 
willigfeit unterrichtet. Auch harte derfelbe die Sefälligkeit, mich 
ſelbſt durch ſaͤmmtliche Claſſen zu geleiten und mir jede Gelegen: 
heit zu geben, mid) von dem Stand derfelben zu unterrichten. 

Die Localitäten ded Collegiums waren ald in einem verals 
teten Kloftergebäude etwas befchränft, die Lehrzimmer zum 
Theil dunkel, aber mit jener frifchen und fähigen Jugend ange- 
füllt, deren ich eben gedachte. Ich bemerkte meinem Begleiter 
den Unterfchied zwifchen ihrem gegenwärtigen Aufenthalt und den 
palaftähpnlichen Eollegien, welche fie früher befaßen. ‚Allerdings, 
fagte er feufzend, haben unfere Vorfahren in dem Orden der Jus 
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gend und der Erziehung Paldfte gebaut, indeß dieſe find uns 
entriffen, und wir find faft gendthigt in Hütten zu wohnen; dod 
find wir auch fo dankbar denjenigen, die und behilflich find dieſe 
einzunehmen, und verzweifeln nicht an der Zukunft, die uns in 
ben Stand feßen wird, neue und nicht weniger ſchoͤne Site im 
Studien zu bauen. Zundächft liegt uns ob, zu forgen, daß die 
Studien felbft gut find, die wir pflegen.’ Doch hatte das El 
legium einen geräumigen und fauberen Hof für die Erholang und 
bie Spiele der Knaben und neben ihm einen Saal mit zwei Bil: 
lards und andere Gelegenheiten zur Unterhaltung, aber nur für 
diejenigen, welche fich durch Fleiß und Wohlverhalten empfahl. 


Die Tages- und Studienordnung ift unveränderlid) un 
wie es fcheint unveränderlic) die alte. Im Sommer ift bit 
Stunde 5%, zum Aufftehen und zum Gebet beftimmt, die zei 
von 6 bis 7%, zum Studium, dann Frühftüd, um 8 Uhr Mel 
im Collegium bis 8%, Uhr; dann folgen fich die Lectionen bi 
10%, Uhr und nach einer halben Stunde von 11 Uhr an wieder 
Studium bis Mittag. 


Dem Mittageffen und der Erholung nad) ihm find 2%, Etun 
den angewiefen von 2; bis 4Y, und nach einer Erholung bis 
5 Uhr Studium bis 6%, Uhr. Daran fchließt fich) eine Lecture 
de piete bis 7 Uhr, hierauf wieder Erholung und Gebet um 
9 Uhr, wo die Knaben zu Bette gehen. Im Winter wird ein 
halbe Runde fpäter aufgeftanden,, die man von der Zeit der&tw 
bien abbricht. Auch die Schüler, die in der Stadt wohnen, fin 
an diefe Ordnung für die Zeit, wo fie.bei den Fhrigen find, ge 
bunden, und ihre Eltern oder Pfleger find für die Einhaltung der: 
lelben verantwortlich. Nach dem Abendftudium iſt jedem unter: 
fagt auszugehen. 


Der vor fuͤnf Jahren gebildete und jebt in die classis huma- 
nitatis vorgeruͤckte Edtus hat zwoͤlf Zdglinge und hatte nur wenig | 
mehr im erften Jahre; ber naͤchſte vor vier Fahren eingetreten 
enthält 11, die vor drei Jahren gebildete Claſſe hat 15, die ver 
zwei Jahren (grammaticainferior) 35, die im legten Jahre (ordo 
elementaris) 79, und für das neue Fahr flieg die Infeription auf 
90 Zdglingen. Den Abgang fühlt felbft das Epiffopalfemin, 
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noch mehr das Athenaͤum, obwohl in biefem das Schulgeld auf 
50 $r. ermäßigt ift und bei den Jeſuiten, die allein auf daſſelbe 
gewieſen find, von den Vermoͤglichen 200 Er. begehrt worben. 
Die Lehrgegenftände find die den geiftlichen Collegien ge: 
wöhnlichen. Außer den claffifyen, die fFranzbfifche und flamlätte 
diſche Sprache, die Religionslehre, Geſchichte mir Geographie, 
auch mathenratifche oder Kosmographie, Mythologie, Arithmetif, 
Algebra und für bie Rhetorik Geometrie. Facultarive Gurfe 
werden äber englifche und franzdfifche Sprache gegeben. Unſere 
Meinung, fagte der Rettor, ift wenig, aber diefes genau, gruͤnd⸗ 
lich, fruchtbringend zu lehren, in den Stoffen|die Jugend einhefs 
mifch zu machen und durch fleißige Webung ihnen die Gewandt⸗ 
beit der Sprache, der Tateinifchen und der franzdfifchen und den 
Styl zu bilden, dabei aber anf Betragen und Gefinnung, die 
religidfe befonders, vorzüglich zu achten. Wer durch Anfichten 
oder durch Leichtfersigkeit im Benehmen und in Aeußerungen ſich 
bemerkbar macht, Befonders über Sachen der Religion und ber 
Kirche, wird gewarnt, und im Fall er nicht in fich geht, ohne 
Ruͤckſicht auf ihn und feine Familie aus dem Collegium entfernt. 
Ich bemerkte dem Rector, daß ich weder gegen die Tagesordnung, 
noch gegen Umfang und Anwendung der Lehrfloffe irgend etwas 
zu erinnern wuͤßte, freilich wiirde alles daranf anfommen, wie 
die Sache gefaßt, in welchem Geift und mit welcher Geſchicklich⸗ 
feit ausgeführt wuͤrde. Cr bemerfte mir, daß er fich nicht 
ſchmeicheln dürfe, mir etwas Vollkommenes, vielleicht nicht ein: 
mal etwas mir Genägendes Zu zeigen; doch därfe man aus dem, 
was jetzo geſchaͤhe, nicht fchließen, was die Gefelfchaft 
fpäter zu leiſten im Stande feyn wiirde. Zu lang fey fie unters 
druͤkt und außer Hebung gewefen, ihre Lehrmittel zerftreut und 
vertilgt, die Lehrgaben und die Lehrmerhoden in ihrem Schoße 
mit den Altern Mitgliedern abgeftorben, kaum daß fid) eine Tra= 
dirion erhalten Habe, nach der man fuchen muͤſſe, das Berlörne 
wieder zu gewinnen, befonderd aus den Lehrbüchern. Ich be⸗ 
merkte, daß mir wohl begreiflich feheine, wie der Orden mit 
feinem alten Lehrſyſtem auch feine Lehrbiächer wieder anfnehme, 
vorausgeſetzt, daß man nach den beſſern unter ihnen greife, in⸗ 
deß die Zeit, in welcher der Orden außer Thaͤtigkeit gewefen, 
32* 
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fey auch hierin bedeutend vorwaͤrts gegangen, und es fcheine mir, 
daß man mehr nad) dem neuen Gerinn ald nach dem vordem 
Gewoͤhnlichen ſich umfehen muͤſſe, um vorwärts zu fommen, 
Er antwortete: wir find keinesweges abgeneigt, Lehrbücher, 
. welche die Studien fördern und erleichtern, ohne ihnen die Grünt 
lichfeit zu nehmen, uns zu erwerben, von wannen fie auch kom: 
men, wir wünfchen im Gegentheil die beften Bücher, aber wa 
ber fie nehmen? Was uns aus Frankreich zukommt, kennen Sie; 
doch haben wir von dort die griechifche Grammatik von Burnoıf 
aufgenommen, die aus den neuern deutfchen Lehrbuͤchern gezogen 
und beſſer ift, als die fiıühere unfers Ordens. Ich machte 
meinen Begleiter auf Deutfchland und einige Lehrbücher au: 
. "merffam, die über lateiniſche Sprache, Iateinifchen Styl und di 
übrigen Stoffe des Unterrichts erfchienen und von bedeu— 
tendem Nutzen wären. Er fragte mit einer Art von Berlega: 
beit, wo fie gedruckt feyen, und fchien, da er wohl vorausfeht, 
daß fie von Proteftanten fämen, das timeo Danaos et dona fe- 
rentes im Herzen, wenn aud) nicht auf den Lippen zu haben. 
Er hatte mic) übrigens nad) meiner Confeſſion nicht gefragt, 
und ich hatte auch Feine Veranlaffung , fie ihm zu nennen. In 
den Claffen fand ich die Sadyen ungefähr fo, wie zu eriarten 
ftand und leider auch unter dem zu’ Erwartenden. Den dri 
grammatifchen Glaffen ift noch ein cours inferieur de grammaire 
untergeftellt. In diefen, wo erft das Latein begann, waren bit 
Knaben ſchon mit Phadrus befhäftige, den fie offenbar nigt 
verftanden , obwohl fie ihr lupus et agnus fontem ad eunden 
venerunt auf franzöfifche Weiſe mot par mot mit einiger Schwie 
rigfeit überfegten. Es war ein Auffaffen des Vorgefagten mit 
dem Gedaͤchtniß ohne Verftändniß. Nicht anders war es in der 
grammatica inferior mit Horatius beftellt, doch war man in 
der classis humanitatis durch flächtige Hebung auch) im Sprechen 
bis zu einem formalen Verftändniß der Sprachen durchgedrungen. 
Das Griechifche fiand auch hier Hinter dem Latein noch zurid. 
Zwar ward in der classis humanitatis der Homer gelefen,, latei: 
nifch überfegt und erklärt; aber es gefchah ungefähr wie in der 
infima mit dem Phadrus, 3. B. Ev” aAkoı uev wavreg: Erde 
est particula siguificans hic et huc; &AAoı est nominatiru 
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pluralis, masculini generis ab @AAog, &lAr, &Alo, alius, alia, 
aliud u. f. w. Dabei wurden weder die fchwierigen Formen, 
noch weniger die Gonftruction erläutert, und felbft die Lehrer 
hatten offenbar feine Ahnung, was es heiße den Homer vers 
ftehen oder erflären. Mir fiel die classis rectoralis zu Rotter⸗ 
dam ein, die, wenn auch höher flehend, doc) über dergleichen " 
Dinge nicht viel Beffer belehrt war, und ich hielt wie im Erasmiano 
zu Rotterdam audy bei den Sjefuiten in Gent um die Erlaubniß 
an, über den Homer eine kurze Schule zu halten, vorzüglich um 
zu fehen, wie fie von den Lehrern aufgenommen würde. Was 
ich winfchte, ward mir ohne Bedenken gewährt. ich ging num 
mit den Zdglingen diefer Claſſe, die fchon ziemlich im Alter vor⸗ 
gerückt und, wie es fchien, dem geiftlichen Stande beftimmt waren, 
einige Stellen durch, erläuterte ihnen einige Gefete der homeris 
fchen Sormenbildung an der Tafel, um die in der Stelle vor= 
kommenden begreiflich zu machen, ebenfo mehrere eigenthämliche 
Fuͤgungen der Syntaris und fuchte wie das grammatifche, fo das 
poetifche Verftändniß des großen Dichters ihnen zu erdffnen. 
Das Verfahren machte, wie man deutlich fah, nicht nur auf die 
jungen-2eute einen ungewöhnlichen Eindruck, fondern auch auf 
die Lehrer. Sie äußerten mir mit großer Unbefangenheit ihre . 
Freude, und was ihnen Ehre macht, ihren Wunſch, ſich über 
diefe zum Verftändniß des Homer, wie fie wohl fähen, nöthigen 
Gegenftände, felbft noch weiter zu unterrichten. Ich nannte 
einige deurfche Werke , deren Titel der Elaffenlehrer mit der Er⸗ 
Härung diefelben ſogleich durch den Buchhandel zu beziehen, fich 
aufzeichnete. Man fieht daraus, daß wenigftens diefe Männer 
nicht gemeint find, auf ihrem Standpunkt zu beharren, und daß, 
wenn ihnen das Beſſere, der Weg zu einem höhern Ziele ohne 
Gefahr für ihre Principien gezeigt wird, fie bereit find, ihn zu 
verfolgen. Was diefe Collegien der Sefuiten befonders druͤckt und 
noch gegen die Epiffopalfeminarien zurückftellt, ift der Mangel an 
guten Lehrern. Es find meift junge, dem Orden neu zugegan⸗ 
gene eiftliche mir beſchraͤnktem Wiffen und geiftigem Vermögen, 
die ein ihnen gegebene Penfum mit genauer Befolgung der vors 
geichriebenen Form aus dem Buche dem Schiller einzuüben ans 
gewiefen oder abgerichtet werden. Die Bifchdfe haben in ihren 
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großen Klerifalfeminarien gemeiniglich die reichliche Wahl zwi 
ſchen jungen und -verfgrechenden Talenten, die Gongregationen 
der Jeſuiten find vor der Hand auf eine geringe Zahl Glieder 
beſchraͤnkt; der Zugang zu ihnen ift noch nicht hedautend, weil 
der Orden die Gewähr und die Ausſicht wicht bieren Fan, 
wie das Epiffopat, und auch aus dem Ausland kann er wenig 
Zugang baben, obgleich dieſes feinen Satzungen gemäß wär, 
nach welchen die einzelnen Länder in Provinzen des Ordens 
Provincia Galliae, Belgiae u. f. w. getheilt find, welche, wie 
befannt, uuter einem gemeinigmen Obern in Mom ſtehen un 
die Meifung haben, fich in jeder Weife zu unterfhägen; dod 
ift der Bedarf von befferen Individuen des Lehrſtandes in dem 
Orden ſo bedeutend, Daß ihm nicht überall genuͤgt werdn 
kann. Das if eine der gefährlichften Klippen, am welde 
feig Plan fcheitern koͤnnte und zugleich eine Gefahr für die 
grünhlichen Studien uͤberall, wohin er fich verbreitet. Dem 
da ihm die Meinung der ſtrengen Anhaͤnger der Kirche gaafig 
ik, füllen ſich feine Gollegien fchnell, und die Worliebe für 
fie. eben ſo wie die guteingerichtete Form und äußere Ordnung 
ihrer Lehranftalten laſſen um fo Leichter uͤberſehen, daß fie kb 
aus der Beichränftbeis uud dem alten Pedantismus der Me— 
thode nicht erheben Tonnen. Käme es nun dahin, daß man 
on ders Wenigen und Befchränkten, was fie jetzo leiſten, Ih 
genügen ließe, nhne Daß das Zutrauen zu ihyen ſaͤnke, fo fände 
zu erwarten, daß wit dem Beduͤrfniß vorwärts zu kommen, 
auch die Neigung dazu verloren ginge, und die Wiederbelebung 
des Ordens auf dem Gebiete der Erziehung nicht eine Wieder 
belebung und Verjuͤngung eines vergangenen Gutes, ſondem 
ein Gefpenft aus dem Grabe der Wergaugenheit feyn würd. 
Die Verfkändigen unter ihnen fühlen das. mehr oder wenige, 
und da auch die Nothwendigleit eine bedeutende Goucurten 
mit den Epiſkopalſeminarien, den Webenden und Mripatunter: 
nehmen der Art auszuhalten, ihnen mahnend zur Geite fleht, 
fo fcheint es, daß fie iu der nächften Zeit wenigflens fucen 
werden, vorwärts zu kommen, und wie ihre Vorfabren bei 
ber Wushildung der Eongregation, die ihnen entgegenlommende 
Meinung durch vorzuͤgliche Leiſtungen oder durch den Gehein 
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derfelben zu felleln. Uebrigens waren fowohl der Nector als 
der Lehres der oberen Claſſe Männer von einer über den unmits 
telbaren Bedarf hinausgehenden Gelehrſamkeit, auch mit Deutfchz 
land nicht unbefannt. Sie hatten zur Zeit der englifchen Herr⸗ 
ſchaft zuruͤckgezogen in Hildesheim gelebt und ihren Aufenthalt 
für ihre weitere Bildung wohl benußt, obwohl nicht eben in 
dem, was fie dort aus gut eingerichteten Schulen zu lernen 
Gelegenheit hatten. Die übrigen Lehrer hatten weder in ihrer Ers 
lernung, noch in ihrer Methode irgend etwas Empfehlendes, auch 
erfchienen fie gegen den Superior gedrückt und verlegen... 

Außer Gent haben die Zefuiten ein vollftändiges Collegium 
zu Attoft, welches in feiner untern Abtheilung bis zur Rhetorik 
ebenfalls fechs Claffen zählt, die von 100 Zöglingen befucht find, 
und in gleicher Weife eingerichtet ift und geführt wird. Das 
Griechiſche wird hier in größerem Umfange, und, wie ic) höre, mit 
Erfolg getrieben; in der classis humanitatis wurden das letzte 
Jahr mehrere Bücher der Iliade ganz und in der Rhetorik ebens 
falls der Philoktetes des Sophofles ganz, ebenfo die Rede des 
Demofthenes über den Eherfones gelefen. 

Die beiden philofophifhen Eurfe, welche den n Lyceen in 
Bayern entfprechen, umfaßten Logik, Metaphyſik, Gefchichte der 
Philoſophie bis zur schola scotica, critica, sensualistica, eclec- 
tica und religiosa. Naturrecht, allgemeine Gefchichte in zwei 
Jahrescurſen, doch nur vom Mittelalter bis zur Conftituirung des 
Proteftantismus. Don den fpäteren Begebenheiten wird nur 
eine Ueberficht gegeben , ferner römifche Alterthuͤmer, griechifche 
Literatur, nämlid) Lefung der Sphigenia in Aulis, der 1. u. 2. Phi: 
lippika und des platonifchen Phädon, daran gefchloffen catechisme 
polemique, welcher die Unterfcheidungslehren der Fatholifchen 
Kirche, de la vraie eglise de J. Ch., in bekannter Art und Form 
behandelt. Weber die privileges de son chef wird gelehrt: 
Le pontife romain peut seul convoquer les conciles gene- 
raux, les presider et confirmer les decrets. Ila la primaute 
de jurisdiction dans l’eglise universelle, il est superieur à tout 
coneile et infaillible dans ses Jugements dogmatiques. 

Daran fohließt fich der Curſus der phyſikaliſchen Willen: 
ihaften, Mechanik, Hydraulif, Asroſtatik, Akuſtik, Aethero⸗ 
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logie, Meteorologie, Chemie, Geologie, als Theile der Mine: 
ralogie, Geognofie und Geonomie und Naturgefchichte enthal: 
tend und der mathematifchen, welche Algebra und die Trigono⸗ 
metrie mit Einfchluß der fphärifchen umfaßt. 


Ein drittes ebenfalls vollftändiges Collegium hat die Gefell: 
{haft zu Namur mit 90 Schuͤlern in feinen fech& untern Elaffen 
und denfelben Lehrplan. Auch die beiden obern oder philofophi: 
ſchen Curſe gleichen dem in Attoſt. Der Catechisme polemique 
fchließt mit der Thefiß: Deismus, indifferentismus ac foleran- 
tismus confutentur. Eingeſetzt ift noch ein Eurs der Aeſthetik 
und allgemeinen Literatur; nach der Chemie folgt noch die Aftro: 
nomie und über die Trigonometrie erheben fich noch application de 
Valgebre a la geometrie, geometrie analytique in zwei “Jahren, 
calcul differentiale, calcul integrale und notions de géometrie 
descriptive, doch) ward der untere Curs nur von 6, der obere nur 
von 3 Zöglingen befucht. 


Auch in Brüffel hat der Orden angefangen ein Collegium zu 
erdffnen , deffen hier mit den Übrigen Erwähnung gefchehen fol. 
Es hatte im Jahr 1836 zwei Eurfe von 21 und 35 und war im 
Begriff für 1836/37 den dritten zu bilden. Auch hier ftehen dem 
Athenaͤum bedeutende Verlufte durd) das Collegium der Jeſuiten 
bevor, die ed bereitd in feinen untern Elaffen empfindet. End: 
lich befteht noch in Ach ein Sefuitencollegium, von welchem ich 
jedoch Feine nähere Nachricht erhalten konnte. 


19. Die Univerfität zu Gent. 

Mir kehren nad) Gent zuruͤck, um dort nod) die oberfte An: 
ftalt des Öffentlichen Unterricht®, die Univerfirät, in das Auge 
zu faffen. 

Das Local derfelben gehört zu den prächtigften, die es gibt, 
weniger durch die Facade gegen die etwas enge Straße, ale 
durch die innern Räume, die marmorne von oben beleuchtete 
und fehr ſchoͤn entwickelte Stiege und die afademifche Aula, zu 
welcher fie führt, eine Rotunde von Marmorfäulen getragen und 
im größten Style erbaut. Man begreift, wie durch die Her: 
ftellung diefes Palaftes mit fo großem Aufwande die Genter glaus 
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ben konnten, die Unlverfität fuͤr alle Zeiten an ihre Stadt ge⸗ 
feſſelt zu haben. 

Fuͤr dad Jahr 1836/37 hatten ſieben Profeſſoren der juris 
difchen Sacultät, zwblf der medicinifchen,, acht der Bacultät der 
exacten Wiffenfchaften, acht in der Facultaͤt der Philoſophie und 
Literatur, zufammen 35 Profefforen, fünfzig Curſe angeländigt; 
doch war die Zahl der Studirenden des letten Jahres nicht viel 
über 200 gewefen und auch in diefem Jahre Feine Ausficht auf 
Vermehrung, obwohl in jeder Facultaͤt Männer von geachtes 
ten Namen lehren, die Sammlungen ſich fortdauernd bereichern und 
nach Artikel 2 des Gefetes vom 27 September 1835 mit der Ka: 
eultät der eracten Wiffenfchaften, vollzogen durch den Beſchluß 
der Regierung vom 26 September 1836, eine Schule für Mas 
nufactur, Civilarchitettur, Brüden: und Chauffeebau unter 
dem Titel ecole de genie civil verbunden ift; indeß muß die 
Wirkung diefer Anftalt und ihr Einfluß auf die Frequenz der Uni: 
verfität erft von der Zukunft erwartet werden. Diefe neue 
Schule zerfällt in drei Sectionen für Bruͤcken- und Straßenbau, 
Gewerbe und Manufactur (arts et manufacture) und Civilarchis 
teftur. Die Studien find auf vier Fahre berechnet. In den 
beiden erften Jahren find fie den drei Sectionen gemeinfam, fpes 
ciell für die einzelnen.in den zwei folgenten. 

Der Unterricht ift ein theoretifcher und praftifcher und ums 
faßt in guter Ordnung und zweckmaͤßiger Verbindung die in jenen 
Studien begriffenen Wiffenfchaften, nebft Uebung im Planaufs 
nehmen, Geodäfie und chemifchen Manipulationen u. f.w. Am 
Schluſſe jedes Jahres hat der Studirende zwei Prüfungen zu 
beftehen, eine über die Mathematik, eine über die andern Faͤ⸗ 
her, welche zum Vortrag gefommen. Diefe Prüfungen begins 
nen drei Wochen vor dem Schluffe des Semefterd. Die Bors 
träge find theild die allgemeinen und dffentlichen der Kacultäten, 
theild werden fie für die Zdglinge der Specialfchule befonders ges 
halten. Diefe Einrichtung realifirt einen Wunfch, den ich bei der 
polgtechnifchen Schule von Karlöruhe und ihrer gänzlichen Trens 
nung von der Landeöuniverfitdt zum Wohle beider Anftalten in 
diefem Werke begränder babe. Die Studien find fo umfaflend 
und fpeciell, als zu wünfchen ift, und da es bier hauptſaͤchlich 
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auf Hebung und Praris anlommt, ifk ed ganz wohl getban, 
den Fleiß durch Prüfungen zu controliren und vor ihrem Erfolg 
die Beſetzungen ber Aemter in den technifhen Belchäftsfächern 
des Staats abhängig zu machen. Die Anftalt vereinigt alſo alle 
Bedingungen eined guten Gedeihens in fich, und es ift ein volles 
Gedeiben ihr um fo mehr zu wünfchen, damir fie audern Ländern 
als Beifpiel der Nachahmung diene und den großen Schaden ab: 
wenden könne, welcher ben Wiffenfchaften fo gut wie der Praris 
von der gänzlihen Trennung alademifcher und yolptechuifcer 
Studien erwachfen wird. 


Auch Hat die Univerfität das Gluͤck, an dem Herrn Grafen 
De Ham einen durd) Bildung ebenfo ausgezeichneten, wie durch 
Charakter verehrungswürdigen Adminiftrator, einen Qurator 
im Achten Sinne des Worts, zu haben, der mit gleichviel Wohl: 
wollen und Einficht der Anſtalt berathend und helfend vorfteht, 
und außer dem Gehalte von 6000 $r., der ihm von dem Amte 
gebührt, auch noch einen Theil feiner großem eigenen Einkünfte 
für die Zwecke der Anftalt aufwendet, die er als Zierde feiner 
Heimath und als einen Inbegriff großer Hoffnungen freier und 
umfaffender Bildung lieb und werth hält. 


Zu den eigenen Berbältnüffen der koͤnigl. Univerfitäten von 
Belgien gebdrt die volllommene Freiheit der Studien auf Seite 
der Studirenden ſelbſt. Es ift ihnen. ganz überlaffen, was fie 
hören wollen, und in welcher Ordnung. Auch ift dem alademifchen 
Curſus Fein Ziel geftellt und Überhaupt keine Nothigung zum De: 
fuch einer Univerfirdt für denjenigen, welcher fi zur Erlangung 
ber afademifchen Wilrde vor der Jury in Bruͤſſel melder, um 
durch fie das Recht zum Eintritt in den oͤffentlichen Dienft zu 
gewinnen, fo weit cd von den alademifchen Graden bedingt ift. 
Die koͤnigl. Univerfitäten erfcheinen darum nur ald Gelegenheiten, 
welche der Staat für den höheren Unterricht gegrändet hat und 
unterhält, frei einem Jeden, ob oder wie er fie brauchen will, 
um befjelben theilhaftig zu werden. Unſere Lob⸗ und Nochredner 
bed Zwanges werden von einer folchen Ordnung Fein Heil, fondern 
ein Unheil und ein Verkommen der Studien verfündigen , und 
die Erfahrung, welche Belgien bier an ſich machen wird, wird 


wu. dr — — 
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nicht nur für diefes Meich, fonbern auch für andere Länder kon 
Wichtigkeit feyn. 

Daß mir diefe Ordnung der Natur der höheren Studien ges 
mäß fcheint, brauche ich nicht zu fagen. Allerdings fett fie 
gründliche Vorbereitung und audgezeichnete und fir ihre Willens 
fchaft zu wecken fähige Lehrer von Seite der Univerfität voraus. 
Findet ſich beides gegeben, fo darf man auf Geneigtheit der 
Jugend in jeder. Weife, damit aber auf Gedeihen aller aufrechten 
und befieren Sünglinge rechnen, zumal wenn, wie in dieſem 
jungen Reiche, am Schluffe der Studien ein aus der Wahl der 
Öffentlichen Gewalten beroprgegangener und mit fo großem An⸗ 
ſehen bekleideter Rath über das junge Verdienſt, jährlich wiebers 
bolt, ein fo ernſtes und öffentliches Gericht hält. Die Zurchts 
famen, auch wenn fie der Studienfreiheit günftig find, werden, 
obwohl der Sache woblwollend, noch weitere Vorkehrungen für 
fie begehren, denn es iſt ſchwer die Menfchen zu Überzeugen, 
daß eine Sache fehr einfach ift, welche fie fiir fehr verwickelt 
balten, und daß eine Univerfität aus Lehrern, die zu lehren willen, 
und aus Schülern, die zu lernen willen, beſtehe, alles Andere 
aber an ihr nur äußere Huͤlſe und Einfaſſung iſt. 

Indeß bat die Einfachheit der Form des Dadurch begründeten 
Verhaͤltniſſes zwifchen Lehrern und Schülern, eben weil fie neu 
und ungewohnt mar, Schwänfe und zum Theil Rathlofigfeit 
herbeigeführt , und ans der Wahrnehmung des erften Jahre iſt 
eine Snftruction des Minifterd des Innern vom 28 September 
1836 an die Adminiſtratoren der Univerfität hervorgegangen, 
„Es ift yon Wichtigkeit, heißt ed, daß die Studirenden Die 
Vorträge der Lehrer mir Zleiß befuchen und die Profeſſoren fich 
des Beſuchs verfichern. Auch ifi noͤthig, daß die Eltern non der 
Nachläffigkeit Kenntniß erhalten, die ihre Kinder in der Erfuͤl⸗ 
lung ihrer Pflichten etwa zeigen Fünnten.‘‘ 

Es wird deßhalb ven Puofefforen geboten, fich in häufigen 
Merkehr mit den Studirenden zu feßen, ihren Eurfus nicht nur 
im. Allgemeinen zu geben, fondern jeden noch im Befondern hei 

feinen Studien zu leiten. Um diefen Verkehr zwifchen Profef- 
foren und. Studixenden zu ſichern, Hält der Miniſter für nuͤtzlich, 
einige: ueue Formalitaͤten vorzufchreiben, Menu. der Rector bei 
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Juſcription des Studirenden ihn auf feine Obliegenheit hinge— 
wiefen hat, wird er ihn an den Dekan der Philofophie adrefftren, 
auf welchen feine Sinfeription lauter. Diefer foll jedem einge: 
fchriebenen Eleven „alle Weifung ertheilen, die er nöthig haben 
kann, um feine Zeit gut anzuwenden und feinen Studien eine 
gute Richtung zu geben. Er wird damit enden, ihn an bie 
Profefforen zu ſchicken, deren Curs er befuchen will. Diele 
werden mit ihm mehr in das Einzelne gehen und das erfte Zu— 
fammentreffen benägen, um den Grad der Bildung des Studi: 
renden kennen zu lernen und ihn demgemäß zu berathen; aud 
werden die Profefforen über die ihren Curs befuchenden Studis 
renden ein Regifter halten, und in einer offenen Spalte deſſelber 
ihren mehr oder weniger genigenden Fleiß in Beſuch der Bor: 
lefungen bemerken. Diefes Regifter wird nach Umftänden dem 
Rector vorgelegt, der aus ihm die etwa begehrten Mitteilungen 
andie Eltern macht. Jedes Trimefter übergeben die Profefforen 
dem Dekan Bemerkungen über die Studirenden ihres Curſes, 
die geeignet feyn koͤnnten, den Eltern mitgetheilt zu werden. 
Damit aber die Studirenden gendthigt find, ſich bei den Profel: 
foren am Anfang des Curſes perſoͤnlich zu ftellen, muß die 
Inſcriptionskarte (Matrikel), welche der Rector ihm ausſtellt, 
mit der Viſa des Lehrers, den er hoͤren will, verſehen ſeyn, 
um von dem Einnehmer, welcher die Zahlung fuͤr den Curs 
empfaͤngt, in eine carte d'admission umgewandelt zu werden. 
Der Rector, der Dekan und jeder Profeſſor hat eine Stunde des 
Tages zu beſtimmen, wo die Studirenden ihn treffen und ſprechen 
koͤnnen. Auch iſt jedes Trimeſter Sitzung der Facultaͤt, in 
welcher die Profeſſoren ſich unter Vorſitz des Dekans uͤber die 
Mittel verſtaͤndigen, die Studien der Zoͤglinge zu ordnen und 
zu verſtaͤrken. Das Protokoll daruͤber geht vom Dekan an den 
Rector, und von dieſem nach Bedarf an das Miniſterium, da: 
mit diefes ihm gemäß die nöthigen Befchlüffe faffen koͤnne. 

Die meiften diefer Vorfchriften werden nur formell bleiben, 
und weder wird der Lehrer, deffen Vorträge einigermaßen ftarl 
befucht find, Zeit und Mittel haben, im Gefpräh die Be: 
fähigung der jungen Leute zu erforfchen und gewiffermaßen durch 
Unterhaltung die Maturitätspräfung zu erfeßen, noch waͤhrend 
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der Vorlefungen den Fleiß der Mehrzahl controliren zu können, 
die ihm fortdauernd felbft dem Namen nach unbelannt bleiben 
wird. Alles, was man vorkehrt, um die Eltern über Fleiß 
und Studiengang ihrer Söhne zu berichten, gehdrt einer ganz 


anderen Studienordnung an, und müßte, im Fall man auf 


einige Wirkſamkeit rechnete, durch andere Vorkehrungen ver⸗ 
ftärft werden, welche mit der Ordnung und dem Geifte freier 
Studien nicht verträglich find; doch ift gut und heilfam, daß 
Durch andere VBorfchriften diefes Erlaffes überhaupt ein Zus 
fammentreffen der Studirenden mit den Lehrern eingeleitet, der 
Lehrer daran gewiefen ift, den jungen Männern Rath zu geben 
und Diefe ihn zu fuchen und zu nüßen, und bei der Willigkeit 


für das Gute, welche mit Recht an der Jugend des Landes 


geruͤhmt wird, hat diefe Einrichtung fchon gleich, nachdem fie 
getroffen war, gute Wirfung gethan und jenen Verkehr in der 
Thar eingeleitet. 
19. Die Eatholiiche Univerſität in Löwen. 
Der Aufenthalt in Gent hatte mir den Mittelpunft eines 


Beſtrebens kennen gelehrt, welches aus dem früheren Geifte 


der Slamländer hervorgegangen, die Wurzeln der alten Na⸗ 
tionalitde neu zu beleben, Induſtrie, Wiſſenſchaft und Kunft 
in. gleicher Weife zu durchdringen begonnen bat. Gent, wie 
überhaupt Flandern, ift Dadurch eigenthiämlicher, für die Zukunft 
von Belgien bedeutender und auch in politifcher Hinſicht wich⸗ 
tiger ald Brabant mit Brüffel, im welchem das Einheimifche 
und Alterthimliche von dem Fremden und Neuen mehr übers 
zogen und verſchuͤttet ift, und gelingt es dem Reiche, ſich auf 
der großen Gränzfcheide der gallifchen und germanifchen Nation 
zu einem in Gefinnung und Bildung eigenthämlichen zu geftal- 
ten, fo wird ed durch Entfaltung des Nationalen und Selbft: 
ftändigen in den beiden Flandern und. durdy das Webergewicht 
gefchehen, welches daſſelbe fich über den Einfluß der mehr 
franzöfifchen oder deutſchen Provinzen verfchaffen wird. 

Sch verließ diefe reich begabte und herrliche Stadt zugleich 
mit Gefühlen der Dankbarkeit für viele Männer von Auszeich- 
nung, deren Theilnahme und Wohlwollen ich dort erfahren 
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harte. Den Tag nad) meiner Ubreife war Ich über Bruͤſſel in 
kdwen angefommen und fand mich mitten in dem Sit und du 
Bewegung der Eatholifchen Univerficdt. Die Stade zeigt ci 
fo alterthuͤmliches Gepräge wie Bent und ebenfo in den fi 
verjüngenden Straßen das Bild wachfenden Wohlſtandes. Alt 
Denkmale der Baufunft, wie dad Stadthaus, werden im ır. 
fpränglichen Style neu hergeſtellt; anf den letzten Bau alkin 
verwendet bie Stadt jährlich 40,000 Fr., und die Gruppen dr 
Sculptur, in welchen die zahlreichen, aus den Mauern herr: 
tretenden Säulen und Thuͤrmchen abbrechen und ausgehen, we: 
ben in dem vermwitterten Zuftande geformt, um in diefer Fem 
ald Modell der neuen zu dienen, welche biefelben Scenen in 
ergänzten, aber nach dem alten Typus gearbeiteten Figuren mm 
neuem und fehr fauber darftellen. Faſt das ganze alte Zeile 
ment ift in dieſen Basreliefs abgebilder. Diefes Beſtreben 
ſchien mir zweckmaͤßig hier zu gedenken, da es ein Analogon jı 
dem, was man mit der Univerfität begonnen hat, barbiett. 
Ich habe der Abficht, der Mittel und des Geiftes ihrer Gründung 
oben ausführlich gedacht, und war nun jeßo Zeuge der Arbi 
an diefer Reftauration alterthiimlicher Formen und WBeftrebunge 
auf dem Gebiete der Bildung. Nicht zu verlennen ift, daß dit 
Einrichtung in dem einfachen, auf fich und die Sache vertraut: 
den und feiten Geifte des Mittelalterö, der die Univerfitän 
ſchuf, geftalter ift. Nachdem die Bifchdfe ie Werk, wie wi 
nachgewiefen, zu Stande gebracht und ihm die Drdnung Wi 
Studinmd, der Disciplin und der Verwaltung entworfen hatte, 
fessten fie für diefe einen Rath aus Rechtögelehrten und Zahl 
herren ein, dem die Wahrung und Adminiftration der Fonds ob 
liegt, einen Schagmeifter, der die Einnahme von den Adminiftte 
toren empfängt und auf Anmwelfutig des Rectors verrechnet, un 
einen Nector, der dad Perſonal der Univerfität, die Lehrer um 
die afademifche Jugend zu Überwachen hat. Hierauf Überließen 
fie die Univerfirde ihrer Natur amd ihrer Kraft. Sie beforgt 
durch jene Behbrben und in den Facultaͤten durch Dekane m 
Aſſeſſoren ihre Gefchäfte, ohne daß das Epiſkopat während eine 
ganzen Jahres befehlend oder hemmend einſchritte. Es beguaf 
ſich, jährlich einmal in einer Sitzung von dem Reetor Vortis 
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über ben Gang der Anftale während des Jahres, tiber die zu 
treffenden Veränderungen und die zu befeßenden Stellen zu 
empfangen, und entfcheidet gewoͤhnlich nad) feinen Anträgen. 
Auch hat ein jeder Lehrer in feiner Sphäre die gehdrige Unab⸗ 
haͤngigkeit, und wird, im aller die chriftliche Baſis da, wohin 
fie reicht, in feinen wiffenfchaftlihen Forſchungen nicht verläßt 
und die Firchlichen Einrichtungen und Grundfäge mit gebührenver 
Achtung behandelt, in Feiner Weiſe behelligt. Allerdings ift eine 
gewifle Spannung und Aengftlichkeit der foctalen und doctrinellen 
Verhaͤltniſſe jenes afademifchen Eötus von beſtimmt vorgezeich⸗ 
neter Form und Richtung nicht zu verfeunen, und fie wird durch 
Umſtaͤndigkeit aller Anftellungen , weldhe das Schwert bes 
Damokles Äber den Häuptern Hält, wohl Äber die Gebühr ges 
fteigert,, noch mehr aber wohl durch die Nähe und Berährung, 
in welcher man’ mit der dußerften Meinung eines formlofen und 
unchriftlichen Pſeudoliberalismus ſteht. Dadurch entfpringt ein 
fehwer zu befiegendes Mißtrauen. Man fcheut fich, vorwärts 
‚zu gehen und will dody auch nicht zuruͤckbleiben. Man will die 
MWiffenfchaft auf der Höhe der Zeit, ſtark und ganz haben und 
beforgt dabei in die Gewalt oder den Bann der ‚‚Beifter diefer 
Zeit“ zu fallen, und bei der noch nicht erfolgten Auszeichnung 
diefer verfchiedenen Anfichten und Beftrebungen fucht ein jeder 
fih mit möglichfter Vorfiht zu bewegen; indeß ift noch Nies 
mand wegen Lehre oder doctrineller Richtung bebelligt worden, 
und das befonnene und wohlmollende Benehmen des ald Ge⸗ 
lehrter und Mann ausgezeichneten Record Dr. Ram ift ger 
eignet, die Gemüther von ber Furcht ungerechter Behandlung 
zu befreien. 

Das Einkommen eines außerordentlichen Profeſſors if auf 
2500 Fr., eined ordentlichen auf 4400 Fr. geftellt. Das Mi- 
nerval fteigt auf 2000 bis 3000 Fr., fo daß das Gefammt- 
einfommen beider Glaffen im Durchfchnite zu 3500 und 7000 
Sr. ſteht, doc) fieigen einzelne Gelehrte darüber, und Profeſſor 
J. ©. 5. Ernft ift mit 12,000 Fr. angeftellt. 

Das Collegium der Profefforen ift aus Belgiern, Franzo⸗ 
fen, Deutfchen, Dänen und Stalienern zuſammengeſetzt. Es 
zählt mehrere aͤltere Notabilitaͤten in den Hauptfächern, beſon⸗ 
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ders aber fucht man junge Gelehrte von Geift und Gelehrſam⸗ 
keit zu gewinnen und fie mit ihrer Lage zufrieden zu ftellen. 

In der theologifchen Facultät find Beelen, Dr. Rau 
und Verhöven Gelehrte von Bedeutung, in der Jurispruden, 
Debruyn, welcher die alte Schule im Geifte von Cujacius un 
Godofredus darftellt, 5. G. J. Eruft, ber Bruder des SZufi; 
minifterd und ein Lehrer von großem Verdienft, und Quirini. 

In der medicinifhen Facultät iſt F. M. Baud eine Zierde 
des Lehrſtandes, von Eſchen iſt von der université libre in 
die universite catholique uͤbergegangen. 

In der philofophifchen Facultät wirken die beiden Mit: 
ler, Vater und Sohn, mit vielem Erfolge — der Vater ift Col: 
tanus von Niethhammer und Schelling in Jena — Dr. Cock, cin 
ausgezeichneter Moralphilofoph, Dr. Crux, ald Staatsdkonon 
fehr geachtet, und unter den juͤngern ein Deutfcher von Aus 
zeichnung, Arendt, der über Philologie und Archäologie vor: 
trägt und zugleich Bibliothekar if. 

Die Studienordnung ift aus der früheren Univerfität Loͤwen 
beräbergenommen. Sie ruht auf dem doppelten Princip der 
Zwangscollegien und der Boranftelling der allgemeinen Wiſſen⸗ 
(haften. Es ift der Gang der Studien und find Die Wiſſen⸗ 
ſchaften, bie in jedem Curſus zu hören find, genau beftimmt, 
und Abweichung von der Ordnung meift nur in einzelnen Faͤllen 
und auf befondere Ermächtigung geftattet. Ein Programm be 
flimmt die Ordnung und Bertheilung der Vorträge. Die Eurfe 
der Philofophie und Literatur, wie ber eracten Wiflenfchaften, 
find jedoch nicht alle verbindend, fondern ein Theil ift facul: 
tatio und wird nicht befonders honorirt. Auch haben Diejenigen, 
welche fich für das Recht vorbereiten, im zweiten Jahre ander 
Vorträge zu befuchen, ald die kuͤnftigen Mediciner. Fuͤr beide 
ift Moralphilofophie, Gefchichte der Philofophie, für jene noch 
befonders politifche Delonomie, Statiftit, mittlere und neuer 
Sefchichte und auch für diefe Naturgefchichte, Anatomie, 300 
Jogie, Chemie u. a. vorgefchrieben. 

Zwar flieht dem Studirenden frei, in der Stadt zu wohnen, 
außer den Theologen, welchen ein früheres Collegium mit de 
fonderen Vorftänden und eigener Tagesordnung zum Aufenthalt 
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beftimmt ift, indeß fucht man auch die Studirenden der übris 
gen Facultäten, wie in Orford und Cambridge, in alten Colle⸗ 
gialgebäuden unterzubringen. Die Neuangefommenen oder die 
Philofophen werden in das Collegium Philosophorum oder Papale 
gemwiefen, welches Papft Adrian VI, aus diefer Provinz gebürtig, 
geftifter hat; ein großes und ſchoͤnes Gebäude mir geräumigen Höfen, 
Infrigen Eorridoren, und fo eingerichtet, daß jeder Studirende 
fein eigenes Zimmer und ein befonderes zum Schlafen daneben 
hat. Auch ſteht eine Bibliothef und ein Lefecabinet zu ihrer 
Verfügung. Fuͤr Wohnung und Velbftigung werden 500 Sr. 
bezahlt. Webrigens ift die Aufficht, welche von dem Präfiden- 
ten des Collegium, jeßo Hr. David, einem ausgezeichneten 
Gelehrten und Pädagogen, geführt wird, gar nicht von der 
Klöfterlichkeit, wie man anfangs beforgte; die jungen Leute 
gehen .und fommen den Tag über, wie fie mbgen, nur bei dem 
Gebete des Morgens, beim Effen und des Abends zur be= 
flimmten Zeit muͤſſen fie gegenwärtig feyn. Auch die in der 
Stadt wohnenden follen um diefelbe Stunde, die achte des _ 
Winters, die neunte ded Sommers, nicht mehr außer ihrem 
Quartier feyn, und ihre Hauswirthe find verpflichtet, die Ueber⸗ 
treter diefer Verordnung dem Nector zur Anzeige zu bringen. 

Die Aufnahme gefchieht gegen ein Sittenzeugniß' und gegen 
ein anderes, daß der junge Mann die vorbereitenden . Studien 
regelmäßig geendigt hat. Sie wird mit 10 Franken bezahlt 
und jährlich erneuert, doch nur, wenn der Studirende ein Zeug⸗ 
niß feiner Sacultät vorlegt, daß er mit Fleiß und Erfolg die 
Vorträge des vorhergehenden Jahres befucht hat. Alle Stu: 
direnden müffen die Farholifche Religion bekennen und ihre Pflich- 
ten erfüllen. Die Strafen fteigen von Erinnerung bis zur Vers 
weifung von der Univerfität, welche allein vom Senat verfügt 
werden Tann. Die Vorträge dauern wenigftens Eine Stunde, 
längftend anderthalb. Sie werden in der philofophifchen Facul⸗ 
tät zufammen mit 220 Sr. bezahle, in der juridifchen jedes ein⸗ 
zelne Semeftercollegium mit 40 $r., in der mediciniſchen mit 30 
Fr., die Jahrescurſe mit 80 und 60 Sr. 

Die Univerfität erfreut fich eines wachfenden Beifalls. 
Ihre Frequenz ſtand im Jahr 1836 über 500 und iſt in dem⸗ 

Thierſch, Zuftand d. bffentl. Unterrichts, IL. 33 
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laufenden noch geftiegen. Sie iſt die einzige, welche die Faeultaͤten 
vollſtaͤndig, d. i. zu den übrigen auch die theologifche für die 
jenigen Studirenden bat, welche in den Epiffopalfeminarieı 
ihre Erziehung gefchlofen haben und mit Ermächtigung ihrer 
Bifchöfe ſich auf der Univerſitaͤt noch weiter zu bringen ſuchen. 
Sie gebieter über jene beträchtlichen Mittel, die wir oben he: 
zeichneten, und welche durch die Inſcriptionsgelder der Stu 
direnden vermehrt merden, befigleichen über alle Localitäten un 
Stipendien ber alten Univerfität.. Ebenſo hat fie bie alt 
Meinung des Landes für ſich und gilt ald der Hort und die Stik 
des Katholicismus in dem neuen Königreiche. Auch meint ma, 
daß in der Nöthigung zu Collegien, in der-firengen Auffich— 
in den Firchlichen Uebungen und dem Geiſte des Epifkopati 
den Eltern ſtarke Gewährfchaft des Fleißes und ber ſittliche 
und religidfen Erziehung ihrer Söhne gegeben fey. Nimmt 
man dazu, daß die katholiſche Univerfitat über den Zugang au 
den Epiffopalcollegien, die gewohnt und angemwiefen find, ihr 
Zoͤglinge nach Loͤwen zu weifen, faft ausfchließend gebietet, I 
erklärt fich diefes Uebergemicht der Frequenz über die beim 
Landesuniverfitäten zufammen, und es knuͤpfen fich über die 
Möglichkeit des Kortbeftandes der übrigen neben der Fate: 
liſchen zugleich Belorguiffe an, von welchen fpäter die Rede 
ſeyn wird. 

Die Borlefungen, welchen ich beizuwohnen Gelegenkei 
batte, wurden fehr gut gegeben; die Hörfdle waren von di 
- jungen Leuten angefüllt, diefe ſelbſt durchaus fehr anfländıy 
und felbft fein gekleider, und faft durchaus wohlaudfehend un 
von gefälliger Form. Auch hier hat die fEudirende Jugend dad 
Rob des Fleißed und der Lenkſamkeit zu Gute und Feine Spu 
von dem Xroße, den die franzöfifche nicht felten der öffent 
lichen Ordnung entgegenfeßt. 

Im Uebrigen fieht man, daß in diefem Lande, welches 
bei feiner freien politifchen. Form die entfchiedenften.Gegenfäht 
geftattet, auch auf dem Gebiete des höheren Unterrichts in der 
Univerfität die beiden einander gerade entgegenftshenden Syſtemt 
der freien und gebundenen Studien neben. einander fich ausbreiten, 
der Zwang aber ſo lange geringeren Schaden hat, als die Ste 





515 





zuͤgigkeit von einer Hochſchule zur andern beſteht, bie hier freilich 
durch die Fathofifche Meinung beinahe factifch aufgehoben tft 
Doch auch in Lhwen Faun durch ausgezeichnete Kehrer und ihren 
wiffenfchaftlichen Geift dad Unwiffenfchaftliche des zunftmäßigen 
Betriebes der Stupien wie eine zu weit getriebense Bevor⸗ 
mundung männlicher Jugend in diefer Sphäre des Alters und 
der Bildung wenigfiend zum Theil gemildert werden, und hat 
fchon jego durch die Gewalt der Umftände und durch dem ver- 
mittelnden Geift der Lehrer Vieles von feiner Schärfe verloren, 


20, Athenaum und erzbifchöfliches Seminar in Lüttich. 


Bon Löwen waren wir in wenigen Stunden über die Hochs 
ebene gefahren, durch welche Diefe Stadt von dem Thale der 
Maas getrennt wird, und bald fahen wir in dem Schoße def- 
felben an dem Ufer des ſchoͤnen Fluffes und an den jenſeitigen 
Anhöhen empor diefe alte Stade malerifch ausgebreitet und ihre 
Induſtrie aus zahliofen Keuerdfien funkenfprühend und dampfend 
uns entgegentreten. Auch diefe Stade bieter für Mittelalter, 
feine Sitte, feine Architeftur Wedentendes zu beobachten dar, 
in leßterer Hinficht befonders den Hof des alten herzoglichen 
Schloſſes, deſſen Hallen im Quadrat des Hofs auf maffiven 
Säulen ruhen, jede mit einem andern Capitaͤl verziert. Zür 
den dfferstlichen Unterricht bar fie außer den Elementarfchulen 
dad Kollegium der Stat, das Epiffopalcollegium und bie 
andere Aniverfität des Staates. 

Das College de Liege Hat in feinem humaniſtiſchen Theile, 
der die alten Sprachen mie dem gewöhnlichen Maß der Realien 
begreift, nur fünf Claſſen, und iſt ſchon dadurch zu noch größerer 
Schwäche, wie die andern mit bem Curs der 6 Jahre, verurtheilt. 
Die diefem Unterricht beftimmte Zeit ift 22 Stunden in der unter= 
fien, 20 Stunden in der nächft höheren, 10 Stunden in den 
beiden oberen Glafen. In die zwei Morgenftunden find außer 
der Iateinifchen. und griechifchen Sprache der Unterricht in bibli⸗ 
ſcher Gefchichte, Mythologie, Moral, Literatur, Verfification 
und Rhetorik eingefchlofen , in die Nachmittagsftunden aber der 
Eurs der Geographie und der alten Gefchichte. Der Eurs der 
Elemmsarmathematif, gleich den uͤbrigen für alle verbindlich, 

3 +. 
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folgt auf die zwei Morgenftunden von 40 bis 11 oder 11 bi 12. 
Außerdem ift in das Collegium aufgenommen ein Curs von neum 
Sprachen (franzdfifch und deutſch), der Handelswiſſenſchaften, 
und zwar Statiftit und politifche Defonomie und Buchhaltung, 
höhere Mathematik und defcriptive Geometrie, Differentialcalul, 
Mechanik und analyrifche Geometrie, und der Eurs der Natur 
wiflenfchaften, nämlich Naturgefchichte, Phyſik und Chemie. 
Die Zdglinge werden in zwei Claſſen gefchieden , je nachdem ſie 
dem Curs der alten oder der neuen Sprachen folgen. Die 
jenigen, welche dem Curs der alten Sprachen folgen, find fir 
Gefchichte und Geographie und für Elementarmathematif vers 
pflichtet. Die Zöglinge, welche dem Curs der neuen Sprachen 
folgen, find außer diefen ebenfall& zu Geographie und Geſchicht: 
zu Elementarmathematif und dem Vortrag über die Buchhaltung 
verpflichtet. 

Es ift alfo eine Humaniftifche Schule und eine Realiul 
bier vereinigt; beide find Bis in den Grund gefpalten und di 
Zdglinge nur durch gewiſſe ihnen gemeinfame Curſe verbunden. 

Die höhern wiffenfchaftlichen Curfe find zwar zunaͤchſt dr 
Realſchule beftimmt und fiir Die andern facultativ. Da aber ein 
Theil derfelben nöthig ift, um die Prüfung filr die Gandidatır 
der Philofophie zu beftehen, auch in dem humaniſtiſchen Curl 
Gegenftände nicht vorkommen, welche für allgemein nothwendi— 


geachtet werben, 3. B. Kunde der belgifchen Verfaffung, weht 


in der Rhetorik auf die politifche Oekonomie gewiefen iſt, fo ge 
fchieht es, daß die meiften Zöglinge das Meifte oder Alles, was 
ihnen geboten wird, umfaflen, und das College von Luͤttich ge 


räth dadurch in jene Ueberladung mit Arbeit und Stunden, We 


wir ſchon an andern Athenden nachgewielen, damit aber in Viel: 
thuerei und Seichtigkeit, vie allgemeine Noth folcher Anftalten. 


Bon dem an fich löblichen Wunfche auögehend, Jedem in feine 


Weife Genuͤge zu thun, aber ohne Einficht in die wiſſenſchaft⸗ 
lichen und pädagogifchen Beduͤrfniſſe, die bei einem folchen Ber: 
fahren zu befriedigen find, glauben fie ihre Pflicht gethan zu 
haben, wenn fie alle Richtungen neben einander ftellen, ohne den 
dboctrinellen Bau einer gemeinfamen Baſis den untern Claſſen zu 
geben, und wenn fie fofort Die unter gleichen Forderungen heran 
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ruͤckenden Schaaren der Lehrftoffe in der größten Mannichfaltig- 
Feit und Buntheit hineinorganifiren. Auch hat das Collegium 
von Lütticd) fo wenig Erfolg, wie das In gleiche Polypragmofyne 
gerathene von Löwen, wo man von den bifchdflichen Behörden 
Rath und Hälfe gefucht, und Herrn David bewogen hat, 
daſſelbe aus jener Noth auf feine alte Bafis zurädzuführen. 
Das Epiſkopalſeminar zu Lüttich hat das Gluͤck, unter einem 
fehr einfichtövollen Prälaten zu flehen; denn der Bifchof von 
Luͤttich ift es, wie oben bemerkt wurde, von welchem haupt⸗ 
fächlichh die Anregung zum beffern und gedeihlichen. Studium in 
den geiftlichen Collegien ausgeht. Es umfaßt in feinen ſechs 
Claſſen außer der griechifchen und lateinifchen Sprache, die ber 
gewöhnlichen Ordnung folgen, und der Elementarmathematil 
noch Geſchichte und Geographie in folgender Ordnung : 6te Claſſe 
Abriß der biblifchen Gefchichte und Elementargeographie. Nach 
10 Lectionen alte Geographie, und zwar Palaͤſtina. — 5. Kirchens 


gefchichte und Fortfegung der Elementargeographie und der alten. 


4. Abriß der alten Gefchichte und Fortfeßung der Elementar⸗ 
geographie und der alten. Kosdmographie. 3. Römifche Ges 


ſchichte Bis zum Untergang des abendländifchen Reiche, Mythos . 


logie mit Geſchichte und Religion verglichen. lementars 
und alte Geographie. Schluß von beiden. 2. Gefchichte der 
alten Literatur und Gefchichte des Mittelalters bis zum 
eilften Jahrhundert mit Weberfiht der Verbreitung des 
Chriſtenthums und feiner Inſtitute, des Verfals der Willens 
fhaften und ihres Wiederbeginnd unter Karl dem Großen. 


oe 


1. Gefchichte von Belgien „jusqu’a l’empire des Belges à 


Constantinople ‚“* dazu Literarhiftorie. Literargefchichte der 
Hebräer. Ueber die Bibel und ihr Verdienſt im Allgemeinen 
und jedes ihrer Buͤcher, insbefondere Anzeige der fchönften 
Stellen, die jedes Buch enthält, rücfichtlich der Beredſamkeit, 
der Poeſie und Geſchichte. Fortfeßung und Schluß der alten 
Literargeſchichte. Ueberſicht der Literargefchichte der vorzuͤg⸗ 
lichſten neueren Voͤlker. Kritiſche Notizen uͤber die vorzuͤglichſten 
Werke der einzelnen Literaturen. Geſchichte des Mittelalters 
vom eilften Jahrhundert bis zur Reformation. Bei der Refor⸗ 
mation wird gezeigt; „Etat politique de l'Allemagne à 


l’epoque do Ja röforme. Etat des esprit. Commencemens 
de Luther. Ses progres.. Etablissemens de la reforme 
dans l’Allemagne.“ Geſchichte von Belgien. Es ſcheint der 
Beachtuttg werth, daß jener Praͤlat in der von ihm geftifteten 
Schule eine vollftändige Ueberſicht des Ganges der Literatur und 
der wiffenfchaftlichen Bildung bei den verfchiedenen Völkern bis 
auf unfere Zeit für eine nothwendige Ergänzung der fprachlichen 
und literarifchen Studien hält, und die Gefchichte der Reform 
ohne die von Andern beibehaltene Korm und Bezeichnung von 
Schiömen, Abfall und Keberei ankuͤndigen läßt, fo fehr auch 
beim Bortrage der katholiſche Standpunkt gewahrt wird. 

Die Claſſen folgen der alten Eintheilung und Benennung: 
Infima classis grammatices, und zwar ordo inferior und 
ordo superior in zweijährigem Eurfus mit den Elementen der 
beiden alten Sprachen und franzdftfcher und flamlaͤndiſcher 
Sprache, Gedächtnißübung (memoire), Elemente der 
Literatur, Glaubenslehre und heilige Gefchichte, zmedıa 
elassis grammatices in einjährigem Eurfus mit lateinifcher fe: 
fung, die ſchon Bis zu Salluſtius geht, und griechifche, Die den 
Anakreon und Lucian umfaßt, und dem übrigen Stoff (alte Ge: 
ſchichte ftatt der heiligen), saprema classis grammatices ungefähr 
mit denfelben Stoffen. Dem lateinifchen Unterricht dient die 
syntaxis Lovaniensis, ein alted in Löwen gedrucktes Lehrbuch, 
eine Profodie derfelben Quelle und die Mythologia auetore 
Inveneio. Die lateinifgen Autoren find hier nicht gefpart. 
Salluftius, Eicero, Pliniuf, Livius, Plautus juxta 
editionem expurgatam, Terentius, Ovidius figuriren in 
Bunter Ordnung neben und Durch einander. Dadurch ift das 
Griehifhe auf 9 Todtengeſpraͤche des Lucian und auf ein 
Stuͤck der Kyropädie, „Chap. 3. Chap. 4. jusqu’a G. 5" des erften 
Buches befchräntt. Die classis humanitatis hat in der lateinis 


ſchen Literatur außer römifchen Dichtern eine lange Reihe fran: 


zöfifcher , deutfcher, wie. bolländifcher, auch poetiſche Stellen 
ans der vulgata; aus der griechifchen Literatur Homer, So⸗ 
pholles, Euripides, Theokrit, aber auf Bruchſtuͤcke befchräntt. 
Statt der allgemeinen Geſchichte wirb die Belgiens gelehrt. End 
lich har die’ classis eloquentiae eine Ähnliche Fuͤlle von alten und 
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neuen Autoren; im Griechiſchen aber, außer Bruchſtuͤcken aus 
Aeſchines und Demofthenes Streitreden, Auszüge aus Joſephus, 
KHerodian, Gregorius von Nazianz und Joh. Chryſoſtomus. Die 
belgiſche Befchichte roird Bis zur Ankunft des Königs Leopold 
fortgefeßt. 

Driree ſaͤchlichen Stoffe find alfo durch Ermweiterung der Poetik 
und Rhetorik (auch Logik und Aftronomie find aufgenommen) 
gegen andere Epifkopalfchulen zwar vermehrt, doch Bleibt den 
Sprachen und der Kiteratur eutfchiedenes Uebergewicht, obwohl 
auch hier die Lefung fchiwieriger Autoren übereilt, eine natärliche 
Solge derfelben nicht eingehalten, die Mifchung des Verſchieden⸗ 
artigen zu groß, und darum dad Ganze nicht über das Stuͤckwerk 
binausgebradht ift. Die größte Schwäche liegt auch hier im 
Griechifchen , das über formelle Kenntniß fprachlidjer Dinge 
und einige Fragmente der Glaffiter nicht hinausgeht und zu Vie⸗ 
les aus nichtelaffifchen Autoren ohne Zweck beigemiſcht hat; Doch 
find diefe Fehler nicht radical, und das Beftreben, die Baſis der 


gelehrten Schulen zu erweitern, ohne fie aufzuheben oder zu über. 


buͤrden, ift mit Lob anzuerfennen. 

Die beiden philofophifchen Eurfe begreifen, und zwar der 
untere Einleitung in die allgemeine Philofophie, welcher 
diefe Erflärung zu Grunde liegt: "philosophia est scientia pri- 
morum principiorum cognitionis humanae et earum veritatum, 
quae ex illis evidenter et proxime fluant. Logik und zwar der 
erfte Theil, beginnend hit einer Ueberſicht der geiftigen Fähigkeiten 
und Sunctionen. Erfenntniß im Allgemeinen. Ideen. Erkeuntniß 
im Befondern vom Begriff bis zum Schluß und Beweis, dann 
von den wiflenfchaftlichen Methoden und wiflenfchaftlichen Sy- 
ftemen. Zweiter Theil. Wahrheit der Erfenntniffe. _ Gewiß⸗ 
heit, Wahrfcheinlichkeit, der Skepticismus im Widerſtreit 


mit der Vernunft, mit der Natur, mit fich ſelbſt. 


Mittel und Kriterien der Gewißheit, Sinne, Verhaͤltniß der 
Sinne. Auctoritas divina und Testimonia latina. Ueber den 
böchften Erfenntnißgrund. Beurtheilung der Methode der Scho⸗ 
laftiter, Senfualiften, Idealiſten, Nationaliften und ded Hrn. 
v. Lamennais. Scholasticorum methodus in hoc solum de- 
fecit quod minime sit scientifica. : Die übrigen Syſteme fchlies 
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Ben vermdge ihres Princips nothwendig eine Clafle von 
Kenntniffen aus, und führen deßhalb zulegt zum Skepticismus. 
Als Princip der Scholaftil (dem die andern entgegenftehen) 
fcheint. hier angenommen: omnis scientia in Deo est, a Deo au- 
tem ad Deum revertitur. Beweis, daß in dem Menſchen ein 
oberfted Vermögen als letzte Quelle und Richter der Gewißheit 
anzunehmen, nämlich die Vernunft. Ratio est summa et ge- 
neralis facultas, a cujus testimonio ultima etiam certitudo re- 
peritur. Ihre objective Offenbarung die Evidenz. Die Natur 
von beiden nach Fenelon, Boſſuet ꝛc. entwidel.e Anhang 
über die verfchiedenen Quellen und Heilmittel des Irrthums. 
Der falfche Beweis. Die Metaphyſik. Einleitung. Begrif, 
Object und Eigenchämlichkeit der Metaphyſik. Refellitur hic 
ratiocinalionis via ad entium existentiam perveniendum arbi- 
trantis. Primum Metaphysicae principium idem est, quae 
prima rerum causa. Hierauf wird von der Ontologie „ der 
empirifchen Pfychologie, mir Einfchluß des Syſtems von Leibnig, 
von der harmonia, und des von Lode, von der rationalen Piy: 
chologie gehandelt, in welcher gezeigt wird, daß die Seele geiftig, 
frei und unfterblicy fey; endlich die Theodicee ald die Lehre 
vom Dafeyn, den Eigenfchaften und der Thätigkeit Gottes. 
Dad Dogma von Gotted Dafeyn darf nicht problematifch auf: 
geftellt werden, doc) läßt es ſich mit den feiteften Gründen bes 
weifen, die aus der Metaphyſik, der Phyſik und der Ethik ab: 
geleitet werden. Die Lehre, weldye, wie man fiebt, auf die 
Revolution der Metaphyſik, die von Kant begann, Feine 
Ruͤckſicht nimmt, oder vielmehr deren Jnhalt derfelben unter die 
Irrthuͤmer ſtellt, endet mit der Lehre von der Schbpfung und 
vom Uefprung der Sünde. 

Der zweite philofophifche Curſus begreift die Ethik in zwei 
Theilen und die Geſchichte der Philofophie. Im erſten Theile 
der Ethik wird der Urfprung des Sittengeſetzes, feine Offen: 
barung und dad Princip der Sittenlehre mit Beachtung ber 
Grundfäße der Senfualiften, der Rationaliften, des Princips der 
Soeiabilität nach Puffendorf und Grotius gelehrt. Bedingung bes 
Sittengeſetzes Sanctio. Ostendityr legi morali in hac vita per- 
fectam sanctionem non inesse. Obligatio. Interpretatio. De- 
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monstratur necessitas interpretationis auctorilalivae contra 
rationalistas et prolestantes. Kintheilung des Sittengeſetzes 
nach Glaffen, welche .aus der DVerfchiedenheit der Verhaͤltniſſe 
firtlicher Wefen unter einander entwickelt werden. Lex aeterna, 
lex naturalis, lex positiva, divina, ecclesiastica, civilis, und 
aus dieſen abgeleitet jus gentium, jus publicum, jus eccle- 
siasticum, jus civile und die verfchiedenen potestates. Schluß 
diefed Capitels Harmonia inter potestatem ecclesiasticam et 
civilem. Hienaͤchſt wird von den Handlungen, dem Willen, 
der praktifchen Vernunft, der Freiheit und Sittlichkeit der Hand: 
lungen, von der praftifchen Erfenntniß durch das Gewiffen ges 
handelt, der praktifchen Freiheit und Zurechnungsfähigfeit, und 
zulegt über das Ziel des Menfchen und der menfchlichen Hands 
lungen. Es wird in die Glücfeligfeit (beatitas) gefeßt, zu 
welcher der Menſch erfchaffen, und die Bedingungen, Hemmungen 
und Mittel derfelben im menſchlichen Leben werden gezeigt. 
Nulla res creata hominem perfecte beatum reddere potest. 
Im zweiten Theil der Ethik oder in der fpeciellen folgt die 
Pflichtenlehre, wo bei der erften Claſſe der Pflichten gegen Gott 
die Begriffe von Religion, Dogmen, Srreligion, Indifferen⸗ 
tismus, Aberglaube und Heuchelei zur Erdrterung kommen. 
Die natürliche Religion. Pofitive Religion. Bruch des urs 
fpränglihen Verhältniffes des Menfchen zu Gott. Wiederver⸗ 
einigung und Verföhnung. Moſaiſche, chriſtliche Offenbarung. 
De ratione investigandae revelationis. Contra rationalistas- 
et protestantes ostenditur, neque sensum intimum, neque 
ratiocinationem aut librorum examen, sed solam auctori- 
tatem verae religionis cognoscendae viam esse. Hierauf 
werden die nothiwendigen Eigenfchaften und Kennzeichen der 
wahren Religion mit philofephifchen Gründen geſtuͤtzt, und 
gezeigt, daß fie allein an der Fatholifchen fidy finden: Quare 
efficitur, sola religione catholica revelationem veram, puram, 
integram contineri. Hierauf folgen die Pflichten der Menſchen 
gegen andere mit Einſchluß der Lehre von der politiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, ihren Gruͤnden und Grundſaͤtzen, und obwohl in Belgien 
die Macht vom Volke dem König erſt vor ſechs Jahren über: 
tragen ward, wird doch in dem Nbfchnitte: quid potestas a 
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populo delegata gelehrt: a natura, a rerum riecessitate, a 
populi consensu, potestatis publicae tituli et origines sun 
repetendae, wo übrigens auffallend, "daß in dieſer chriſt 
lichen Philofophie die Macht nicht von der Quelle hergeleitet ifi, 
aus ivelcher fie nach der Lehre des alten und neuen Teftaments, 


fogar die bedrädende fommt, und daß die Frage, ob tyra 


nifche Gewalt vom Volke mit Gewalt dürfe getroffen werden, 
gewiffermaßen unentwidelt bleibt: quaestio gravissima, utrum 
licitum sit populo potestatis tyrannicae jugum vi excutere 
diversae doctorum sententiae exponuntur. Wohin aber die 
Entfcheidung neigt, deuter der Sat: Totus populus summa ler 
an. Hier kommt die ſchwache Seite diefes neueften. Verfudt, 
die philofophifhe Forfchung nicht nur einer beſtimmten kirch 
lihen Doctrin dienftbar , fondern aud) als Bafis einer durd 
Verwicklungen europäifcher Verhältniffe herbeigeführten Staats: 
ordnung zu machen, deutlich zum Borfchein, eben fo wie die 
traurige Nothwendigkeit, in welcher fich jeder Verſuch diefer Art 
befindet, zu verhüllen oder umzudeuten, was feiner Abſicht 
widerſteht, und es fchien wefentlich, auf diefe Befchaffenheit und 
Lage diefer fich als chriftlich in vorherrfchenden Sinn ankini: 
genden Doctrin um fo mehr hinzumeifen, da fie fich verfelben 
auch in der Geftalt nicht entäußern kann, melche fie unter de 
Aegide und Fuͤrſicht des einfichtsvollften und befonnenften belgt: 
fchen Prälaten angenommen hat. 

Endlich) kommen die Pflichten bes Menfchen gegen fid 
felbft. Liebe der Wahrheit und die Pflicht fie zu ſchuͤtzen, ftehen 
voran. Sie dußert fih durch Erkenntniß feiner felbft und der 
wahren Religion. Bon Gemäthöbewegungen, Tugenden, La 
ftern und Erhaltung des Kdrperd, wobei gegen Selbftmord ge: 
fprochen wind. Don der Gittenlehre fuͤllt das zweite Jahr die 


Geſchichte der Philofophie, wobei von einer urfprüng 
lichen Offenbarung (revelatio primogenita) ausgegangen wird, 


welche als Bafis der wahren Philofophie zu Grunde liege, wäh: 
rend die von der Vernunft allein ausgehende Philofophie dieſe 
Bafls verwarf. Diefe urfprüngliche Offenbarung geſchah un: 
mittelbar nad) der Schöpfung an den Menfchen im Stande der 
Unſchuld, und ging mit dem Suͤndenfall und dem Urſprunge des 
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Uebels in ihrer Reinheit verloren, doch zeigen fich ihre Spuren - 
bei den verfchiedenften Völkern, und bilden in der dlteften Phi- 
Iofophie das, was fie mit der Wahrheit gemein habe. Die 
Philofophie der vorgriechifchen Volker, der Griechen, der Römer 
bis Chriſtus. Chriftliche. Offenbarung und Schidfale der Phi: 


loſophie neben ihr und In den Fahrhunderten bis Muhamed. 


Primorum saeculorum Patres vindicantur a perfida quo- 
rundam calumria qua illos fingunt fidei dogmata admixtis 
Neoplätonicorum opinionibus adulterasse. Dann werden die 
Philoſophen zur Zeit Karls des Großen, die fcholaftifche, die 
erperimentale oder fenfualiftifcehe Schule bi zum neunzehnten Jahr: 
hundert und Dedtutt de Tracy, Broufais, Gall ıc. durch: 
gegangen, ebenfo die Gartefianijche, die von Spinoza und die 
deutfchen Philofophen von Leibnig bid Kant, Fichte und Schelling. 

Auch der neue Eklekticismus bei den Sranzofen mit Royer: 
Collard, Confin, Jouffroy, Damiron , die Lehre von Saint: 
Simon und die hriftliche Philofophie des XIX. Jahrhunderts 
mit den Namen Bonald, de Lamennais, Bautin und Hermes 
fommt zum VBortrage. 

Um aber die Firchlichschriftliche Seite diefer in lareinifcher 
Sprache vorgetragenen Lehre beftimmter hervorzuheben und zu 
befeftigen, wird mit Zöglingen beider Curſe noch eine Reihe 
von Conferences de philosophie chretienne in franzdfifcher 
Sprache gehalten. Sie legen nad) den oben angebeuteten Grund: 
fäßen den anardhifchen Zuftand der Welt, die Verwirrung der 
Principien dar, und die aus ihnen wieder aufgehende Hoffnung 
der Chriften auf den Chriſtianismus, den Katholicismus. Ur: 
ſachen jener Anarchie find nach der zweiten Conferenz dad anars 
hifche Princip des Proteftantismus, von welchem, nach einer 
bekannten Verwechslung der Lehren proteſtantiſcher Theologen 
mit den Lehren der evangeliſchen Kirche, ausgeſagt wird, daß 
er die Souveraͤnetaͤt der individuellen Vernunft proclamire. Das 
fey die Inconſequenz zum Princip erhoben, in Folge davoit 
herrſche SFndifferentismus überall außer der Fatholifchen Kirche. 
Die falſche Wiſſenſchaft finde ſich in alle Glaffen der Geſell⸗ 
haft ausgeBreiter, und das Mittel dagegen? Le moyen de 
remedier au mal, se trouve dans la science tatholique. In 
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der dritten Conferenz folge nun die demonstration compleie 
du catholicisme. Die fcholaftifche Methode reiche nicht aus, 
und nothwendig fey, die Vertheidigung des Katholicismus auf 
die Wiffenfchaft der Fundamentalgefeße des menschlichen Geiſtes 
zu gründen. Es wird hier noͤthig feyn, auf diefen zweien 
Grundirrthum der belgifchen Lehre hinzumeifen. Iſt die goͤn⸗ 
liche Offenbarung eine Wahrheit, wie im Junern der ſaͤmmt— 
lichen kirchlichen Gemeinden, die ihr folgen, zugegeben ift, ſo 
beruht fie darauf, daß der Menfch durch den Glauben und die 
göttliche Gnade fich derfelben bewußt werde, und Fann eier 
Stüße und der Fundamentalgefege des menfchlichen Geiftes nid! 
beduͤrftig feyn, ja diefe, felbft gebrechlich, würden, was auf ft 
geftügt wird, in ihren Sturz verwiceln, wenn fie Feinen anden 
Schuß hätte. Wäre je der Katholicismus, wie hier angenommea 
wird, ohne diefen Halt unhaltbar, fo wäre er verloren; inf 
haftet und hält er nicht da, wo es hier gefucht wird, fondern 
ruht auf der Lehre von der fortgefeßten göttlichen Offenbarung, 
und diefe Lehre, fofern fie dußere Stüge bedarf, ruht wie 
auf dem doppelten Poftulat ihrer Nothwendigkeit, und ihre 
Befchränfung auf die höchften Organe der rbmifch = Eatholifcen 
Kirche. Uebrigens erkennt die Konferenz, wie fchwierig bie 
Sache fey, und wie gefährlich zugleid) aus dem vergeblihen 
Verfuhe. Die Spfteme von Lamennais, Bautin und Hermes 
werden auch hier erwähnt, und ihre Verdammung — „leur 
condamnation“ — wird bemerft. 





Bautin wurde durch die Ueberzeugung von der Unmg: | 


lichkeit der Beweisführung in Sachen der Offenbarung und de 


goͤttlichen Erkenntniß zu der Lehre geführt, daß man dieſelbe 


nur unmittelbar durch den Glauben fich aneigne, welcher wie 
die Offenbarung fo ihre Form in der Fatholifchen Kirche zu 
gleich umfaffe. Seine Lehre ward verdammt. Hermes ſuchte 
dDiefelben Wahrheiten durch Benuͤtzung von Methoden der neuen 
fpeculativen Philofophie zu begründen und nachdem diefes eine 
lange Reihe von jahren gefchehen war, unterlag auch fein 
Lehre der Verdammung. Was alfo bleibt dem beigifchen Epilte 
par uͤbrig, um ähnlichem Schickſal zu entgehen? Es zieht ſich 
auf die demonftrative Methode der Scholaftit zuruͤck, welde 
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von der Kirche früher gebilligt ward, und ift nur bemüht, die: 
felbe mehr wiffenfchaftlich und genügend zu machen. Auf die: 
ſem Wege hoffe fie die Erfolge der fpäteren philofophifchen Ent: 
wictelungen in und außer der Eatholifhen Kirche zu erreichen 
und fofern fie der geltenden Anficht widerftreben, durch ratio- 
cinatio ex toto und per partes aufzuldfen oder zu umgehen. 
Diefes Verfahren, begreift fich, fit auch wohl auf dem Stand: 
punfte des belgifchen Elerus und in feinem Werhältniffe zur 
Eurie wie zur Revolution in der politifchen und intelleetuellen 
Melt geboten; aber weniger begreift fi), wie man in diefem 
Kampf mir Hülfe der nicht mehr gebräuchlichen Waffen der 
Vergangenheit gegen irgend eine der tief und weitgehenden 
Speculationen der ernften und die ganze philofophifche Ent: 
wicklung der Menfchheit beherrfchenden Methode der neuen 
Philofophie in oder außer der Fatholifchen Kirche glaubt aus: 
reichen zu koͤnnen, noch weniger wie man die Meinung faflen 
fonnte, hier auf der Höhe der Zeit zu flehen und die Wiſſen⸗ 
(haft ſtaxk und thatkräftig zu beſitzen, während man bemüht 
ift, die Höhe der Zeit in die Sphäre der feholaftifchen Theo: 
reme hinab zu bringen und die wiffenfchaftlihe Speculation 
durch Verfehrung und falſche Anwendung zu ſchwaͤchen. Die 
vierte Gonferenz befennt, daß die Unglüdsfälle (echecs) der 
Philofophie dem chriftlichen Philofophen allerdings eine gewiſſe 
Furcht einfldßen koͤnnten; indeß das Unfehen der Kirche, welche 
die falfchen Theorien mit der Acht belege, ſchuͤtze die Willen: 
fhaft. Der Philofoph muͤſſe ſtets bereit fen, feine Meinung 
der Entfcheidung der. Kirche zu unterwerfen, und indem hierauf 
der Begriff der Religion dem der Kirche gleichbedeutend unter: 
geftellt wird, ‚heißt e8: La religion est la fleur de touıe la 
science. ' 

Uebrigens wird wiederholt, daß während die Religion in 
fih vollendet fey, die Philofophie ihrem Mefen nad) progreffiv 
und perfectibel erfcheine. In der fünften Conferenz wird das 
Object der philofophifchen Wiſſenſchaft beftimmt und aus den 
früheren Vorträgen beſonders über Gefchichte der Philofophie 
erläutert. Die erften Voͤlker kannten nicht den Namen der Phi: 
loſophie. Ihre Weisheit war traditionell, Verderbniß der Tra⸗ 
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dition, Beduͤrfniß und Unwiſſenheit in den: religiäfen Wahr⸗ 
heiten haben die philofophifchen Unterfuchungen erzeugt. La 
philosophie se constitue en dehors de la tradition. La rai- 
son fut regardee comme unique source de verite. Encore 
aujourd’hui Ja philosophie n'est generalement que art de 
passer de la foi. Hierauf wird die Philofophie wieder ganz 
gegen die Schriften der Kirchenvdter, die Schule der Gche- 
Iaftit, des Rationalismus und Skepticismus bis auf Die jüng- 
ſten Namen verfolgt, und bemerkt, die Philoſophie fen noch nicht 
dahin gefommen auf unwiderlegliche Weiſe die Fundamental⸗ 
gefeße der menfchlichen Vernunft aufzuftellen, die gleichwohl 
in den Vorträgen über Logik und Pfychologie fchienen gelehrt ' 
zu werden. Um dem zu entgehen, empfangen fie den Rath, 
alle befonderen Meinungen bei Seite zu laffen, fih zu der im 
Anfang gegebenen Erklärung der Philofophie zu halten: que 
la philosophie devienne surtout la science de la raison 
humaine et des premiers principes de nos connaissances, 
das fey das einzige Mittel, die Philofophie aus ihrem Zuftande 
des Schwanfend und der Unficherheit herauszubringen, was nun 
freilich mit Annahme jener Definition wohl nicht ohne weiteres 
geichehen wird. Die fechöte Eonferenz zeigt, daß die Philo⸗ 
fophie nicht etwa gleichgültig für den veligidfen Glauben kann 
betrachtet werben, doch, beftehen über das Verhaͤltniß von bei- 
den drei Meinungen: Unabhängigkeit beider von einander wird 
von der Einen begehrt, die zweite ſtellt beide fich einander ent: 
gegen, und dann beftehe die Philofophie in der Kunft zu ent: 
glauben, l’art de decroire; endlich behauptet eine dritte die 
Nothwendigkeit der Religion, um die philofophifche Gewißheit 
zu flügen. Die Religion war dann ein bloßes Bedärfniß be 
zuͤglich auf die größere oder Kleinere Stüße der Vernunft eines 
jeden, kein Geſetz und Feine Pflicht, umd ihr oberftes Ziel 
wäre die Sitrlichkeit des menfchlichen Gefchlechtes. Unterſchied 
der chriftlihen auf den Glauben gegründeten und der vatio: 
naliftifchen Philofophie, die ihren Grund. uoch nicht gefunden 
bat. Dagegen iſt es eine fchredliche Thorheit (temerite ef- 
froyable), wenn der Philofoph den Glauben aufgibt, um feine 
eigene Beſtimmung der Philoſophie zu vertreten. Der Ratio: 








927 





‚nalismus erkennt feine Unficherheit und die Aalfchheit der vers 
fchiedenen philofophifchen Syſteme. Er vertraut aber auf die 
Zufunft und geräthb zum Eklekticismus, Schulphilofophie 
des Hrn. Couſin (in den Colleges royaux de France) L’e- 
clecticisme naquit toujours dans des temps de confusion; il 
ne peut jamais devenir une doctrine proprement dite. 
Die fiebente Konferenz fucht bei der Beweglichkeit der Phi- 
Iofophie das erfie Problem verfelben zu beftimmen. Gegen: 
über demfelben fcheiden fich die Philofophien: a) in folche, welche 
als das erfte Problem die Gewißheit ftellen und die Fin— 
dung der Kennzeichen der Wahrheit. Sie flellt aber den Mens 
fhen in das Leere und kann nie eine ernſthaft wiffenfchaftliche 
Lehre erzeugen; b) in foldhe, welche die Philofophie für die 
Miffenfchaft des Ich erklären. Darüber erkläre fich die Eon- 
ferenz, wie folgt:. Les faits de la conscience sont ce depöt, 
Yunique base de la science philosophique. Mais les faits 
de la conscience etant egalement (?) avoues par toutes les 
sectes, la diversite des doctrines preuve la faussete de cette 
opinion. Die Doctrinen find, wie befannt, die aus einem Prin- 
cip gezogenen Folgen. Nun Fann in der Art der Ableitung 
Irrthum liegen und die Folge felbft irrthümlich feyn, ohne daß 
darum das Princip zum. Irrthum wird. Diefe Bemerkungen 
fhienen nöthig, um auf die Leichtigkeit hinzumeifen, mit welcher . 
man hier über ein Syſtem wie der: Fichte’fche. Idealismus hin⸗ 
wegkommt, welchen man durd) eine ganz flach gegriffene und 
folfh angewandte Wahrnehmung glaubt befiegen zu kdunen. 
Es wird mit etwa gleicher Bündigfeit beigefeßt: Les faits . 
sont sujets à des interpretations arbitraires, ils supposent 
des idees preexistantes dans l’esprit: on peut demander, 
d’ou viennent ces idees, on peut revoquer en doute leur 
validite. ’ | 
Das Bemußtfenn kann nicht mehr als das Raifonnement 
ein Stuͤtzpunkt der Philofophie feyn, noch die Geiſter in einer 
gemeinfamen Lehre vereinigen. 
c) Eine dritte Meinung ftellt ald das erfte Problem der 
Philofophie die Frage nad) dem Urfprung der menfchlichen Er⸗ 
kenntniſſe. Diefe Trage wird in ihrer Beziehung zu den vers 
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fhiedenen Philofophien unterfucht und in ihr dad erfte Problem 
der Philofophie ‚gefunden. Die Darftellung der Lehre des Hrn. 
von Bonald über diefes erfte Problem fchließt die Reihe diefer 
merkwuͤrdigen Conferenzen,, in welchen deutlicher noch als In dem 
Programm von Mecheln Geift und Richtung der philofophifchen 
Lehre hervortritt, welche. in Belgien mit dem Siegel bes Epiffo: 
pates bezeichnet ift. Ob nun wohl fie ſich im Wefentlichen 
auf der demonftrativen Methode der Scholaftit hält und diefe 
nur in einer Repriftinirung wieder aufführt, fo ift doch nicht 
zu verfennen, daß die Männer, welche dort auf diefem Ge: 
biete arbeiten, fich in dem verfchiedenen Provinzen und Erzeug⸗ 
niffen derfelben nach allen Richtungen umgefehen und aus ihnen 
heimgebracht haben, was zur Stüße und zum Schirm ihrer Hei: 
math nöthig ſchien. Auch ift die Schwierigkeit ihrer Stellung 
gegenüber der Eurie zu erwägen, welche der Reihe nach die ver: 
fchiedenften und zum Theil tief gehenden Verfuche, die chriftlich- 
katholiſchen Lehren philofophifch zu durchdringen, die Lehre von 
Bautin, von Lamennaid, von Hermes, von Franz Baader ver: 
worfen hat und allen Aenderungen auf dem Gebiete der philo— 
fophifchen Speculation um fo entfchiedener entgegenftebt, als 
man von ihm das Dominium des Glaubens bedroht und dieſe 
nur in feiner Unveränderlichfeit zu ftäßen fir möglich achtet. 
Endlich ift nicht zu überfehen, daß die hier dargelegten Lehren 
fi) nicht als ein Gefchloffened und Fertiges ankündigen, fon: 
dern die Perfectibilitärt und die Progreffivität der philoſophi⸗ 
ſchen Speculation anerkennen, und es fteht, im Fall die heil: 
fame Bewegung auf dem Gebiete der Geifter in jener Sphäre 
ſich fortfegt, in jeder Meife zu erwarten, daß das Beſtreben 
pofitives Chriſtenthum und philoſophiſche Forfchung zu verei- 
nigen und gegenfeitig zu durchdringen, dort um fo mehr auf der, 
wenn auch befchranften Bahn vorwärts Fommen werde, da der 
belgifche Clerus fi zu Rom eines großen Wohlwollens und 
Zutrauend erfreut und man die piece de lousse an die dort 
vorgetragenen Lehren: fo fehnell und fo fcharf anzulegen nicht fo 
leiht Anlaß und Aufforderung haben wird. 

Noch nahm ich Gelegenheit das große andere geiftliche Se: 
minar des Biſchofs von Lüttich zu ſehen. Es ift in großen und 
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fchönen Kocalitäten eingerichtet und ausnehmend fauber gehalten. 
Acht weibliche Dienftboten find immer befchäftigt, auf Stiegen 
und Gängen felbft den leifeften Staub zu entfernen, und man geht 
im ganzen Gebäude wie in einem vollfommen fauber gehaltenen 
Zimmer. Die gleiche regelmäßige Ordnung ift in dem Neußern der 
jungen Geiftlichen, in ihrem Anzuge, in ihren Büchern, ihrer Tages» 
eintheilung und ihren Studien , und mehrere von den Profefforen, 
befonders junge, ftehen in dem Ruf ftetd wachfender Gelehrfam- 
feit, befonders im Gebiete der orientalifchen Literatur und Kir: 
chengeſchichte, da der Biſchof ihnen felbft ald Nathgeber und 
Yufmunterer zur Geite geht. 

Der Bifchof von Luͤttich bat noch ein anderes Erzie⸗ 
hungsinftitut in feiner Didcefe gegründet, welches für eines der 
audgezeichnetften im Lande gehalten wird. Er benüßte dazu die 
ſchoͤne und weitläufige Abtei Klofter Rath, franzdfifch Roll Duc, 
an der preußifchen Gränze, nahe bei Aachen. Ihre Gebäude 
mit einem Theil der Gründe hat der Käufer aus der Zeit der 
Aufhebung um die Summe von 100,000 Fr. an fich gebracht, 
und ift noch fortdauernd fie zu erweitern bemüht. Sch fuhr das 
hin von Aachen aus, und fand die Anftalt in zunehmendem Gedeihen. 
Bereits zählte fie über 400 Knaben und Sünglinge in den untern 
Collegien und den beiden philofophifchen Curſen. Auch ein Schul: 
Iehrerfeminar für die Didcefe füllte Damit verknüpft werden. Das 
große und ſchoͤne Hauptgebäude ijt mit einem ausgebreiteten 
Spielplage und Garten in Verbindung. Am diefen flößt ein 
Wald, von Wiefen unterbrochen, welcher ſich die Anhoͤhen hinan⸗ 
zieht und den Zöglingen zur Erholung dient. Die Anftalt war 
etwas überhäuft, und die unteren Elaffen dienten zugleic) ald Ars 
beitözimmer; auch waren die Schlaffäle, in welchen Die Betten in klei⸗ 
nen Verfchlägen ziemlich dicht beifammen fanden, wenig gemägend, 
und in der innern Ordnung und Lehre noch mandye Schwie: 
rigkeit und Unvollfommenheit auch der Lehrer; doch überall ein 
Hinftreben zur geregelten Ordnung und ein Trachten nad) dem 
befiern Unterricht. Zugleich war es erfreulich, hier, als an der 
Graͤnze von Deutfchland, Bekanntſchaft mit den Werfen unferer 
Philologie und Pädagogik zu treffen. Auf dem Zimmer des Rec⸗ 
tord fanden wir unter andern die neueften Hefte von Sahne Jahr⸗ 

Thierſch, Zuſtand des oͤffentl. Unterrichts. II, 
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Büchern der Philologie , und in allen Fächern des Lehruortrages 
waren für die Bibliothek des Inſtituts Ankaͤufe und bedeutende 
Beftellungen gemacht. 

21, Die Univerfität von Lüttich. 

Die Univerfität von Lüttich iſt in ſchoͤnen und palaſtͤhn⸗ 
lichen Gebaͤuden untergebracht, welche gegen den Fluß hin noch 
fortdauernd durch den Anbau fuͤr die Bibliothek und die akade⸗ 
miſchen Feierlichkeiten erweitert werden. Die Stadt traͤgt hier 
bedeutende Summen bei und iſt entſchloſſen, die Univerſitaͤt in 
jeder Weiſe als eine ihrer Zierden aufrecht zu halten. Auch iſt 
ſie, abgeſehen von dem wiſſenſchaftlichen Zweck, ihr ein bedeuten⸗ 
der Erwerb nicht nur durch den Aufenthalt der hier ſtudirenden 
Jugend, ſondern auch durch den Aufwand des Staates auf ſie. 
Die Beſoldungen der Profeſſoren ſtiegen im Herbſte 1836 auf 
175,594 Franken. Der Bedarf der Sammlungen, Cabinette, der 
Klinik, der Chirurgie, der Botanif und der Negie waren 1836 
auf 45,450 Fr. gefommen und für das Fahr 1837 auf 50,000 Fr, 
angefeßt. | 

. Der Gehalt der ordentlichen Profefforen ift wenigfteus 
6000 Fr. und der außerordentlihen 4000 Fr. Das Honorar, 
von welchem ein Drittheil für die Profefforen, deren Curſe nad 
der Natur der Sache weniger befucht find, 3. B. die Aftronomie, 
zuruͤckbehalten wird, vermehrt die Bezuͤge mit 2000 bis zu 3000 Sr. 
Sir den Jahrescurs werden 60 Franken, 40 5r. für den Semes 
ftralcurfus, in der juridifchen Sacultdt ein Drittheil mehr bezahle. 

Fuͤr dad Studienjahr 1836/37 waren nicht viel über 200 
Studirende eingefchrieben, die meiften der Provinz, felbft von 
Lüttich mehrere, waren nach Löwen gegangen. Sin der Facultät 
der Philofophie und Literatur hatten bie zwei ordentlichen Profef: 
foren, ©.3. Bekker, J. D. Fuß, Vorträge über alte Literatur 
und roͤmiſche Antiquitäten, Bar. F. v. Riffenberg über 
die Gefchichte des Mittelalters, Prof. Kesbrouffart über 
franzöfifche Fiteratur, ale Männer von anerkannten Verdienft 
in ihren Fächern, dazu ein außerordentlicher, zwei Agreges und 
ein Lector, Vorträge Über Logik und Metaphyſik, politiſche Oeko⸗ 
nomie, neue und vaterlaͤndiſche Geſchichte, im Ganzen 8 Lehrer, 
9 Eurfe angefündigt. Huch wurden vom Profeffor Bekker die 
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Studirenden, welche ſich der Philologie widmen, in beſonderen 
Vorträgen und Uebungen zur Erflärung des Kriton und der 
Apologie des Platon amgeleitet. Die faculte des sciences er- 
fhien nur mit zwei ordentlichen Profefforen, dem verdienten 
Chemiker C. Delvaur und vemMathematiter 3.3. Lemoion, 
dagegen mit fänf außerordentlichen Profefforen, unter welchen 
der treffliche Geolog A. L. Dumont ımd ein Lector, zufamnien 
mit 9 Lehrern, welche fechzehn Eurfe anfündigten; die Facultaͤt 
der Medicin mit fechs ordentlichen Profeſſoren, unter welchen 
Sohmann ald Anatom hervorragt, mit einem aufßerordentlichen 
und fünf Ngreges und zwei Lectoren, zufammen mit 14 Lehrern, 
welche 17 Curſe ankündigen. Die juridifche Facultaͤt mit fünf 
ordentlichen Profefforen , unter welchen ſich die hochgeachteten 
Namen von P. J. Deftriveaur, A. R. J. Ernſt, E. Di: 
pont fuͤr Criminalrecht, Inſtitutionen, Pandekten und Rechts⸗ 
geſchichte befinden, zwei außerordentliche Profeſſoren, zwei Agré⸗ 
ges und ein Lector, zufammen 10 Lehrer, welche 11 Curfe an⸗ 
kuͤndigen, alſo zuſammen 41 Lehrer, welche uͤber 53 Gegen⸗ 
ſtaͤnde Vortrag zu halten bereit waren. Auch hier wurden die 
Studirenden wegen ihres guten Betragens und ihres Fleißes 
gelobt. Sie haben ſich ſehr bereitwillig gezeigt, nach der letzten 
Weiſung des Miniſterinmms den Rath des Dekans und der Pro⸗ 
feſſoren ihrer Faenltaͤt uͤber ihre Studien einzuholen, und nach 
Allem, was ſich aͤußerlich zeigte, war Luͤttich eben ſo wie Gent 
ſchon ein Jahr nach der neuen Begruͤndung ihrer Verhaͤltniſſe in 
einem guten Anfang der Entwicklung begriffen, ſo daß man, ab⸗ 
geſehen von den uͤbrigen Gefahren der Lage, ihr bei der Thaͤtig⸗ 
keit und Geſchicklichkeit der Lehrer, der Faͤhigkeit und Willigkeit 
der Jugend, der humanen Pflege einer milden und gerechten 
Regierung, und endlich der oͤffentlichen Hut, welche durch die 
Pruͤfungsjury ausgeuͤbt wird, ein ſteigendes Gedeihen verheißen 
koͤnnte. Dazu kam, daß Luͤttich, inmitten einer Provinz mit fran⸗ 
zoͤſiſcher Bevolkerung gelegen, eben fo ſehr als Vertreter der 
franzoͤſiſchen Sprache nnd Literatur ſich eignet, wie Gent zum 
Mertreter der flamlaͤndiſchen, und demnach vor andern von den⸗ 
jenigen aufgeſucht zu werden die Hoffnung hatte, welche mit der 
Wiſſenſchaft zugleich genmte Hunde und Hebung in jener fi er- 
34* 
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werben wollten. Endlich war durch das Geſetz von 1835 mit 
der faculte des sciences die ecole des arts et manufactures et 
des mines vereinigt, und durch Decret vom 27 Sept. 1836 in 
ähnlicher Weife, wie die Schule für Civilarchiteftur , Brüden- 
und Straßenbau in Gent organifirt worden. Gleichwohl ſtellen 
fich der Ausfichten nicht günftige dar; doch um hier deutlich zu 
fehen, muß man die ganze intellectuelle Lage des Reiches in das 
Auge faffen, deren einzelne Theile wir dargelegt haben. Nur 
aus der Einficht in die Gegenwart läßt ſich die Zukunft mit eini⸗ 
ger Wahrfcheinlichkeit beftimmen. 

3%. Ueber die Zukunft des öffentlichen Unterrichts und der 
wiffenfchaftlichen Bildung in Belgien. 

Der Gegenftand, welcher uns am Schluffe diefer Nachwei- 
fung noch befchäftigen foll, ift, wie das Uebrige, was wir auf 
diefem anderwärts fo zurüd'gezogenen Gebiet in Belgien vorge: 
tragen haben, zum Theil politifcher Natur, und hängt mit der 
Lage des Reiches, dem Geift und der Richtung feiner Jnſtitutio⸗ 
nen, Parteien und Regierung eng zufammen, 

Das Volk, aus den Stämmen der Flamländer, Brabanter, 
Wallonen und Niederdeutfchen gemifcht, hat die innere Einigung 
und Ausbildung zu einem nationalen Charakter und Leben noch 
nicht gefunden, doch für daffelbe in der Gemeinfamkeit der über: 
al ſtark ausgebildeten und feften Fatholifchen Gefinnung, in fei- 
nem freien municipalen und corporativen Leben, in dem Geift 
einer noch nicht fehr erftarften, aber doc) in der Öffentlichen Ach⸗ 
tung bergeftellten Regierung, und dem Gefühle politifcher Befrie⸗ 
digung vortrefflichen und reichen Stoff zu einer eignen und ab- 
gefonderten Geftaltung. Der unter fo freier Form und dem Ein: 
fluſſe des ihr entfprechenden regen Geiftes fich rafch entwickelnde 
Öffentliche Wohlſtand wird jenen moralifchen und politifchen 
Proceß fehr fördern und befchleunigen. Fur Deutfchland aber 
gewinnt diefe Geftaltung ein fehr hohes. Intereſſe. Die Tren⸗ 
nung von Holland ift fehr fcharf, die Trennung von Frank⸗ 
reich, fo viel man ſich Mühe gibt fie zu verdecken, tritt 
wegen der gegen die belgifche Induſtrie flreitenden Intereſſen der 
angränzenden Departements, der Verfchiedenheit der Charaktere 
und der fich mehr und mehr entwid'elnden nationalen und politis 
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fchen Geſinnungen immer deutlicher hervor. Ebenſo iſt Enge 


land für Belgien ein verfchloffenes Land, und mehr und mehr 
richten fi) die Blicke der Höherftehenden, der Induſtriellen 
befonders, nach Deutfchland, um bie Punkte eines anzufnüpfen- 
den und leichtern Verkehrs zu entdeden; und je mehr in der 
innern Entwicelung dad altgermanifche Element hervortreten 
wird, defto mehrfacher und reger wird auch jened Verlangen 
nach näherer Einigung mit den deutfchen Ländern zunächft durch 


Handel und Verkehr ſichtbar werden. Entſchieden aber ift, daß. 


Belgien, wenn es auf diefem Wege zu dem ihm gebotenen Ziele 
kommt, obwohl als Freundin und Genoffin von Frankreich unter 
die Staaten eingeführt und ald ein Bollwerk diefer großen Macht 
angefehen, fofort ein Bollwerk für Deutfchland gegen das Webers 
gewicht franzdfifcher Sntereffen und Waffen werden wärbe. Sein 
Zuftaud ift nicht ohne Gefahr; noch Tann fi) der König von 
Holland nicht daran gewöhnen, den Verluſt von Belgien für 
unmiederbringlich zu halten. Seine Heere lagern an den Gränzen 


fortdauernd, und felbft mit Gefahr, die alten Provinzen durch 


unerfchwingliche Leiftungen zu erdruͤcken. Immer wirken noc) 
Drangiften und Republicaner gegen die beftehende Ordnung, und 
was zur franzöfifchen Partei in Richtung und antifatholifcher 
Gefinnung gehdrt, ift mit ihnen in vielfacher Weife verfippt. In 
der berrfchenden oder Fatholifchen Partei felbft aber find Elemente 
fehr verfchiedener Natur vereinigt: die hierarchifch = confervative 
oder ſtreng epiffopale Abtheilung, welche den Fleinen Bürger und 
das Landvolk beherrfcht, und die Induſtrie und Geldmacht, welche 
fi) zu ungeheuern Unternehmungen durch Affociationen vereinigt 
und neben dem geiftlichen Monopol für fich ein induftrielles durch 
Uebermacht großer Capitale, Eoloffale Sabrication und durch Ein 
fluß auf die Bevoͤlkerung der Fabrikdiftricte gründen möchte, 
Beide find zwar in Firchlichen Gefinnungen vereinigt; aber die 
nichtfirchlichen Intereſſen wirken in dem Induſtriellen mit einer 
Stärke, die auf diefem weltlichen Gebiet auch gegen Abficht und 
Willen der geiftlichen Pfleger und Vormünder zu handeln treibt, 
und um fo leichter zu einer den ganzen Beſtand erſchuͤtternden 
Spaltung treiben koͤnnte, da auch die geiftliche Macht weltliche 
Ssntereffen zu vertreten hat. Endlich iſt es der Regierung noch 
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nicht gelungen, ſich ungeachtet ihres reblichen Beftrebens und Der 
befonnenen Klugheit eines weifen und viel erfahrnen Königs ganz 
aus der Schwäche zu erheben, in welche fie fchon feit Kaifer Joſeph, 
noch mehr aber unter Holland, durch Mißtrauen und Mißachtung 
gefunfen war, und jenen Einfluß, jenen Grad von Unabhängigfeit, 
Ausdehnung und Energie zu gewinnen, der ihr zur Führung 
und Confolidirung der auf Monarchie und Republik zugleich ge⸗ 
gründeten Ordnung der Dinge weſentlich if. Sie muß fi) be= 
gnügen, viel gefchehen zu laffen, was fie nicht hindern kann; 
indeß find alle diefe Gefahren nicht Überwiegend und zwifchen den 
beiden Elementen der Fatholifchen Partei fleht andauernd ein 
durch Landbefiß, Reichthum und Clientel noch mächtiger und 
durch fein Webergewicht im Senat aud) noch politifch= wichtiger 
Adel von Firchlich fefter und frommer Gefinnung, ohne darum 
dem Clerus dienftbar zu feyn. Auch ift er von der Frivolität der 
höhern Stände weniger berührt und entfaltet im Schoße vie: 
Ier feiner Gefchlechter eine reiche Summe von Tugenden und 
edlen Geſinnungen, die er in feiner vielfachen Verflechtung mit 
- den municipalen und bürgerlichen Verhältniffen zur Confolidirung 
der Öffentlichen Ordnung gegen Spaltung und Verwirrung des 
demofratifchen Elements auf eine heilfame Weife geltend madıt. 
Yus dem Innern bes Landes aber felbft treibt fo viel Kraft und Be: 
fonnenheit nicht ohne viele local = politifche Tugend und municipalen 
Patriotismus, und entfaltet fich ein auf tiefe Fruchtbarkeit des 
Landes wie auf den Geift der Induſtrie geftüßter und durch die 
freie Form des Öffentlichen Lebens in feiner Entwiclung begin: 
ftigter fo großer Mohlftand, daß von allem dem die Schwaͤchen 
und Unvollfommenheiten der focialen Ordnung werden durch) 
wachfen und überzogen werden. Belgien wird, wenn die Äußeren 
Geſchicke günftig bleiben, nach nicht langer Zeit in ſich das Bild 
einer ftarf gegliederten, wohlgeordneten und aller materiellen und 
politifchen Güter theilhaften focialen Staatsordnung darftellen. 

Wie es ſich mit der intelectuellen, moraliſchen und Firch- 
lichen verhalten werde, wollen wir zunächft nachzumeifen be: 
müht feyn. | 

Auf dem Gebiete der Intelligenz, des Unterrichtes und der 
Erziehung hatte früher die Holländifche Regierung unftreitig am 
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tiefſten eingegriffen, und ungeachtet des MWiderwillens, von wel- 
em ihre Thätigleit umgeben war, die wohlthätigften Spuren 
zurüdgelaffen. 

Indeß fie ward früher geftärzt, als daß ihre Pflege 
hätte erftarfen und Frucht tragen koͤnnen, und mit ihr verfihwand 
das Spſtem des Unterrichtd und der Erziehung, was fie zum 
Theil unter heftigem Widerfiand und Argwohn durchzuſetzen ge- 
fucht hatte. Nur in den Städten, wo fie noch Garnifon hält, ift 
ed geblieben, Maeftricht liefert noch jährlich in holländifcher 
Sprache feine Programme vom koͤnigl. Athenaͤum mit Angabe 
„der Curſe vor bat Schooljaar‘’ und zeigt in ihnen die ſechs 
Glaffen, die Einfachheit der hollaͤndiſchen Schule mit Lehrftoffen, 
Lehrbuͤchern und Methoden, die wir Fennen, und nach Luremburg 
ift fogar das leßte Jahr ein namhafter Pädagog vom König von 
Holland aus Naffau auf einige Zeit berufen worden, um dem 
Athendum dafelbft eine mit den deutfchen Gymnaſien überein: 
flimmende Einrichtung zu geben. Man hat fi) alfo in Haag 
etwas fpät erinnert, daß die aus dem alten Erbe des Reiches an 
Holland gefommenen Länder ächt deutfcher Bildung wirklich deutfch, 
d. i. mit dem Leib der Nation verwachfen find, von welchem fich 
Holland abgelöst hat, und daß das Beſtreben, fie ihres Urfprungs 
und ihres Zufammenhangs vergeffen zu machen, nicht mehr der 
Politik gemäß iſt; indeß abgefehen von diefen einzelnen Fällen, 
folgt das Lehrſyſtem in allen Zweigen des belgifchen Reichs der 
Richtung, die ihm durch die Revolution, durch die Lage der 
Partei und durch ihre Männer geboten war, und entfaltet unter 
dem Einfluß des Grundfages unbebingter Lehrfreiheit jene 
mannichfaltigen Anftalten und Einrichtungen, die wir näher 
bezeichnet haben. In Folge derfelben werden zum Theil ganz 
alte Formen und Syfteme zum Grunde gelegt, theild holländifche 
und deutfche Ideen, vorzüglich aber die Forderungen der Induſtrie 
und des Handels beachtet, während die Anfichten und Grundſaͤtze, 
welche diefes Bunte und Mannichfache mit allen den fchroffen Ge⸗ 
genfägen hervortreiben, fchroff, zum Theil chaotifch und unklar 
durcheinander liegen und flatt einer die Zeit, die Bedirfniffe der 
höheren Cultur und die Bedingungen der ihr gemäßen Lehrweife 
und Erziehung mit voller Sicherheit beherrfchenden Einficht, trifft 
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man faft überall ein entweder in alter Form vder in moderner 
Richtung befangenes Beftreben für beftimmte Zwecke in den An⸗ 
ftalten, die darum in Plan und Richtung auseinander und nad) 
ganz entgegengefeßtem Ziele ftreben. 

Der Elementarunterricht ift in Bezug auf den Firdhlichen 
Geift übereinftimmend, und ich glaube, daß Feine Schule in 
ganz Belgien gefunden wird, in welcher antichriftliche oder auch 
nur antifatholifhe Anficht oder Gefinnung, im Fall fie auch in 
dem Lehrer noch wäre, fich hervorwagt. Die Geiftlichfeit würde 
fie alfobald entdecken und die Schule durch Zuruͤckziehen der Kinder 
aus ihr aufldfen.. Zugleich ift von der Holländer Zeit her und 
ebenfo ald Nachwirkung der damals eingefegten Commiffion 
und des gegebenen Untriebes, wie aus dem allgemeinen Wunfch 
nach Unterricht die größere und noch immer fteigende Verbreitung 
bes Elementarunterrichtö hervorgegangen, eine erfreuliche Er: 
ſcheinung, obgleich nicht zu verfennen ift, daß jener Unterricht an 
Methode, Zwedimäßigfeit und Leiftung hinter dem holländifchen 
weit zuräckfteht. Ob man bier weiter gehen, und ſich zu der Ueber⸗ 
zeugung erheben werde, daß das Wefentliche und Erfprießliche 
der holländifchen Elementarfchulen mit Vortheil zuruͤckgefuͤhrt 
werden koͤnne, ohne daß dadurch der Firchlich Fatholifche Geift ges 
fährdet werde, möchte ich nicht behaupten. Es fehlen vor- ber 
Hand noch alle Vorbedingungen der Ausführung, im all ein 
folcher Willen beftünde oder zu erwarten ftünde, und der Bifchof 
von Lüttich allein denkt erſt daran, für feine Didcefe im Klofter 
Kath ein Schullehrerfeminar zu errichten. Auch fehlt noch fort: 
dauernd das Gefe über den Elementarunterricht, und kommt ed 
zu Stande, wird ed fich fo fehr im Allgemeinen halten, daß weber 
die Regierung, noch die Municipien etwas Entfcheidendes gegen 
Richtung und Geift vermögen werden, welcher vom Glerus in 
in die Elementarfchule uͤbergeht. Sie find beftimmt mehr und 
mehr Firchlich zu werden, und werden dem Wege folgen, den der 
Glerus geht. | 

Den mittleren Unterricht fehen wir in den bis in das Innerſte 

‚ getrennten Lehranftalten der ftädtifchen Athenaͤen und der Epiſkopal⸗ 
collegien mit Einfchluß der jefuitifchen fich nach zwei Richtungen 
entfalten. Die Epiffopalcollegien Huldigendem von den Jeſuiten feit 
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ihrer Einfeßung befolgten Syftem der Claffenordnung, der Lehr: 
ftoffe, der Methode, nad) dem Princip verfahrend, daß Weni⸗ 
ges, aber gut gelernt werden müffe, umd fuchen das Wenig in 
den claffifchen Sprachen in Verbindung mit der franzdfifchen und 
mit den Elementen der Mathematik, Geographie und Gefchichte 
das Gut aber vorzüglich in formeller Uebung und Fertigkeit, 
befonderd in der lateinifchen Sprache, übrigens in der alten 
Trockenheit der Lehrmethode beharrend, weil ihnen eine beffere 
von Sranfreich aus nicht gegeben war und die-von den Holländern 
gebotene aus anderm Grunde zuruͤck geftoßen ward, mit Deutfch: 
land aber fo gut wie fein Verkehr auf dem Gebiete des Uns 
terricht8 und der Erziehung flattfindet. Doch haben diefe Eol- 
legien der Biſchoͤfe und der Jeſuiten die alte Grundlage der ge: 
lehrten und höheren Bildung bewahrt, hüten die Jugend vor 
Weberladung und Ueberfpannung und behandeln fie mit Freund» 
lichkeit und Schonung. Gelänge ed, die an fich gute Ordnung 
des Unterrichtö mit den heutigen beffern Methoden zu beleben 
und befonders umfaffende und fruchtbringende Lefung der alten 
und neuen Claffifer in die Echnaren einer talentvollen, willigen, 
und geiftig geweckten Jugend einzuführen, fo würde der Erfolg 
diefer Anftalten bald ein fehr erfreulicher feyn. 

Will der Elerus in der That mir feinen Schulen vorwärts, 
erkennt er für fie das Princip an, was der Biſchof von Luͤttich 
für die Philofophie anerkannt hat, daß fie ihrer Natur nach nicht 
ftereotyp , fondern progreffio und der Vervolllommmung fähig 
und bebürftig ſey, fo ift der bezeichnete der einzige Weg, auf 
welchem man vorwärts fommen kann, und zwei Maßregeln 
vorzüglich wären zu rathen. Unter den grammatifchen Claffen 
wären nach Vorgang der franzdfifchen Colleges royaux in nöthiger 
Ausdehnung. die classes el&mentaires, die alten Rudimente der 
beſſeren Sgefuitencollegien, zu ftellen, um dadurch einen Studiens 
curfus von wenigftens acht Jahren zu gewinnen, die untere Hälfte 
deffelben aber der formellen Uebung in den Sprachen und die 
obere der claffifchen Lefung vornehmlich zu beftimmen. Das 
zweite wäre, fich) auf dem vom Biſchof zu Lüttich in feinem 
Collegium zu Klofter Rath ſchon gedffneten Weg mit der deut: 
fchen Pädagogik, Philologie und Lehrmethode in einen näheren 
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Verkehr zu feßen, und wie an Lehrbächern, fo an Vorkehrungen 
für da6 Gedeihen der Mittelſchulen das Zweckmaͤßigſte aufzu- 
nehmen. Daß unter diefen Vorkehrungen die Heranbildung von 
fünftigen Lehrern für den Unterricht eine vorzuͤgliche Stelle ein: 
nimmt, braucht faum der Erinnerung, nad ed iſt erfreulich, daß 
dem Epiffopat und feinem würdigen Vertreter in Loͤwen, Herrn 
be Ham, die Nothwendigkeit der Sache ſchon näher getreten ilt. 
Es war in Antrag gefommen, eine Anzahl junger Männer dort 
befonderd für das Lehramt der claffifchen Sprachen vorbereiten 
zu laffen, alfo etwas unferen philologifchen Seminarien Aehnliches 
zu bilden und von der Art, wie die Sache gefaßt und behandelt 
wird, wird man fehr deutlich abnehmen koͤnnen, was die weiteren 
Abfichten der Macht find, welche fchon jeßt auf dem Gebiete der 
Intelligenz die vorherrfchende in Belgien ift. 

Daß die Athenden in ihrer gegenwärtigen Form unbaltbar 
find, ift nach dem oben Dargelegten feinem Zweifel unterworfen, 
und das Gefühl ihrer Hinfälligkeit hat fich ihrer oder der Bürger: 
fchaften an mehreren Orten fchon bemächtigt. Sie gingen von der 
Anficht aus, Allen Alles zu feyn und die realiftifchen Forderungen der 
Geſellſchaft zu befriedigen, ohne die humaniftifchen aufzugeben, und 
weil fie beide durch einander mifchen, gerathen fie in Leberfpanuung 
undrathlofe Schwäche. Zu helfen wäre allerdings auch bier, wenn 
Willen und Einficht zuſammen fländen. Dan müßte auch bier die 
Lehrzeit ausdehnen, die untern Claſſen ald gemeinfame Grundlage 
der bumaniftifchen und realen, d.i. jeder über das Elementare.bin: 
ausgehenden und durch Studien der Sprachen und wiflenfchaftliche 
Kenntniffe fortfchreitenden Bildung annehmen und hierauf die 
obern Glaffen ald humaniftifche und induftrielle fo coordiniren, daß 
fie neben einander gingen, ohne fich zu ftoren, und nur in einigen 
gemeinfamen Eurfen zufammenhingen. 

Dabei müßte man in Bezug auf die claffifchen Studien die: 
felben Vorkehrungen treffen, die bei den Epiffopalfeminarien in 
Borfchlag kamen. Man müßteeinen für fein Gefchäft fpeciell vor: 
bereiteten Lehrftand zu gewinnen und an fein Amt durch Ehre und 
Belohnung zu feſſeln fuchen. Ob in diefer Beziehung etwas ge: 
fchehen werde, ob nämlich, im Fall ein Gefe über den mittleren Un: 
terricht zu Stande kommt, man darauf hinarbeiten und Dad Noͤthige 
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vorfehren, oder ob man gegenüber ber Gefahr der Athenden die 
Hände fortdauernd in den Schoß legen wird, laͤßt fich jetzt noch in 
Feiner Meife beſtimmen. Der Trieb der Selbfterhaltung, das Zei- 
fpiel der Befchränkung in den geiftlichen Schulen, die Concurrenz 
mit Privatunternehmern, Ehre und Rüdficht auf das dffentliche 
Wohl follten allerdings zu vielen Hoffnungen berechtigen; indeß 
liegt das Schickfal diefer Anftalten meift in den Händen der Ge- 
meinden, und biefen find die Probleme der höher gehenden Er- 
ziehung fremd, oder im Fall fie von der Bedeutung des claffifchen 
Princips eine Ahnung haben, verweifen fie ed mit feinen Folgen 
in die geiftlichen Anftalten, um den ihrigen vorzüglich „die Bil: 
dung für dad Leben,’ wie man es nennt, vorzubehalten; die 
Lage und Stellung des Lehrftandes aber ift noch fo wenig feft und 
ehrenhaft, daß man kaum erwarten kann, die Ueberzahl Yeffelben 
aus den rechten Männern, befonderd aber aus Pädagogen zu: 
fammen 3u feßen. 

Die Univerfitäten des Staats ruhen auf einer einfachen, 
edlen, freien und des Landes würdigen Grundlage; das Gefek 
über fie ift ein Denkmal der Einfiht und ded guten Willens, 
das Belgien Ehre bringt, und auch die Fatholifche ift, abgefehen 
von dem Zwang ihrer Lehrordnung, im Uebrigen nad) mannhaften 
und großartigen Anfichten geordnet; aber obwohl in ihrer ficht- 
baren Grundlage feft und gut geführt und von der Theilnahme 
mächtiger und reicher Gemeinden, in welchen fie find, umgeben, 
find doch die zwei Univerfitäten des Staates durch einen Einfluß 
bloßgeftellt, den man ahnet, den man fürchter und bie und da zu 
bezeichnen wagt. Faßt man aber die Zukunft des öffentlichen 
Unterrichts in Belgien in das Auge, fo wird man von dem 
MWünfchenswerthen das Wahrfcheinliche wohl zu unterfcheiden 
haben. MWünfchenswerth wäre, daß die Anftalten des Epiffopates, 
des Staates und der Gemeinden fi) in der bezeichneten Weife 
neben einander entwideln und höhere Bildung auf der Bafis 
kirchlicher Gefinnung gründen koͤnnten, ohne hier in hierarchifche 
Befchränftheit, dort in pfeudoliberale Verflachung umzufchlagen. 
Das Verfchiedenartige neben einander würde fich gegenfeitig zur 
Anregung, zum Wetteifer, zum Gedeihen dienen und zu einem 
alle Anftalten durchdringenden, wiffenfchaftlichen Geift führen, 
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in dem doch am Ende die legte Quelle jedes Gedeihens auf dem 
Gebiete des Unterrichts und der Erziehung ift; indeß ift von den | 
beiden Richtungen die eine, die Firchliche, fchon in das Uebergewicht 
eingetreten. Giegreich und allein herrfchend auf dem Gebiete 
des Clementarunterrichtd und der eigentlihen Erziehung des 
Volkes, hat der Clerus auch feine Collegien Über die der Gemein: 
den erhoben, und fo groß ift fein Einfluß, daß die gewerbthätig- 
ſten Städte des Continented ihre Kinder meift an der Pforte 
ihrer mit cours industrielles und commerciaux gefüllten Xehrs 
anftalten vorüberführen, um fie den Eollegien der Jeſuiten und 
Biſchoͤfe zu vertrauen. Offenbar wirkt hier das altbegründete 
geiftlihe Anfehen und das Vertrauen auf die Lehrweisheit des 
Clerus ftärker, als die Ruͤckſicht auf den in Ausficht geftellten 
Gewinn für das biärgerliche Gefchäft, und die innere Befchaffenheit 
der Anftalten kommt dazu, um die Richtung für die geiftlichen 
noch entfchiedener zu machen. Iſt hier eine Nenderung zu erwarten? 
Es ſcheint nicht. Die Athenden werden in ihrem Syſtem, in 
ihrer Verwirrung und Weberladung höchft wahrfcheinlic) beharren; 
der Zugang zu den geiftlichen Collegien wird in der begonnenen 
Progreffion fteigen, und das Ergebniß, im Fall nicht Unberecheu⸗ 
bares eintritt, wird feyn, daß die Athenden mehr und mehr von 
denjenigen verlaffen werden, welche den Weg der höheren Bildung 
durch claffifche Sprachen und die ihnen beigegebenen Studien 
ſuchen, um denjenigen überlaffen zu bleiben, welche ſich mit 
Huͤlfe der neuen Sprachen und der induftriellen Kenntniffe auf einen 
praftifchen Beruf vorbereiten. Dann wird in den Athenden das 
claffifche Element vollends verfchwinden, fie werden fich al& die 
polytechnifchen Mittelfchulen darftellen, und der Clerus wird, wie 
er wänfcht und beabfichtigt, auch auf dem Gebiet des mittlern 
Unterrichts jene allgemeine Herrfchaft erlangt haben, dieer auf den 
- Gebiete des Elementarunterrichtes ſchon beſitzt, mit Ausfchluf 
der fpeciellen Induſtrie und Gewerbfchulen, die er von feinen 
Zweden und Abfichten immer fern und den weltlichen Beftrebungen 
frei gelaflen hat. 
Eine ähnliche Endfchaft fteht mehr oder weniger den beiden 
Univerfitäten des Staates bevor (denn die freie Univerfität zu 
Brüffel ift nur zu einem ephemeren Dafeyn und in feinem Falle 
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zu einer durchgreifenden Wirkfamkeit beftimmt), nicht durch ihre 
Schuld, denn Einrichtung, Unterricht und Mittel derfelben laſſen 
kaum etwas zu wünfchen übrig, fondern weil auch bier, gauz ab: 
gefehen von fo viel Vorzuͤgen, die Meinung fich für die katholiſche 
Univerfität entfcheidet, durch den ganzen Einfluß des Epiffopates 
unterhalten und geftärft und durch ihre Eollegien befeftiget wird. 
Schon jeßt erreicht die Frequenz von Loͤwen die der beiden andern 
Univerfitäten, die der freien zum Theil mit eingefchloffen, und es 
ift Feine Frage, daß die ganze Schaar von Sünglingen, weldye 
die Collegien der Jeſuiten und Bifchdfe empfangen, im Fall nicht 
ganz befondere Gründe für eine der drei Univerfitäten entfcheiden, 
nach Löwen gewiefen werden und dort mehr und-mehr die den 
höheren Studien obliegende Jugend ald in den alten Mittelpunft 
der belgifchen Bildung ſich unter der Aegide des Epiffopates ver: 
einigen wird. Syn demfelben Maße werden fich die beiden andern 
Univerfitäten allmählich entvölfern, und wie die Athenden fich 
bauptfächli oder allein ald Induſtrie- und Handelsfchulen 
geftalten werden, fo wird Luͤttich mehr und mehr in die höhere 
Schule für Induſtrie und Bergbau, Gent in die für Civilarchitektur, 
Brüden- und Straßenbau zufammengehen. Diefe Gegenflände 
kamen zwifchen mir und den würdigen Männern des Lehrftandes 
und der Landesuniverfitäten, mit welchen ich über Lage und Zu: 
kunft des öffentlichen Unterrichts verkehrte, wiederholt zur Sprache, 
und ich bemerkte ihnen über diefe Zufunft weiffagend: Vous serez 
manges, Messieurs, manges jusqu’aux 0s; preparez - vous 
a subir votre sort. 

Vieleicht ift felbft die Vereinigung jener polytechnifchen 
Schulen mit der Genter und Luͤtticher Univerfität, fcheinbar in’ 
wohlwollender Abficht, von jenem Einflufle, der mit leifer, aber das 
Weſentliche überall beachtender Kraft wirkt, zugegeben worden, um 
in derfelben die ihnen zugewiefene Beftimmung, die polytechnifchen 
Hochſchulen des Landes zu werden, glei anfangs zu bezeichnen 
und fie nach ihr auf den Weg zu bringen, während das Uebrige 
fid) mehr und mehr ablöft, um fich in Löwen zu vereinigen. 
Gefchieht diefes, fo ift die Ablicht des Clerus erreicht, die ganze 
Öffentliche Erziehung auf ihren drei Stufen, des elementaren, mitt: 
leren und höheren Unterrichts, in feinen Bereich zu ziehen, feiner 
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Anficht unbedingt zu unterwerfen, ihn mit feinen Geiſte zu durch⸗ 
dringen und dem Ziele entgegen zu führen, das er fih und dem 
Lande geſteckt hat. Er erreicht ed unter der Fahne des Grundſatzes 
liberte en tout et pour touts, unter dem er die Revolution ge- 
macht hat. Welches jenes Ziel ſey, ob er auf dem Wege dahin 
noch auf große Hinderniffe ſtoßen, ob er ed vollftändig erreichen 
werde; und gefchieht dieſes, was dann bevorſtehe, das find Fragen, 
die zus fehr auf Hypothefen beruhen, als daß fie in einem Werke 
. zur Erdrterung kommen Fünnten, das vorzuͤglich befchäftigt war, 
den gegenwärtigen Stand des Öffentlichen Unterrichts, feinen Geift, 
feine Grundfäße und feine Richtung zu bezeichnen, indeß wird es aud) 
hier demjenigen, weldyer von der Zukunft etwas erfahren will, 
gut feyn, feine Frage darüber an die Vergangenheit zu richten, 
denn ans dem, was früher gefchehen, das Gegenmwärtige zu ver: 
ftehen ımd dad Zukünftige vorauszufehen, ift hier fo gut mie 
anderwärts das Gefchäft des Beobachters, beſonders die Kunſt 
des Staatömanned, dem die Ordnung und die Lenkung der oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten vertrautift. Das eine aber ift von dem belgi⸗ 
fhen Elerus und dem Epiffopat wiederholt zu fagen, daß, abge: 
fehen von der politifchen und hierarchifchen Seite feines Beftrebens, 
er fih für Belgien ald Bewahrer und Förderer der auf alter 
claſſiſcher und chriftlicher Bafis ruhenden Bildung ımd in ihr des 
Heiligthums der europäifchen Menfchheit inmitten einer auf 
dem Gebiete der Intelligenz anarchiſch mächtigen und auflöfenden 
Zeit gezeigt und was er gewollt, mit Kraft, Entfchloffenheit und 
Klugheit unternommen, mit Beharrlichfeit verfolgt und in groß: 
artigem Geifte bis zu diefent Ziele geführt hat. 


Hiezu die Beilagen X, Y, Z, Zr, Zr ZH, 





Schluss. 


Mir find hiermit zum Schluffe der Wahrnehmungen über den 
Zuftand des Öffentlichen Unterrichts in den weftlichen Staaten 
von Deutfchland, in Holland, Frankreich und Belgien gefommen. 
Mas überall unter fo vielen Stämmen und Staaten von Ein⸗ 
zelnen, von Parteien und Regierungen unternommen und gethan, 
oder gewollt und geftrebt wird, die Natur und Richtung des⸗ 
felben haben wir mit möglichfler Gewiffenhaftigfeit und Voll⸗ 
ftändigfeit in diefem Buche niedergelegt, um, was wir zugefagt, 
die auf ihren wichtigfien Gegenfland gerichtete Thaͤtigkeit der 
Völker, „die Zeit am Werke‘ zu zeigen. 

Wie aber derjenige, welcher eine Gegend durchzogen und zu der 
Höhe gelangt ift, von welcher fie eingefchloffen wird, von ihr noch 
einmal den ganzen Weg betrachtend und das Verſchiedene in 
einem Bild zufammenfaflend uͤberblickt, fo möchten auch wir, fo 
weit es gefchehen Fann, In kurzen Worten vereinigen, was wir 
auf unferem Pfade gefehen Haben, was wir zu rathen und zu 
wünfchen fanden. 

Die Bewegung war in allen Landen auf dieſem wichtigen 
Gebiete groß, eindringend, entfcheidend, ber Gang ded Elementar⸗ 
unterrichtd an den meiften Orten zum Beffern, aber an nicht 
wenigen feine religidfe Grundlage geſchwaͤcht ober aufgegeben, 
die Forderungen an ihn überfpannt, und faſt uͤberall der höher 
gehende oder der Realunterricht in großer Verwirrung und meift 
noch in Werfuchen begriffen. Daß der cigentliche Elementar: 
unterricht auf feine wahre Baſis zuruͤckgefuͤhrt, fchlicht, gruͤndlich 
und wefentlic) erziehend, zu diefem Behuf aber die Bildung des 
Schulfehrerftands, da wo ihr Standpunkt verräct iſt, und er 
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mit Duͤnkel und eitlen Beftrebungen erfüllt wird, gereinigt und 
in ihrer Sphäre von der erſten Stufe des Alters an forgfältig 
gepflegt werde, ift für die untern Claſſen der Gefellfchaft, den 
ihnen gebührenden Grad von Bildung, für ihre Ruhe und Zu: 
friedenheit von der wefentlichften Wichtigkeit. 

Die claffifhe Erziehung war an den meiften Orten durch 
zu fpäten Anfang, durch Mifchung der Knaben und Sünglinge 
in einer Anftalt, dur Mißkennung der Wichtigkeit claffifcher 
und literarifcher Studien, durch Beſchraͤnkung der ihnen be- 
flimmten Zeit, durch Beimifchung eines Uebermaßes anderer 
. Stoffe, endlich durch Verfäumniß in der Methode, durch Be: 
harren in fchlechter oder Verfuche in unbewährter, in Verwirrung 
gerarhen und ihrer eigentlichen Kraft beraubt, darum aber faſt 
überall ohne den Segen und ohne den vollen Einfluß auf Bildung 
des Geiftes nnd Herzens geblieben, welchen fie entfalten muß, 
im Fall in ihr die große Weberlieferung der Vergangenheit und 
in diefer dad Band ber Zeiten und Völker, der Hort der höhern 
Bildung und ihrer Güter, die Zinne der Geifter, die intellectnelle 
Beruhigung der Gegenwart, die Gewähr der Zukunft foll erhalten 
werden. Jene Verwirrung und theilweife Schwächung aber ift 
um fo bedenflicher und gefahrdrohender, als die Burg, welde 
bier zu ſchirmen iſt, nach allen Seiten von Heerfchaaren feind: 
feliger Geifter des Tages belagert und beflürmt wird. Denn 
eben fo, ja mehr noch durch Mangel an Eintracht in ihrem In⸗ 
nern, an Weisheit in Rath, an Männlichkeit in That wurde 
fie gewonnen und zerflört werden, ald durch die Gewalt ber 
MWiderfacher, wenn uns oder unfern Nachkommen befchieden wäre, 
diefen Tag des großen Unterganges zu fehen. Was bier zu thun? 
Durch das ganze Buch hin zog ſich diefe Frage und die Durch fie 
bedingte Aufgabe. Worin ruht eine weife Pflege diefer Studien? 
Mas ift in ihnen dem Knaben, dem Juͤnglinge zaträglicy ? Wie 
wird auf fiherem Wege jener in die Kunde der Sprachen, diefer 
in das innere Heiligthum, zu welchem fie leiten, in die Geiſt und 
Herz erhebenden Werke des Alterthums und das Studium ber 
Literatur eingeführt, wie durch diefes der wahren Weihe, d. i. ber 
vollen Bildung des Geifted und Herzens theilhaftig? Wie gewinnt 
man die einem folchen Berufe gewachfenen und beffelben froben 
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Ledrer. Was ift vorzufehren, fie zu bilden, fie für ihre, Unterricht 
und Crziehung glei umfaflende Thaͤtigkeit mit Kraft, mit 
Sicherheit, mir Frohlichkeit, Widmung und Berufstreue zu er- 
füllen? Iſt auf dieſe, auf die mit ihnen verbundenen Fragen nicht 
in dem, was die Völker, welche wir vordbergeführt haben, thun, 
erfahren, verſuchen, und in der Einſicht in daffelbe, nad) der 
wir trachteren, die wir zu begränden fuchten, die Antwort zu 
finden , fo wird fie nirgend gefunden; denn nicht eine Theorie 
fo fehr und eine Speculation, als eine Praxis, als eine Erfahrung, 
als eine freie, edle, herrliche Kunft ift der Unterricht, ift die Ers 
ziehung auf jedem, vor allem aber auf diefem Gebiete. Aud) 
Schler und Mißgriffe konnten bier lehren, denn es entdedt ſich 
der Weg zu jener Bildung eben fo durch die Zehler, Irrthuͤmer 
und Verſaͤumniſſe der andern, wie durch die Trefflichkeit und den 
Erfolg bewaͤhrter Meifter des Faches. Zum Gluͤck aber lebt man 
bier auf feſtem, durch die Jahrhunderte gelegten, durch die Ers 
fahrung gefichertem Grunde; aber daß man fich über Ordnung, 
Einrichtung und Führung des großen über ihm zu erhebenden 
Baues, zu einem im Weſentlichen übereinffimmenden Beftreben 
unter den gebildeten Nationen endlich vereinige, das iſt es, 
was durch bie Sache, durch ihre Wichtigkeit wie durd) ihre Ge: 
fahr gebieteriicdy begehrt wird. Trotz Allenı aber, wad auf dem 
ganzen Gebiete bier Verworrenes und Widerſprechendes erſcheint, 
wird man im Grunde der Sache doch unter den edlen und tiefer 
blickenden Geiſtern die Verſtaͤndigung bereits eingeleitet, zum 
Theil ſelbſt vermittelt finden. Dieſe Vermittlung zu erleichtern, 
zu beſchleunigen, war unſer Wunſch, unſer Beſtreben; moͤchte 
es nicht vergeblich geweſen ſeyn! 


Man wird dann den Knaben wo moͤglich ſchon mit vollen⸗ 
detem achten Jahre in die Pflege der untern gelehrten Schule 
hinuͤbernehmen, ihn ſechs Jahre lang in den Sprachen, den claſ⸗ 
ſiſchen ſowohl als ben einheimiſchen unterrichten, ihn die Frucht 
des Unterrichts durch Leſung der leichtern, ſeinem Aleer gemäßen 
Dichter und Gefchichtfchreiber genießen Inflen, daneben eine das 
Weſentliche beachtende Kunde der Befchichte und Geographie, die 
Arithmetik vollftändig, dazu die Glementaralgebra gelehrr haben 
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und die Genugthuung empfinden, die Frucht feiner formellen 
Bildung in den Anfängen des lateinijchen und deutichen Styls, 
die Hebung feines Gedächtniffes, die beginnende Sicherheit 
und Gewandtheit feines Urtheild, die Srifche feiner geſtärkten 
geiftigen Kraft, die Regſamkeit feines Gefühle, die Beharr: 
lichkeit feines Fleißes und feine Milligkeit für alles Gute zu 
erbliden. Daß dieſes Alles nur Erfolg eines Beſtrebens ſey, 
weiches Erziehung und Unterricht in innigen Vereinen ums 
faffen, welches die Pflege des Geiftes mir der Pflege des Leibes 
verbinden und mit dem Ernſte der Schule die Heiterfeit des 
Jugendlebens zu vereinigen weiß, braucht nicht befonderer 
Erinnerung. Dem SGüngling wird fi dann das Gymnafium 
dffnen, als das eigentliche Heiligehum der claffifchen und natio- 
nalzliterarifchen Studien, die, in naturgemäßer Ordnung forts 
fchreitend, umgeben von den erläuternden Lehren und Uebungen 
der Poetik, der Rhetorik, der philofophifchen Propädeutif, in 
Verbindung mit einem vollfiändigen Gurfus der Elementar⸗ 
mathematif und einem umfaffenderen der Geographie und Ge: 
ſchichte ihm geboren werden, und bei der Wahrung feines Beſtrebens 

vor Zerftreuung, bei der Schonung und Eammlung feiner Kraft 

auf das wefentlid Stärfende, ihn der von folcher Pflege 

bedingten Güter theilhaftig machen, und an Wiſſen und Ber: 

mögen, an Gefiunung und Richtung für die Wiſſenſchaft wie 

für das Leben in Wahrheit erziehen würden. 


Das ganze Syſtem würde durdy einen Herz und Gemuͤth 
durchdringenden Unterricht im Chriſtenthum und Auleitung zu 
feinen Uebungen getragen. Aber eben fo wichtig war die der 
neuen Pädagogik geftellte Aufgabe, die Verbindung der Natur: 
ftudien mir den literarifchen und hiftorifchen zu finden, ſowohl 
in fo fern fie zur Einficht und Kenntniß eines jeden gebildeten, 
als in fo fern fie zum fruchtbaren Betrieb technifcher und gewerb: 
licher Arbeiten und Unternehmen beitragen. Hier ift das weite 
Gebiet, das Wahlfeld des großen Kampfes, der fich zwifchen 
beiden Principien der Erziehung und der von ihnen vertretenen 
Intereſſen nun unter allen Bölkern entfponnen hat, und in Deutfch 
land wie in England, in Frankreich wie in Belgien, ja bis nad) 
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Prorwegen faft mit denfelben Waffen geführt voird. Mögen auch hier 
die Wege ber Vermittelung, die wir geöffnet haben, fich als die: 
jenigen zeigen, die am ficherften zum Ziele, d. i. durch Befriedigung 
Zum Frieden führen. Möge man fofort für diejenigen, welche der 
hoͤhern wiffenfchaftlichen Bildung beftimmt find, aufder Stufe des 
mittlern Unterrichtö allein die Grundlage jener Studien, fie felbft 
jedoch die mathematifch = phnfifalifchen Wiffenfchaften als ſolche 
auf die oberfte Stufe des afademifchen Unterrichts ftellen und 
zu ihrer Aufnahme die Univerfirät und ihren Lehrcurfus einrichten. 
Für diejenigen aber, welche den höhern Gewerben und technifchen 
Fächern erzogen werden, verfäume man nicht länger, die gemeins 
fame Grundlage der höhern Bildung während der ganzen Lebens⸗ 
periode des Knaben zu wahren. Sind folche Knaben beftinmt, 
beim Eintritt in das Sünglingsalter die Schule zu verlaffen, fo 
verbinde man die untere gelehrte Schule, als die gemeinfame 
Pflegerin aller, die über den Elementarunterricht hinaus wollen, 
für fie mir einem befondern Curſus, der ihnen den für ihr kuͤnf—⸗ 
tiges Gefchäft unmittelbar näglichen Realunterricht ertheilt, und 
ordne für eben diefelben Abendfchulen, damit in ihnen der tech— 
nifche Lehrling den für ihn nörhigen Unterricht weiter finde und 
feine Uebungen fortfege. Iſt aber die wifjenfchaftliche Lehrzeit 
des Zoͤglings nicht mit feinen Knabenjahren befchloffen, ift er 
beftimmt, ald Juͤngling für das Militär oder für die polytech- 
nifchen Fächer wiljenfchaftlich vorbereitet zu werden, fo forge man, 
daß diefe fpecielle Richtung erft nach der unterm gelehrten Schule 
mir dem 14ten oder 15ten Jahre beginne und die untere gelehrte 
Schule als allgemeine Bafis auch der höheren wilfenfchaftlic) tech⸗ 
nifchen Befähigung vorausſetze. Man wird dann mitum fo größerer 
Eicherheit und Fruchtbarkeit zum Ziele Fonımen. - Spaltung der 
beiden Richtungen, der literarifchen und feientififchen,, der huma— 
niftifchen und realiftifchen, biß in die Wurzel hinein, wie es in den 
Milirärfchulen faft noch überall ift,. dazu in vielen Realfchulen 
und polytechnifchen Schulen gefchieht und empfohlen wird, ift 
Schwächung der eigentlichen wiffenfchaftlichen Bafis und Preis: 
gebung des wichtigften Theils der allgemeinen, menfchlichen und 
formellen Bildung, ift Zermürfniß und Pflanzung des Wider: 
flreitö auf einem Gebiete, wo Eintracht und Zufammenwirken 


auf gemeinfamer Grundlage bie erfte Bedingung des Lebens 
und Gedeihens ift, nähret den Kampf, der jeßt zwifchen den 
beiden Primtipien an den meiften Orten immer nody heftig 
entbrennt, bereitet dem Bürgerflande, den man haben will, einen 
Helotismus geiftiger Schwäche vor, und entfernt und mehr und 
mehr von den Punkte, auf welchem Vermittelung, in ihr aber 
Gedeihen, Frieden, Erfolg der Gegenwart, Sicherheit der Zu: 
Funft und die Ruhe der Gemuͤther allein rnöglich und zu errei⸗ 
den ift. 
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